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Borrede 


Nachdem ich in ſechs Bänden vie Gefchichte der Kirche 
Jeſu Ehrifti vom Anfange ihrer Gründung bie zum Tode 
Sylveſter's IL befchrieben, beginne ich nun mit dem fiebenten. 
das Jahrhundert Gregor’s VII. zu fchildern, einen Zeitabfchnitt, 
der an Wichtigkeit alle früheren und fpäteren Epochen weit 
übertrifft. Die Natur des Gegenſtandes, den ich bebandle, 
legte mir die Pflicht auf, Alles zufammen zu raffen, was 
irgend dazu dienen fonnte, um ein wahres und lebendiges 
Bild jener erfolgreihen Periode zu entwerfen, von deren rich- 
tiger Auffaffung die Einfiht in Die ganze politifhe Wirf- 
famfeit der mittelalterlichen Kirche abhängt. Sch babe felbft 
gefunden, und hoffe auch dem Lefer die Ueberzeugung beizu- 
bringen, daß wirflih in den auf uns gefommenen Denfmalen 
des 11ten Yahrhunderts der nöthige Stoff vorhanden tft, um 
Das, was vor achthundert Fahren geſchah, in aller Friſche des 
Lebens wieder erftehen zu laffen. Durch die reichlihe Benützung 
der Quellen hat allerdings mein Werf — weit über den erften 
Plan hinaus — an Ausdehnung gewonnen, Denn vorliegender 
Band umfaßt nur 54 Jahre. Dafür Fann ich jedoch dem Lefer 
in fofern Erſatz bieten, al8 er zugleich mit der Gefchichte ver 
Kirche eine vollftändige Darftellung der Schidfale desjenigen 
Reiches empfängt, deſſen Entwicklung gleihfam durch myftifche 
Bande in die Wirkfamfeit der römischen Kirche verwoben ift, 
nämlich unferes deutſchen Vaterlandes. Ich will den zum 
Theil ausgezeichneten Gelehrten, wie Stenzel und Luden, 
welche vor mir die Gefchichte der Kaifer Heinrich IT. bis auf 
Heinrich II. behandelten, nicht zu nahe treten, aber dennoch 
kann ich nicht bergen, daß die Kaifergefchichten, Die man ung 
bietet, auf mich den Eindruck machen, wie ein „Schattenfpiel 
an der Wand,” wie Geftalten ohne Marf, Sehnen und. 
Knochen. Man begreift nie, warum die Koller ser ger 
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Gegner fo und nicht anders handelten, und unwillkührlich be- 
fchleicht den LXefer das Gefühl, daß entweder die Darftellung 
falfch feyn müffe, over Daß unfere Vorfahren fehr einfältige 
Leute waren, Die nicht wußten, was fie wollten. Diefe Mängel 
deutfcher Geſchichtſchreibung, welche befanntlich weltfundige Män- 
ner vom Leſen ſolcher Bücher zurüdfchreden, rühren, abgeſehen 
von perfönlicher Befähigung der Verfaffer, hauptfächlich daher, 
weil letztere von der Kirchengefchichte entweder gar nichts ver- 
ftehen, oder eine falfche Anficht von der Wirkfamfeit des Klerus 
hegen. Meine Studien haben mir die Gewißheit aufgedrängt, 
daß die Kirchengefchichte ver Schlüffel zur Neichsgefchichte ift. 
Kur auf der Grundlage einer richtigen Würdigung unferer 
Nationalkirche werden wir eine wahre Gefrhichte des Reichs 
erhalten. 

Durch die Güte Böhmer’s in Frankfurt, welcher mir die 
Aushängebogen des fiebenten Bandes ver Scriptores von 
Perg mittheilte, ward ih in Stand gefegt, Die neue Aus—⸗ 
gabe des anonymus haserensis, der, früher nie gedrudt, fehr 
wichtig für die Gefchichte Pabſts Victor IT. ift, fo wie einiger 
andern Chronifen zu benügen. Niemand kann mehr bet. 
als ih, daß die Pers’fhe Sammlung fo langfam vorwärts 
fchreitet. Da Pers und feine Genoffen durch Gelpbeiträge 
der gefammten veutfchen Bundesftaaten reichlih unterflügt 
werden, glaube ih ein Recht zu haben, viefe Klage bier 
öffentlich auszufprechen. Während Böhmer auf eigene Kräfte 
befehränft, nicht nur die ungeheure Arbeit der Regeſten rüftig 
weiter fördert, fondern auch nunmehr eine, durch ihre 
Wohlfeilheit Jedem zugängliche, Reihe von Quellen heraus- 
gibt, hätten jene Herren in 20 Jahren etwas mehr thun Fön- 
nen! Schließlich ergreife ich Die Gelegenheit, um anzuerkennen, 
daß ich Höfler’s fleigiger Arbeit über die deutfchen Päbfte fehr viel 
verdanfe. Möchten doch bald tüchtige Männer fih finden, 
welche es unternähmen, in ähnlicher Art, wie Böhmer die 
Negeften der Kaifer bearbeitet, Auszüge päbftlicher Bullen zu 
fammeln.. 


Stuttgart, Ende Yuli 1846. 
MH. F. Gfrörer. 


Allgemeine Geſchichte der chriftlichen 
Kirche. 


— — — — 


IV. Buch. 


Vom Anfange des eilften Jahrhunderts bis zum 
Beginn des vierzehnten, 1002 — 1305. 


S,;; nt 
Erſtes Kapitel. 


Aaiſers Heinrich II. glorreihes Begiment, er flelt die Ordnung im Staat und in ber 

Airche wieder ber. Innere Dufände Der deutſchen Airche. Viſchof Thietmar 

von Merſeburtz und Vuürchard von Worms. Päbſte: Johann XVII., XVIII. 
Sergius IV., Benedikt VIII. 1002 — 1024. 


Bei Otio's III. kinderloſem Tode herrſchte nicht blos in Gere 
manien, fondern fo ziemlich in allen aus dem Reiche Carl's bes 
Großen bervorgegangenen Staaten grängenlofe Verwirrung, Wir 
haben im vorigen Buche gezeigt, daß ſchon unter den zwei nächſten 
Nachfolgern Otto's bed Großen, der die Kaiferfrone an Teutfchland 
brachte, die großen Bafallen das Föniglihe Anfehen mit Erfolg zu 
untergraben begannen, Diefes Streben erhielt durch Pabſt Sylve⸗ 
ſter's II. kühnen Plan, die weltlihe Gewalt durch ganz Europa ber 
geiftlichen unterzuorbnen, einen gefährlihen Vorſchub. Die Testen 
Augenblide Otto's III. wurden durch die Nachricht einer allgemeinen 
gegen ihn in Deutſchland angezettelten Verſchwörung vergält. Daß 
bie Niederlage, welche das faum zuvor auf den Thron gelangte Ca⸗ 
peling’fche Haus in der Sache Erzbifhofs Arnulf's und ded Sa 
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von Rheims erlitt, der Eöniglichen Gewalt in Frankreich tiefe Wun- 
den fchlug, ift an fih Har. 

Nur durch fchnelle Erhebung eines neuen Herrfchers konnte Teutfch« 
fand gerettet werden. Aber ber Löfung diefer Aufgabe ftanden faft 
unüberwindlihe Hemmniffe entgegen. Die Kraft der Gefege war bei 
Dtto’s II. Tode erlofchen, wilde Selbfthülfe, Fauſtrecht, gährte in den 
Provinzen. Biſchof Adalbold von Utrecht berichtet, ') König Heinrich 
U. fey genöthigt gewefen, im Jahre 1004, dem zweiten feiner Ne- 
gierung, den Bewohnern bes Herzogthums Schwaben einen Eid 
abzunehmen, daß Feiner fich ſelbſt mit Gewalt Recht verfchaffen, kei⸗ 
ner Räubereien treiben wolle: das erfte Beifpiel der Beſchwörung 
eines Landfriedend. So fehr fich der eben genannte Herrfcher bemühte, die 
Ordnung wieder herzuftellen, gab es in allen Theilen des Reichs bie 
zum Ende feines Lebens blutige Fehden. Eine Menge Burgen müſſen 
in den legten Zeiten Otto's II. und während der Herrfchaft Heins 
richs U. erbaut worden feyn. Dietmar von Dierfeburg klagt in einer 
merkwürdigen Stelle, 2) daß diefe Burgen Hauptichuld an dem übers 
handnehmenden Unmefen trügen. Doch noch weit gefährlicher als bie 
Unbotmäßigfeit des Fleineren und mittleren Adels war die Ehrfucht der 
großen Bafallen. Die Herzoge, die Markgrafen ftrebten, auf die Nach⸗ 
richt von Otto's Tode, entweder felbft nach der Krone oder arbeite- 
ten fie — was noch fchlimmer — auf Losreißung vom Reihe und 
Begründung unabhängiger Herrichaften hin. ®) Germanien befand ſich 
in einer ähnlichen Lage, wie hundert Jahre früher nad) Kaifer Ars 
nulf8 Tode. Damals aber hatte das Bistum dem DVerfalle bes 
Staates vorgebeugt; dieſelbe Gunft ward jedoch dießmal dem Lande 
nicht in gleihem Umfange zu Theil. Denn mehrere der einflußreichs 
ften Rirchenhäupter machten gemeine Sache mit ben weltlichen Ver⸗ 
fhwörern und zwar gerade Diejenigen, welche wir während ber legten 
Zeiten Otto's III. im engften Bunde mit Pabft Silvefter II. erblidten. 
Allein wenn auch eine Partei unter dem hohen Clerus, durch römische 
Lockungen verführt, den alten Ueberlieferungen des Standes zumibers 
handelte, blieb doc die Mehrzahl treu. Wie am Ende des neunten, 
fo hat am Anfange bes eilften Jahrhunderts der Erzbiihof von 
Mainz und fein Anhang das Reich zufammengehalten. 

In dem Briefe, den 900 Hatto an den Stuhl Petri erließ, *) 

1) Vita Henriei II., Cap. 42. Pertz IV., 694. — N Chronie, VIIL, 9. Berk 


IT, 866. — ?) Man fehe, was Thangmar fagt vita Bernwardi Cap.38. Berk IV., 
775. — *) Siehe den III. Band biefes Wertes, ©. 1169. 
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heißt es: „weil ſchwere Beſorgniß uns ängſtigte, AM ewenn bie 
Wabl auf einen Andern fiele) die Einheit des Reichs ſich auflöfen 
würde, haben wir ben Sohn Arnulf's, obgleich berfelbe unmündig 
it, auf den Thron erhoben. Denn ba die Könige der Franken bie- 
her immer aus dem herrfchenden Gefchlecht genommen wurben, wollten 
wir von folder Sitte der Väter nicht abweichen.” Demfelben Grund⸗ 
fage huldigten auch jett wieber die Freunde bes Landes und ber 
Ordnung. ) Bon dem Mannsftamme des fächfifchen Haufes, deffen 
herrſchende Linie mit Dtto IN. erloſch, lebten nur noch einige Söhne 
bed Herzogs Heinrich von Baiern mit dem Beinamen des Zänferg, 
alſo Lrenfel Könige Heinrih I. Der ältefte unter diefen Söhnen 
des Zänkers war der gleihnamige Heinrich, Herzog von Baiern, 
geboren den 6. Mai 978,°) ihm gebührte alfo nad) dem Erbrechte die 
Krone. Noch gab es einen zweiten Berwandten der Ottonen, aber 
nur von weiblicher Seite. Liudgard, die einzige Tochter Dito’s I. 
feit 947 mit dem Herzoge Konrad von Lothringen vermählt, ®) 
hinterließ aus diefer Ehe einen Sohn Otto, welden Kaifer Dito IN. 
‚um 995 mit dem Herzogthbum Kärnthen belehnte, und ber drei Söhne 
zeugte, ben Glerifer Bruno, welcher 996 unter dem Namen Öres 
gor’s V. Petri Stuhl beftieg, *) den Grafen Heinrich, Vater dee 
nadhmaligen Kaiſers Konrad's 11,5) endlih Konrad, den Nachfols 
ger Otto’ im Herzogthum Kärnthen, der 1012 farb und mit dem teuts 
fhen Könige fchlimme Händel hatte. Man fieht demnach, jener Otto 
von Kärnthen war mit dem 1002 verfiorbenen Kaiſer um einen Grab 
näher verwandt, ale der damalige Herzog von Baiern, jedoch, wie 
wir fagten, nur von mütterliher Seite. Heinrich von Baiern hielt es 
für gerathen, fich mit dem Kärnthner Better zu verftändigen. So⸗ 
gleich nach Einlaufen der Nachricht vom Tode des jungen Kaiſers 
fanden zwifchen Beiden Unterhandiungen ſtatt, in Folge deren Dito 
son Kärnthen zu Ounften bes bairifchen Herzogs Heinrih auf feine 
etwaigen Rechte an die Nachfolge im Reiche verzichtete. ®) Jetzt eilte 
Heinrich, die erledigte Krone zu erwerben. 

Der Leichenzug Kaifers Otto III. bewegte ſich durch Baiern dem 


— 


) Adalbold führt in diefem Sinne vita Henrici Cap. I. Per IV., 684. das 
Erbrecht Heinrich's II. aus. — 7) Nach Dietmar (chronicon VI., 40.) war ber 
6. Mai 1012 der 35ſte Geburtstag Heinrih’s II. — 3) Siehe IH. Band, ©. 1222. 
— 4) II. Band, ©. 1477. — °) Man fehe das von einem Zeitgenoſſen entwor⸗ 
ſene Geſchlechtoregiſter bei Berk III., 214. — ©) Thietmari chronie, V., 16. Pertz 
11, 797 unten. 
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Rheine zu.) Bei Polling am Ammerfee empfing benfelben Herzog 
Heinrich und machte fogleich Verſuche, die Fürften, welche die Leiche 
geleiteten, zu bewegen, baß fie ihn als Nachfolger des Berftorbenen 
und als König anerfennen möchten. Er ftieß jedoch auf ungeahnten 
Widerftand, Die Herren: brauchten Ausflüchte; fie erklärten, daß 
fie gerne beiftimmen würben, wenn ber größere und befiere Theil 
bes Volkes für Heinrich entfcheide. Nun bemädhtigte ſich Heinrich der 
Reichskleinodien, welche mit der Leiche aus Stalien heraus gebracht 
wurden, aber das wichtigfte Stüd derfelben entgieng ihm: die heilige 
Lanze, welche man feit einem Jahrhundert in den Schlachten des 
Reichs voranzutragen pflegte. Erzbiſchof Heribert von Cölln, einer 
ber Führer des Leichenzugs, hatte dieſes hochgefeierte Sinnbild, Hein⸗ 
rich's Abfichten ahnend, bereits nach dem Rheine vorausgeſchickt. Der 
Herzog von Baiern nahm die Vorenthaltung fo fchwer auf, daß er 
ben Erzbiſchof verhaften ließ und ihn nicht eher frei gab, bis Heri⸗ 
bert für Aushänbigung ber Lanze feinen Bruder als Geißel ftellte. 
Nachdem fofort die Leiche auf Heinrich's Befehl zu Augsburg ges 
öffnet, die Eingeweide herausgenommen und in der Kirche zur h. 
Afra beigefegt worden waren, gab der Herzog bie Erfaubniß, bag der 
Zug weiter nad Aachen fortfchreiten dürfe, wo Otto's III. Gebeine 
in den Gräbern unferer Könige ihre letzte Ruheſtätte erhielten. 2) 
Sp erzählt im Wefentlihen Biſchof Dietmar von Merfeburg den 
Hergang. ?) Wir wünfchten jedoch, daß er über einige Punfte genauern 
Aufſchluß gegeben hätte. Die nächſte Frage wäre, welder Parthei 
die Bornehmen angehörten, die Otto's Leiche begleiteten und auf bie 
befchriebene Weife die Anträge bes Herzogs Heinrich zurüdwiefen? 
Da aus anderweitigen Nachrichten befannt ift, *) daß der im Jahre 
1001 von Seiten bed verflorbenen Kaiferd wie bes Pabfles Sil⸗ 
vefter II. an die Kirchenhäupter Germaniens ergangenen Mahnung, fie 
follten mit allen ihren Dienfimannen unverweigerlih bis fünftige 
Weihnachten nach Nom fommen, fein einziger Großer von Willigig 
Anhange Folge geleiftet hat, fo kann das Teichengefolge nur aus 
Männern zufammengefest gewefen feyn, die im Bunde mit Sylveſter II 
ftanden und feine Plane einer neuen Weltreih-Berfaffung theilten. 
Diefe Annahme wird durd das Zeugniß Adalbold's beftätigt, welcher 
als Begleiter der Leiche Otto's den Erzbifhof (Heribert) von Coͤlln, 


») Band IIT., ©. 1584. — 2) Adalboldus vita Henrici II. Cap. 4. Pert V., 
684. — 3) Chronie. IV., 31. Berk IIL, 782. — *) Band III., S. 1664. 
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bann bie Biſchoͤfe (Motfer) von Lüttih, (Sigfried) von Augsburg, 
(Lambert) von Eonftanz, die Grafen Otto, Heinrih, Widmann aufs 
führt. ) Bon ben legtgenannten Kirchenhäuptern willen wir, daß 
Notfer und Sigfried mit dem Pabſte der Synode von Tobi 
anwohnten, ?) auf welcher Willigis verdammt werben follte, fowie 
daß Lambert von Conſtanz — ohne Zweifel im Sinne bes römifchen 
Stuhls — den Nebenbuhler Heinrich's von Baiern, Herzog Herrmann 
von Schwaben begünftigte, ) und daß er Kaifer Dtto auf feinem 
legten Zuge nad Italien im Sommer 1000 begleitet hatte.) Sie 
gehörten folglich zum Anhange Sylvefter’s. Eines der deutſchen Häupter 
eben diefer Parthei war anerfanntermaßen Erzbifhof Heribert von 
Colln. Die Bermuthung ift daher ficherfich nicht zu gewagt, daß 
bie Antwort, welde die Kürften des Leichengefolges auf bie Anträge 
Heinrich’8 von Baiern ertheilten, vorzugsweife Heribert’s Werk war. 
Trefflih flimmen hierzu andere Thatfacdhen, von benen fpäter bie 
Rede feyn wird, 

Während Heinrih zu Polling und Augsburg bie erledigte Krone 
zu erwerben fuchte, traten zwei Gegenbewerber im Südweſten und 
Norden des Reihe auf: Herzog Herrmann von Schwaben und 
Markgraf Ekkihard von Meifen. Wir beginnen mit dem zweiten. 
Auf die Nachricht von Otto's II. Tode verfammelten fich die Fürften 
Sachſens, Erzbifhof Giſelher mit feinen Suffraganen, Herzog 
Bernhard, die Markgrafen Effihbard, Liuthar, Gero und 
viele andere Herren auf dem föniglichen Hofe Fraſa, um über bie 
öffentlichen Angelegenheiten Raths zu pflegen. Bald zeigte es fidh, 
dag Effihard nad der Herrſchaft firebte. Diefer Ekkihard war ohne 
Srage theils durch eigenen Beſitz theils durch Familienverbindungen 
der mächtigſte Mann in Sachſen. Unter Otto III. 985 zum Mark⸗ 
grafen von Meißen erhoben, °) hatte er fein Gebiet durch glückliche 
MWaffenthaten gegen die benachbarten Slaven erweitert und erft neus 
Yich den Herzog Boles law IH. von Böhmen genöthigt, fein Dienfts 
mann zu werden. %) Außer ber Marfgrafichaft Meißen fland ganz 
Thüringen unter feiner Berwaltung. 6) Nicht geringeren Einfluß 
verfchaffte ihm feine Verwandtſchaft. Herzog Bernhard von Sachſen 
war fein Schwager, I Gero, Markgraf der heutigen Laufig, fein 


1) Adalboldi vita Henrici Cap. 3. Berk IV., 684. — 2) Band III., 1568. 
— 3) Thietmari ohronie. V., 8. Berk III., 794. — *) Band III. 1531. — 
6) Thietmar. IV., 5. Berk II, 769. — 9 Derfelbe V., 5. Berk III, 792, — 
N Derfelbe IV., 26. Pertz III. 779. 
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Stiefiohn. ) Eines fo großen Anhanges unerachtet, fonnte Effihard' 
feine Abfihten auf der Verſammlung zu Frafa nicht durchſetzen. 
Zwei Männer fcheinen ihm entgegengearbeitet zu haben. Bifchof 
Dietmar von Merfeburg fagt, obgleich nicht bei Erzählung ber eben 
genannten Begebenheiten, fondern an einem andern Orte, ?) Erz⸗ 
bifchof Giſilher habe flets zur Parthei Hermann’d von Schwaben, 
bes dritten Thronbewerberd, gehalten. Daher ift fehr wahrfcheintich, 
bag er auch bei der Zufammenfunft zu Frafa, welcher er, wie wir 
ſagten, anwohnte, die Plane Efkiharb’s wenigftens indgeheim zu durch⸗ 
freuzen ſuchte. Dffen aber trat dem Meißner der Markgraf Liuthar 
entgegen. Diefer grollte nämlich jenem, weil Effihard Liuthar’s 
Sohne Wirinhar feine früher bereits mit dem Jüngling verlobte Toch⸗ 
ter verweigert hatte. 3) Ueberdieß fand Liuthar durch Vermittlung 
feines Neffen des Markgrafen Hezilo von Schweinfurt, defien unten: 
gedacht werben wird, mit dem Herzoge Heinrich von Baiern in Vers 
bindung. %) Während der Zufammenfunft berief Liuthar die Anges. 
febenften der Anwefenden bei Nacht zu fih, ſprach gegen bie Hochs 
fliegenden Entwürfe Effiharb’s, und bewog Alle ſich gegenfeitig durch 
einen Eidfhwur verbindlih zu machen, daß fie bie Berathung 
über eine Königswahl auf einen Fünftigen Tag zu Werla verfchieben 
wollten... „Warum haft du mir dag gethban, o Liuthar,“ rief andern 
Tags. Effihard aus, ale er erfuhr, was in ber legten Nacht vorges 
gangen. „Merfft bu denn nicht,” antwortete) höhniſch auf Ekkihard's 
niedere Geburt anfpielend der Marfgraf, „bag beinem Wagen dag 
vierte Rad fehlt.” Nicht blos verfhoben, fondern vereitelt war 
Effihard’s Plan dur jene nächtliche Berathung. Bon Frafa weg 
begab fih Liuthar nah Bamberg zu Herzog Heinrich von Baiern. 
Den Marfgrafen begleitete fein Oheim Ricbert, der burch einen Macht⸗ 
fprud des verftorbenen Kaifers die ihm früher anvertraute Grafichaft 
verloren hatte und fie wieder zu befommen wünfchte. Beide vers 
ſtändigten ſich fchnell mit Herzog Heinrich über ben Preis ber Hülfe, 
bie fie ihm zu leiſten verhießen: Ricbert erhielt die Zurüdgabe feiner 
alten Graffchaft zugefihert. Die weiteren Dinge, die zwifchen ihnen. 
verabredet wurden, fennt entweder Biſchof Dietmar, unfere Quelle, 


1) Denn Swanehild, die Gemahlin Effiharb’s, hatte in einer erſten Ehe mit 
Markgraf Thietmar diefem Gero geboren, man vergl. Thieimari ohronio. IV., 26, 
mit VII. 14. — 2) Chronio. V., 24. Per III, 802. — 3) Thietmar, IV., 26. 
Berk III., 779. — 9 Chronio. V., 2. Berk HL, 791. — ®) Derfelbe IV., 32: 
Pertz III, 782 fig. — 
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nicht vollfommen, oder verfchweigt er fie. Er fagt!) blos, Heinrich 
babe auf den Rath Ricber's und Liuthar’s einen Bertrauten an bie 
beiden Aebtiffinnen Adelheid von Queblinburg und Sophia von 
Gandersheim, Schweitern des verftorbenen Otto II. und Bafen des 
Baiern, abgefhidt, und fie gebeten, bei der bevorftehenden Verſamm⸗ 
lung von Werla ihren Einflug aufzubieten, damit Ekkihard nicht 
gewählt werde. Aber noch eine andere Maßregel wider den Meißner 
muß damals befchloffen worden feyn. Sowohl Heinrich von Baiern, 
als der zweite Mitbewerber Herrmann von Schwaben griffen, wie 
wir fehen werben, für Behauptung ihrer Anfprühe auf den Thron 
alsbald zu den Waffen. Nur ber dritte, Ekkihard, that dieß nicht. 
Die Unterlaffung eines ſolchen Mittels, das allein zum Ziele führen 
fonnte, begründet den Verdacht, daß ber Meißner durch irgend etwas 
an raſcher Schilderhebung gehindert worden feyn dürfte. Wirklich 
beftätigen gleichzeitige Ereigniffe diefe VBermuthung. Während näms 
ih Markgraf Eklihard nad der Krone angelt, zieht Boleslaw Chro⸗ 
bry von Polen bedeutende Streitfräfte längs unferer Slavengränge zus 
fammen, bricht auf die Nachricht von Effiharb’s unglüdlihem Aus⸗ 
gang, deffen wir fogleich gedenfen werben, in die von den Teutfchen 
befegten Länder zwifchen Ober und Elbe ein, überfchreitet Tegteren 
Strom, erobert Ekkihard's Haupifefle Meißen und dringt bis an bie 
Eifter vor. Der teutfchen Lehnsmannfchaft, weldhe die Gränzburgen 
bewadhte und ihm Widerftand zu leiſten fich rüftete, erklärte er rund 
heraus? „was er thue, geſchehe auf Herzogs Heinrih von Baiern 
Befehl und zu deſſen Gunften. Die Einwohner der befegten Länder 
hätten nichts von ihm zu befürdten. Wenn Heinrih zum Reiche 
gelange, werde er ihm zu Willen feyn, wofern 'dieß nicht gelingen 
follte, werde er fi Dem fügen, was die Teutfchen befchließen würs 
ben.” Zugleich wußte er biefe feine Behauptung auf ſolche Weiſe 
zu beglaubigen, daß die teutfchen Anführer nicht bios allen Wider- 
fand aufgaben, fondern auch fih feinen Befehlen unterorbneten. 
Zwar verfihert 2) Bifhof Dietmar von Merfeburg: all bieg Gerede 
des Polen fey eitel Lug und Trug gewefen, aber das gutmüthige 
oder heuchlerifche Zeugniß des teutichen Gefchichtfchreibers wird durch 
unzweideutige Thatfachen widerlegt. Bald nachdem er bie Oftgränze 
des Reichs auf die befchriebene Weife überfallen, Meißen eingenoms 
men und das Land zwifchen Oder und Elſter erobert hatte, erſcheint 


1) Ohrenio. V., 2. ®Perp II, 794. — 2) Chronie. V., 6. Perß IL, 703. 
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nämlich der Pole Boles law Chrobry Ende Juli 1002 auf dem 
Tage zu Merfeburg vor dem neugefrönten König ber Teutfchen, Heins 
rih 11. (dem ehemaligen Herzoge von Baiern) leiftet ihm Huldigung, 
erfreut fich eines freundlichen Empfangs und weiß durchzuſetzen, daß 
Heinrich den nahen Verwandten bes Polenfürften, Gunzelin, mit 
ber eben eroberten Burg Meißen belehnt. Diefer Hergang der Sache 
läßt durchaus feine andere Erflärung zu, ald dies daß ber Herzog 
von Baiern im Frühjahr 1002, da der Kronftreit der drei Bewerber 
auf der Spite fland, zu dem gefährlichen Mittel gegriffen hatte, den 
Neichsfeind Boleslaw zu einem Einfall in die Markgrafſchaft Meißen 
einzuladen, bamit Effihard gehindert werde, feine Anſprüche gegen 
Heinrich mit dem Sthwerte zu verfechten. 

Kehren wir zu der Unterhandlung in Bamberg zurück. Dem 
Rathe Liuthar's gemäß, ſchickte Heinrich einen Abgeordneten zu ben 
oben erwähnten Aebtiffinnen und an den nach Werla ausgefchriebenen 
fähhftfhen Landtag. Alles ging dort nah Wunſche. Der Gefanbte 
Heinrich's machte den verſammelten Herren ſolche Verſprechungen, 
daß letztere Eklihard im Stiche ließen und ſich bereit erklärten, Hein⸗ 
rich von Baiern als König anzuerkennen. Abends gaben bie Aeb⸗ 
tiffinnen, Heinrich's Bafen, der Berfammlung einen Schmaus. Bis 
dahin hatte fih Ekkihard noch nicht in Werla eingefunden, aber wähs 
rend des Feſtes drang der Marfgraf, begleitet von mehreren theils 
geiftlichen theild weltlihen Anhängern, in den Saal und fegte fich, 
ein ungebetener Gaft, an ben Tifch, wie es feheint, in der Hoffnung, . 
die Mehrzahl der Anweſenden umzuflimmen und auf feine Seite her: 
überzuziehen. Da er jedoch ſchnell genug gewahr ward, daß er fi 
vergeblihe Mühe gebe, gerietb er auf andere Gedanken. Er befchloß 
jest, eine Zufammenfunft mit feinem Mitbewerber dem Herzog Herr, 
mann von Schwaben in Duisburg unweit ded Nheines zu halten, . 
Diefe Abficht deutet auf eine wichtige Veränderung in Effiharb’s 
Hauptplane hin. Keine Anzeige ift vorhanden, daß der Mark: 
graf von Meigen, feit er auf dem Tage zu Werla durchgefallen war, 
fein ehrgeiziges Streben aufgegeben hatte. Wenn er nun dennoch 
mit einem Nebenbuhler zu unterhandeln befchloß, fo muß dieß allem 
Anfchein nach fo verſtanden werben, daß er nunmehr, nachdem der 
Verſuch Alles zu gewinnen fehlgefchlagen, fih mit Herrmann in die 
Herrfchaft Teutfchlande zu theilen gedachte. Sey dem, wie ihm 
wolle, gewiß ift, bag Effiharb von Werla über Hildesheim, wo 
man Ihm Föniglihe Ehren erwies, nah Paderborn reiste: 
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Der Bifchof letzterer Stadt, Retharius, Tieß anfangs vor ihm bie 
Thore fchliegen, und gab ihm nachher, ald er ihn aufgenommen, 
zu verſtehen, daß er fein Unternehmen für fehr bedenklich halte. 
Bald empfieng der Unglüdtiche auch noch Die Nachricht, Herzog Herr» 
mann werde nicht nah Duisburg fommen. Zwei wichtige Glie⸗ 
der aus der Kette feiner Entwürfe waren gefprungen, Ekkihard's 
Lage begann gefährlich zu werben, er entichloß fich zur eiligen Rück⸗ 
fehr in feine Heimath nah Oſtſachſen. Auf der Hinreife fam er 
nah Nordheim. Dort theilte ihm die alte Gräfin Ethelinde. im 
Bertrauen mit, daß ihre eigenen Stiefföhne Sigifrit und Benno mit ans 
dern Herrn von Adel fih verfhworen hätten, ihn (den Markgrafen) zu 
ermorden. Sie rieth ihm entweder einige Tage in Nordheim zu vers 
weilen, oder einen andern Weg einzufchlagen. Aber Ekkihard horchte nicht 
auf die Warnung, den 29. Aprit 1002 erreichte er die Abtei Pölden. 
Schon wähnte er fi bier in Sicherheit und jchlief ruhig. Aber | 
während der Nacht brachen die Verfchworenen in die Abtei ein, fließen 
ihn nieder und hieben der Leiche den Kopf ab.!) Bilchof Dietmar von 
Merfeburg nimmt ?) die Miene an, ald wäre Abficht und Urfprung 
diefer Unthat in undurchdringliches Dunfel gehüllt, doch gefteht er, 
Biele feyen der Meinung geweien, daß die Mörder im geheimen 
Auftrage der Nebtiffinen Sophia und Adelheid, (folglich mittelbar zum 
Bortheile des Herzogs Heinridh von Baiern) gehandelt hätten. Wir 
brauchen faum zu bemerfen, wie wahrfceinlich dieſe Erflärung ber 
Sade if. Derjenige, dem das Verbrechen nüßte, hat es ohne Zwei⸗ 
fel angeordnet. Auch finde ich Feine Spur, daß die Mörder nad 
ber vom teutfchen Könige zur Strafe gezogen wurden. Heinrich von 
Baiern war bes einen feiner Nebenbuhler entfedigt, fehen wir, wie 
er über den zweiten die Oberhand gewann. 

Herzog Herrmann von Schwaben hatte ſich mit bem Leichenzuge 
Otto's III, nachdem derfelbe von dem Baiern Heinrich freigegeben 
worden, den Rhein hinunter nach Aachen begeben, Dort erhielt er 
von der Mehrzahl der Vornehmen, die herbeifamen um den Begräb- 
nißfeierlichkeiten anzuwohnen, das Berfprechen, daß fie ihm behülf- 
lich feyn wollten, die Krone zu erringen. 3). Herrmann war für 
Heinrich Fein ungefährlicher Gegner. Nicht nur befaß er das Her- 
zogthum Schwaben und die Landgrafichaft Elfaß, fondern er hatte 


N) Thietmari ohronicon V., 2. 3. 4. Berk III. 791 fig. — °) Daf. V., 5. 
3) 'Thietmari ohronioom IV., 34. Berk III. 783. | 
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auch eine mächtige Verwandiſchaft. Seine Gemahlin Gerberga war 
eine Tochter des Königs Conrad von Burgund, eine feiner aus 
Diefer Ehe erzeugten. Töchter war mit dem Sohne bes oben erwähns 
ten Herzogs -Dito von Kämthen, Conrad, vermählt, der. feinen 
Schwäher in dem Kampfe gegen Heinrich mit gewaffneter Hand unters 
fügte.) Auch eine bedeutende Parthei unter dem hohen Clerus 
fand auf feiner Seite. Dietmar von Merjeburg erzählt, ?) daß die 
Bifhöfe Lantbert von Eonftanz und Othelrich (Ulrich) von Chur 
in dem Kronftreite zu Herrmann hielten. Da, wie wir fahen, fichere 
Anzeigen vorhanden find, daß Lantbert von Eonftanz zu den Eins 
geweihten des Pabſts Sylveſter gehörte, fo rechtfertigt fih der 
Schluß, die Erhebung Herzogs Herrmann bürfte von Rom aus bes 
günftigt worden ſeyn. Andere Spuren weifen auf das gleiche Er⸗ 
gebniß Hin. Unten foll gezeigt werben, baß Giſelher von Magbes 
burg feinen ſchwer bedrohten Erzſtuhl feit Otto's IH. Tode durch 
Anſchluß an Spivefter’s teutfche Verbündete zu retten ſuchte. Nun 
eben diefer Giſelher wandte alle Mittel an, um dem Herzoge Herts 
mann den Sieg über feinen Nebenbuhler Heinrih von Baiern zu 
verihaffen. I Noch mehr Licht gibt ein Wink Dietmar’s von Merfes 
burg über die geheimen Gründe, warum eine gewiffe Parthei dem 
Schwaben die Krone in die Hände zu fpielen wünſchte. „Herzog 
Herrmann” ſagt ) er, „ein furhtfamer und demüthiger Mann, 
wurde von Vielen, denen feine Schwäche gefiel, verleitet, 
nad der Herrfchaft zu fireben.” Wer fieht nicht,. daß Eigenfchaften 
ber Art in den Augen der Freunde Sylveſter's als eine treffliche 
Empfehlung eines Thronbewerbers erfcheinen mußten. Denn nur unter 
einem folchen Herricher durften fie- hoffen, die während Otto's IE, 
legten Jahren glüdlich begonnenen Plane vollends durchzuführen. 
Herrmann griff nach den Vorgängen in Aachen zu den Waffen, er 
zog ein Heer zufammen — aber nicht in dem eigentlichen Her⸗ 
zogthum Schwaben, fondern in ber Landgrafichaft Elſaß, oder ges 
nauer jenfeitdE des Nheines zwifhen Worms und Straßburg. 
Diefe. Aufftellung feiner Streitkräfte ift ohne Zweifel daraus zu ers 
Hären, daß Herrmann feinen Gegner Heinrich hindern wollte, nad 
Mainz zu gelangen, wo, wie er wohl wußte, die Hauptflüge des 
Baiern war. Auch Heinrich waffnete — im Maimonat rüdie ex 


— .. —— — 
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mit einem aus Baiern und Oftfranfen aufgebotenen Heere gegen ben 
Rhein vor, erfchien anfangs Juni gegenüber von Worms und wollte 
dort über den Strom fegen, um dann nach Mainz zu eilen und bie 
Krönung zu empfangen. Aber Herzog Herrmann, der, wie wir fags 
ten, mit feinen Schaaren auf dem jenfeitigen Ufer fand, vermehrte 
ihm den Uebergang. Run brauchte Heinrich eine Kriegslift, er ftellte 
ſich, als ob er, am Gelingen feines Planes verzweifelnd, entfchloffen 
fey nah Baiern umjufehren und gieng wirklich bie Lori zurüd. 
Dadurch ward Herrmann getäufcht und vernachläßigte die Bewachung 
bes Stroms. Plöglich brach Heinrich wieder hervor, gewann einen 
Vorſprung, überfchritt den Rhein und gelangte glücklich nad) Mainz '). 
Damit war fein nächſtes Ziel erreiht. Schon früher hatten fich der 
Primas des Reihe, Willigis von Mainz, der Erzbifchof von 
Salzburg, fo wie die Bifchöfe von Briren, von Würzburg, 
von Regensburg, von Straßburg, von Paffau, von Freis 
fing, die Aebte von Fuld und anderer Klöfter im bairifchen Lager 
eingefunden. Biele Herren aus Franken und Lothringen vermehrten 
in Mainz das Gefolge des Herzogs. Umgeben von biefer glänzenden 
Berfammlung, welche wohl die Hälfte ber Nation vertrat, krönte 
Willigis am 6ten Juni 1002 den Baiernherzog Heinrich IL. zum 
Könige der Teutfchen. Alle Anwefenden huldigten dem neuen Herrs 
fher. ?) Obgleih auf diefe Weife die rechtmäßigen Häupter der 
Rationalfirde wie des Volks für. Heinrich’s gutes Recht entichieden. 
hatten, fühlte fi) dennoch der König nicht flarf genug, feinen Gegner: 
Herrmann im Elfaße zu überwältigen. Er gieng vielmehr nach der 
Krönung wieder auf das rechte Ufer des Rheins herüber, fiel im 

Schwaben ein, und verheerte weit und breit die Güter des Herzogs, 
bamit Herrmann, durch folhen Verluſt aufs Aeußerfte getrieben, ents 
weder Unterwerfung anbiete oder bieffeits zum Kampfe ſich ftelle. 
Aber Herrmann that feines von Beiden, fondern blieb drüben und 
Rilfte feine Rache an dem Bifchofe Wicilin (Werner) von Straßburg, 
der, wie wir fagten, ber Krönung in Mainz angewohnt hatte, Straßs 
burg wurde unverjehens von Herrmann’s Leuten überfallen, erflürmt, 
ausgeplündert und in Brand geftedt. Selbft die Hauptfirhe gieng 
. in Raub auf. Es fey uns geflattet, einer Bemerkung zu erwähnen, 
weiche Dietmar bei biefer Gelegenheit mad ‚un Das verruchte, 


1) Fhietmari chronicon V., 7. Pers III. 193. — 7) Adalboldi vita Henrieci 
IL, 6. Berb IV.,:685, . . 
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ſtets zum Rauben aufgelegte Bolt der Alamannen« ſagt!) 
er, „habe wider den Willen des Herzogs Herrmann fih an ben 
Schägen bed Doms. vergriffen und benfelben angezündet:” An einer 
andern Stelle ſpricht?) er gleich Tiebreih ‚von unerfättliher 
Habfuht der Baiern, welde zu Haufe mit dem Schlechteften 
zufrieden, draußen nicht genug kriegen fünnten. Da die Schwaben 
. und Baiern gewiß nicht fchlechter waren als die Sachſen oder gar 
als die halbblütigen Germano⸗Slaven, auf deren Gränzmarfe Dietmar 
Iebte, fann man in folchen unvernünftigen Redensarten nichts Anderes - 
erbliden, als ein Zeugnig wuralter Abneigung zwiſchen Nord» und 
SüdsTeutfchen. Während Straßburgs Plünderung war König Heins 
rih, das Eigenthum feines Gegners verheerend, bis an den Bodens 
fee hinaufgerüdt. Dan gab ihm den Rath, fih für. die in Straß« 
burg verübten Greuel an der Stadt Gonflanz zu erholen, deren 
Biſchof, wie wir fagten, zu Herrmann von Schwaben hielt. Mit 
gerechtem Unwillen wies Heinrich biefe Zumuthung zurüd. Indeſſen 
fheinen ihm Nachrichten zugefommen zu ſeyn, daß bie -Angelegens 
heiten in Sachſen, fonder Zweifel in Kolge der Mainzer Krönung, 
eine günftige Wendung für ihn genommen hätten. Er brach, ohne 
fih weiter um den Schwabenherzog zu befümmern, nah Oſtfranken 
‚auf, ging von da nad Thüringen hinüber, wo ber mächtigſte Mann 
bed Landes Graf Wilhelm von Weimar ihm mit vielen Andern 

huldigte. König Heinrich erließ den Tpüringern eine jährliche 
Abgabe von Schweinen, welche fie feit alten Zeiten an die Föniglicye 
Kammer hatten liefern müflen. Weiter begab fih der König nad 
Merfeburg, deſſen Graf Eſiko noch zu der Zeit, da Ekkihard um 
bie Herrfchaft buhlte, treu zu Heinrich hielt. In Merfeburg ver 
fammelten fih um den König die geiftlichen und weltlichen Fürften 
Sachſens: die Erzbifchöfe Lievizo von Hamburg-Bremen, Gifels 
ber von Magdeburg, bie Bilhöfe Retharius von Paderborn, 
Bernward von Hildesheim, Arnold von Halberfladt, Rams 
ward von Minden, Eido von Meißen, Bernhar von Berden, 
Hugo von Zeig; die Herzoge Bernhard von Sachſen (Schwager 
bes ermordeten Ekkihard), Boleslaw Ehrobry von Polen, bie 
Markgrafen Liuthbar und Gero, fammt vielen anderen Herrn. 
Alle erkannten am 25. Juli 1002 Heinrich I. als König an, 
aber nur gegen einen Wahlvertrag, welchen — fo wichtig es aud 
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für Die teutfche Gefchichte wäre, denfelben genau zu fennen — Diet 
mar in unbeflimmten nichts bedeutenden Redensarten umſchreibt. Er 
erzählt: ) „im Namen der Verfammlung trat Herzog Bernhard ale 
Worfführer auf, ‚eröffnete dem Könige die Wünfche der Anweſenden, 

bielt ibm das Geſetz der Sachſen vor, und fragte, was ber 
König in diefer Hinficht zu thun gefonnen fey. Die Antwort lautete 
fo: Ih kann Gott und Euch nicht genug danken. Da ich nicht wider 
Euren Willen, fondern auf Eure Einladung hieher gefommen bin 
und frei von Euch gewählt wurde, verfprehe ih Eurem Wunfche 
gemäß zu verfahren. Ich werde Euer Gefeg nie im Geringften 
verlegen, fondern auf alle. Weile erfüllen und Euer Beſtes, fo viel 
an mir ift, fördern. Raufchender Beifall begleitete feine Worte, Her 
309g Bernhard aber ergriff die heilige Lanze und überantwortete unter 
biefem Sinnbilde die Herrfchaft in die Hände des Könige.” Nur 
Bermuthungen find über den wefentlihen Inhalt des Geſetzes 
möglich, auf welches bie fächfifhen Herrn den neuen König zu vers 
pflichten für gut fanden: die unfrige ift, daß fie hauptfächlich eine 
gewiſſe Unabhängigfeit der großen Beamten, insbefondere Erblichkeit 
ber höhern Lehen, fey es mit Haren Worten, oder mittelbar und 
verftet geforbert haben dürften. Die Gründe für unfere Vermuthung 
fönnen wir jedoch erft tiefer unten entwideln. 

Der Merfeburger Tag endigte mit. Blutvergießen. Herzog Bos 
leslaw von Polen verlangte jett den Preis des Angriffe, den er tm 
Frühjahr, wie oben gezeigt worden, auf Heinrich's Antrieb gegen 
Ekkihard gemacht hatte, Allein der König wollte nicht erfüllen, was 
er als Herzog verfprocdhen. Darüber kam es allem Anfchein nad 
zu bitteren Erffärungen. Der Pole forderte nicht blos die von ihm 
furz zuvor eroberten Gebiete ber Liutizer und Miltizener (die Lauſitz) 
fondern auch Belehnung mit der Stadt Meißen. Heinrih U. das 
gegen bewilligte zwar erftere Forderung, aber jene Vefte verweigerte 
er ihm unerbittlich, obgleich der Pole zuleht hohe Summen bafür 
bot; am Ende verftand er fih nur dazu, Meißen dem Grafen Gun- 
zelin, einem nahen Verwandten und Verbündeten des Herzogs Boles⸗ 
law, zu übergeben. Jetzt fnüpfte Boleslaw Verbindungen mit dem 
Marfgrafen Hezilo, einem geheimen Feinde Heinrich's an, von bem 
witen die Rebe feyn wird. Unter den Augen bes Königs wurbe eine 
Verſchwörung gegen ihn angezettelt. Allein Heinrich erhielt Wind 
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‚yon bdiefen Umirieben und befchloß durch Meuchelmord Rache zu 
nehmen. Boleslaw und Hezilo hatten, wie es fcheint, eine legte Zu⸗ 
fammentunft mit dem Könige gehabt, und waren unter Gnabenbes 
geugungen von ihm entlaffen worden. Wie fie aug dem Zimmer her- 
-qustraten, fiel ein Haufe Bewaffneter über fie.ber. Aber der Anfchlag 
‚gelang nicht, weil Herzog Bernhard von Sachſen — ber ohne Zwei- _ 
fel gleichfalls in die Geheimniffe des Polen eingeweiht war, mit 
feinen Dienftleuten herbeieilte und die ſchwer Bebrohten rettete. Diet 
mar von Merfeburg, beffen auf Schrauben geftelltem Berichte wir 
folgen, verfihert 1) hoch und theuer, König Heinrich ſey an jener 
That völlig unſchuldig geweſen. Allein Boleslaw war anderer Mei- 
nung. Nachdem er dem Markgrafen Hezilo die VBerfiherung gegeben, 
daß diefer in allen Fällen auf feinen Beiftand zählen bürfe, eilte er 
im Zorne von Merfeburg weg feiner Heimath zu. Auf der Rücklehr 
ftedte er die Stadt Strehla in Brand, führte eine größe Menge 
Einwohner mit fi fort und ſchickte Sendfinge aus, um bie Gemüther 
‚zum Abfalle vom Könige der Teutfchen aufzureisen. Dieß war ber. 
‚Anfang eines Kriegs, der faft die ganze Regierungszeit Heinrich's ll. 
durch dauerte. 

Der König begnügte fih für den Augenblid die Sachen zu er- 
mahnen, dag fie auf die Ränfe des Polen ein wachfames Auge 
haben follten, und feste dann feine Huldigungsreife durch das Reich 
fort. Die Einwohner von Lothringen hatten ihn noch nicht förmlich 
anerkannt. Dorthin gieng fein Zug. Unterwegs traf er zu Corvey 
mit feiner Gemahlin Runigunde zufammen, weldhe ihn nad Pas 
berborn begleitete, wo fie-von Willigis gefalbt und zur Königin des 
frönt wurde. Abermals erneuerten fich in Paderborn unheilweiffagende 
Auftritte, welche den Haß der Sachſen gegen den neuen König und 
fein füdteutfches Gefolge beurfundeten. Die bairiichen Dienftmannen 
Heinrich's nahmen den weftphälifchen Bauern ohne Umftände weg, 
was fie für fih und ihre Roſſe bedurften, die Beraubten festen ſich 
zur Wehre, und blutige Raufereien entftanden, welchen nur die bes 
waffnete Dazwifchenkunft des Herzogs Bernhard von Sachſen ein 
Ende machte. Der König entfchädigte nachher den Biſchof von Pas 
berborn für die erlittene Einbuße durch Schenfung eines Guts, feine 
ſchuldigen Srundholden aber wurden gleich nach verübter That zur 


n) V. 10. womit man Adalboldi vita Henrioi cap. 11. Perg IV., 686 vers 
steigen muß. 
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Strafe gezogen. Es fiheint demnach, daß der Bifchof bei dem Wider 
ſtande der Stiftsuntertbanen gleichfalls betheiligt war. Bon Pabers 
born zog König Heinrich weiter nad Duisburg. Hier follten bie 
Fürften und Tehenträger Lothringens zur Huldigung fich einfinden. 
Aber als der König anlangte, war noch Niemand da. Nach und nad 
famen Einzelne, zuerft die Bifchöfe von Lüttih und Cambray. 
Am längften ließ der Erzbifhof Heribert von Cölln auf fich warten, 
denn er grollte, wie Dietmar fagt, ) dem Könige, weil biefer bie 
Krönung nicht von ihm, fondern von bem Mainzer Willigis anges 
nommen hatte. Endlich famen alle Geladenen zufammen und leifteten 
bie Huldigung, worauf Heinri von ihnen begleitet nach Aachen abs 
gieng, wo man ihn gemäß alter Sitte ben 8. Sept. 1002 auf den 
Stuhl Karl’s des Großen erhob und ald König begrüßte. Adalbold 
fügt ?) dem Berichte, ben er übereinftimmend mit Dietmar erftattet, 
noch die Bemerkung bei: viele der in Achen verfammelten Tothringer 
hätten Heinrich, obgleich fie ihm huldigten, nicht gerne gefehen, fons 
bern lieber einen Herrfcher wie Otto III. gewünſcht. In der That 
blieb Lothringen während der mühevollen, burch fo viele ungehorfame 
Bafallen bedrängten Regierung Heinrich's I. die unzuverläßigfle 
Provinz des Reiche. 

Noch immer ftand Herzog Herrmann von Schwaben gegen den neuen 
König in Waffen. Heinrih IL gieng von Aachen nah Oſtfranken 
zurüd und traf dort Anftalten, biefen legten Gegner mit Anbruch des 
Fruhjahrs 1003 zur Unterwerfung zu nöthigen. Doch Herrmann ließ es 
nicht fo weit fommen. Zwar hatten feine Leute, während Heinrich's UI. 
Abwefenheit in Sachen, Fortſchritte gemacht, und insbefondere bie 
Stadt Breifah, in welcher bie Bifchöfe von Straßburg und Baſel 
dem Schwabenherzoge trogten, mit Lift erobert. Aber feit Heinrich 
auch in Sachen anerfannt worden war, verlor Herrmann den Muth, 
fein Unternehmen durchzufechten. Er knüpfte mit dem Könige Unters 
bandlungen an, die ſchnell zu einem für ihn erwünfchten Ergebniffe 
führten... Den 1. Oftober 1002 demüthigte er ſich Eniefällig zu Brei⸗ 
ſach vor dem tentfchen König, und erhielt dafür Beflätigung aller 
feiner Lehen, doch ward ihm auferlegt, den Straßburger Stuhl für 
bie verübten Greuel aus feinen Mitteln zu entjchädigen. Adals 
bold erzählt, 2) dag er dem Stifte die bortige Abtei zum heiligen 


ı) V., 12. Berk II, 797. — 2) Vita Henrlei II, cap. 12. Berk IV., 687. 
3) Vita Henrici oap. 13. Perk IV., 687. Man vergleiche nach Thietmeri Chranicen 
V. 14. | | . 
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Stephan abtrat. Dieſe Abtei muß folglich früher Eigenthum des 
Schwabenherzogs geweſen ſeyn. 

Blicken wir nun zurück. Der Sieg, welchen Heinrich IL über 
zwei mächtige Nebenbuhler errang, ift ohne Frage hauptfächlich Durch 
bie. Hülfe herbeigeführt worden, welche der Mainzer Exrzbifchof Jenem 
leiſtete. Sobald Willigis dem Baiernherzog die Krönung ertheilt 
hat, neigt fich die Wagſchaale zu Gunften dieſes Bewerbers; bie 
Sachſen folgen dem zu Mainz gegebenen Beifpiele, und nun muß 
auh Herrmann von Schwaben fi) unterwerfen. Abermal bat in 
einer Gefahr, deren Größe wir erft unten ſchildern können, einer ber 
Nachfolger des 5. Bonifacius das Reich zufammengehalten. Aber 
bei Weitem nicht alle Bifchdfe handelten in gleichem Geifte, wie Wil 
ligis, namentlich nicht eine Parthei unter unferem Clerus, welde 
wir der-Kürze wegen mit dem Namen der Sylveſtriſchen Ver⸗ 
brüderung bezeichnen wollen. Als Eingeweihte des großen Planes, 
Teutſchlands und Europas Berfaffung umzugeftalten, find uns im 
dritten Bande vorliegenden Werks die Kirhenhäupter Heribert 
son Cölln, Bernward von Hildesheim und Lievizo von Hams 
burgsBremen befannt geworben. Es ift jest nöthig nachzumeifen, 
welche Rolle diefe Männer während ber oben erzählten Thronftreitigs 
feiten fpielten. Hafen wir zunächſt Heribert von Cölln ins Auge, 
dem Dito II. durch Ernennung zum Ardilogotheten eines der hohen 
Aemter des neuen römifchsteutfhen Weltreichs zugebacht hatte. 1) 
Heribert’d. Berhältniß zu Heinrich, dem von Willigis begünftigten 
Bewerber, wird ſchon durch Die .erfte Handlung des aus Italien her: 
übergelangten Leichengefolge klar feftgeftellt. Der .Cöllner Erzbiſchof 
verweigert dem Baiernherzog bie heilige Lanze, folglich ift er ber 
Erhebung Heinrich’S entgegen, oder wenigſtens will er nicht, daß 


derſelbe das werde, wornad Heinrich firebt, nämlich König des ge⸗ 


fammten teutjhen Reihe. Diefelbe Abneigung bethätigt ber Cöllner 
auch durch eine zweite bereits erzählte Maaßregel, fofern er lange 
zögert nad) Duisburg zur Huldigung zu fommen. Noch beutlichere 
Aufihlüffe gibt ung Heinrich's IL Verfahren. Diefer König handelt 
fo, ale ob er in dem Cöllner Erzbifchof nicht bios während ber 
Wirren des Jahre 1002, fondern durch den ganzen Verlauf feiner 
Regierung hindurch den gefährlichften Gegner erfannt hätte, und weiht 
ihm deßhalb einen unverföhnlichen Haß. Wir wollen einige Beweife 


— — — nun —— 
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aus dem Geſchithtswerke des Merjeburger Bifhofs, fo wie aus ber 
von dem Mönche Lantbert verfaßten Lebensbefchreibung Heribert's 
führen. Dietmar berichtet, D Heinrich II. habe 1014 den Cleriker 
Bidzier, der früher Probft zu Cölln geweien, aber faum zuvor 
von Erzbifhof Heribert feines Amtes entfegt und aus ber 
Stadt verjagt worden war, zum Bifchof von Verden ernannt. 
Santbert aber erzählt ?) folgendes: „König Heinrich hegte tiefen Groll 
gegen Heribert, weil biefer einen Andern auf den Thron erheben 
wollte, und Jenem nur nad längerem Zögern die Reichefleinodien 
übergeben hatte. Heribert mußte daher große Unbilden vom Kaifer 
erdulden.“ Und weiter °) unten: „Als Heribert auf dem Todtenbette 
lag, fürdhtete fein Bruder (Gezemann), der Kaifer möchte nun, nach⸗ 
dem Heribert’ Schuß für ihn dahin, die Rachgier, die er ſtets gegen 
ben Erzbifchof gebegt, an ihm auslaffen.” Man fönnte fi) wundern, 
daß der König bei folder Geſinnung feinen Schlag wider den Coͤll⸗ 
ner führte. Aber ohne Zweifel fühlte er feine Macht nicht feft 
genug begründet, um einen ber höchſten Kirchenbeamten Germaniens 
abzufegen. Wie Heribert, fo ſpann aud der Hildesheimer Bern: 
ward, Kaiſers Dtto IL Primiferiniug,*) anfangs Ränke wider 
Heintih I, Er Hielt in dem Thronflreite zur Parthei des Marks 
grafen von Meißen. Laut Dietmar’d Bericht, °) drang Ekkihard bei 
ber oben gefchilderten Scene zu Werla in Bernwarb’s Gefellfchaft 
nad dem Feftfale. Bon Werla weg begleitete ſodann Bernwarb den 
Thronbewerber nad) Hildesheim und Tieß ihm in feinem Stifte Fönig- 
liche Ehren erweiien. Auch verfäumte ber König nicht dieſes Vers 
fahren bes Hilbesheimerd gebührend zu beftrafen. Den erbitterten 
Streit, der feit 1000 bie deutfche Kirche erfchütterte, zu Gunften 
feiner Muhme Sophia enticheidend, beftätigte er, am nämlicdhen Tage 
(10. Auguft 1002) da Kunigunde zur Königin gefrönt ward, Sophia 
als Yebtiffin von Gandersheim und gab zugleich feine Einwilligung, 
bag Erzbifhof Willigis von Mainz ihr die Weihe ertheilte. ) Da- 
durch hatte Sophia ihren Herzenswunſch erreicht, das Gandersheimer 
Klofter war thatſächlich vom verhaßten Verbande mit Hildesheim ges 
löst. Bernward blieb jedoch dieſer Niederlage unerachtet, nicht für 


N) Chronicon VII., 22. Pertz III. 846. — ?) Vita Heriberti oap. 10. Perk 
IV., 748 fig. — 9 Ibid. cap. 12. Pertz IV., 753. — *) Siehe Band III, 1567. 
86) Chronicon V., 3. Berk III. 791. — °) Thietmari ohronicon V., 11. annales 
Quedlinburgens. ad annum 1002. ver IIL, 78 und vita Bernwardi oap. 39. 
Berk IV., 775. 
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immer in gefpannten. Berhältniffen mit dem Könige; vielmehr wußte 
ber Schlaue bald Heinrich's Gunft zu erringen und gewann nun eine 
Zeit lang großen Einflug auf die Regierung. 

Die bdürftigen auf uns gefommenen Nachrichten reichen nicht 
bin um ben Beweis zu führen, daß ber dritte aus ber oben genann⸗ 
ten Verbrüderung, Erzbifchof Lievizo von Hamburg-Bremen, wäh 
rend der Thronftreitigfeiten einen ähnlichen Weg einfchlug, wie Bern- 
ward und Heribert von Cölln. Wohl aber kann narhgewiefen werben, 
bag Lievizo in einer andern fehr wichtigen Maafregel, von 
welcher wir fpäter zu berichten ung vorbehalten, gleichen Schritt mit 
feinen alten Verbündeten hielt. Dagegen arbeitete Gifelher von 
Magdeburg, wie fchon bemerkt wurde, ben Sylveftrianern in bie 
Hände. Dietmar berichtet, I Heinrich H. fey fehr aufgebracht über 
Giſelher gewefen, weil diefer mit Anftrengung aller Kräfte für den 
Schwaben Herrmann wirkte. Endlich fuchten noch mehrere andere 
Biſchöfe, deren Anflug an den Sylveſter'ſchen Bund theils nach⸗ 
weisbar, theils nicht nachweisbar ift, Heinrich's Erhebung auf den 
deutfchen Thron zu bintertreiben. Oben haben wir gezeigt, daß Lant⸗ 
bert von Eonftanz und Othelrich von Chur den Schwaben Herr- 
mann unterftügten. Bifhof Arnulf Caud Arnold) von Halberftadt 
dagegen hielt mit Bernwarb zu dem Markgrafen Efkihard, 2) Selbft 
Solche, die den Baierherzog zu begünftigen fhienen, flanden ins⸗ 
geheim mit den Syiveflrianern im Bunde, Bifhof Heinrich von 
Würzburg war nicht nur im Sommer 1000 mit Kaifer Otto III. nad 
Italien gezogen, °) fondern hatte auch im Januar 1001 der römi⸗ 
fhen Synode beigewohnt,*) welche Beichlüffe gegen Willigis von Mainz 
faßte. Letztere Thatfache würde ſchon an fi beweifen, daß er dem 
päbſtlichen Bunde angehörte, wenn wir auch nicht wüßten, 
dag der Würzburger Heinrich ein Teibliher Bruder bes Haupts ber 
Syiveftrianer, Heribers’s von Eölln war,®) und auf feine Fürs 
fpradde hin von Otto 995 jenen Stuhl erhalten hatte. Allein bei 
Ausbruch des Thronftreitd ergreift Heinrich eine andere Parthei als 
fein Bruder. Während nämlich diefer dem Baierherzog die heilige 
Lanze, das theuerfte Sinnbild deutſchen Koͤnigthums, vorenthält, finden 
wir den Würzburger unter Denen genannt, ®) welche den Herzog Hein- 


DV, 24 Berk III, 802. — 2) Daf. V., 3. Berk III, 791. — 9) Band 
HL, ©. 1531. — *) Daf. S. 1561. — ®) Vita Horikerti onp. 4. Berk IV., 742. 
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ih nah Mainz geleiteten und ihm dort bie Krönung ertheilten, 
‚Allerdings belohnt der neue König fofort den ihm vom Würzburger 
‚geleifteten Dienft durch große Gaben, denn er ſchenkt 1) ihm einen 
Monat nad der Krönung unter dem 10. Juli 1002 die Abtei Sees 
ligenftadt. Er behandelte ihn folglih ale einen Mann, deſſen 
Gunſt zu bezahlen er nöthig fand und der alfo ohne Gefchenfe ihm 
nicht zu Willen gewefen wäre. Gleichwohl bewies der Bifchof von 
Würzburg, diefer Gefälligfeit gegen den König Amerachtet, vier Jahre 
fpäter durch eine Fühne That, von welcher wir unten Bericht erftatten 
werben, daß er nicht blog die Plane der Sylveftrianer theilte, fondern 
biefelben auch, nachdem fie großen Theils mißglüdt, noch immer ins 
Werk zu fegen ftrebte. 

Die zulegt genannten Bifchöfe waren nur darin einig, daß 
fie Heinrich's von Baiern Erhebung auf den deutichen Thron entgegens 
arbeiten. Aber in Betreff ver Wahl eines Andern fchlagen fie verſchie⸗ 
bene Wege ein. Lantbert von Conſtanz, Othelrich von Chur, Gifelher 
von Magdeburg wirken für den Schwaben Herrmann, Arnold von 
Halberftadt und Bernwarb von Hildesheim dagegen find für ben 
Markgrafen Cffihard thätig. Demnach fcheint zwifchen ihnen kein 
rechtes Einverſtaͤndniß geberricht zu haben, das wir doch voraus 
fegten, indem wir von einer Sylveſtriſchen Verbrüderung ſprachen. 
Aber wie nun? wenn eben bie Erhebung mehrerer Bewerber, ober 
mit andern Worten, wenn bie Zerſtücklung Deutfchlands in zwei bie 
drei Reiche eigentlicher Plan der Berfchworenen war! Oben haben 
wir aus der Geheimſchrift politifcher Handlungen, die zwar fchwer 
zu entziffeern, aber, wenn entziffert, eine untrügliche Duelle iſt, den 
Schluß gezogen, daß Markgraf Ekklihard, Heinrich's zweiter Nebens 
buhler, den Gedanken hegte, ſich mit Herrmann von Schwaben in 
bas Reich zu theilen. Glücklicher Weife ift ein Zeugniß auf ung 
gefommen, das feinen Zweifel übrig läßt über die Dinge, die Damals 
im Werfe waren. Der Mönd von St. Gallen berichtet: ?) „Herr⸗ 
mann, Herzog von Alamannien und Elfaß, wollte einen Theil 
bes Reihe Heinrih gönnen, den andern aber für 
fih behalten.” Alſo auf Zerfplitterung Germaniend hatten es 
der Pabft und feine deutſche Verbündete abgeſehen; in der That. 
führte auch nur dieſes Mittel zu dem von Sylveſter II. erfirebten 





1) Böhmer regesta Heinrici II, Nr. 895. — *) Annales Sangallenses ma- 
jeres ad anaum 1002. Perp I, 81. Ä 
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‚Ziele der Beherrfchung des Abendlandes durch die geiftliche Macht. 
Wenn ihnen gelang, was fie wollten, gab es fein Reich germanifcher 
Nation mehr, fondern an feiner Statt drei Hleinlihe Staaten: Baiern, 
Schwaben und Sachſen. Tiefer unten werben wir zeigen, daß bie 
Berfchwornen noch einen zweiten, mit. dem erflen enge verbundenen 
Plan begten, der darin beftand, dem Königthum das Recht der Bes 
fegung erledigter Stühle, wodurch Germanien damals allein no 
zufammengehalten wurde, aus ben Händen zu winden. Durch diefe 
ſo fein angelegte römifche Rechnung machte der. Erzbifchof von Mainz 
einen urfräftigen Strich. Bon Neuem batte fi) erprobt, wie ſegens⸗ 
reich die große Stiftung unferes Nationalapoſtels, des heiligen Win- 
fried, für das Reich wirkte, wie geeignet fie war, bösartige wider 
‚Einheit und Macht Germaniens erfonnene Ratbichläge, ſelbſt wenn 
ſolche von Rom ausgingen, zu vereiteln. Der Grund hievon 
iſt Mar. Unauflöslihe Bande Fnüpften den Erzftuhl von Mainz und 
das Kaifertbum an einander. Wenn das Reich zertrümmert ward, 
ſanken Winfried’s Nachfolger zu Bafallen eines Königleing am Rheine 
herunter, wenn es aufrecht blieb, fland der Erzbifhof von Mainz 
als Primas Germanieng, ald ein Kirchenfürft da, dem in der weiten 
Welt nur der Pabft an Würde und Anfehen voranging. Konnte 
‚Willigis bei einer folhen Wahl fchwanfen! 

Geift und ‚Streben der neuen Regierung entſprach vollkommen 
‚der Art und Weiſe, in welcher Heinrich II. auf den Thron gelangt 
war. Wir finden ihn von Anfang bis zum Ende feiner Herrichaft 
‚befchäftigt, die böfe Saat, welche Spyivefter II, ausgeflreut, zu ver- 
“tilgen, die Rechte, welche der Pabſt dem Reich hatte entziehen wollen, 
wieder an daſſelbe zu bringen, insbefondere aber der Krone unein- 
geihränfte Befeßung der Bisthümer zu bewahren. Errichtung eines 
von Deutfchland unabhängigen Metropolitanverbandg in Ungarn und 
Polen war, wie früher gezeigt worden, eines der Hauptmittel gewe- 
fen, woburd Sylveſter II die von Otto I. angebahnte Firchliche Ober⸗ 
hoheit des Reihe über jene Nachbarſtaaten löſen und dadurch den 
Polen und Ungar befähigen wollte, dem römiſchen Stuhl als Mauer 
wider beutfchen Ehrgeiz zu dienen. Wohlan! Heinrich II. bietet alle 
- Kräfte auf, um das alte Verhältniß des Reichs zu jenen Ländern 
wieder herzuftellen, er führt zu diefem Zwede mit Boleslaw Chrobry 
einen fechszehnjährigen Krieg, er zwingt, wie wir zeigen werben, 
‚ungrifhe Bifchöfe deutſche Synoden zu befuchen, folglich die geift- 
lihe Ober-Hoheit der deutfhen Kirche anzuerkennen; er unterwirft 
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endlich die obere Hälfte Italiens, welches Land Sylveſter II. zum 
Mutterfige politifcher Herrſchaft machen wollte, dem deutſchen Reiche, 

Heinrich befag nur eine mäßige Hausmacht und mußte den größten 
Theil feiner Erbgüter an gierige Verwandte abtreten. Bon ben 
weltlichen Bafallen fonnte er Feinen Beiftand erwarten, biefe arbeis 
teten ihm mit der größten Beharrlichfeit entgegen. Alfo blieb ihm 
nichts übrig, ale im Bisthum eine Stüße zu fuchen. In der That hat 
er feinen Thron auf die deutſche Kirche gebaut. In der Stellung, 
bie er zu der hohen Geiftlichfeit einnahm, beruht das bisher ganz 
mißverftandene Geheimniß feiner Regierung. 

Durch den Sieg über die zwei Nebenbuhler Herrmann von 
Schwaben und Ekkihard von Meißen. war Heinrich's Anfehen noch 
lange nicht befeftigt. Nicht nur machte ihm Boleslaw von Polen, 
einer der fhlauften Sterblichen und zugleih, auch nach Sylveſter's II. 
Tobe, ftets begünftigter Schügling des römifhen Stuhls, 
unfäglich viel zu fchaffen: ein Feind, der noch furdtbarer war als 
biefer auswärtige Gegner und feine deutſche Verbündete, lauerte 
an dem eigenen Heerbe des deutfchen Könige und vergällte ihm wie 
das häusliche Leben, fo die öffentliche Wirffamfeit. Heinrich II, hatte 
Runigunde, die Tochter des niederrheinifhen Grafen Sigifrid ge 
heirathet, ) aber feine Che war nicht mit Kindern gefegnet. Auf der 
Kirhenverfammlung zu Frankfurt legte Heinrich, wie unten gezeigt 
werben fol, vor den deutſchen Bifchöfen das trübfelige Geſtändniß ab, 
daß er Feine Baterfreuden zu erwarten habe: ein großer Nachtheil 
nicht nur für ihn felbft, fordern auch für das Neid; denn die Kin- 
berlofigfeit des Könige erregte nach zwei Seiten hin bie gierigften 
Hoffnungen, die verberblichften Iimtriebe. Heinrich hatte zwei Brü- 
der, Brun und Arnulf, die Königin fünf: ) Heinrich, Gisle— 
bert, Sriedbrih, Theoderih, Adalbero. Die Einen wie 
die Andern fuchten fih zum Boraus ber Erbichaft des Finderlofen 
Königs zu verfihern. Während feine Brüder, geſtützt auf ihr Erbs 
recht, nach dem Allod Heinrich's angelten, verfolgten feine Schwäger 
noch Fühnere Plane: der Einfluß ihrer Schwefter, der Königin, follte 
ihnen dazu dienen, nicht nur die fetteften Pfründen des Reichs, fon- 
dern auch den einftigen Nachlaß des Könige an ihr Haus zu bringen. 
Die eiferfüchtige Zwietradht der beiderfeitigen Bewerber erfüllte das 
föniglihe Haus mit ben ſchlimmſten Ränfen und weil Heinrich IL, 


7) Man ſehe Pertz IV., 791 und 817 a. Mitte. 
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eingebenf feiner Pflichten gegen das Reich, weder den Brüdern noch 
den Schwägern blindlings willfahrte, verſchworen ſich zulegt Die Einen 
wie die Andern gegen ihn. 

Die nächſte Gefahr drohte von Polen, doch nicht unmittelbar, 
benn ber Polenherzog trieb feine Minen durch Böhmen hindurch. 
Wir müſſen daher vorerft legteres Land ind Auge faflen. Nach dem 
im Jahre 999 erfolgten Tode bes Herzogs Boleslaw II. von Böhmen, 
ber den Beinamen bes Frommen führt, war ihm fein erflgeborner 
Sohn Boleslaw II, mit dem Beinamen bes Rothen in der Herr⸗ 
fhaft gefolgt. Diefen finden wir fofort im Streit mit dem gleich- 
namigen Herzog von Polen Boleslaw Chrobry. Noch im Jahre 999 
eroberte der Pole die Stadt Krakau,) welche früher zum Reiche Böh⸗ 
men. gehört hatte, und wußte jofort durchzuſetzen, daß Kaifer Otto III, 
biefe polnifhe Eroberung thatfächlich anerfannte. Denn Krafau war 
der Sig eines der neuen Stühle, weldhe im Frühjahr 1000 während 
Dtto’s III, Anwefenheit in Polen errichtet wurden. 2) Auch feitbem 
erfcheint Chrobry als unermüdlicher Feind bed Böhmen - Herzogs, 
Dietmar meldet, ®) der rothe Boleslaw habe ſich während des Thron- 
ftreites zwifchen Herrmann von Schwaben und Heinrich von Baiern 
für letzteren erflärt. Wahrſcheinlich fühlte er, daß er bald deutfche 
Hülfe nöthig haben werde, denn in ganz Böhmen gährte große 
Unzufriedenheit und die nächſten Verwandten des Herzogs fcheinen 
an der Spite der Mißvergnügten geflanden zu feyn. Plötzlich bes 
ſchloß nämlich Boleslaw der Rothe feine zwei Brüder Jarpmir und 
Othelrich aus dem Wege zu räumen, der Eine warb entmannt, der 
Andere follte im Bade erftidt werben. Die deutfchen Gefchichtfchreiber 
Dietmar *) und Adalbold 5) ftellen dieſe Maafregel des Böhmen als 
eine Eingebung wilder Oraufamfeit oder blinden Argwohns hin, aber 
wahrfcheinlicher dDünft und Die Bermuthung, daß Jaromir und Othel⸗ 
sich den Verdacht ihres Bruders durch irgend welche Begünftigung 
der im Lande herrichenden Unzufriedenheit hervorgerufen haben dürften, 
Sey dem wie ihm wolle, fo ift gewiß, daß Boleslaw ber Rothe 
feine graufame Abficht nicht ind Werk zu feßen vermochte. Beide 
Dpfer feines Argwohns, Jaromir und Dihelrih, entkamen, obwohl 
halbtodt, feinen Händen, fie flohen mit ihrer Mutter aus Böhmen 


N) Seriptores rerum bohemicarum edid, Pelzel et Dobrowsky Vol. I., 67 oben. 
— ?) II. Band, 1526. — 3) Chronie. V., 7. Perg III. 793. — *) Chronic. V, 
15. #erg III, 797. — °) Vita Henrici II. cap. 44. Berk IV., 694. 
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und ſuchten eine Zuflucht bei dem neugekrönten Koͤnige von Deutſch⸗ 
land, Heinrich II., der ſie mit offenen Armen empfing. Man be⸗ 
greift, daß die Aufnahme, welche die Flüchtlinge bei Heinrich fanden, 
dem Mörder Boleslaw nicht gefallen konnte, er fürchtete ohne Zweifel, 
der deutſche König möchte die Sache der Vertriebenen zu ſeiner eigenen 
machen, und dieſe Vorausſetzung hat, wie wir ſehen werden, großen 
Einfluß auf ſein ſpäteres Verfahren geübt. 

Auch der Zweck, weßhalb Boleslaw jenen Befehl gab, wurde 
nicht erreicht. Nach Vertreibung der beiden Jünglinge brach ein 
Aufſtand aus, der dem Herzoge ſeinen Thron koſtete, er mußte nach 
Deutſchland entweichen. Die Empörer ſuchten ſofort einen neuen 
Gebieter in — Polen, ſie beriefen von dorther einen vornehmen Herrn, 
Namens Wladiwoy, und erhoben ihn an Boleslaw's Stelle zum Her⸗ 
zoge des Landes, ) Dieſer Ausgang der böhmiſchen Unruhen deutet 
unverlennbar darauf hin, daß die Unzufriedenheit, welche den Sturz 
bes rothen Boleslaw herbeiführte, von Polen aus angejchürt worden 
ſeyn muß. Zu bedauern ift ed, daß wir über die Perfönlichfeit des 
neuen Herzogs feine genauere Nachricht befigen. Dietmar von Ders 
feburg fagt !) blos, Wladiwoy fey mit dem herzoglichen Haufe Boͤh⸗ 
mens verwandt geweſen. Da bie beglaubigte Geſchichte fein anderes vers 
wanbtfchaftliches Band zwifchen. dem böhmifchen und polnifchen Hofe 
fennt, als mittelft der Bermählung Dobrama’s, ber Tochter des 
böhmischen Fürften Boleslaw I., mit dem polnischen Fürften Miesto, 
dem Bater Boleslaw's Ehrobry,?) fo erhält die von Dobner?) aufs 
geftellte Behauptung, jener Wladiwoy dürfte ein jüngerer GStiefs 
bruder des damals herrſchenden Polenfürften gewefen feyn, einen 
hohen Grad von Wahrfcheinlichfeit. Auch andere Anzeigen flimmen 
dafür. Miesfo von Polen, der in erfler Ehe mit Dobrama feinen 
Nachfolger Boleslaw Chrobry zeugte, heirathete fpäter die deutſche 
Dta, welde ihm, laut Dietmar’s Zeugniß, +) drei Söhne gebar, 
von denen jedoch nur bie beiden Erfteren namentlich bekannt find; denn 
ber Name des Dritten ift in der beften Handſchrift Dietmar’s uns 
Veferlih. Diefer Unbelannte wäre dann der neuerhobene Herzog von 
Böhmen Wladiwoy. Die Einerleiheit Beider vorausgefest, wüßten 
wir auch noch fonft Einiges über Wladiwoy’s frühere Schidfale. 


N) Dietmari chronie, V., 15. Adalboldi vita Henrioi. onp. 14. Letzterer nennt 
den Erhobenen Wlademar. — 2) Siehe den III. Band diefes Werkes, S. 1288. — 
5) Hagek edidit Dobner Vol. IV., S. 485. — *) Chronio. IV., 36. Pertz 
II, 784 — | | 
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Diesmar berichtet !) nämlich, daß Boleslam Chrobry nad dem Tode 
feines Baters Miesko, um nicht die Herrfchaft mit Andern theilen 
zu müflen, feine Stiefmutter Ota, fammt deren Söhnen (worunter 
alſo auch Wladiwoy) aus Polen vertrieb. Den wahren Zuſam⸗ 
menhang ber böhmifhen Wahl aber, über welhe der Dierfeburger 
Biſchof nur abgeriffene Nachrichten ertheilt, hat man fi nach unferem 
Dafürbalten alfo zu denken: dafür daß Boleslam Chrobry die Unru- 
ben in Böhmen und den gewaltfamen Negierungswechfel von Ferne 
ber anftiften half, bürgt die polnifche Einmiſchung gleich nad) erfolg- 
tem Sturze des rothen Herzogs, fodann wirb Ehrobry’s Streben nad 
ber böhmifchen Krone durch die fpätern Ereigniffe außer allen Zweifel 
gefegt. Aber nicht auf den erfien Wurf erreichte er das erfehnte 
Ziel. Während der .Unterhandlungen, die vor und nad des Rothen 
Sturz zwifchen den Häuptern des böhmifchen Empörung und Chrobry 
ftattfanden, müſſen erftere. legterem erflärt haben, daß fie zwar fich 
nunmehr auf Polen zu flügen gedächten, aber keineswegs den Polen- 
berzog felbft, wie biefer wünfchte, zu ihrem Herrn zu wählen gefon- 
nen feyen. Denn was iſt natürlicher, als daß Chrobry gleich jetzt 
zugreifen wollte, daß aber die böhmifchen Unterhändler durchaus feine 
Luft in fih verfpürten, ihr Land zu einer unterthänigen Provinz 
Polens zu erniebrigen. Die Wahl fiel alfo nicht auf Boleslaw 
Chrobry, fondern auf feinen nädften Verwandten und Halbbruder 
Wladiwoy. Daß diefer früher von Chrobry mißhandelt worden war, 
fonnte den Böhmen nur angenehm feyn, denn fie brauchten jegt un- 
mittelbare Gingriffe des polnifchen Hofes in böhmiſche Selbftändigfeit 
um fo weniger zu fürchten. Auch wird nun begreiflich, warum gleich 
nah Wladiwoy's Erhebung ſich Mißtrauen zwifchen ihm und Chrobry 
offenbart. Um bie weitere Entwidelung der Sache begreiflih zu 
machen, müffen wir und jest zu dem von Wladiwoy verbrängten 
Rothhaar wenden. Der rothe Boleslaw fuchte nad feiner. Bertreis 
bung nicht, wie man wohl hätte erwarten follen, bei dem Oberlehng- 
herrn Böhmens, dem beutfchen Könige Heinrich, fondern bei dem 
Markgrafen Hezilo von Schweirifurt eine Zufluchtsſtätte. Der Grund, 
warum er richt zu Heinrich ging, Tiegt ohne Zweifel darin, weil 
ber beutfche König furz zuvor die von Boleslaw dem Rothen verjag- 
ten Brüder Jaromir und Othelrich aufgenommen hatte, worin ber 
Böhme feindfelige Abfichten erfennen mußte. Daß er aber gerabe bei . 


1) Chronio, IV., 37, 
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Hezilo Schuß fuchte, erflärt fi daraus, weil er den Schweinfurter 
Markgrafen für einen Feind Heinrich’ II. hielt, was Hezilo auch laut 
den oben erzählten Vorgängen in Merfeburg wirklich war. Wir find 
bei diefer Sache nicht auf bloße Vermuthungen beichränft, fondern 
klare Beweife liegen vor. Dietmar von Merfeburg erzählt: !) „Feind⸗ 
fhaft herrſchte früher zwiſchen Boleslaw dem Rothen und dem 
Schweinfurter Markgrafen, weil jener dieſen beleidigt hatte, darum 
ließ auch Hezilo Anfangs den Flüchtling, als er bei ihm ankam, 
in Bande legen.“ Iſt es irgend denkbar, dag der Böhme unter fols 
hen Umſtänden zu dem Schweinfurter gegangen wäre, wenn er nicht 
bie Ueberzeugung hegte, bei dieſem Feinde Schug wider einen noch 
mächtigeren Gegner, — ben beutfchen König Heinrich II., zu finden! 
Nachdem Boleslam der Rothe fi) zu Hezilo gewendet, erfolgte in 
Prag ein. Schritt, welcher ohne Zweifel mit der eben erwähnten 
Thatfache zufammenhängt. Der neue Herzog Wladiwoy, der doch 
durch polnifche Hülfe, alfo wider das deutfche Intereffe, erhoben war, 
eifte im Spätherbft 1002 zu dem deutfchen Könige Heinrich IL. nad 
Regensburg, Teiftete ihm Huldigung und empfing das Herzogthum 
Böhmen zu Lehen. 1) Adalbold fügt bei, ?) Heinrich II. Habe Wladiwoy 
größere Ehren erwiefen als zu billigen fey. Diefes Berfahren bes 
neuen Böhmenherzogs Täßt offenbar nur folgende Erklärung zu: weil 
Wladiwoy in der Flucht des rothen Boleslaw zu Hezilo einen Beweis 
fah, daß fein verbrängter Nebenbuhler von der VBorausfegung aus⸗ 
gehe, König Heinrich fey ſowohl fein eigener als des Marfgrafen 
von Schweinfurt Feind, und er dürfe daher von Hezilo Hülfe erwar« 
ten, fand ed Jener gerathen ein Bündniß mit Heinrich II, zu fuchens 
benn er erreichte hierdurch einen doppelten Bortheil: einmal verfchaffte 
er fih eine deutihe Stütze gegen mögliche Verſuche Hezilo’d, den 
verbrängten Boleslam nach Böhmen zurüd zu führen, fürs Zweite 
machte er fich durch das Bündnig mit Heinrich II. unabhängig von 
feinem Halbbruder Chrobry, gegen welchen Verdacht zu hegen, ihm 
frühere Erfahrungen, von denen oben die Rede war, ein wohlbe 
gründetes Recht gaben. Man fteht, diefe Anficht von den damaligen 


I) Chronic. V., 15. Perk III, 797. Dietmar fagt zwar, Boleslaw der Mothe 
fey darum zu Hezilo entflohen, weil diefer ihm am nächſten wohnte Dieß ift jedoch 
widerfinnig. Biel leichter Eonnte Boleslaw zu Heinrih II. nad Bamberg ober 
Regensburg entweichen, als zu Hezilo; denn um zu Lebterem zu kommen‘ mußte 
er das dem deutfchen Könige eigenthümlich zugehörende Bamberger Gebiet durchſchrei⸗ 
ten. — 2) Vita Henrioi II. oap. 14. Pertz IV., 687. 
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Berwidlungen in Böhmen, Deutfchland und Polen flimmt vortreff- 
lich zu dem oben Gefagten. Nocd mehr, das was fofort an Hes 
zilo's Hofe geſchah, dient unferer Erklärung ale letzte Beglaubigung 
ihrer Wahrheit. Sobald nämlih Wladiwoy dem beutfchen Könige 
ben Lehnseid gefeiftet hat, ändert der Schweinfurter Marfgraf fein 
im erftien Augenblide wider den rothen Boleslaw beobadhtetes Ver⸗ 
fahren: er löst die Bande des böhmischen Flüchtlinge und gibt ihm 
den Rath fi einen mädhtigern Befchüger zu Suchen, welchen auch ders 
felbe befolgt. Boleslaw der Rothe eilt nad Polen und begehrt‘ von 
feinem bisherigen Todfeinde Chrobry Hülfe. ) Wechfel der Intereffen 
bat auf einmal, was auch fonft, befonders in flawifchen Gefchichten 
nicht felten, einen vollftändigen Wechſel der Freundſchaften und Feind⸗ 
ſchaften hervorgerufen. 

Für den Augenblick ruhen die Ränke, wenigſtens weiß unſere 
Hauptquelle Dietmar nichts von ſolchen zu berichten. Aber zu Aus⸗ 
gang des Jahres 1002 oder am Anfang. des folgenden flirbt Wla⸗ 
diwoy, worauf die Böhmen, — ohne Zweifel durch Heinrich’s II. 
Anfehen dazu vermocht — feine Schüglinge, die beiden von "dem 
rotben Boleslaw verjagten und auf ben Tod mißhandelten Brüder 
Jaromir und Othelrich zurüdrufen und in die Herrſchaft einfegen. 
Würde nicht der Merfeburger Bifchof bezeugen, 1) Wladiwoy jey ein 
folder Säufer gewefen, daß er feine Stunde ohne Trunk auszu⸗ 
halten vermochte, fo könnte man auf die Bermuthung gerathen, Bo⸗ 
leslaw Chrobry habe den fchnellen Tod feines Stiefbruders durch 
fünftliche Mittel befördert. Jedenfalls Jäßt jest der Pole feine 
Minen fprengen, er fammelt ein Heer, fällt in Böhmen ein, ver⸗ 
jagt die Brüder Jaromir und Othelric und hebt feinen neuen Ver⸗ 
bündeten ben rothen Boleslam auf Böhmens Thron. Doc that er . 
Solches — wie der treuherzige Dietmar berichtet, und an fih Kar 
iſt, — nicht aus Wohlwollen für den Nothen, und um bemfelben 
zu feinem Erbrechte zu verhelfen, fondern in eigennügiger Abficht, 
um für fi felbft eine Krone zu erwerben, nad welcher er längft 
firebte. Chrobry berechnete nämlich, daß der Rothe, beraufcht - vom 
Befige der wiebererrungenen Herrfchaft, alsbald Rache an feinen frü- 
heren Feinden üben und fi dadurch felbft eine Grube graben werde, 
Seine Berechnung war richtig. Glühend vor Begierde fih an Den⸗ 
jenigen zu rächen, die ihn früher an Wladiwoy verrathen hatten, 


N) Thietmari ohronicon V., 15. 
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denen er jeboch bei der Wiebereinfegung durch Chrobry Berzeihung 
zugefichert zu haben fcheint, lud er die böhmifchen Großen in ber 
Faſtnacht des Jahre 1003 zu einem Gaftmahl auf das Prager Schloß 
ein, ließ die Thore hinter den Unvorfichtigen frhließen und dann 
burch bereit gehaltene Mörder Alle niederſäbeln. Die Angehörigen 
ber Getöbteten wandten fich fofort insgeheim mit ihren Klagen 
an Ehrobry, der ihnen bei feiner neulihen Anwefenheit in Prag 
geftedt haben muß, daß fie bei ihm wider mögliche Graufamfeiten 
bed Rothen Hülfe finden würden. Alsbald erging eine Einladung 
Chrobry’s an den Rothen, diefer möchte fih auf einem Scloffe an 
der Gränze einfinden, um über gewifle, für Beide wichtige Angeles 
genheiten Raths zu pflegen. Der Böhme, welder allem Anfchein 
nad) Hülfeleiftung des Polen zu Bekämpfung feiner Gegner erwars 
tete, ging in die Kalle. Chrobry empfing ihn aufs freundlichfte, 
aber während ber Nacht Tieß er ben Unglüdlihen feftnehmen und an 
beiven Augen blenden, eilte dann am folgenden Tage nad Prag, 
verficherte fih der Haupiftabt wie tes Landes und erzwang theile 
durch Drohungen oder Liſt, theild durch Beftehung, daß er zum 
Herricher von Böhmen ausgerufen ward. !) Die beglaubigte Gefchichte 
meldet feitbem nichts mehr von dem geblendeten Rothhaar. 
Boleslaw Chrobry hatte, wie wir früher erzählt, im Bunde 
mit Pabſt SyIvefter unfern Kaiſer Dito II. vermocht, Polens bis⸗ 
berigen Berband mit Germanien zu löſen; ebenderfelbe ftrebte ohne 
Srage nad) Gründung eines allgemeinen flawifchen Reichs, das dem 
beutfchen die Waage halten follie, er hatte endlich noch im verflofs 
jenen Jahre von Heinrich’8 II. Bedrängniß die Abtretung der rechts 
von der Elbe gelegenen, feit Otto's I. Tagen aber Germanien eins 
verleibten Landfchaften abpreffen wollen, und nunmehr war biefer 
Mann feinem fühnen Ziele um einen bedeutenden Schritt näher ges 
rückt: Böhmen lag zu feinen Füßen und ein flawilcher Keil ragte 
tief ihn Germanien hinein. Unmöglich fonnte Heinrich II. zur legten 
gefährlichfien Gewaltthat des Polen ſchweigen. Aber aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach fühlte er fih zu Schwach, um fogleich zu den Waffen zu 
greifen. Er ſchlug vorerft den Weg der Unterhandlung ein. Der 
Biſchof von Merfeburg meldet: 2) König Heinrich. habe auf die Nach⸗ 
richt von den Vorgängen in Böhmen ſeinen gerechten Unwillen ver⸗ 


i) Thietmari ohronie. V., 18. erg III. 799. Adalboldi vita Henrioi IL 
oap. 22 und 45. Berk IV., 689 fig. — 2) Chronicon V., 19. 
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borgen, und durch eine Geſandſchaft dem Polen den Antrag gemacht: 
wenn Chrobry ſich bereit erkläre, dem deutſchen Reiche Huldigung zu 
leiſten, werde er (Heinrich) die böhmiſche Eroberung anerkennen, wo 
aber nicht, Gewalt brauchen. Der Pole wies dieſen Vorſchlag mit 
Hohn ab, und hezte zugleich einen einheimiſchen Feind, den er laͤngſt 
bereit hielt, wider den deutſchen König auf. Eine neue Empörung 
brach in Deutſchland aus, die dritte während Heinrich's kurzem Re⸗ 
giment. Bon Boleslaw Chrobry vorangeſchoben, warf jener Mark⸗ 
graf Hezilo, den wir bereits als geheimen Gegner Heinrich's II. ken⸗ 
nen lernten, die Maske ab. Wir müffen fest diefen Hezilo ins Auge 
faffen. Im dritten Bande vorliegenden Werks ift erzählt worden, ) 
daß Kaifer Dito IL. ums Jahr 976 zwei Brüder Berthold und 
Liutpold, Sprößlinge des unter Ludwig dem Kinde geftürzten Haufes 
der Babenberger, aus dem Staube hervorzog, indem er ben erflen zum 
Markgrafen im bairifchen Nordgau (der Gegend um den mittlern Main) . 
ben andern zum Markgrafen in Defterreich beftellte. Der Wunfch, das 
mächtige Herzogthum Baiern durch Abfonderung einiger mit Demfelben 
bisher vereinigten Gebiete zu fehwächen und im Gehorfam zu erhalten, 
war der Grund, warum ber Raifer Die beiden Brüder erhob. Auch dien- 
ten fie Kaiſer Otto II. wie feinem Sohn und Nachfolger treulich. 
„Berthold,“ fagt 2) der Merfeburger Bifchof, „hielt flets zur Par- 
thei des: Kaiſers und widerfegte ſich den Planen Heinrich’s des Zän⸗ 
fers (des Baters von König Heinrich II) nicht blos als Soldat, 
fondern als unerbittlicder Feind.” "Sohn und Nachfolger diefes Ber- 
thold's nun war jener Markgraf Heztilo,°) der zu Schweinfurt faß. 
Wie fein Vater hatte Hezifo in Otto's III. Tagen das Kaiferhaus 
gegen die feindfeligen Abfichten der jüngern bairifchen Linie unterftüßt. 
Als dagegen Heinrich II. nad Otto's Tode ſich um die Krone bewarb, 
bot ihm Hezilo feine Dienfte an, aber nur gegen einen hohen Preis, 
Der Schweinfurter Markgraf verlangte nämlich, der neue König folle, 
fobald er den Thron beftiegen, ihm das Herzogtum Baiern abtres 
ten. In feiner Bebrängnig gab auch wirklich Heinrich II. diefe Zus 
fage, aber er war nicht gefonnen fein Wort zu halten. Nachdem 
Hezilo die Thronanfprüde Heinrich’ IL. im Kampfe gegen die beiden 
Nebenbuhler Herrmann von Schwaben und Effihard von Meißen 


1) Seite 1369. — 2) Chronio. V., 20. Berk II, 860. verglichen mit V., 8. 
ibid. 794. — °) Man vergleiche über die Genealogie Hezelo's: Eocard historia 
seneslogioa principum Saxonise, Lips, 1722, Fol. praofatio $. 23 fig. 
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treulich vertheibigt hatte, forderte er bie ihm feierlich verfprochene 
Belehbnung Baierns. Heinrich II. antwortete mit Ausflüchten, in 
welchen der Markgraf eine abgeneigte Gefinnung erfannte. Mißver⸗ 
gnügt begleitete er ben neuen König auf den Reichstag zu Merfeburg, 1) 
wo er in bag Net des Polenherzogs fiel. Schon damals fcheint eine 
Empdrung Hezilo's gegen Heinrich verabredet, und die Eroberung 
Boͤhmens durch den verbündeten Polen ald Zeitpunft feftgefegt wor⸗ 
den zu ſeyn. Jetzt nachdem Boleslaw Prag eingenommen, ſchritt 
Hezilo zur That. Er hatte ſich außer der polniſchen Hülfe noch eines 
mächtigen deutſchen Anhanges verſichert. Nicht nur ſein Vetter Er⸗ 
nuſt, der Sohn des Markgrafen Liutpold von Defterreih, 2) ſtand 
auf Hezilo’d Seite, fondern aud der eigene Bruder des beutichen 
Königs, Bruno, war in die Verſchwörung hereingezogen. 9) Weber 
Dietmar von Merfeburg noch Adalbold melden, warım Bruno auf 
Seite der Mißvergnügten trat, doch ift faum zu bezweifeln, daß er 
fh aus Eiferfucht über den wacfenden Einfluß feiner Schwäger, 
deren älteſtem der König wirklih im folgenden Jahre das allem Ans 
dein nach von Bruno wie von Hezilo begehrte Herzogthum Baiern 
abtrat, zur Empörung verleiten ließ. Alle drei griffen im Sommer 
1003 gegen den König zu den Waffen. Sogleich fammelte Heinrih IL, 
joviel Mannfchaft als möglich war und rüdte im Auguft vor die Hezilo 
gehörige Burg Amerdal unweit Bamberg. Nach kurzer Belagerung fiel 
bie. Veſte durch Vertrag; bie deutſchen Lehnsleute, welche im Schloffe 
Ingen, erhielten freien Abzug, aber ein Haufe Polen, welche Boleslaw 
zu Hülfe gefhidt, wurden als Gefangene oder Knechte unter bag 
fönigliche Heer vertheilt. Weiter ging der Zug auf Creußen (uns 
weit Baireuth). Buceco (Burdard), Hezilo’s Bruder, follte diefen 
Ort, in welchem ſich die Gemahlin und die Kinder des Markgrafen 
befanden, gegen den König vertheidigen. Hezilo felbft und fein Vetter 
Ernuſt hatten eine fefte Stellung außer ECreußen genommen, von wo 
aus fie das königliche Heer zu neden fuchten. Aber Heinrich Tieferte 
ihnen ein Gefecht, trieb Beide in die Flucht und nahm Ernuft ger 
fangen. Derfelbe wurde als Hochverrätber zum Tode verurtheilt, 
aber auf Verwenden bes Erzbifhofs Willigis von Mainz begnabigt. 
Der letzte Sieg Heinrich's II. entmuthigte die Befagung von Ereußen, 
Bucco trat .in Unterhandlung mit dem König und übergab gegen 


1) 'Thietmari chronicon V., 8flg. Berk IIL, 794. — 2) Idem V., 16. Adal- 
boldi vita Henrioi II. cap, 16. Perg IV., 688. — °) \demV., 0, 
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Zufiherung von Straflofigfeit den Ort. Währentr deſſen hatte Bo⸗ 
leslaw Anſtalt getroffen, feinen deutfchen Verbündeten durch einen 
Einfall in die öſtlichen Slavenmarken Luft zu machen. Auf feine 
alte Verbindung mit dem oben erwähnten Gunzelin vertrauend, 
forderte er dieſen Grafen auf, ihm feine Beflung Meißen zu öffnen. 
Aber Gunzelin wies ben Antrag zurüd, fey es, daß er von Heinrich 
durch hohe Berfprehungen gewonnen war, oder daß er dem glüd- 
lihen Ausgang ber beutfchen Empörung mißtraute. Nun ging Bo- 
leslaw zwar über die Elbe und brang bis Mügeln vor, weit und 
breit das Land verheerend und viele Menfchen raubend, aber bald 
entfhloß er fi wieder zur Rüdfehr nad Böhmen, vermuthlich weit 
ber deutſche Anhang, auf ben er gerechnet hatte, nirgends ſich fehen 
Tief. Sein Rüdzug entichied das Roos des deutfchen Aufſtandes. 
Berzweifelnd feine Sade mit -Waffengewalt gegen Heinrich II. zu 
behaupten, ftedte Hezilo felbft feine Stadt Kronah in Brand und 
floh mit Bruno, bem Bruder des Königs, und dem Reſte feiner 
Anhänger zu Boleslaw nad Böhmen. Bon allen feften Orten, bie 
ihm gehörten, hielt ih nur Schweinfurt. Dod fand König Hein- 
rich nicht einmal nöthig, in eigener Perfon ben Drt anzugreifen, 
‚fondern er fhidte den Bifhof Heinrich von Würzburg und ben 
Ant Erfenbald von Fuld ab, mit dem Befehl den Stammfig des Mart- 
grafen von Grund aus zu zerfiören. Die beiden Geiftlichen drangen ohne 
Schwierigkeit in Schweinfurt ein, aber den Auftrag ihres Gebieterd 
-führten fie nicht vollfommen aus. Die Kirche und, wie es ſcheint, 
auch andere Gebäude blieben flehen. Dietmar von Merfeburg mel- 
‚bet: 1) aus Rüdfiht auf die flehentlichen Bitten der Mutter Hezilo’s, 
die fih in Schweinfurt befand, hätten der Bifhof und der Abt Gnade 
ftatt firengen Rechts geübt. Aber fpätere Ereigniffe machen eine 
‚andere Erklärung wahrfceinliher. Der Würzburger Biſchof und 
der Fulder Abt gehörten nämlich zu den geheimen Bertrauten Bern- 
ward’s von Hildesheim und ber Sylveſtriſchen Parthei, zu deren 
Planen es nicht fimmte, daß König Heinrich durch gänzliche Ver⸗ 
‚nichtung eines mächtigen Gegners allzufreie Hände befommen hätte. 

Seit mit Schweinfurt vollends das letzte Bollwerk des Mark: 
‚grafen gefallen, begab ſich der König nach Bamberg, feinem Lieblinge- 
aufenthalt und entließ dort freiwillig ober unfreiwillig das Heer, 
vielleicht weil die Lehensmannfchaft länger zu dienen Schwierigfeiten 
. machte; denn der Herbſt und die Zeit der Feldgeſchäfte war heran- 
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gekommen. Die Waffen ruhten für den Reft des Jahres, aber mitten 
im Winter unternahm Heinrich IL. ein wichtiges, die Kirche beirefs 
fendes Geſchäft, wozu ihn unferes Erachtens das Glück im letzten 
Feldzug und fein fleigendes Anfehen ermuthigte. Denn was er vors 
hatte, war keineswegs gefahrlos. Noch immer befaß der Zertrüms 
merer bed Merfeburger Bistums, Gifelher, wiederholten Befchlüffen 
ber hoͤchſten Gewalten, des Pabſtes Gregorius- V. und des Kaiſers 
Otto HL zu Tros, feinen erfchliechenen Erzftuhl. Obgleich Heinrich IE, 
benfelben auch aus perfönlichen Gründen haßte, hatte den König 
bisher feine unfichere Stellung genöthigt, den verbrederifchen Priefter 
nicht blos zu dulden, fondern auch durch erheuchelte Berfiherungen 
ber Gnade und des Bertrauend zu Firren. Nun aber, glaubte er, 
fey die rechte Zeit gefommen, den alten Judas zur wohlverdienten 
Strafe zu ziehen. Im Januar 1004 ſchickte er den Erzbiſchof Wil 
ligis von Mainz an Gifelher ab und Tieß Tegterem fagen, baß er 
feinen Hirtenftab abzugeben habe, und daß Merfeburg wieder herges 
fiellt werben folle. Gifelher bat fih einige Tage Bedenkzeit aus, 
die ihm der König verwilligte. Er erlebte jedoch ihre Enpfrift nicht 
mehr; fehon feit mehreren Jahren von Krankheit geplagt und bett 
fägerig, flarb Gifelher den 25. Januar 1004. Sterbend hinter⸗ 
fieß er eine böfe Saat. Sobald König Heinrich den Tob des Erz⸗ 
biſchofs erfuhr, eilte er nah Magdeburg um die Wahl des Nach⸗ 
folgers im Sinne der Regierung zu lenken. Aber fo ſchnell er auch 
anlangte, kam er doch zu fpät. Das Kapitel hatte, ohne Rüds 
fit auf des Könige Wünfche, den bisherigen Domprobft Walthart 
an die Stelle des Berblichenen gewählt. Dan muß, glauben wir, aus 
diefem Hergange den Schluß ziehen, daß noch bei Giſelher's Lebzeiten 
und unter deſſen Mitwirfung der Plan eingeleitet worden war, einen 
dem König mißliebigen Nachfolger zu erheben. Auch ift zu bemerken, 
daß das Berfahren des Magdeburger Domfapiteld nicht allein fteht: 
bei ſehr vielen Erledigungen bifchöflicher Stühle wiederholt: fich feit- 
bem die Erfcheinung, daß der Clerus freie Wahl anfpricht und bes 
Könige Wünſche zu umgehen ſucht. Unverkennbar lag der überein« 
fimmenden Handlungsweife fo vieler Betheiligten ein geheimes Ein, 
verftändnig zu Grunde Nun konnte allerdings das Magdeburger 
Domkapitel fih auf ein gutes Recht berufen, denn dem dortigen 
Stuhle war dur Kaifer Dtto IL, mittelſt Urkunde!) vom 19. Nov. 


ı) Giche Band IIL, Seite 1304. Note 2. . 
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979 die Befugniß freier Biſchofswahl verbrieft worden. Aber ber 
Ausübung dieſes Rechtes ftand nicht weniger ale die Wohlfahrt bes 
gefammten deutſchen Reiches entgegen. Wenn Heinrich II. die Magbe- 
burger Wähler gewähren ließ, mußte er unfehlbar darauf gefaßt feyn, 
daß bei ber nächſten beſten Erledigung andere Kapitel die gleiche 
Bergünftigung anfprechen würden. Und warb benfelben zu Theil, 
was ihnen der König im vorausgeſetzten Falle nad) Magdeburgs Vor⸗ 
‚gang kaum abzufchlagen vermochte, fo war eg um bie Einheit Ger⸗ 
maniens gefchehen. Denn unter den damaligen Umftänden hielt nur 
bie föniglihe Befegung der Bisthümer das Reich zufammen. Aud 
Vegte Heinrich II. der Magdeburger Wahl ganz die hohe Wichtigkeit 
bei, von der wir hier fprechen: er war entfchloffen um feinen Preis 
bie Erhebung Walthart's zu genehmigen. Doc burfte er feine Ge- 
walt brauchen, weil er die Gefühle der Geiftkichfeit fehonen mußte; 
‘darum ſchlug er den Weg begütigender Unterhandlung ein und zwar 
mit Glück. Durch freundlide Worte und Verſprechungen wurde 
Walthart dahin gebracht, daß er felbft verzichtete. Nun wählte das 
‚Domfapitel den Günftling des Königs, Tagino, !) welder bis dahin 
Kapellan Heinrich's gewefen war. ?) Wir werben fpäter finden, 
daß Heinrich vorzugsweife feine Kapellane auf erledigte Stühle erhob. 
Unverfennbar Huldigte er der Anfiht, daß die Kirchenhäupter Ger- 
maniens vor ihrer Erhebung in der Föniglihen Kanzlei ben Geift 
ber Regierung eingefogen haben ſollten. Diefer Grundfag hat unter 
Heinrich II. das Neich vor drohender Auflöfung bewahrt, und bie 
‚Größe feiner zwei nächſten Nachfolger, der falifchen Kaifer, vorbereitet. 

Heinrich II. hatte dem neuen Erzbifchof Tagino zur Bedingung 
gemacht, daß er die früher dem Merfeburger Stuhl gehörigen und bei 
- Auflöfung deffelben an Magdeburg gefommenen Güter berausgebe. 
Auch die Bischöfe Arnold von Halberftadt, Eido von Meißen, 
-Hilliwart von Zeiz, deren Vorfahren im Jahre 981 Stüde des 
Merfeburger Raubs empfingen, ®) mußten den betreffenden Antheil 
-jurüderftatten. Den 4. März 1004 wurde hierauf dag Merfeburger 
Bisthum feierlichft wiederhergeftellt. Einer der Kapellane bes 
Königs, Wigbert, beftieg den erneuerten Stuhl.*) Das von Bifelher 
yerübte fchänbliche Unrecht war gefühnt, doch dauerte es noch ziemlich 


r) Quelle über diefe Begebenheit: Thietmari chronicon V., 24. Per III., 802. — 
3) Adalboldi vita Herrici cap. 29. Berk IV., 691. — 3) Band III. S. 1401. — 
7) Thietmari ohronicon VI., A fig. Boehmer regesta Nro. 948. 
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lange, bis die Merſeburger Kirche das ihr einſt entriſſene Eigenthum 
wieder vollſtändig erhielt. Dem Geſchichtſchreiber Dietmar, der 
auf Wigbert. folgte, koſtete es viele Anftvengungen die zerftreus 
ten Güter zu fammeln, den alten Wohlftand wieder zu begründen. 

Während der König durch foldye weife Maafregeln feinen Eifer 
für die deutfche Kirche bethätigte, hatte Boleslaw Chrobry von Böh⸗ 
men aus verheerende Einfälle nad Baiern gemacht. Zur Züchtigung 
biefes Feindes zog Heinrich IE. im Frühjahr 1004 Streitfräfte am 


ber Elbe zufammen und ftel in die Laufigen ein, aber Regengüſſe 
und Thauwetter hinderten die Kortfchritte des Föniglichen Heeres, 


weßhalb Heinrich umkehren mußte. Bald trat ein glüdliches Ereig⸗ 
niß ein, das den böhmifchen Angelegenheiten eine andere Wendung 
gab. Die Neicheverräther Hezilo und Bruno, des Könige Bruder, 
die, wie wir oben berichteten, nad Böhmen zu Boleslaw entflohen 
waren, fanden es in die Länge unerträglih, Gnadenbrod von bes 
Polen Tifche zu effen. Bruno ging nad Ungarn zu feiner Schwes 
fter Gifela, der Gemahlin des Königs Stephan I. um ihre Berwen- 
bung anzurufen. Hezilo ſuchte Durch Vermittlung des neu ernannten 
Erzbifhofs Tagino und des Herzogs Bernhard von Sachſen 
bes Könige Gnade zu erlangen. Heinrich ficherte ihm Leben, 
Lehen und Eigenthum zu, befand aber darauf, daß der Schuldige 
fo lange im Gefängniß bleibe ald es dem Könige gefallen würde, 
Hezilo ging diefe Bedingungen ein; er that einen Fußfall vor Heins 
rich. I. und ward von ihm zu ritterlicher Haft dem Erzbifchofe übers 
geben, der ihn: in fein feſtes Schloß Gtebichenftein abführen Tieß, 
Dort büßte Hezilo ein Jahr lang fein Verbrechen Dur fromme Werfe 
und Pfalmenfingen') Kurz darauf erfchienen ungarifche Gefanbte, 
Bruno begleitend, im Föniglihen Hoflager und flehten um Verzeihung 
für den Bruber ihrer Königin. Heinrich Il. gewährte auch dieſes 
Gefuh und nahm den Bruder zu Gnaden an. Wir werben unten 


zeigen, wie er Bruno für das gehoffte Erbe, bad ihm entging, auf 


andere Weiſe zu entſchädigen fuchte. 

Alfo waren wenigftend die deutſchen Meitverfcehworenen, deren 
Beiftand bisher den böfen Anfchlägen des Polen ein verboppeltes 
Gewicht gegeben, von Boleslam Chrobry losgeſchält. Aber er felbft 
fland noch immer in den Waffen. Dennoch wandte fi der deutſche 
König nunmehr nicht gegen ihn oder gegen Böhmen, fondern gegen 


1) Thieimari chronicon VI, 2. 3. Adalboldi vita Henriei cap. 3. %, 
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das Land jenſeits der Alpen. Dieſes Verfahren Heinrich's II. wäre 

unbegreiflih, wenn wir nicht den Beweis führen könnten, daß ber 

italiſche Heereszug ‚ben jetzt Heinrich II. antrat, aufs Engſte mit 

dem böhmifihen Kriege zufammenhing, mit andern Worten, wenn 

nicht der König bie Ueberzeugung gebegt hätte, daß er. der Ueber⸗ 

macht des Polen auf der Iombardifchen Ebene einen entfepeibenben 
Streich beizubringen vermöge, 

Im vorigen Bande wurde erzählt, ) daß die Rombarben ſogleich 
nah Dtto’s III. Tode yon Deutſchland abfielen. Sie wählten ben 
Markgrafen Hartwig von Iwrea zu ihrem Könige. Bon Harte 
wig's früherer Gefchichte ift nichts weiter befannt, als daß er tim 
Jahr 999 von Otto I. in die Acht erklärt woiden war, weil er 
den Biſchof Peter von Vercelli umgebracht hatte. ?) Die wichtigſte 
Frage bei einem beginnenden Regiment iſt immer die, auf welche 
Kläſſen der Geſellſchaft ein neugewählter Herrſcher ſich flüge. Diet 
mar von Merſeburg deutet?) verſteckt an, Adalbold dagegen fagt *) 
ausdrücklich, daß die langobardiſchen Biſchöfe Hartwig's Erhebung aufs 
eifrigſte befördert, aber auch durch ſeine unmenſchliche Grauſamkeit 
eines Beſſern belehrt, ebenſoſchnell wieder bereut hätten. Ich fehe 

"nicht, wie man biefe unvorfichtige Hingebung für einen Mann, der 
fhon drei Jahre früher feinen Haß gegen den geiftlichen Stand durch 
eine bfutige That erprobte, anders erflären könne, als durch die 
Annahme, daß Lombardiens bifchöfliche Wähler 1002 aus Antrieb 
des Pabſtes Sylveſter handelten, dem nothwenbig fehr viel daran 
fliegen mußte, durch Erhebung eines Fleinen lombardiſchen Könige 
bie Deutfchen vollends aus Italien zu verbrängen. Wenn 
Hartwig in den Honigwochen der neuen Herrfchaft zum Danke für 
bie geleifteten. Dienfte den Güterbefit der Kirchen und’ Bisthümer bes 
flätigte, 5) fo zog er bald andere Saiten auf. Adalbold fagt: 9) 
„König Hartwig fragte nichts nach den Alten, Alles that er nad) dem 
Rathe der Jüngeren.“ Das heißt, er fuchte im jungen Adel, im Sols 
datenftande eine Stüge feiner Macht. "Um aber diefe Anhänger zu 
bezahlen, bedurfte er Geld und Gut, welches er hinwieberum reichen 
Kirchen abnahm. So wurden die Bifchöfe feine Feinde. Dietmar 
erzählt 7a Adalbold's Bericht ergänzend: Hartwig habe eines Tages 


1y IL, 4 1584. — ?) Den Beweis bei Muratari anhali d’Italia v. 515. — 

3) Chronicon V., 16. Berg HE, 797. — *) Vita Henriol oap. 15. Ber IV, 687. 

— 9) Marstori annali d’italia Vol, VI, 12, — 9 Vita Henrioi II, cap. 15. Berk 
IV, 687. 
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den Bifchof von Brescia, weil diefer fi in einer Unterredung auf 
eine Weife äußerte, die dem Lombarbenfönige mißfiel, bei den Haaren - 
gefaßt und gröblich mißhandelt. Daß unter folhen Umftänden bie 
Kirchenhäupter Langobardiens fi nad einem andern Herrfcher um⸗ 
ſahen und ihre Blicke nach Deutfchland richteten, iſt begreiflih. Die‘ 
Biſchöfe von Modena, Verona, VBercelli,” jagt!) Adalbold, „made 
ten aus ihrer Zuneigung für König Heinrich fein Hehl, Der Erz 
bifhof von Mailand dagegen und die Bifchöfe von Cremona, Pins 
cenza, Pavia, Brescia, Como fühlten zwar für Heinrich, verbargen 
aber ihre Gedanken.” Auch ein großer Theil des hoben. lombardiſchen 
Adels war. insgeheim Hartwig entgegen. ?) Adalbold nennt ®) den 
Martgrafen Tietold (oder Teodaldo) als Feind des italifchen 
Könige. Diefer Teodald war Markgraf von Modena und Vater 
bes Bonifacius, welcher in einer zweiten Ehe mit der Schwäbin 
Beatrir 1047 die in Gregorius VII Zagen fo einflußreiche Gräfin 
Matilde zeugte. *) Der feindfeligen Stimmung des Clerus und der 
Großen unerachtet hatte Hartwig. einen ftarfen Anhang in einem 
Stande, der damals zuerft als politiſche Macht auftrat. Doc bie⸗ 
von unten. 

Noch im Jahre 1002 ergriff Heinrich I. Maaßregeln, um die 
Verlegenheiten des Langobarden auszubeuten. Im Spaͤtherbſte ſchickte 
er den oben mehrfach erwähnten Herzog Otto von Kärnthen, der 
zugleich Markgraf von Verona und als ſolcher durch Hartwig's Königs 
tum bebroht war, mit Heeresmacht nach Italien. Aber Otto warb- 
mit feinen Kärnthnern zurüdgefchlagen und verlor viele Leute. 5). 
Gleichwohl dauerten im folgenden Jahre Heinrich's II. Unterhands 
fungen mit den unzufriedenen Lombarden fort. Im Frühjahr 1003 
müſſen der Biihof Sigfried von Parma und der Marfgraf Teo- 
bald nach Teutichland zu unferem Könige herausgefommen jeyn, denn 
fraft einer unter dem 28. Febr. 1003 zu Nimmegen ausgeftellten 
Urkunde ®) ſchenkte Heinrich 1. Erſterem auf Fürbitte des Zweiten bie 
fette Abtei Nonantula, unter dem Beding, daß Sigfried, wenn 
er in ſeinem Bisthum befeſtigt ſeyn würde, der Sache des deutſchen 
Königs treulich diene. Nach den oben erzählten Vorgängen auf der 
Slaven⸗Gränze rüſtete ſich Heinrich zum italieniſchen Zuge. Im April 


n Vita Heprioi II. oap. 15. Berk IV., 687%. — 2) Muratori VI, 17. — 

3) jbid. — *) Muratori annali d’Italia VL, 18 fig. 143. — 5) Thietmari V. 16. 

Adalboldi vita Henrjci cap. 16. 17. — 9) 2m rogenta Nr. ‚928, un Murs- 

toi a. a. O. ©. 19, 
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hielt er einen Reichstag in Regensburg. Hier belehnte er feinen 
Schwager ben nieberrheinifhen Heinrich, Kunigundens Bruder, 
mit dem Herzogthume Baiern, -auf das er folglich felbft verzichtete, 
Dietmar von Merjeburg fagt, ) alle Anmefenden hätten diefe That 
des Königs höchlich gelobt. Das heißt fo viel: die Fürften des Reichs, 
voll Eiferfucht über Die anfchwellende Macht des Königs, ‚waren längſt 
der Meinung, daß Heinrich neben der Krone nicht auch noch ein 
Herzogthum beſitzen dürfe, damit ihnen das Königthum fa nicht über 
bie Köpfe wachſe. Stets haben die Deutfchen bes alten Reichs das 
Zuviel fönigliher Macht gefürchtet, fie brachten dadurch ‚alle Nach⸗ 
theife des Zuwenig über das Vaterland. In Regensburg fammelte 
fih das Neichsheer, weldes laut Adalbold's Zeugnig aus freiwil- 
ligen Alamannen, Lothringern und Franken beftand. 2) Kirchenleute 
mögen wo nicht Die Hauptmaffe, fo doch einen großen Theil des 
Haufens ausgemacht haben, wenigftens tritt Erzbifhof Heribert 
son Cölln .als einer der einflußreichften Begleiter des Königs hervor. 
Obgleich Adalbofd, wie eben bemerkt worden, von Freiwilligen 
Sprit, zeigte das Heer fehr wenig Eifer,. denn. auf dem Marſche 
ließ der König durch den Pfalzgrafen befennt machen, daß Jeder, 
der ausreißen würde, die Todesſtrafe zu gewärtigen habe, Wadere 
-aber reichlich belohnt werden follten.®) Unverfennbar weist Dieß 
auf geheime Wirffamfeit bösgefinnter Kräfte hin, welche auch bier 
des Königs Plane zu durchkreuzen fuchten. Durch das Tirol ging 
der Zug auf Trient. Nicht ohne Schwierigkeit wurden die Eifch- 
Haufen überforitten. Als unſere Leute in die Iombarbifhe Ebene 
hinunterrüdten, fanden fie zwölf ‚der reichſten Stühle ohne Hir- 
ten, *) offenbar weil Hartwig die Bifchöfe, denen er- mißtraute, hatte 
abführen laſſen. Bald. erfolgte jedoch ein allgemeiner Abfall in Hart- 
wig's Lager, bie Städte Verona, Brescia, Bergamo öffneten 
ihre Thore. Ungehindert zog von dba unfer Heer nad) ber lango⸗ 
bardifchen Königsftadt Pavia, wo die hohen weltlichen und geiftlichen 
Lehenträger Lombardiens fi zur Huldigung verfammelten. Erzbifchof 
Arnulf fam von Mailand herüber und feste unferem König Heinrich II. 
-den 15. Mai 1004 die lombardiſche Krone auf.) Das Glüd ſchien 
heiter zu lächeln, aber bald änderte fi die Scene. Während ber 


- DVI, 3 — 2) Vita Henrieci cap. 32. — 9 Thietmari chronicon VI, 4. 
Adalboldi vita Henrici cap. 35. — *) Adalbold a. a. O. — 5) Adalboldi vita 
Henrici cap. 36. Chronicon Sagornini (Venetiis 1765) ©. 113. 
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Nacht, welche auf die Krönung folgte, flürmten die Bürger von Pavia 
plöglih auf das Schloß Ios, in welchem der König wohnte. Die 
Gefahr war um fo- größer, weil nur wenige Deutſche fih in Hein- 
rich's Nähe befanden, denn die Maffe des Heers Tagerte draußen 
oder hielt verfhiedene Burgen um Pavia beſetzt. Treu und tapfer 
vertheidigte das Gefolge die Perfon des Königs. Erſt gegen Morgen 
erfuhren die Draußen Heinrich's Noth, erftiegen Die Mauern, zünbeten 
die Stadt an allen Eden an und ließen ihrer Wuth gegen die Vers 
räther freien Lauf. Pavia warb ausgeplündert und beinahe vom 
Boden weggebrannt,, Heinrich verlegte fein Quartier aus ber eins 
geäfcherten Burg nad dem nahe gelegenen Klofter zum heil. Peter, 
Adalbold berichtet, 1) daß geheime Sendlinge Hartwig’s diefe Em⸗ 
pörung angezetteft hatten, ebenderfelbe fo. wie aud Dietmar von 
Merfeburg ?) bezeugen mit dürren Worten, daß es Plebejer waren, 
weldhe zu Hartwig’s Gunften gegen die Deutfchen fochten. Unver⸗ 
fennbar hat alfo der Rangobarde in einem feimenden Bürger- 
thum Stügen gegen Heinrich's I. Macht und Auſprüche geſucht. 
Auch fteht das Beifpiel, das damals Pavia's Bürgerfchaft gab, nicht 
vereinzelt da. Kine alte italienifche Ehronif meldet, ?) daß in bem- 
felben Sabre, da Pavia ſich gegen Die Deutfchen erhob, nämlidy 1004 
bie Bürgerfchaften von Lucca und Pifa wider einander ins Feld 
rüdten und daß letztere den Sieg erftritt. So ſchnell und. Fräftig 
wirkten die Urfachen, von welchen wir im dritten Bande vorliegen- 
den Werkes hanbelten, 9) auf Ausbildung eines wehrhaften Bürger⸗ 
thums hin. 

Die ſtrenge Züchtigung Pavia's blieb nicht ohne Frucht. „Auch 
diejenigen Städte,“ fagt?) Adalbold, „in welche ber König noch 
nicht gekommen war, ſchickten Geißel und huldigten. Selbſt die 
Tuscier erkannten die Hoheit des deutſchen Reichs an.“ Die noͤrd⸗ 
liche Hälfte Italiens bis nahe vor Rom gehorchte, wenigſtens für 
den Augenblick, wieder den Deutſchen. Vor dem Pfingſtfeſte beſuchte 
Heinrich die Stadt Mailand, denn ihm gefiel, wie Adalbold ver⸗ 
fihert, I Freimuth und Tüchtigkeit der. dortigen Einwohnerſchaft. 
Dann-rüftete er fih zur Heimkehr, „weil er nunmehr Race an dem 
. Polen Boleslam zu nehmen gebachte.” 5) Deutfche und andere Quel⸗ 


”s 
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len fohweigen über die Frage, ') ob Heinrich feinen erſten italienifchen 
Zug bis Rom fortzufegen wünſchte; dagegen wird angedeutet, daß 
er gerne Yänger in Langobardien geblieben wäre. Denn Adalbold 
meldet, ?) Heinrih babe den über feine fehnelle Abreife betrübten 
Langobarden bald wieder zu fommen verfprochen. Dieſe Verheißung 
warb erft nach zehn Jahren erfüllt, weil Heinrich in der Zwiſchen⸗ 
geit überreiche Beichäftigung dieffeitd der Alpen fand. So gefchah eg, 
‚daß der gefchlagene Hartwig bald wieder fi) in Oberitalien feftfete. 
“Ueber den Berg Cenis, Aamannien, Elſaß eifte Heinrich nad 
Mainz, von da nad Thüringen. Hier bot er die Sachſen und Fran- 
fen für den bevorftehenden Auguftmonat zum Feldzuge gegen Boleg- 
law -auf. Zugleich erhielt der neue Herzog von Baiern uiid Schwager 
bes Königs Befehl, die Inſaßen feines Herzogthums bereit zu halten, 
Auch Jaromir, der ‚neulich bei feiner Verjagung dur die Polen 
zum zweitenmale in Deutſchland eine Zuflucht gefucht hatte, ftieß mit 
einem Haufen verbannter Böhmen zum königlichen Heere. Heinrich 
theilte feinen Plan nur den Vertrauteften mit, weil er Berräther und 
geheime Freunde bes Polen unter feiner Umgebung witterte., Er 
nahm den Schein an, als wolle er durd die Laufis nach Polen vor- 
rüden, plöglih aber wandte er ſich rechts gegen das Erzgebirg und 
brach in Böhmen ein. Ein Aufftand, der fofort im Lande ausbrach, 
erleichterte die Bewegung des beutfchen Heeres. Müde des fremden 
Jochs erklärte fih die böhmifche Bevölkerung faft überall für den 
angeftammten. Fürften‘Jaromir, ‚der die Gunft bes Augenblidg be- 
nügend, mit einem Haufen beutfher Streiter, die ihm der König 
übergab, und feinen böhmifhen Anhängern ber Maſſe des Heeres 
voran nad Prag eifte und die Stadt im erflen Anlaufe nahm. Bo» 
leslaw Chrobry fand kaum Zeit mit dem Leberrefte feiner Polen in 
die Heimath zu fliehen ®), feine Rolle in Böhmen war ausgefpielt. 
Wir müfjen jest zurüdbliden. Nicht blos die Flägfiche Art, in 

der Boleslaw Chrobry das eroberte Böhmen verlor, fondern eben 
fo fehr der laue Beiftand, welden er im vorigen Sahre, . offenbar 
durch böhmifche Hemmniffe gehindert, der für ihn fo wichtigen Em⸗ 
pörung des Markgrafen Hezilo Yeiftete, fo wie endlich die Schnellig- 
feit, mit welcher letzterer, an nachhaltiger Hülfe von Seiten bes Polen 
‚serzweifelnd, ſich dem ſchwer befeidigten deutſchen Könige unterwarf, 





N Bir werden tiefer unten auf dieſe Frage zurüdfonnmen. — ?) Vita Henrici 
oap. 41. — °) Thietmari ehron. VI., 8 flg. Adalboldi vita Henrioi eap. 43, 48. 47. 
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liefern den genügenden Beweis, daß Chrobry nur auf eine Fleine 
Parthei in Böhmen, nicht aber auf die Maffe der Bevölferung zählen 
fonnte. Alles, was bisher in Böhmen gefchehen, war nicht eine 
Folge der Abneigung des böhmischen Volks gegen die einheimifchen 
Fürften, oder die deutfche Lehenshoheit, fondern das Werk ber Ränke 
bes ehrfüchtigen Polen. ine wichtige Stelle nahm aber Böhmen 
in ben weitfchichtigen Planen ein, mit benen firh diefer Mann trug. 
Gleichwie Boleslaw Chrobry die weftlihen Stavenländer, die an das 
beutfche Reich. gränzten, feinem‘ Scepter zu unterwerfen firebte, alfo 
führte er auch Eroberungsfriege gegen das öftlihe Slavien, das 
damals erſt in das Licht der Geſchichte eintritt. Wir werden unten 
zeigen, daß er Rußland zu überwältigen fuchte. Unverkennbar ift 
baher, daß der Pole auf nichts Geringeres ausging, als die ver- 
fhiedenen Zweige ded Slavenſtammes zu einem großen Weltreiche 
zu vereinigen. Mit den deutfhen Gejchichtfchreibern und ber älteften 
polnifhen Quelle, dem Martinus Gallus, übereinfiimmend fagt '),der 
zweitältefte Chronift, Kadlubek: „Allmählig hat Boleslaw Chrobry 
Selencien, Pommern, Preußen, Rußland, Mähren, 
Böhmen, (ſämmtliche damals befannte Stavenländer) erobert und 
in der Stadt Prag den zweiten. Hauptfig feines Reiches aufr 
gerichtet.” Der Befig Prags und Böhmens follte ihm jedoch noch 
zu weiteren Zwecken dienen. Bon bier aus wollte Boleslaw die Königs⸗ 
krone erringen, welche ihm, wie früher gezeigt worden, Pabſt Syl- 
vefter II. in Ausfiht geſtellt hatte.) Es iſt jetzt noͤthig, daß wir 
ben Leſern eine Stelle?) aus der Lebensgeſchichte Romuald's ing 
Gedächtniß zurüdrufen, wo Damiani meldet, gewiffe Mönde feyen 
von Boleslam nah Nom geſchickt worden, um ihm dort die Könige» 
frone zu verfchaffen, Heinrich II. aber, der die Plane Boleslam wohl 
fannte, habe bie Wege, welche nah Sft. Peters Schwelle führten, 
fireng bewachen und einen ber Mönche gefangen nehmen laſſen. Dieſe 
Sendung ber Kfofterbrüder ſo wie die von Heinrich angeordnete 
firenge Bewadhung italienischer Päße fällt ohne Frage in den Zeit- 
raum zwiſchen 1003 und 1004, da Boleslam Böhmen erobert hatte 
und dagegen Heinrich II. nicht nur die Alpen beſetzte, fondern ganz 
Oberitafien in feine- Gewalt befam, wodurch den Senblingen bes 
Polen der Weg nad Nom gründlich. verlegt ward. Allein obgleich, 
laut Damiani's Bericht, einer der von Boleslaw abgeſendeten 


Die Beweisſtellen geſammelt bei MRoͤpell Geſchichte Polens J. 117. - 9) B. HL, 
S. 1539 fig. — 9) Daf, ©. 1541 fig. 
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- Mönche in deutſche Gefangenfchaft fiel und obgleich Pabſt Sylvefter IL, 
der Hauptanftifter jenes Plans, den 12. Mai 1003 geftorben war, ?) 
fand der Pole nicht blos Mittel, feine Botfchaft an den Stuhl Petri 
zu bringen, fondern erhielt in Rom wenigſtens in einer Hinſicht be- 
reitwilfige Unterftügung. Wir. haben an einem andern Orte nach⸗ 
gewiefen, 9 daß Boleslaw Chrobry zu gleicher Zeit, dba er zu Nom 
um Ertbeilung der Krone buhlte, das eroberte Böhmen mittelft eines 
in Prag zu errictenden Erzſtuhls dem großen Slavenreiche durch 
geiftliche Bande einzuverleiben trachtete. Die Gründung eines ſolchen 
Erzftuhles Fonnte aber Boleslaw fo gut als die Erhebung Polens 
zu einem Königthum nur zu Rom erlangen. Nun erfahren wir aus 
anderweitigen Quellen, ?) daß jener Bruno-Bonifacius, von dem wir 
im dritten Bande vorliegenden Werks gehandelt, zwiſchen 1003 und 
1004 nach Rom ging, um vom Pabfte die erzbifchöfliche Weihe . 
für die flavifchen Länder Boleslaw's Chrobry zu erbitten, fo wie ba 
er wirflih das Pallium empfing und mit demfelben geſchmückt durch 
Deutihland den Weg nah Polen antrat ). Diefe Thatſache läßt 
gar feitie andere Erflärung zu, als daß der Nachfolger Sylvefter’s II. 
den Wünſchen Boleslaw entgegen kam und durch Gewährung des 
von letzterem gewünfchten Metropolitanſtuhls Böhmen für immer von 
Deutfchland losreißen und die kirchliche Selbftändigfeit des großen 
Slavenreichs fihern wollte. So ſah aud König Heinrich IK Die 
Sade an.. Denn indem er dem durchreiſenden Bruno eine zweite 
Weihe, welche die erfte in.Rom empfangene aufhob, vom Magde⸗ 
burger Erzbiſchof Tagino ertheilen ließ, nöthigte er dieſen für Slavien 
beſtimmten Prieſter die Oberhoheit ber deutſchen Kirche anzuerkennen. 
Hiedurch war des Polenfürſten wie des Pabſtes Abſicht vereitelt und 
daher kommt es denn auch ohne Zweifel, daß. Bruno-Bonifacius 
feitvem nicht. ala Ergbifhof oder Bifhof in. Polen wirkt, fondern 
blos ale Bekehrer der von Boleslaw neu eroberten heibnifchen Pro⸗ 
vinzen auftritt. 5) Nun wird auf einmal’ begreiflih, warum König 
Heinrich II, zwifchen die beiden böhmifchen Feldzüge ber Jahre 1003 
und 1004 eine: italienifche Heerfahrt bineinfchob. Wir haben ung 
ben Zufammenhang der Sache fo zu denfen:®) 

Bon dem Gebanfen ‚geleitet, Deutſchlands nedermach zu brechen, 


1) Daſ. ©. 1584. — 7) Daſ. ©. 1546. — 9) Daſ. ©. 1576. — *) neber ben 
Zeitpunft dieſer polnifchen Meife vergleihe man Perg IV., 578. — 5) Man ver: 
gleihe Thietmari chronicon VI., 58. mit vita Romualdi cap. 27. bei ve IV, 
850 fly. — 9) Vergleiche Band Ir, 1546 fg. 
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bot Pabft Syivefter dem Polen-Herzoge die Krone und einen von 
Germanien unabhängigen Metropolitanverband flaviiher Kirchen an, 
jedoch mit dem Bebing, daß Boleslaw Böhmen feinem Reiche ein» 
verleibe. Allein Kaifer Otto II. verwarf diefe Bedingung und 
unterhandelte deßhalb auf andere Grundlagen mit dem Polen, indem 
er 1000 die Reife nach Gneſen antrat. Hiedurch beleidigt, verweigerte 
ber Pabſt dem polnifhen Herzoge die Krone. Boleslaw Chrobry 
mußte fich, fo Tange Otto 111, Tebte, gedulden, allein faum war der 
Kaifer geftorben, als er Ränke über Nänfe fpann, um Böhmen an 
fih zu reißen. Im Sommer 1003 erreichte er dieſes Ziel und ale» 
bald fnüpfte er mit dem Stuhl Petri Unterhandlungen an, welde 
ben Zwed hatten, ihm jegt, nachdem jene von Syivefter geftellte 
Bedingung erfüllt war, bie erfehnte Krone zu verfchaffen. Ich finde 
deutliche Spuren, daß Boleslaw nicht blos in Rom, fondern noch 
an einem andern Drte Jtaliens Minen fpringen ließ. iner feiner 
. Söhne weilte nämlih als Mönd in dem älteſten Camaldulenferftift 
Pereum, !) weldes, wie wir früher zeigten, ?) der Hauptheerb für 
jene romanifchen Beftrebungen war Ungarns und Polens Kirche von 
dem Metropolitanverband mit Germanien Ioszureiffen. Boleslaw's 
erneuerte Anträge fanden feit 1003 in Rom geneigtes Gehör. Man 
erfor dort den Sachſen Bruno-Bonifarius, der aus einem der er⸗ 
lauchteſten Häufer feiner Heimath ſtammte, wahrfcheinlich fogar mit 
den Ditonen verwandt war, 3) zum Werkzeuge völliger Abfchälung 
polnifcher Kirche von der deutfchen aus, und ertheilte ihm die erz— 
bifhöflihe Weihe als dem oberften Vorſteher der Kirche Polens. 
Ohne Zweifel folte Bruno’s hohe Geburt den König Heinrich ab- 
fhreden, damit er um fo weniger etwas gegen den Sachfen unter- 
nehme. Das begonnene Zufammenwirfen des Stuhles Petri mit 
Boleslaw war für Deutfchland höchſt gefährlih. Denn wenn es fo 
weit Fam, daß der Pabft die Eroberung, welche der Pole in Böhmen 
gemacht, offen vor aller Welt unter den Schuß des heiligen Stuhles 
ftellte, 309 der Krieg wider Boleslam zugleich einen Bruch mit Rom 
nah ſich. Darum mußte ein rafcher und Fühner Entfehluß gefaßt 
werden, und Heinrich zeigte fih dem Gewichte der Umftände gewachfen. 
Plötzlich verfezte er den Kampf gegen Boleslaw auf italifchen Boden 
als denjenigen Punft, wo. der Pole dem Reiche unter damaligen 


1) Die Beweilsſtelle Band TIL, 1575. — 2) Daf. 4578, — 3) Thietmari chron. 
VI, 58, Pers III, 833 und Berk IV., 577. 
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Umftänden am Meiften ſchaden Fonnte. Nur Alamannen, Franken 
und Lothringer werben als Theilnehmer der lombardiſchen Heerfahrt 
Heinrich’ II, genannt, von Baiern und Sachſen, die an Böhmen 
gränzten und zunächft Durch Boleslaw's Waffen bedroht waren, ift- 
nicht Die Rebe. Ich ziehe daraus den Schluß, daß Heinrich bie 
Mannfchaft diefer beiden Stämme zurückließ, damit fie während feiner 
Abwefenheit die Marken des Reiche gegen etwaige Einfälle Boleslaw's 
fhüsen möchte. Auch wird jest erflärlih, warum unfer König auf 
dem Regensburger Reichstage, der dem italifchen Zug unmittelbar . 
voranging, das Herzogthum Baiern an feinen Schwager, den Bru- 
der Kunigundens, abtrat. Offenbar wollte er durch biefe Wohlthat 
den ehrgeizigen Fürften in einem Zeitpunft ber größten Gefahr enge 
an feinen und des Neiches Vortheil feffeln. Die beabfidhtigte Erobe- 
rung Italiens gelang und verfchaffte unferem König zwei unberedhen- 
bare Vortheile. Erftlich konnte er jetzt dem gefanbtichaftlichen Vers 
Fehr zwilchen Boleslaw und dem Pabſt ein. Ende machen, fürs zweite 
war er in Stand gelebt, im Fall Petri Stuhl nicht nachgab, von 
dem benachbarten Tuscien nus, bis wohin fi die Heinrich IL. ges _ 
leifteten Huldigungen erftredten, mit Heeresmacht an Roms Thore 
zu klopfen und das Schwert in die Wagfchaale unferer gerechten 
Sorderungen zu werfen. Zugleih wurde Bruno »Bonifactus auf 
feiner Reife durch Deutfchland feftgehalten und genöthigt durch einen 
feierlichen Aft die Oberhoheit Germaniens und des Magdeburger 
Erzſtuhls über Polens Kirche anzuerfennen. Dan fieht nun: alle 
bisher erzählten Ereigniffe vom Tode Otto's II. an bis zur Wieder⸗ 
einnahme Böhmens durch Heinrich II. gehören eben fo fehr der kirch⸗ 
lichen als der politifchen Gefchichte Deutfchlands an, weshalb denfelben 
in vorliegendem Werfe eine Stelle gebührte. Auch ift Far, daß 
Boleslaw von Heinrich auf ttalifhem Boden überwunden ward, 
darum koſtete auch nachher die Eroberung Böhmens unferem Könige 
verhältnigmäßig wenig Arbeit, Wir mußten die -gefchichtliche Wahr⸗ 
heit damaliger Verhältniſſe mühſam aus zerftreuten Andeutungen der 
Lebensbefchreiber von Heiligen zufammenlefen, weil der Geſchicht⸗ 
ſchreiber Heinrich's II. Dietmar von Merfeburg, als katholiſcher 
Bifhof, den Schleier zu Tüften fih fcheut. . Doch verräth er durch 
einen leiſen Wink, der jedoch nur Eingeweihten verftändlich ift, 
das Geheimniß jener Wirren, Nachdem er nämlich die Beftürzung 
ber Anhänger Boleslaw’s über beffen ſchnelle Niederlage im Sept. | 


Glorreiche Regierung Kaiſers Heinrich II. ıc. 43 


1004 geſchildert, fchliegt 1) er mit folgender Bemerkung: „bei dieſer 
Gelegenheit und auch noch fpäter haben jene verfehrten Menſchen 
den verworfenen Polen ihrem rechtmäßigen Könige Heinrich II. vors 
gezogen, nicht wiffend, bag der Ewige feinen Statthalter auf 
Erden mit mädtiger Hand gegen ihre Bosheit zu ſchützen befchloffen 
hat.” Indem Dietmar bier dem deutſchen Könige einen Ehren» 
titel ertheift, der fonft nur dem Pabfte beigelegt zu werden 
pflegte, gibt er Wiffenden zu verftehen, daß der eigentlihe Statt- 
halter Chriſti zu Rom auf eine ungeredhte und darum dem All 
mächtigen mißliebige Weife feine Hände in die böhmifhen Ange⸗ 
Vegenheiten gemifcht habe. Denn jener Sat will befagen: nicht ber 
Pabſt, fondern der deutfche König fey damals als wahrer Statthalter 
Gottes auf Erden bewährt worden. 

Rad) Heinrich’ Einzuge in Prag huldigte Jaromir ber beutfchen 
Krone und warb dafür vom Könige in allen einft von feinem Bater 
befeffenen Rechten beftätigt. ) Indeſſen fam bad Feſt der Geburt 
Mariens heran. Die Feftrede hielt, mit Einwilligung des Prager 
Biihofs Thiatdag, Biſchof Gotſchalk von Freyfing, ber unter 
dem herzoglihen Banner Baiern’s den Böhmenzug mitgemacht hatte. 
Im Laufe der Predigt wandte er fih an den König und bat ihn um 
Gotteswillen Gnade gegen den gefangenen Markgrafen Hezilo von 
Schweinfurt zu üben. Heinrich bewilligte dieſe Fürbitte, über welche 
er vorher mit Gottſchalk ſich verftändigt haben mag. Hezilo warb 
bald darauf feiner Haft entlaffen, Fehrte auf feine Güter zurüd und 
verhielt fih nunmehr bis zu feinem 1017 erfolgten Tode ruhig. ®) 
Der bairifhe Heerbann burfte von Prag nad) Haufe zurüdfehren, 
dagegen bot König Heinrih, um fernere Früchte aus der Niederlage 
Boleslam’s zu ziehen, die Böhmen auf, fiel mit ihnen in bie noch 
immer von den Polen bejette Lauſitz ein, und griff die Stadt Bauzen 
an. Lange Zeit dauerte die Belagerung, weil bösgefinnte Bafallen, 
namentlich jener Markgraf Gunzelin, der feit Heinrich's Regierungs⸗ 
-antritt zweideutig zwifchen Polen und Deutfchen ſich herumfcaufelte, 
durch geheime Ränfe den Fortſchritt unferer Waffen hemmten. Endlich 
wurde die Stadt mit Bewilligung des Polen Boleslaw übergeben, 
bie Befagung erhielt freien Abzug. Den Winter, ber nun heran 


1) Chronicon VI., 8. Pertz TII., 808 obere Mitte. — 7) Thietmari ohronicon 
VI. 9. Saremir tefftete ſeitdem dem deutfchen Könige Heeresfolge. — 3) Ibidem 
VI, 12 und VII, 46, 
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nahte, brachte König Heinrich theils in Sachſen theild am Nieder- 
rhein zu. ) Im Sommer des nädften Jahres (1005) aber finden 
wir ihn wieder auf der Slavengränze theils mit kirchlichen Angele- 
genheiten, theils mit Rüftungen zum polnifhen Kriege beichäftigt. 
Anfangs Juli 1005 verfammelte ſich zu Dortmund eine Synode, auf 
welcher die Erzbifhöfe Heribert von Cölln, Lievizo von Ham- 
burg-Bremen, Tagino von Magdeburg, dann die Bilchöfe von 
Lüttich, Münfter, Utrecht, Mes, ?) Osnabrück, Berden, 
Hildesheim, Worms, Paderborn, Merfeburg, Schles- 
wig, Ripe, alfo lauter Sadfen und Franken, erfchienen. Die 
Befchlüffe der Verſammlung fennen wir nur durch Dietmar’s unge - 
nügenden Auszug, welcher im Allgemeinen berichtet, König. Heinrich 
babe über viele in der Kirche eingeriffene Mißbräuche geflagt und 
Auf deren Abftellung mit Erfolg gedrungen. Im Einzelnen führt er 
außer etlichen Beftimmungen wegen kirchlicher Gebräuche folgenden 
Punft an, über den die Synode ſich verftändigt habe: „Wenn Einer 
der eben genannten, in Dortmund verfammelten Bifchöfe fterbe, follen 
die Andern überlebenden zum Seelenheil des Berftorbenen je eine 
Meffe Tefen, 300 Arme fpeifen und 30 Denare ſtiften; begleichen 
werbe im angegebenen Falle König Heinrich und feine Gemahlin 
1500 Denare -ftiften und ebenfoviele Arme fpeifen, der Herzog 
Bernhard von Sachſen aber 300 Arme ſpeiſen und 30 Schillinge 
vergaben.“ Dffenbar Liegt in dieſem fonderbaren Befchluffe irgend ein 
fhwer zu enträthjelndes Geheimniß. Unfere Anfiht it: König Hein- 
rich habe dadurch, daß er den Tod eines Biſchofs zu einer ſchweren 
Geldbuße für bie verbrüderten Amtsgenoſſen machte, diefelben zur 
Einigfeit antreiben und von Einmifhung in Fehden, welde den Tod 
Mancher herbeiführen Fonnten, abhalten wollen. Herzog Bernhard 
von Sachſen aber wurde unferes Bedünfens darum in biefe bifchöf- 
liche Lebensverficherung hineingezogen, weil er einer der Hauptanflifter 
aller Unruhen war, ®) welche feit den letzten Jahren Otto's III. 
Sachſen verwirrten. Wir vermuthen, daß der König bei Abfafjung 
diefes weifen Gefeßes insbefondere den Sachſen im Auge hatte, um 


— — — — — — 


nn Böhmer regesta, Nr. 964 flg. — ) Fälſchlich nennt Thietmar VI, 13, als 
anweſenden Bifchof von Meb Thiederich: denn da der wahre Bifchof von Mes, 
Abalbero II., erſt den 14. Dez. 1005 flarb, Fann fein Tachfolger Thiederich hoͤch⸗ 
fiens als Stellvertreter Mdalbero’s zu Dortmund gewefen feyn. Man vergleiche 
Berk IV., 671. 672. — 9 Unten hierüber Näheres. 
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jedoch feine Gebanfen zu verhüfen, übernahm er für den Fall, daß 
einer der Verbrüderten farb, gleichmäßig eine große Buße. 

Nah Beendigung der Dortmunder Synode ſchrieb Heinrih in 
alle Grafſchaften des Reiche eine große Heerfahrt wider Polen aus, 
Mitte Auguft 1005 fand die Bereinigung der Schaaren an ber Elbe 
ftatt; außer den Sachſen erſchienen die berzoglichen Banner von 
Baiern und Böhmen. ) Die Fahne Alamanniensg mag darum nicht 
erwähnt werben, weil Herzog Herrmann III., Nachfolger feines im 
Jahre 1003 verftorbenen gleichnamigen Baters, ein unmünbiger 
Knabe war. Das Heer überfchritt die Elbe, alsbald trat ein Unfall 
ein, der darum, weil er fih auf faft allen fpäteren Polenzügen 
wiederholte, eine tiefere Urfache, als Dietmar angibt, gehabt haben 
muß. Der Bifhof von Merfeburg fagt: ?) falfhe Wegweifer hätten 
das Aufgebot von Baiern und Böhmen irre geführt und unfere Leute 
an einem vortheifhaften Angriff auf die Feinde gehindert. Wir vers 
muthen aus dem angegebenen Grunde, daß biefe falfchen Wegweis 
fer von den Sadfen s Grafen längs der Gränze, namentlih von 
Bernhard angeftiftet waren, Das zu thun, was fie thaten. Denn 
bie ganze Regierungsgefchichte Heinrich's II. Tiefert den Beweis, daß 
fene Herren auf der Stavenmarfe mit allen Mitteln die Befeftigung des 
föniglichen Anfehene und Ausdehnung des Reichs über die Elbe hins 
aus zu hintertreiben fuchten, weil es fonft um ihre angemaßte Ges 
walt gefchehen gewefen wäre. Das beutfche Heer erlitt durch jene 
Ränke einigen Berluft, drang aber dann rafch gegen die Ober vor. 
Der Pole Boleslaw hatte eine fefte Stellung bei Kroßen bezogen, 
als aber unfere Leute eine Furt durch den Strom entdedten, mußte 
er, um nicht abgefchnitten zu werden, zurücdweichen. Heinrich vers 
folgte ihn auf der Ferſe, erreihte Meferiz (damals eine Abtet) 
und rüdte nun bis 2 Meilen vor Pofen, Sept bot der Pole ven 
Frieden an, zu 'welchem fi Heinrich bereit erffärte. Erzbifchof Tas 
gino von Magdeburg warb beutfcher Seits mit ber Unterhandlung 
beauftragt, die. in Pofen flattfand. ?) Ueber die abgefchloffenen Bes 
bingungen ſchweigt Dietmar, auch find biefelben aus feiner andern 
Duelle befannt. Doc erhellt aus fpätern Begebenheiten, daß Bo⸗ 
leslaw die Dberhoheit des beutfchen Reichs in irgend einer Form 
anerfennen , 2) und mehrere zwiſchen Oder und Elbe gelegene Striche, 


1) Thietmari chronicon VI, 16, — 2) Idem VI., 20. — ?) Erſt nad dem 
Regierungsanttitt Konrad's II. wagte e8 Boleslaw bie Königsfrone, das Sinnbild 
feiner Unabhängigkeit vom beutfchen Reiche, auf fein Haupt zu fegen. 
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bie er 1002 erobert, herausgeben mußte. Die Laufiger, welche feit 
bem Zage von Merfeburg unter feiner Herrfchaft flanden, hatten 
bereits auf dem Zuge nad Pofen fih an bas beutfhe Heer ange . 
ſchloſſen. Voll Unwillen erzählt!) Dietmar, wie fie ihre Götzenbilder 
als Feldzeichen vorantragend, dem Banner unferes Königs folgten, 
und ſucht feinen chriftlichen Leſern Abſcheu vor ihrem heidniſchen 
Aberglauben einzuflößen. Obgleich der Pofener Vertrag dem Reiche. 
Bortheil brachte, war König Heinrich feineswegs mit ben errungenen 
Bedingungen zufrieden. Sein Betragen beweist, daß er durch bie 
Schuld ungetreuer Bafallen an gänzlicher Befiegung des Polen ver- 
hindert: worden zu feyn glaubte. Auf dem Heimzug bielt er über 
geheime Verräther Gericht, in Folge deſſen zu Merfeburg der beutfche 
Bruncio, zu Wallersleben aber mehrere der angefehenften 
Männer aus den zinspflichtigen Slavenſtämmen aufgehenft wurden. 2) . 
Kleine Diebe, heißt eg im Spricdhworte, werden gehangen, große 
läßt man laufen. Dieß foheint auch damals der Fall gewefen zu 
ſeyn. Die wahren Urheber des Verraths, jene deutfhen Großen, 
deren Dienflleute die beftraften Webelthäter waren, wagte ber König. 
wegen ihrer Macht nicht zu treffen. 

“ Heinrich IL Schloß die Thaten bes Jahres 1005 abermals mit 
einer Synode, die, wie es foheint, in Arneburg zufammentrat. 
Dietmar ift über diefe Berfammlung noch wortfarger als über bie 
Dortmunder. Er meldet blog, 3) durch Synodalbeſchluß ſeyen gewiſſe 
Heirathen, ſowie der Verkauf chriſtlicher Leibeigenen an Heiden ver⸗ 
boten, und die Verhängung des Kirchenbanns gegen Widerſpenſtige 
.angeorbnet worden. Zum Glücke befigen wir über den wichtigften 
Gegenftand damaliger Berathung, bie: verbotene Che, anderweitige 
Nachrichten. Abt Konftantin, der gleichzeitige Verfaffer einer Lebens» 
geſchichte des Bifchofs Adalbero II. von Meg, berichtet ) Folgendes: 
„nachdem König Heinrich IL. die Herrfchaft in ganz Deutfchland, dies⸗ 
feits und jenfeits des Rheins erlangt hatte, berief er die Bilchöfe des 
Reichs zu einer großen Synode, welcher außer vielen Andern bie 
Erzbifchöfe Willigis von Mainz, Heribert von Cölln, und bie 
Bifhöfe Burkhard von Worms, Wernher von Straßburg, Wal- 
ter von Speier, Notfer yon Lüttich, Heinrich von Würzburg, 


i) Thietmari chronicon VI, 16 fig. Berk III, 812. — 2) Idem VI, 21. — 
3) Idem VI, 21. — 9 Constantini vita Adalberonis II. cap. 15 N. Berk IV., 
6 
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Heimo von Verden, Berthold von Toul anwohnten. Heinrich II. 
machte den verfommelten Bätern bittere Vorwürfe darüber, daß fie 
in ihren Sprengeln fehreiende Mißbräuche duldeten. „Unter Vielem,“ 
fagte er, „was abbeftellt werden muß, will ih nur Chen nennen, 
die wider alle Kirchengefege im dritten Grabe der Blutsverwandts 
fhaft eingegangen worden find.” Lange fehwiegen die Bifchöfe, zum 
Theil, weil fie nicht wußten, von wem bie Rede war, zum Theil 
aus Furcht vor. Dem, auf welchen der König zielte, oder aus Zunei⸗ 
gung für denfelben. Da fuhr der König fort; „Ihr, die Ihr auf 
Mofis Stühlen figet und die Stelle des Herrn vertretet, feyd mit 
Nichten, was Ihr feyn folltet, heilige Widder, die für die Kirche 
fümpfen, fondern wie flumme Hunde, welde nicht bellen. Da bat 
jener Konrad, Herzog von Kärnthen, einer der edelften Fürften des 
Reichs, ein Weib geheirathet, welches ihm fo nahe verwandt ift, daß 
feine Ehe, wie ich fürdte, den Zorn Gottes über das Reich herbeis 
führen muß.” Endlich brach Biſchof Adalbero von Mes das lange 
Stillfehweigen der verfammelten Väter. Der König hat Recht, rief 
er aus, Herzog Dtto von Käruthen, der Vater des bier anwefenden 
Konrad, ſtammt ab von der Tochter Kaiſers Otto des Großen, deſſen 
Schwefter Gerberga ihre Tochter an König Konrad von Burgund 
verehlichte. Enkelin diefes Burgunders aber ift Frau Mathilde, 
bie Gemahlin des eben genannten jüngern Kärnthner Herzogs. Kine 
ſolche Ehe wiberftreitet den Kirchenorbnungen, denn da Bruder und 
Schwefter gefeglich nicht gezählt werden, ift befagter Konrad mit 
feiner Gemahlin Mathilde im zweiten Grade blutsverwandt.” Abt 
Konftantin berichtet weiter: auf dieſe Auseinanderfegung fey ein wahs 
rer Sturm losgebrochen, denn Konrad und fein Anhang hätten Luft 
bezeugt, zu den Waffen zu greifen. Die Synode ging ohne -Ents 
fcheidung auseinander, da König Heinrich nicht genug Anfehen befaß, 
den Kärnthner zum Gehorfam zu nöthigen. Auf der Heimreife ver- 
rieth Biſchof Adalbero von Meg große Furcht vor etwaigen Nach⸗ 
ftellungen des Kärnthner Herzogs Konrad, doch Fam er ungefährbet 
nad Haufe. 

Wenige Worte genügen, um bie eben gefchilderten Auftritte zu erfläs 
ren. Konrad von Kärnthen, Sohn und Nachfolger des öfter erwähnten 
Herzogs. Dito, der um: 1004 geftorben feyn muß,') hatte mit feinem 
Schwiegervater dem Herzoge Herrmann II. von Schwaben eifrigen 


1) Frölich specimen archontologiae Carinthiae ©. 19. 
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Antheil an der alamannifchen Empörung gegen Heinrich II genome . 
men. .') „Schon darum mußte bem König daran gelegen feyn, ben. 
Kärnihner zu'dämpfen. Aber er hatte noch einen tHiefern Grund: 
Konrad war als Enfel des oben erwähnten Burgunders, ber bie 
Nichte Kaifer Otto's geheirathet Hatte, vorausfichtlich einer ber 
Erben des burgundifchen Reiches; denn Rudolph Ul., der Damals biefes 
Land dem Namen nach beherrichte, befaß feine Kinder. 2) Gelang es 
aber wirklich dem Kärnthner, bie burgundifche Krone auf fein Haupt 
zu fegen, fo erhielt Deutfchland einen Bafallen, der zugleich König 
in einem auswärtigen Lande war: eine Ausſicht, welche Germanien 


in bie tieffte Verwirrung zu flürzen drohte. Bot ja ſchon jet der. 


Kärnthner unferem Könige Trog, was würde er erft gewagt haben, 
wenn er Burgund fein eigen nennen burfte Nun gab es. feinen 
einfacheren Weg: diefe Gefahr vom Reiche abzuwenden, als wenn 
die Ehe, welche dem Kärnthner einen folhen Zuwachs von Macht 
verhieß, als ungefeglich angegriffen und getrennt ward. Daher Heins - 
rih’8 Verfahren auf jener Synode. Er, brauchte. Die Biſchöfe als 
Werkzeuge, um durch ar Mittel und Ehegeiege bas Wachs⸗ 
thum eines übermächtigen” Bafallen zu’ beſchneiden. Doch gelang es 
ihm, wie wir fagten, nicht, die Ehefcheidung zu erzwingen. Dafür.. 
verbrängte er nach Konrad’s Tode den gleichnamigen Sohn deffelben _ 
aus dem Herzogtum Kärnthen. Konrad's Nachfolger follte, fo Tange 
er Hoffnung auf das burgundifche Reich hegte, nicht zugleich Vaſall 
Germanieng ſeyn. Noch ift zu bemerfen, daß Heinrih auch bie 
Bererbung Burgunbiens an ben jüngern Konrad zu verhindern wußte, 
indem er die burgundifche Krone — wie wir glauben, nothgebruns 
gen, damit fie Feinem beutfchen Vaſallen zu Theil werde, — an das 
deutſche Reich brachte. Man begreift, daß biefe wichtige Erwerbung 
langer Vorbereitungen bedurfte Da nun Heinrich auf der Arnes 
burger Synobe den erften Schritt that, um die Anſprüche des Kaͤrnth⸗ 
ner Haufes an das Burgundifche Erbe zu lähmen, möchten wir den 
Schluß ziehen, daß unfer König ſchon damals den Plan der Verei⸗ 
nigung des Nachbarlandes mit dem beutfchen Reiche hegte. 

Wir haben: Das, was Abt Konftantin erzählt, in. den Herbft 
1005 und auf die Arneburger Synode verlegt. Allein weder Ort. 
noch Zeit ift hinreichend fider. Dietmar yon Merfeburg nennt. Ars 


') Thietmarl ohronicon V., 7. Adalboldi vita Henrioi on 7. —: 9 Hie⸗ 
von unten. 
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neburg ald Ort einer kirchlichen Verſammlung und bezeichnet als 
einen ber dort verhanbelten Begenftände Beichlüffe wegen einer ver: 
botenen Ehe, womit ohne Zweifel die Ehe Konrad's gemeint if. Es 
ſcheint daher natärlih Eonftantin’s Bericht, der nicht Ort noch Zeit 
angibt, aus Dietmar zu ergänzen. Doc ſteht ein nicht unwichtis 
ged Bedenken entgegen. Gonftantin meldet nämlih, ) Biſchef 
Adalbero I. von Meg, der auf der fraglichen Synode das Wert 
führte, fey Mitte Mai 1005 vom Schlage gerührt worden und 8 
Monate fpäter, den 14. Dezember deſſelben Jahres geftorben. Calles 
findet ?) es in feiner trefflihen Gefchichte der deutfchen Kirche fehr 
unwahrfheinlih, dag ber Biſchof unter folhen Umfländen noch die 
Synode zu Arneburg befucht habe, er bezieht daher die von Eonftantin 
erzählten Begebenheiten Lieber auf eine Reichsverſammlung, die laut 
Dietmar’d Bericht 5) von König Heinrih im Frühjahr 1003 zu 
Diedenhofen gehalten wurde. Wir erfennen dad Gewicht biefes 
Einwurfes gerne an, müflen jedoch bemerfen, daß ber Merfeburger 
Biſchof von der Diedenhofer Berfammlung nicht wie von einer kirch⸗ 
lihen, fondern alg von einer weltlichen fpricht, und bag er von einer 
Ehefheidung, die dort zue Sprache gefommen fey, nichts meldet, 
bag endlich der Bruder Adalbero’d, Herzog Theoderich von Lotha⸗ 
ringien, welder nad Conftantin’s Zeugniß *) den Willen des Könige 
in ber Ehefahe des Kärnthners unterflügte, in Dietmar’s kurzem 
Bericht von dem Diebenhofer Tage als Feind Heinrich's II. erfcheint 
und von ihm befehdet wird. Anderer Seits gibt Conſtantin zu vers 
fiehen, daß Biſchof Adalbero nach dem: Schlaganfalle, der ihn traf; 
wieder ben freien Gebrauch feiner Glieder erhielt. Der Metzer 
Bifchof Fonnte daher immerhin der Arneburger Synode anmwohnen, 
auf welche, wie begreiflih, der König alle ihm ergebene Bifchöfe 
rief. Wollte man dennoch mit Calles für Diedenhofen entfcheiden, 
fo müßte man fagen, baß bie Ehefcheidung des Kärnthners in Arne⸗ 
burg zum gweitenmale verhandelt worben fey. Zum Glüde Tiegt 
für. Die deutfche Geſchichte wenig an ber allerdings ſchwer zu ent« 
wirrenden Frage, wann und wo geſchah, was Conſtantin berichtet. 
Wenn auch Drt und Stunde unficher find, fo flehen doch die von ihm 
erzählten Thatſachen feſt. 


T) Vita Adalberonis oap. 29 u. 34. Berh IV., 669. er. -- ?) Annales 
ecelesiastici Giermaniae. Vol, V., 45. — 3) Ohronie. v. 17. de HL, 798 — 
*) Vita Adalberonis cap, 18. _ 

Gfroͤrer, Kircheng. IV. 4 
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Der Often und Süden war burch Heinrich's glückliche Feldzüge 
in den Sommern 1002 — 1005 zur Noth beruhigt. Während bes 
Jahres 1006 finden wir ihn im Werften befchäftigt. Seit der Stifter 
des fähfifchen Haufes Lothbaringien unterworfen, ) hing dieſes 
Land nur loſe mit dem Reiche zufammen; denn hier im Gränzgebiete 
gallifher und deutfcher Macht durchkreuzten fi unter ben beiden 
Borgängern Heinrich's IL unaufhörlih franzöfifhe und fächfifche 
Ränfe. 2) Heinrich II. fand außerdem noch befondere Schwierigfeiten 
Lotharingien zu behaupten, weil der dort anfäßige und reichbegüterte 
Stamm feiner. Gemahlin, die Brüder Runigundens, ihm ſchlimme 
Händel bereiteten. Wir haben früher berichtet, °) daß Otto IL im 
Fahre 977 Lotharingien in zwei Herzogthümer, das obere und bag 

untere, theilte. Diefe Einrichtung dauerte auch jest fort. Als Hein- 
rich 1. die deutſche Krone erwarb, war Herzog in Oberlotharingien 
oder in dem fogenannten Mofellande Theoderich, ein Sohn Fried⸗ 
rich's, den Kaiſer Otto's J. Bruder Bruno, damaliger Erzbifchof von 
Cölln, eingefest hatte, *) und der Rapetingerin Beatrir,°) welde 
in den Zeiten der Minderfährigfeit Otto's III großen Einfluß auf 
die Angelegenheiten des weftlichen Deutſchlands übte, ©) Diefer Theo- 
derich fpielte bei den Thronftreitigfeiten, die nad Otto's III. Tode 
ausbraden, Anfangs eine flille Rolle. Dietmar von Merfeburg 
fagt:”) „Theoderich, Herzog von Lotharingien, erklärte im Frühjahr 
1002, daß er denjenigen der drei Bewerber, für welchen die Mehr- 
heit der Nation flimme, unterftügen werde.” Aber bald verrieth ber 
Lotharinger feine Abneigung gegen ‚den neuen, wirklich durch bie 
‚Mehrheit der Deutfchen ernannten König. Heinrich II. befuchte im 
Jahre 1003 Rotharingien, bei welcher Gelegenheit er den oben erwähn- 
ten Landtag nad) Diedenhofen berief. Hier kam es zum Bruche zwi« 
hen dem Könige und dem Herzoge von ÖOberlotharingien. Heinrich II. 
ſah fi gendthigt, eine dem Lotharinger gehörige Burg Mulsberg 
an der Mofel von Grund aus zu zerflören. °) Wie es fcheint, bewog 
biefes ftrenge Einſchreiten den Lotharinger für den Augenblid zur 
Unterwürfigfeit. Allein drei Jahre fpäter- wagte der Herzog einen 
. Schritt, welcher ‚bewies, daß er nach völliger Unabhängigkeit von 
ber deutſchen Krone firebte. Theoderich's Bruder, der oben genannte 


n) Band III, ©: 1195. — 2) Daf. ©. 1211 fig. 1383 flg. 1418 fig. — 
9 Daf. S. 1383. — *) Daf. 6.1429. — °) Ueber Theodorich's Abſtammung fehe 
man Üonstantini vita Adalberonis cap. 1. vergl. mit cap. 18: Berk IV., 659 u. 
664. — ©) Band IIL, 1429 fig. — ”) Chronic. V., 2. — 9): Ibid, V., 17. 
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Abalbero IL, hatte im Jahr 984 durch die eifrigen Bemühungen feiner 
Mutter Beatrir und die Gnade ber Raiferin Adelheid das Meper 
Bisthum errungen. !) Seitdem ſcheint das oberlotharingifche Haus 
biefes Stift als ein Familienerbſtück angefehen zu haben. Denn als 
Adalbero zu Ausgang des Jahres 1005 farb, erhob Theoderich ohne 
Weiteres einen feiner Söhne, den unmündigen Knaben Adalberolll. 
auf den erledigten Stuhl. Doc fuchte er, wie es fcheint, dem gerech- 
ten Zorn des Königs über einen folhen Eingriff in feine Rechte dadurch 
vorzubeugen, baß er einen ber Schwäger Heinrich's II. Theil an ber 
fetten Pfründe nehmen ließ. Er ernannte nämlih Kunigundens 
Bruder, Dietrich, zum Vormünder bes bifchöflihen Knaben 
und folglih zum einflweiligen Verwalter des Stuhls. 2) Geit 
den Tagen bed Baiern Arnulf, ®) der jedoch fo ziemlich ein un⸗ 
abhängiger Herr war, hatte fein Herzog in Teutfchland fich erkühnt, 
erledigte Bisthümer zu befegen; denn biefe Befugniß fland von 
ben älteften Zeiten germanifcher Eroberungen her nur bem Könige 
zu, und bildete das glänzendſte Juwel der Krone, auch fonnte ohne 
fie ein Lehenreih nimmermehr zufammengehalten werden. Es ift 
daher an fih Kar, daß Heinrich II. die That des Lotharingers 
mißbilligen mußte. Dennoch werben feine Maßregeln erwähnt, die er 
getroffen hätte, um bie Erhebung des Knaben umzuſtoßen, vermuth⸗ 
dich ſchwieg er, weil ihm die Macht gebrach, den Lotharinger Herzog 
mit Gewalt zur Vernunft zu bringen. Wohl aber geſchah Etwas, 
was auf Umwegen zu dem Zwede führte, den man dem König unter- 
legen muß. löslich nämlich verjagte der Vormünder des bifchöfs 
lichen Knaben feinen Pflegbefohlenen aus der Stadt Meg und ſchwang 
fi felhft auf den dortigen Stuhl. 9) Unmöglich fann man anneb- 
men, daß bieß wider den Willen bes Könige geſchah; denn 
Heinrich befand ſich während der Jahre 1006 und 1007 am Nieder: 
rhein, folglich ift die Vertreibung Adalbero’s I. faft unter feinen 
Augen erfolgt, und boch findet man nicht, baß er feinen Schwager 
Dieterich zur Rechenſchaft zug. Auch entiprad die That Dietrich’ 
bem Vortheile des Könige und bes Reihe. ine andere Frage aber 
it, ob Dietrid) in geheimem Auftrage Heinrich's II. handelte, oder 
ob ber Vorgang in Mes überhaupt dem König in jeder Hinficht 


1) Band III. 1433. — ) Sigebertas gemblacensis ad annum 1009. Pertz 
VL, 354. — 5) "Siehe Band IM., 1193. — *) Sigebertus a. a. O. Yud ber 
Zeitgenoffe Alpert fpielt anf eine Berbrängung des Knaben duch Dietri an, 
den ex für einen Anmaßer erflärt, de episcopis Mettensibus cap. 2. 7 eV, IV., 700. 
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genehm war. Heinrich II. fannte ben herrſchſüchtigen Charakter der 
Brüder Kunigundens, die ihm ſein ganzes Leben vergällten. Schon 
darum möchten wir bezweifeln, ob es ihm gefiel, daß gerade ein Mann 
aus dieſem Hauſe das Unrecht des Lotharingers durch eine Gewalt⸗ 
that züchtigte. Daher ſcheint ung die gelegentliche Bemerkung ) bes 
Merfeburger Dietmar richtig: Dietrich habe, ohne den König 
zu fragen, das Meter Bisthum an ſich geriffen. Auch flimmen 
mit dieſer Angabe die fpätern Ereigniffe trefflich überein. Man fieht 
nun, daß Heinrich II. Anlaß genug hatte, im Jahre 1006 ben Nieder: 
rhein zu befuchen. Noch ein anderer Grund Fam hinzu. 

Als Otto II. Lotharingien in zwei Hälften trennte, erhielt den 
nieder gelegenen Theil, welcher feit dem Ende bes neunten Jahr: 
hunderts den Namen Brabant zu führen beginnt,?) Herzog Karl, 
ber Bruder bes vorlegten neuftrifchen Königs aus Karolingifchem 
Stamme. 9) Nach der Verhaftung biefes Karl ging das Herzogthum 
Niederlotharingien aufDtto über, der Karl's Sohn genannt wird. ) 
Herzog Dtto ftarb 1005 kinderlos und nun vergab °) König Heinrich II, 
das erledigte Herzogthbum an Gottfried, den Sohn bes gleichna= 
migen Grafen; der während ber Minberjährigfeit Otto’s II. dem 
Reiche die wichtigften Dienfte geleiftet hatte.) Die Erhebung Gott- 
fried's brachte unter den herrfchfüchtigen, nach Unabhängigkeit fire 
benden Grafen und Edlen des Landes eine wilde Gährung hervor, 
denn Gottfried war von König Heinrich deßhalb eingefegt worden, 
damit er den flarren Naden der Unbotmäßigen beuge, ) und fireng 
handhabte ber neue Herzog bes Könige Recht.) Mit ber damals 


— · — 


H Chronicon VI., 25. Pertz III. 815. — ?) Brachantisiorum terra in ben 
annales Vedastini ad annum 879 bei Berk I., 518. Bratuspantium bei Albert de 
diyersitaie temporum I., 11. Pers IV., 705. — 3) Band Ill. 1383. — *)Si- 


geberti ohronio. nd annum 991. Pertz VI., 353. — 5) Idem ad annum 10085. 
Balderiei chronicon III. 7. — ©) Band III. 1418. 1425. 1437. — ) Balderlei 
ehronicon III., 7.. Ich weiß wohl, daß wenn man Balderich's Worte buchftäblich nimmt, 
die Erhebung Godfried's in die Zeit nach dem Jahre 1012 verlegt werben‘ müßte. 
Balderich fagt nämlih: König Heinrich II. habe den Grafen Godfried auf die Fürs 
bitte des Biſchofs Gerhard von Cambrai Hin zum Herzoge gemacht. Da 
nun Gerhard erft 1012 Biſchof wurde (annales Quedlinburg. ad Anhum 1012. 
"Berg III. 80.) fo würde folgen, daß Godfried die Herzogsfahne erſt nach Gerhard’ 
Ernennung zum Bifchofe erlangt haben Tann. Allein Balderich ift in ber Beitbes 
flmmung ungenau, und fein Bericht laͤßt ſich mit Sigebert's Zeugniß ohne viel 
Schwierigkeit vereinigen, wenn man bie Worte intercessione Gerardi episcopi ſo 
verſteht: auf Fuͤrbitte des nachmaligen Biſchofs Gerard. Diefer Gerard war, ehe 
er das Bisthum Cambray erhielt, Kapellan Könige Heinrich (Balderio, ohron. III, 1.) 
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in Brabant herrſchenden Unzufriedenheit hieng !) ohne Zweifel noch 
eine Bewegung zufammen, welche 1006 in dem benachbarten Flans 
bern ausbrach. Der flandrifhe Markgraf Balduin mit dem 
Beinamen Schönbart überzog nämlich den Grafen Arnulf von Hen« 
negau, ber unter ber Hoheit der beutfhen Krone fand, 
mit Ktieg und nahm bemfelben die Stadt Balenciennes ab.?) Durch 
biefen Angriff war das Gebiet des Reiches verlegt, die Ehre Ger⸗ 
maniens gefränft, überbieg machten bie perfönlichen Verbindungen 
des. flandrifhen Markgrafen feine rafche That noch bedenklicher. Bal⸗ 
buin hatte Dgiva, eine nahe Anverwandte der beutfchen Königin 
Kunigunde geehliht *) und gehörte folglich dem zahlreichen Kreiſe 
Luremburgifher Sippfhaft an, deren ungezügelte Erwerbgier ſeitdem 
ganz Deutfchland erfchüätterte. Noch ein anderer Grund beftimmte 
unfern König nur mit großer Vorficht gegen den Markgrafen einzus 
fchreiten. ‚Seit der Theilung des Karolingifchen Weltreichs fand 
Flandern unter neuftrifcher Landeshoheit, und dieſes Verhältniß hatte 
fih au, nachdem Lotharingien an Deutfchland gefommen, im Wes 
fentlichen nicht geändert. Die Schelde bildete die Gränze beider 
Reiche: jenfeitd war flandrifchsneuftrifher, dieſſeits deutſcher Boden, 
nur mit dem einen Unterfchiede gegen früher, daß Otto I. drüben 
einen Heinen Strih abriß, ben er durch einen Landgraben — Fossa 
Ottoniana, Ottograecht feitdem genannt — begränzte. ) Unter dieſen 


und kann alfo feinen Gebieter Teicht jene Maaßregel angerathen haben. Ich ſtimme 
um fo zuverſichtlicher für Sigebert's Angabe, da ich fehe, daß ber treffliche Jakob 
Meyer , der viele jeßt verlorne Quellen benützte (Commentarii rerum flandricarum 
©. 21. b.) fowie die Benediktiner (art de verifier les dates) die Erhebung Bote 
fried’s ins Jahr 1005 verfegen. — !) So Meyera.a.D. Noch höhere Wahrfcheinlich- 
feit erhält bie Bermuthung eines Zuſammenhangs ber flandrifchen und brabantifchen 
Bewegung durch die Angabe des Mönche von Quedlinburg : (ad annum 1006. Perk 
IH. 79.) Balduin von Flandern habe im Bunde mit dem Grafen Lantbert Va⸗ 
Ienciennes eingenommen; denn biefer Lantbert war ein alter Tobfeind des Herzogs 
@ottfried (chronieon camerac. III. 7.). — 2) Quellen für Dieß und das Folgende 
Thietmari ohrenicon VI., 22. Sigebertus ad annos 1006 u. 1007. Perk VI., 354. 
Balderioi chronieon I., 33. 114. 1415. Chronicon Sithiense bei Bouquet X., 299. 
— 3) Die einzige vorhandene Quelle (genenlogie comitum Flandriae bei Bonguet 
X., 203.) nennt Ogiva eine Tochter Gislebert's, und Schwefter bes Herzogs Heinrich 
von Baiern. Unter letzterem ift ohne Zweifel Heinrich IV. gemeint, der 1042 bas 
Herzogthum Baiern erhielt. Man vergl. Annales Altahenses ed. Giesebrecht ©. 
66 und Hess monumenta guelfloa S. 12. ebenfalls liegt aber ein Behler in der 
Angabe obiger Benealogie: der Bater Ogiva's, ein Bruder Kunigundens, hieß nicht 
Gielebert, fondern Friedrich. Man fehe art de vorifier les datesIH.,110. — *) Man 
‚vergl, hierüber Warnkanig flandriſche Staats⸗ und Rechtsgeſchichte 1, 114. 224 fig. 
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Umftänden mußte Heinrich 11, befürchten, daß ein beutfcher Angriff 
gegen den Slanderer Markgrafen einen allgemeinen Brand im Weften 
oder einen frangöfifchen Krieg nad) fich ziehen Fünnte, Der König 
begann daher mit einer Maaßregel, welche den Zwed hatte, ber eben 
berührten Gefahr vorzubeugen. Fine Lüttiher Chronif meldet: ) 
Biſchof Notker ſey im Jahre 1006 von Heinrih II, nad) Paris ge- 
fehidt worden, um wegen eines Freundfchaftsbünnniffes zwifchen der 
deutfchen und neuftrifchen Krone zu unterhandeln. Aus einer beutfchen 
Duelle erfahren wir, daß noch ein anderer Gefandter eben dahin 
abging. Diefer Andere war ber und wohlbefannte Hildesheimer 
Biſchof Bernward, von welchem Tangmar berichtet: ?) Bernward 
ſey unter dem Schleier tiefften Geheimniffes, jedoch mit Genehmigung 
des deutſchen Königs, nach Tours abgereist, um dem heiligen Mars 
tinus feine Ehrfurcht zu bezeugen, habe aber unterwegs mehrere Zu- 
fammenfünfte mit König Robert in Paris gehabt. Man fieht, die 
Gefandiichaft wurde durch den Schein einer Wallfahrt verbedt. Nach 
folchen Vorbereitungen zog Heinrich II. foviel Streitfräfte ale möglich 
zuſammen und rüdte nach dem Niederrhein. Abermal müflen viele 
Kirchenleute beim Heere gewefen ſeyn. T angmar braudt 2) den 

Ausdrud: das Stift von Hildesheim habe eine unermeßliche Menge 
von Soldaten geftelli. Die Geſandtſchaften Notfer’s und Bernwarb’s 
hatten ihren Zwed erreiht, und den Franzoſen zur thätigen Theil- 
nahme am Kriege gegen Flandern vermocht. Robert und fein Va⸗ 
fall, der Herzog Rihard von der Normandie, führten anfehnliche 
Streitkräfte herbei, an der Maas fand eine Zufammenkunft beider 
Könige Statt, bei welcher fie ſich gegenfeitig reich befchenften. ®) Der 
Bericht Glaber's, dem wir folgen, macht auf ung den Einvrud, als 
hätten beide Könige die Abficht gehabt, die Marfgrafichaft Flandern 
unter ſich zu theilen. Gemeinſam griffen fie Balduin an, aber dieſer 
leiftete fo tapfern Widerftand, daß Franzoſen und Deutiche den Rück⸗ 
zug antreten mußten. Balderich gibt zu verftehen, ) DVerräthereien 
der Seinigen hätten zum WMißlingen der Unternehmung Heinrich's 
nicht wenig beigetragen. Der deutſche König fegte jedoch den Krieg 
im folgenden Jahre (1007) fort, und diesmal war er — wenigs 
ſtens Anfangs — gfüdlicher. Mehrere der angefehenften Bafallen 


») Chronicon 8. Laurentii Leodieneis bei Bouquet X., 320. Mitte im Auss 
auge. — ?) Vita Bernwardi oap. 41. Berk IV., 776. — 5) Glebri Rodulphi 
histor. IH., 2. bei Bouquet X., 28, ſammt einer beftätigenden Urkunde. — *) “ 
a. O. chronieon Cameracense I, 114. ©. 207. 
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Balduin's wurden von den Deutſchen gefangen genommen, die zu 
Flandern gehörige Abtei Gent erobert. Nun kroch Balduin zu Kreuz, 
er Tieferte die Stadt Balenciennes in die Hände des deutfchen Könige 
und Teiftete Bürgfchaft für Fünftige Ruhe. Aber dieſes Glück ber 
beutfchen Waffen dauerte fehr kurz. Balderih und Sigebert melden 
einftimmig: 1) durch Aufftände der Seinigen fey König Heinrich II. 
genöthigt worden, dem Flanderer, damit er deſſen Beiftand gewinnne, 
Balenciennes zurüdzugeben. Sigebert und Dietmar ?) fügen bei, Heins 
ri babe denfelben ſogar — jedoch fpäter — mit der Inſel Walchern 
befehnt. Letztere Belehnung fand laut Balderich's Bericht ?) erft 
5 Jahre fpäter — um 1012 ftattz; die Stadt Valenciennes dagegen 
ſcheint Balduin noh im Jahre 1007 zurüderhalten zu haben. Er 
trug feitdem doppeltes Lehen: für feine angeftammte Grafichaft von 
ber Krone Neuftrien, für Valenciennes und Waldern von der beuts 
fhen Krone. Der lettere Theil feiner Lehen trägt von nun an ben 
Namen Reihsflandern. ) Die oben angeführten Zeugniffe der 
zwei wichtigften Quellen find fo furz und ungenügend, daß Vermu⸗ 
tungen aushelfen müffen. Unſere Meinung ift: ber Aufſtand unzu⸗ 
friedener Bafallen, welcher den König beftimmte, fih mit Balduin 
zu verföhnen, fey auf die Brüder Kunigundens ober auf das nieder, 
rheiniſche Grafenhaus zu beziehen, das, feit Die mächtigen Geſchlechter 
fih nah ihren Befigungen zu nennen begannen, den Namen des 
Luremburg’fhen führt. Denn man begreift, daß den Luxem⸗ 
burgern viel daran gelegen feyn mußte, ihren Schwager Balduin 
nicht fallen zu Yaffen, weil fie den Flanderer in Deutfchland, ale Keil 
gegen ihren zweiten Schwager, ben beutfchen König Heinrich II., brau⸗ 
hen konnten und wirklich gebraucht haben. 

Iſt unfere Bermuthung begründet, fo muß Heinrich mit großer 
Mipftimmung ‘gegen die Ruremburger im Herbfte 1007 nach dem Ende 
bes flandrifchen Kriegs in die Heimath zurüdgefehrt feyen. Wohlen, 
feine nächfte Handlung, zugleich einer der fchönften Afte dieſes Königs, 
ift wirklich gegen die Brüder Runigundend gerichtet. Als Heinrich II. 
im Jahre 1004 feinen Schwager, den Turemburger Heinrich, mit 
bem Herzogthum Baiern befehnte, behielt er einen fchönen Strich 
Landes zwifchen dem Würzburger Stifte und der böhmifchen Gränze 


N) Chronicon Camerac. 1. ‚118. Bigebert ad annum 1007. Berk VI., 354. 
2) Chronie. VI. 22. — 9 I, 2. ©. 270. — u) Man vergleiche Barnlönig 
m O. 1, ET. und 200 fa, 
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für fih. Nad dem Hauptort, der darin lag, wollen wir biefes Beſitz⸗ 
thum das Bamberger Gebietnennen. Bon.Raifer Dito II. war das⸗ 
felbe mittelft Urkunde vom 27. Juni 973 an ben bamaligen Herzog 
von Baiern, Heinrich den Zänker, als freies Eigenthum gefchenft . 
worden. 2) König Heinrich II. aber hatte es bei feiner Vermählung 
mit KRunigunde ald Morgengabe der jungen Königin verfchrieben, 2) 
Seit Heinrih das Herzogthum Baiern abgegeben, angelten zwei ent- 
gegengefegte Verwandte nach dem Bamberger Leberreft der Erbgüter 
bes Königs: von einer Seite fein Bruder Bruno, von der andern 
bie Luremburger Schwäger, weldhe vor ‚Begierde glühten, vollende 
alles Eigenthum bes kinderloſen Königs an ihr Haus zu bringen. 
Heinrich IL fuchte, wie unten gezeigt werben foll, Bruno durch Er- 
theilung eines hohen geiftfichen Amtes zu befriedigen und von Ber- 
folgung der Bahn weltliher Ehrfucht abzulenken. Defto hartnädiger 
beftanden die Andern auf ihrem Plane, der ben König zwifchen zwei 
Feuer hineintrieb. Denn entzog Heinrich 11. ihrer Gier Das Bamberger 
Gebiet, auf welches fie, als auf das Wittbum ihrer Schwefter ein 
Recht zu haben glaubten, fo war es um feinen häuslichen Frieden 
geſchehen. Willfahrte er dagegen dem ungeflümen Anbringen, fo 
fonnte er fiber darauf rechnen, baß die Turemburger den neuen Zu⸗ 
wahs von Macht dazu anwenden würben, um noch größere Gewalt 
zu erlangen, folglich um Deutfchland noch gründlicher zu verwirren. 
Sn diefem Zwiefpalt fegte König Heinrich II. das Wohl des Reiche 
weit über Samilienrüdfichten. Aus dem bisher Erzählten erhellt, und 
noch klarer wird aus dem Folgenden erhellen, daß, gleihwie alle Ber: 
Vegenheiten, mit welchen Heinrich's II. Regierung Fämpfen mußte, in 
ber Unbotmäßigfeit des Fürftenthums ihre Duelle hatten, alfo der 
König nur in ber Treue des Bisthums die Stüße einer neuen Ord⸗ 
nung des Staats erfannte. Um die Reichsgewalt zu ftärfen, beſchloß 
er daher auf jenem Gebiet, nad) dem feine Verwandte gierige Hände 
ausftredten, ein Bisthum zu errichten. Aber ber Ausführung biefes 
wohl durchdachten und gemeinnüglichen Planes thürmten fih — abs 
geiehen von dem vorauszufehenden Widerftand ber Brüder und Schwä- 
‚ger — faſt unüberwindlihe geiftliche Hinderniffe entgegen. Die 
Bamberger Befigungen. gehörten nämlich bis dahin zum Würzburger 
Sprengel. Wollte baher Heinrich den neuen Stuhl gründen, fo mußte 


1) Adalberti vita Henriei cap. 9. ‚Per IV., 784 unten fig. — 2) Thietmari 
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er bie Einwilligung bes Würzburger Bifhofs entweder in Gutem 
oder mit Gewalt erlangen. Testeren Weg durfte er darum nicht eins 
ſchlagen, weil er fonft vorausfüchtlich den ganzen Stand, deſſen Hülfe 
er nicht entbehren Fonnte, töbtlich beleidigt hätte. Heinrich II. begann 
mit Unterhandlungen, die anfangs günftigen Erfolg zu verfprechen 
jhienen. An Pfingfien 1007 warb zu Mainz ein Vertrag abges 
ſchloſſen, kraft deſſen Bifchof Heinrich von Würzburg zwei Gaue, mit 
welden das neue Bamberger Bisthum ausgeftattet werben follte, 
gegen 150 Huben Land im Meining’fchen an den König austaufchte, *) 
Aber ber Würzburger machte, ehe er die vom Könige befchloffene 
Stiftung gut hieß, noch eine andere unerfüllbare Bedingung. Er 
forderte nämlih als Preis feiner Einwilligung, dag Würzburg zu 
einem Erzbistfum erhoben, und daß demfelben das neue Stift Bam⸗ 
berg als Suffraganfluhl untergeordnet werde. ?) Da Mainz feit den 
Tagen des heiligen Bonifarius Metropolitanrechte über alle vors 
dern Länder Germaniend, über die oberrheinifchen, fchwäbifchen und 
die Hälfte der bairifchen Stühle, namentlih auch über den Würz- 
burger befaß und da bie wohlthätige Gewalt bes Mainzer Stifte in 
allen Gefahren, .die feit dem Verduner Vertrage Germanien bedroh⸗ 
ten, und erft neulich bei den verderblichen Umtrieben des Pabſtes 
Sylveſter II. dag Reich zufammengehalten hatte, fo war bag Verlan⸗ 
gen des Würzburgers nicht blos ein Angriff gegen das Mainzer 
Nationalftift, fondern ein verruchter Verfuh, das ganze Werf bes 
h. Winfried und die Grundverfaffung des Reichs umzuftürzen. Denn 
wenn ber König das erwähnte Geſuch genehmigte, wären in Kurzem 
auch die übrigen Suffragane der Mainzer Metropole mit dem gleichen 
Anfinnen gefommen und unfehlbar hätte fih dann das Reich in eine 
Maſſe unabhängiger Fürftenthümer und vereinzelter Bisthümer aufs 
gelöst. Die geheimen Beweggründe des Antragftellere fcheinen ung 
unzweifelhaf. Willigis von Mainz hatte fih durch fein kühnes 
Auftreten im Gandersheimer Streit den unverföhnlichen Haß der 
Romanen zugezogen und nun benügte Heinrid von Würzburg, 
der Bruder des Cöllners Heribert und alter Genofje jener Sylveſtri⸗ 
fhen Verbrüberung, die ſchöne Gelegenheit, um zugleich mit dem vers 
haften Primaten auch die Macht der Mainzer Metropole, bie bisher 


— — 





N) Litterae synodales bei Uſſermann, episcopatas Bambergensis Cod. proba- 
tionum Nro. IX., ©. 13. verglichen mit Thietmari ohronioon VI., 23. — ?) Thiet- 
mar. a. a. O. 
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allen Verſuchen argliftiger Zertrüämmerung bes Reiches getrost, in 
ben Staub zu treten. Aber wie voraus zu fehen war, wies König 
‚Heinrich II. die Zumuthung des Würzburgers ab: er wandte fih an 
ben Stuhl Petri, um durch Hülfe des Pabftes die Hartnädigfeit des 
Biſchofs zu befiegen. Zwei Föniglihe Kapellane Alberich und 
Ludwig gingen nah Rom ab, !) jedoch nicht blos mit Aufträgen 
bes Königs, fondern auch mit Briefen des Biſchofs. Heinrich II. 
hatte, fo fcheint es, die dem Würzburger zugeftehen müffen. Die 
Antwort des Pabſtes (Johann's XVII), weldhe vom Juni 1007 
datirt ift, Tautete bejahend, fofern derfelbe die Errichtung des neuen 
Stuhles gut hieß; aber die Hauptfrage, welcher Metropole Bamberg 
“ einzuverleiben fey? umging der Pabfl. Es heißt?) nämlich in ber 
Bulle: „das neue Bisthum Toll frei, vor aller fremden Gewalt ge- 
fihert, nur römifhem Schuge unterworfen feyn. Wir wollen jedoch, 
dag der Bamberger Bifchof hinfort feinem Metropofiten Gehorfam 
leiſte.“ Wer dieſer Metropolite fey, ob Mainz oder Würzburg, ift 
nicht gefagt. Der Pabſt hatte, wie man fieht, dem Könige nicht 
zuwider feyn, aber auch dem Würzburger Bifchof, einem fo nützlichen 
Verbündeten Roms, nicht Unrecht geben wollen. Auf biefe Weife 
vom Stuhle Petri im Stiche gelaffen, faßte Heinrich II. den muthigen 
Entſchluß, die Sache durch eine deutſche Synode zum Ende zu bringen. 
Gegen Ausgang November 1007 berief er ſoviel Biſchöfe, als irgend 
aufgeboten werden fonnten, nah Frankfurt. Vier und dreißig 
Kirhenhäupter -erfchienen, worunter die Erabifchöfe Willigis von 
Mainz, Liudolf von Trier, Hartwig von Salzburg, Heribert 
von Cölln, Tag ino von Magdeburg, jeder mit einer Anzahl von 
Suffraganen, dann zwei Bilchöfe aus Italien (Alberih von Como, 
Richolf aus Trieft), einer aus Ungarn (der ung von früher 
ber befannte Biſchof Aftrifus oder Anaftafius von Coloczka), vier 
aus dem burgundiſchen Reiche (Burdhard von Lyon, Baldolf von 
Zarantaife, Hugo von Genf, Heinrih von Laufanne In 
welcher Abficht diefe Burgunder und ber Ungar zu einer deut⸗ 
fhen Synode gezogen wurben, werben wir fpäter zu erflären fuchen, 
Wer, obgleich vom Könige gerufen, nicht fam, das war ber Bifchof 
Heinrich von Würzburg. Ueber den Gang ber Verhandlungen liefert’) 
Dietmar von Merfeburg einen belebten und ziemlich offenherzigen 








N) Litterae synodales a. a. D. bei Uffermann. — 2) Dafelbf Nr. VIII, ©. 
12. — 3) Chronio, VI., 23. - Berk TIL, 814. 
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Bericht. „Nachdem die Erzbiſchoͤfe,“ ſagt er, „mit ihren Suffraganen 
der Drbnung nad) .ihre Sige eingenommen hatten, warf fi ber 
König vor der Verſammlung auf die Erbe nieder, warb dann von 
Willigis, in deffen Sprengel die Synode ftattfand, aufgehoben und 
ſprach nun alfo: zum Heile meiner Seele habe ich Chriftum zum 
Erben erforen, weil mir feine Hoffnung blüht, Kinder zu befommen, 
Längft war ed meine Abficht in Bamberg ein Bisthum mit Geneh⸗ 
migung des bisherigen geiftlihen Hirten biefer Gegend zu errichten, 
und heute will ih den Plan ausführen, ch rufe deßhalb eure Vers 
wendung an, damit nit die Abwefenheit bes Mannes (des Würze 
burger Biſchofs), der mir Bedingungen ftellte, weldhe ich unmöglich 
erfüllen fonnte, das Werk verhindere, da das Sinnbild diefes Stabeg, 
ben er mir felbft als Zeichen feiner Einwilligung gab, ) den Beweis 
liefert, Daß er nicht um Gottes willen, fondern aus Aerger unbe- 

friedigten Ehrgeizes von dieſer Berfammlung weggeblieben if. Duls 
bet nicht, daß fein Hochmuth dag Wachsthum der Kirche hemme, 
und daß er mich Tänger mit nichtsfagenden Botfchaften hinhalte ıc. 
Nach diefer Anrede erhob fih Beringer, der Kapellan des Würzburger 
Biſchofs mit der Erflärung: fein Gebieter fey aus Furt vor dem 
Könige nicht gefommen, und nie habe berfelbe feine Zuftimmung zu 
einem Plane gegeben, welcher den wohlerworbenen Rechten ber Würz- 
burger Kirche zu nahe trete, die verfammelten VBäter möchten ein 
ſolches Unrecht hintertreiben. Zugleih Tas er mit Tauter Stimme 
bie Gnabenbriefe des Würzburger Stiftes vor. So oft nun der Kö⸗ 
nig merfte, daß das Verlefen biefer Urkunden Eindrud auf die Ber- 
fammfung machte, warf er ſich vor derſelben flehend auf die Kniee 
nieder. Endlich fchritt Willigis von Mainz, als Vorfiger der Synode, 
zur Abſtimmung. Tagino von Magdeburg, den er zuerft aufrief, 
erflärte: die Abficht des Königs fey den Geſetzen gemäß, und nun 
fimmten alle übrigen in gleichem Sinne, und unterfchrieben die Bes 
ſchlüſſe.“ Lestere find noch vorhanden, 2) und unter dem erften No⸗ 
vember 1007 ausgefertigt. „Hierauf,“ fo berichtet Dietmar weiter, _ 
„warb Eberhard, bisher Kanzler des Königs, zum Biſchofe er- 
nannt nnd erhielt noch am nämlihen Tage vom Mainzer Metropos 
fiten die Weihe.“ Willigis hatte alfo über Heinrich von Würzburg 


N Der Würzburger hatte bei Abfchluß des oben erwähnten Mainzer Vertrags 
dem Könige als Zeichen der Einwilligung feinen Hirtenfiab eingehänbigt. Thietmari 
chronicon VI., 23. — ?) Litterae synodales bei Uſſermann a. a. D. 
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den Sieg davon getragen, ber neue Stuhl gehörte dem Mainzer 
Metropplitanverbande an. 

Es kränkt unfer Gefühl zu fehen, wie Heinrich II, das Ober⸗ 
haupt der deutfchen Nation, das vor feinem Menfchen, ſondern nur 
vor Gott ſich beugen ſollte, hier vor den Biſchöfen kniete. Aber es 
iſt unverlennbar, daß der König, um ſeinen Zweck zu erreichen, das 
Aeußerſte verſuchen mußte. Die Errichtung des Bamberger Stuhls 
erregte unter den mächtigſten weltlichen Vaſallen eine gränzenloſe 
Erbitterung; wenn es ihm nicht gelang, mit Hülfe der Bifchöfe 
burchgudringen, fo war es, unſerer Meinung nad, um ihn gefchehen. 
309 ja doch auch fo, nachdem die Bilchöfe feine Parthei ergriffen, 
‚jene That die wildeflen Kämpfe nah fi. Anderer Seits erhellt 
beutlih genug aus Dietmar’d Berichte, daß ein.großer Theil ber 
Kirchenhäupter ſchwankte oder gar fih auf die Seite des Würzbur- 
gers neigte. In der That ift nicht zu Täugnen, daß die Rechte 
. ber Würzburger Kirche. durch die Gründung bes neuen Bisthums 
Eintrag erlitten. Es verträgt fih nicht mit einer gerechten” und 
guten Berfaffung, dag Könige die Befugniß ausüben, nad eigenem 
Ermefien beſtehende Firchlihe Anftalten zu mindern Manchen 
der Anwefenden mögen folhe und ähnlihe Gedanken vorgefchwebt 
feyn. Wir wollen damit feineswegs Heinrich’d Verfahren mißbils 
ligen — benn ber vorliegende Fall war ein außerorbentlicher, der 
nicht nach alltäglihem Maaßſtab beurtheilt werden kann — fondern 
erflären, warum Heinrich in folder Noth.der Würde feiner Krone 
vergeffen mußte. Dietmar von Merfeburg gebenkt in feinem Berichte 
von den Berhandblungen der Srankfurter Synode mit feinem Worte 
ber 5 Monate zuvor erlaffenen päbftlihen Bulle, die doch das Bam⸗ 
berger Bisthum beftätigt hatte, und — fo feheint es beim erſten Ans 
blick — der Parihei des Könige als treffliche Waffe gegen die Hart: 
nädigfeit des Würzburger Bifchofs dienen konnte. Sein Stillſchweigen 
bat zur Folge gehabt, daß mehrere ausgezeichnete katholiſche Geſchicht⸗ 
fhreiber 1) die Darftellung Dietmar’d als ungenau angriffen, und 


— 


2) Schon der Berfafler einer im zwölften Sahrhundert gefähriebenen Lebensge⸗ 
ſchichte Königs Heinrich fpricht von zwei Frankfurter Synoden (Adalberti vita Hen- 
rici onp. 12. Berk IV., 797). Die gleiche Anſicht theilen die Bollandiften, 
dann Calles (annales eoolesiastici Germaniae Vol. V., 59 fig.) und Uffermann 
(episcopatus Bambergensis pag. XXII. flg:). Ihr Hauptgrund iſt: hätte der 
Babft, vermöge der Bulle vom Juni 1007, das neue Bistum beftätigt gehabt, fo 
würde Heinrich 1, nimmermehr fo ängftlich, wie. Dietmar meldet, fh um bie Bus 
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zwei in Sranffurt wegen bes Bamberger Stuhls gehaltene Synoden, 
bie eine im Jahre 1006, von welcher eben Dietmar ein verflümmels 
tes Bild geben fol, und eine zweite im November 1007, welche in 
dem Synodalfchreiben erwähnt wird, aufzählen, während doch alle 
auf und gefommene gleichzeitige Duellen nur eine einzige kennen. 
Unfere Anfiht ift, dag im Laufe der Verhandlung von der Bulle, 
wenn fie je berührt wurde, nur obenhin bie Rede geweſen feyn fann, 
dag alfo auch Dietmar Feinen Fehler begangen hat. Denn bie frag⸗ 
liche Bulle Tag außerhalb des zu Frankfurt geführten Streites. Nicht 
darım war der Würzburger von ber Synode weggeblieben, weil er 
überhaupt die Gründung des neuen Stuhles mißbilligte, — hatte er 
ja doch als Zeichen bedingter Zuflimmung bem Könige feinen 
Hirtenftab gegeben, — fondern darum grollte er, weil der König ihm 
nicht den Preis vollendeter Bereitwilligfeit, — nämlich die Erhebung 
Würzburgs zu einer Metropole — gewährte. Ueber biefen Punkt 
aber entfchied, wie wir oben zeigten, bie päbftlihe Bulle wohl 
weislich nichts. - Bereits wurde bemerft, daß letztere Urkunde die 
Worte enthält: das neue Bamberger Stift folle unter dem befon- 
bern Schutze des römifhen Stuhles fliehen.) Ohne 
Zweifel hat König Heinrich durd die früher erwähnte Gefahbtichaft 
biefe Gewährleiftung ausbrüdlich verlangt, weil er fünftige Angriffe 
gegen feine Stiftung, welche er vorausfah, durch römifhen Schuß 
abzutreiben hoffte. Später wird ſich zeigen, daß Heinrich's Vorſicht 
nichts weniger als unnöthig war. Nun pflegte aber der Stuhl 
Petri Gnaden, die man von ihm erbat, nie ohne Gegendienſte zu 
ertheilen. Schon aus diefem Grunde ift höchft wahrſcheinlich, daß 
der Pabſt feiner Seitd irgend etwas gefördert haben dürfte. Wirf- 
lich findet fich, 2) daß noch in der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts 
bem Bamberger Stuhl die Pflicht oblag, alljährlih einen weißen 
Zelter und eine Feine Geldſumme nad Rom zu ſchicken. Doch ift aus 
den vorhandenen Urkunden nicht zu ermitteln, ob ſchon Johann XV. 
biefe Steuer ausbebungen hat. 

‚Unter: den Bifchöfen der Frankfurter Synode werben zwei auf- 
gezählt — Bernward von Hildesheim und Heribert von Cölln — 
welche wir. früher als eifrige Mitglieder der Sylveftrifchen Verbrü- 


ſtimmung der deutſchen Biſchoͤfe bemüht haben, Allein diefer Einwurf beruht auf 
einem Mißverfländnifie, wie oben im Tert gezeigt wird. — N) Bit ille episcopatus 
ronfano tantemmodo mandiburdio suhjeotus iſt ber Ausbrud. — 2) Uffermann 
a. a. O. ©. XXXI fig. 
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derung fennen ernten. Ganz entgegengefegt ihrer einfligen Hand⸗ 
lungsweiſe bieten Beide die Hand, um dem Mainzer Metroppliten 
und dem Könige, früheren Feinden, gegen einen alten Freund, ja — 
was Heribert betrifft, gegen einen Bruder — Triumphe zu bereiten. 
Ein dritter dagegen, ber gleichfalls dem Silveftrifchen Bunde ange- 
hörte, bleibt fich felbft treu, Lievizo von Hamburg- Bremen. 
Während fonft alle andern beutfchen Erzbiſchöfe zu Frankfurt ſich ein- 
fanden, blieb dieſer eine weg. Hieraus erhellt unmwiderleglih, daß 
Diejenigen, welche nicht fommen wollten, Vorwände und Ausflüchte 
zu finden wußten. Warum find nun aber Heribert und Bern- 
ward erfchienen? Ich finde Feine Nachrichten über die Beweggründe 
des Cöllners. Doch iſt Teicht erflärlih, daß er, felbft ein Metro⸗ 
polit des deutfchen Reiches, Bedenken tragen mochte, feinen Bruder 
in einem gegen bie erſte Metropole Germaniend gerichteten Verſuch 
zu unterflügen. Ohne Zweifel trugen die Suffragane bes Cöllner 
Stuhls das Joch ihres. Oberhirten ebenfo ungern, als die des Main: 
zers. Dagegen gibt ung die Lebensgeſchichte Bernward's 1) erwünſchte 
Aufihlüffe über deffen Theilnahme an der Frankfurter Kirchenver- 
fammlung. Tangmar beutet an, baß ber Hildesheimer Bifchof feit 
1006 durch dreifache Dienfte die Gunft des Königs in einem hohen 
Grade errang: erftlih weil er viel Kriegsvolk zum flandrifchen 
Feldzuge ftellte, zweitens weil er bie Geſandtſchaft nach Franfreich 
übernahm, am meiften aber drittens, weil er zu Franffurt dem 
Wunſche Heinrich's gemäß.den Bamberger Stuhl gründen half. 
Man glaube jedoch nicht, daß der Hildesheimer alles Dieß unent⸗ 
geltlich that. Ein reicher Lohn ward ihm zu Theil. Nach Beenbi- 
gung ber Sranffurter Synode feierte der König Weihnachten zu Pölbe, 
wo eine Menge weltlicher und geiftlicher Großen fih um ihn verfam- 
melte. Hier bewog Heinrich II. den Erzbifchof Willigts auf den langen 
Streit über die Gandersheimer Kirche, in welchem der Mainzer erft 
noch vor fünf Jahren im Bunde mit ber Aebtiffin Sophia einen 
Sieg errungen, ?) zu Bernwarb’s Gunften zu verzichten. Willigis 
gab nach, denn er hatte fo gut als ber König Urfache für bie Ges 
fälfigfeiten, welche Bernward zu Frankfurt erwiefen, dankbar zu ſeyn. 
Das Auffichtsrecht des Hildesheimer Stuhls über die. Abtei wurbe 
feierlichft durch eine vom Könige, den beiden betheiligten Kirchen- 
häuptern und vielen Zeugen unterzeichnete Urkunde 3) anerkannt. Den 


I) Vita Bernwardi cap. 41. Berk IV. 776. — 2) Eiche oben ©. 17: — 
5) Harsheim ooncil. Germaniae Tom, III. ©. 40, 
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Hergang felbft haben wir im britten Bande vorliegenden Werke 
erzählt. I) Das große Anſehen, das ſich Bernward am Hofe erwors 
ben, dauerte feitdem fort. Nach dem 1011 erfolgten Tode des Erz- 
biſchofs Willigis wußte er zu bewirken, daß ber erledigte Mainzer 
Stuhl in feinem Sinne bejegt ward. Doc bievon fpäter. 

Dben haben wir bemerkt, daß zu Denjenigen, welche ber Ber: 
wanblung bes Bamberger Gebiet in ein Bistum wiberftrebten, 
auch des Königs Bruder Brun gehörte, denn Brun machte Erbans 
fprüdhe an dieſes Stammgut bes bairifch-fächfiichen Haufes. Sch finde 
nun, daß König Heinrich feinen Bruder von Erbgedanfen abzuziehen 
fuchte, indem er ihn zum Eintritt in den geiftlihen Stand bewog 
oder nöthigte. Brun mußte fi, wie ung fcheint, fügen, weil er, 
in die hochverrätheriſchen Umtriebe des Jahre 1003 verwidelt, nur 
der Gnade bes Königs Leben und Freiheit verbanfte. In einer Urs 
funde vom Sahre 1005 wird Brun als Föniglider Kanzler 
erwähnt. Nach dem im Jahre 1006 erfolgten 3) Tode Biſchofs 
Sigfried von Augsburg erhob Heinrich II. feinen Bruder auf den 
erledigten Stuhl diefer Stadt, und zwar muß Brun benfelben noch 
in den erften Monaten befagten Jahres erlangt haben; denn bei einer 
Zufammenfunft, die der König den 2. April 1006 zu Neuburg an 
der Donau mit einigen hohen Kirchenbeamten hielt, wird Brun alg 
Biſchof von Augsburg aufgeführt. *) ALS folder unterzeichnete er 
auch das Rundfchreiben der Frankfurter Kirchenverfammlung. Gleis 
wohl bewahrte Brun tiefen Groll gegen den König und konnte bie 
Entziehung des Bamberger Erbe nicht vergeffen. Wir werben im 
nächſten Kapitel zeigen, daß Bruno gleich nach Heinrich's II. Verſcheiden 
Ränfe am Hofe des neuen Herrichers Konrad I. ſpann, um das 
Bamberger Stift zu zertrümmern und bie Güter beffelben wieder an 
feine Familie zu bringen, was ihm jedoch nicht gelang. 

Noch ift übrig zu zeigen, wie Heinrich II, zulegt den Widerſpruch 
Desjenigen, der bei der Bamberger Stiftung am meiſten betheiligt 
war, bes Würzburger Biſchofs, beſiegte. Nach dem Zeugniſſe Diet 


) Band III, 1566. Nur Iefe man dort flatt des 5. Januars 1007 bie Jahr 
reszahl 1008; denn da laut Tangmar's Bericht die Kirchweihe von Bandersheim erfl 
nah dem Frankfurter Concil erfolgte, ift Har, daß der angegebene 5. Januar ins 
Jahr 1008 fällt. Ich bin duch Per irre geführt worden. — ?) Neugart codex 
diplomaticus Alemanniae Nro, 818. Vol, II. 22. — 3) Neorologium fuldense ad- 
annum 1006 bei Leibniz Sscriptores bransvio, Vol. III. 766. — *) Neugart epis- 
copatus constantinus ©. 436. 
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mar's äußerte der König auf der Synode, obgleich der Biſchof dem 
Rufe zur Verſammlung nicht gefolgt war, feine Geneigtheit, ben- 
felben auf jede Weife zufrieden zu fielen. Dietmar Iäßt !) den 
König fagen: „möge der Biſchof yon Würzburg jeden Augenbiid 
fommen, ſtets wird er mic) bereit finden, ihm billige Genugthuung 
zu gewähren.” Uber der Würzburger trogte auch feitbem fort. Zus 
nächſt ſchlug fih ein Anderer, offenbar vom Könige aufgefordert, ing 
Mittel. Wir haben im dritten Bande vorliegenden Werfs einen 
Brief angeführt, *) den Biſchof Arnulf von Halberftadt nach ber 
Sranffurter Synode an feinen Amtsgenoffen in Würzburg fchrieb. 
Arnulf ftellt darin Letzterem vor, wie Unrecht er thue, dem Könige, 
bem er als feinem Lehnherrn Gehorſam ſchuldig fey, nicht zu folgen, 
er deutet leife an, bag Heinrich vor einem Gericht, welches der König 
niederfegen möchte, faum würde beftehen fünnen, er hebt endlich hers 
vor, daß der Würzburger felbft bei frühern Gelegenheiten geäußert 
babe, wie wenig ihm an dem von lauter Slaven bewohnten, fchlecht 
bebauten Bamberger Antheile feines Sprengels liege. Aus dem ganzen 
Tone dieſes Schreibens, das in einem claffifhen Latein abgefaßt ift, 
erhellt, daß Arnold von früher her mit dem Würzburger Heinrich 
in engen Berhältniffen fand. Ohne Zweifel hatte ihn deßhalb ber 
König zum Bermittler gewählt. Welchen Eindrud der Brief auf den 
Bifhof von Würzburg machte, erfahren wir nicht, wohl aber erfieht 
man aus dem fpätern Betragen bes Königs, daß er den Bifchof noch 
{mmer als einen Unzufriedenen behandelte. Heinrich I. fuchte ihn 
nämlich durch eine Reihe von Wohlthaten zu gewinnen. Mittelft 
zweier Urkunden 5) vom 7. Mai 1008 ſchenkt er dem Würzburger 
Stuhle mehrere Güter, mittelft Urfunde ) vom 22. Oftober 1009 
ertheilt er demſelben Marktrecht in Wertheim, kraft einer britten °) 
som 10. September 1012 beftätigt er in ausgebehntem Umfange alle 
Rechte der Würzburger Kirche, Fraft einer vierten ®) vom 17. Sept 
beffelben Jahres vergabt er dem Bifchofe einen Hörigen, kraft einer 
fünften”) vom 21. Juni 1013 verlieh er ihm die Grafſchaft in Bes 
ßungen. Allein der Würzburger forderte, ehe er fich zufrieden gab, 
einen Preis, ber Alles überbot, was bisher beutfde 
Bifhöfe von beutfhen Königen erwirften. Schon unter 


Da O. VI, 23. — 2) Band. III, 1297. Das Schreiben iſt aud bei 
Uffermann episcopat. Bambergensis Cod. probationum Nr. VII. S. 8 fig. — 
3) Böhmer regesta Nr. 1030, 1031. — *) Daf. Nr. 1054. — °) Daf. Nr. 1084. 
6) Daſ. Nr, 1085. — ) Daf. Nr. 1099. 
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ben legten Karolingern hatten Heinrich's Vorgänger Freibriefe errun⸗ 
gen, die ihnen allmälig den Weg zu Erlangung mehrerer fränfis 
hen Grafſchaften bapnten. ) Was den älteren Bifchöfen Würz- 
burgs vorgefchwebt feyn ‚mag, erreichte nun Heinrich mit einem 
Sprunge Kraft einer Urfunde, 2) die er dem Könige im Jahre 
1017 ober 1018 abnöthigte, wußte er feinem Stuhle das Hers 
zogthum in ganz Oftfranfen zu verfchaffen. Die Urkunde fagt zwar nicht 
mit bürren Worten, daß hinfort bie Würzburger Bischöfe Herzöge in Oft 
franfen feyn follen — wahrſcheinlich vermied es der König das große 
Zugeftändniß beim rechten Namen zu nennen — aber die gebrauchten 
Ausdrüde führen auf höchſt finnreihe Weife und unfehlbar zu dieſem 
Ziele.) Adam von Bremen, ber in ber zweiten Hälfte des 
eilften Jahrhunderts fehrieb, legt *) bereits dem Würzburger Stuhle 
das Herzogthum Franken bei. : Wir haben früher erzählt, °) daß Kaifer 
Dtto I, im Jahre 953 feinen Bruder, den Erzbifhof Bruno von 
Coͤlln, mit dem Herzogthum Lothringen belehnte. So ſchlimm dieſes 
Beifpiel war, kam es doch an Verberblichkeit nicht demjenigen gleich, 
von dem wir hier handeln, Denn jener Bruno erhielt Lothringen nur 
für feine Perfon, Heinrih von Würzburg dagegen erfchlich Durch die 
fragliche.. Urkunde das oſtfränkiſche Herzogthum nicht blos für fi, 
fondern für feinen Stuhl, folglich für alle Zukunft. Nun wiberftreitet 
aber die Verbindung berzoglicher und bifchöflicher Würden eben fo 
fehr dem Geift ber chriſtlichen Kirche, als den Gefegen politifcher 
Klugheit. Die Grundlehre bes mittelalterlihen Katholizismus, daß 
Koͤnigthum und Prieftertfum getrennt ſeyn müffen, daß folglich Fein 
Fürft geiftliche Befugniffe fih anmaßen dürfe, enthält zugleich von 
ber Kehrfeite betrachtet die Negel, bag es feinem Priefter gebühre, 
bad Amt eines Königs: ober Herzogs: zu verwalten. Auch ift an fi 
far, daß Wohlfahrt und Dauer bes deutichen Reiches von dem Ges 
genſatze und Gleichgewicht weltlicher und geiftlicher Lehensträger, bes 
Herzogthums und des Bisthums abhing. Im Uebrigen liegt am Tage, 
in welcher Schule der Würzburger Bifchof die Grundfäge eingefogen 
bat, nach welchen er damals verfuhr. Sind doch die deutlichſten Anzeigen 


— 





1) Den Beweis bei Montag Gefchichte der deutfchen ftantsbürgerlichen Freiheit II, 
a. 143 fig. — 2) Monumenta boioa Vol.. XXVIII. ©. 477 fig. Das Jahr if nicht 
gewiß. Böhmer hat diefe wichtige Urfunde übergangen. — °) Man lefe ben treffe 
lichen Eommentar von Montag a. a. O. II. a, 148flg. — *) Hammaburg. eocle- 
siag Pentifices lib. HIE., 45. bei Pets VII., 353 oben. — 5) Band TIL, 1234. 
Öfeörer, Kircheng. IV. 5 
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vorhanden, daß Pabft Sylveſter II, um ber geifllihen Gewalt bie 
weltliche. zu unterwerfen, das beutfche Reich in Fleine von einander 
unabhängige, aber dem römiſchen Stuhle pflichtige Fürftenthümer und 
Bisthümer auflöfen wollte, Sm, dieſem Geifte hat Heinrich von 
Würzburg nach dem Herzogthum Franken geangelt, er unb- feine 
Nachfolger wurden dadurd nahezu unabhängige Herren. Faſt noch 
fhnöder, als die That an fi, ift die Art und Weiſe, wie er feinen 
Willen. burchfegte. Jenes Zugeſtändniß ift dem König durch bie 
äußerſte Noth abgedrungen worden. Heinrich II verlieh ihm bie 
Grafſchaft Beßungen im Sommer 1013, kurz vor der Römerfahrt, 
b, h. zu einer Zeit, da er, um währenb des italifchen Feldzuge 
feinen Rüden zu deden, die Ruhe der Feinde des Reichs wie bie 
Treue unfiherer Freunde burd große Opfer erfaufte. Die Zuftche- 
rung bes fränfifchen Herzogthums aber fällt wahrfcheinlich in das Jahr 
"1018, da Heinrich II. nach langen vergeblichen Kämpfen feinen Frie⸗ 
ben mit bem Luremburger Haus abfchliegen mußte. Wir werden 
bieß unten am gehörigen Orte ‚genauer nachweifen. Dean fieht, ber 
Würzburger fland mit den erbittertfien Gegnern bes Königs im gehei⸗ 
men Bunde, um von Heinrich’8 IL Berlegenheiten. Alles, was er 
wünfchte, zu erpreffen. Selbſt die fraglihe Urkunde trägt deutliche 
Spuren an fih, daß die Einwilligung dem Könige ſchwere Ueber⸗ 
windung foftete. Obgleich mit der Jahrszahl 1017 verfehen, gehört 
fie" allem Anſchein nad erft dem folgenden Jahre an, aud trägt fie 
feinen Monatstag. Ich erfläre mir diefe Unregelmäßigfeiten Daraus, 
bag Heinrich Tange das verhaßte Pergament Tiegen ließ, ehe er ſich 
dazu verftand, Durch Befehl der Siegelung bemjelben gefegliche Kraft 
zu ertheilen. 

Schon vor dem Sranffurter Concil hatte König Heinrich bie 
Bamberger Kirche reichlich bedacht. !) Am Tage, da Eberharb geweiht 
ward, flattete er den neuen Stuhl mit einer Maffe von liegenden 
Gränden aus, ?) worunter nicht weniger ala 6 Abteien. Ein großer 
Theil feines anererbten Vermögens ſcheint für dieſen Zwed verwendet 
worben zu feyn. Auch nachher noch erfuht Bamberg durch wiebers 
holte Schenfungen die Gnade des Könige. Allein feit dem Augenblide 
feiner Gründung, ja noch vorher brach über das neue Stift ein 
Gewitter los, welches Deutfchland Jahre Tang erfchütterte. Während 


') Böhmer regesta Nr. 992. 993. 997. — 2) Dafelöft Nr. 1000 — 1028. 
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Heinrich IL das Dfterfeft des Jahres 1007 zu Regensburg feierte!) — 
6 Monate vor der Frankfurter Synode — famen Boten von den Laufigern 
und bem böhmifchen Herzoge Jaromir mit der Meldung: der Pole 
Boleslaw habe fie zum Abfall vom beutfhen Neich verleiten wollen 
und finne auf Krieg. Aus biefen wie aus fpätern Vorfällen erfieht 
man, daß der Pole genau von ben DVerlegenheiten Heinrich's II. 
unterrichtet war, und diefelben immer im gelegenften Zeitpunkt benützte. 
Noch dauerte damals der flanbrifhe Kampf fort, Heinrich konnte 
daher nicht gegen den Polen ziehen, er begnügte fi durch eine Ge⸗ 
ſandtſchaft Ehrobry zum Frieden zu ermahnen. Allein Boleslaw nahm 
bie koͤniglichen Abgeordneten fchnöde auf, fammelte ein Heer, fiel in 
bie Marken ein, die er im letzten Frieden hatte abtreten müffen, 
eroberte Zeiz fammt vielen andern Drten, zulegt auch das wichtige 
Bautzen. Die beutfchen Fürften längs der Gränge, welche Heinrich 
aufbot, regten nicht Hand und Fuß, offenbar weil fie geheime Einver- 
fändniffe mit dem Polen pflogen. Dietmar verfichert, 1) felbft der Erz⸗ 
bihof Tagino von Magdeburg habe feine Pflicht nicht gethan. 
Der König mußte diefe Befchimpfung hinnehmen, weil, wie wir zeigten, 
erft ber flandrifhe Krieg, dann die Gründung des Bamberger Stuhls 
alle feine Kräfte verfchlang. Auch im folgenden Jahre konnte er ben 
Polen nicht züchtigen, denn fegt Fam die feit Langem vorbereitete 
Empörung feiner Schwäger, der Ruremburger, aus Zorn darüber, 
daß Bamberg ihren Griffen entgangen, zum Ausbruch. Mitte März 
1008 ftarb 2) Erzbifchof Liutolf von Trier. Ohne den König zu 
fragen, nöthigten fofort die Ruremburger, namentlich der eingebruns 
gene Biſchof von Metz Theoderih, das Trierer Domkapitel, daß es 
ihren füngften Bruber, den Knaben Aethelbero, zum Nachfolger 
Liutolf's wählte Dietmar deutet an,®) das Kapitel habe aus Rück⸗ 
fiht auf die Königin und in ber Meinung, daß Heinrich). felbft die 
Erhebung Aethelbero's billige, nachgegeben. Die Trierer Chronik 
dagegen berichtet, *) daß der Knabe Aethelbero ſchon früher Abt im 


. N) Thietmari chronicon VI., 2. verglichen mit annales Quedlinburg, ad annum 
1007. Perg III., 79. Dietmar ſcheint das fragliche Feſt in das Jahr 1008 zu verlegen, 
während der Mönch von Quedlinburg das Jahr 1007 bezeichnet. Letzterer hat Recht. 
Nach den Urkunden bei Böhmer (Nr. 989 flg.) verweilte Heinrich II. um bie 
Bitte April, im welche damals DOftern fiel, wirflih in Regensburg, während 
der König laut dem Zeugniſſe des Mönche von Hildesheim im Jahre 1008 die Auf: 
erſtehung bes Herrn zu Merfeburg beging. (Perg IL, 93.) — ?) Fulder Tobtenbuch bei 
Schannat hist. Fuldeneis IL, 477. — ?) Chronicon VI, 25. — *) Gesta Trevi- 
rorum cap. 46. edid. Wyttenbach et Müller Vol. I., ©. 119 "., 
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St. Paul's Kloſter zu Trier war, daß er, geftügt auf die Macht feiner 
Familie, drei in der Nähe befindliche Burgen befegte, im Bunde mit 
Liutolf das St. Symphoriansflofter plünderte und alsbald nad Liu⸗ 
tolf's Tode fich der biſchöflichen Pfalz bemächtigte, bie Lehensmann⸗ 
[haft des Stiftes zwang, ihm ben Eib der Treue zu fehwören, einige 
der angefehenften. Dienftleute buch Bergabung geiftlicher Güter gewann, 
und fofort die Stabt in Vertheidigungsſtand feßte. Dieſe Nachricht 
wird Durch Dietmar’s weitere Erzählung beſtätigt. Heinrich hatte 
ben erlebigten Stuhl von Trier. dem Kämmerer bes Mainzer Erz⸗ 
biſchofs, Meingaud, zugedacht. Nachdem er die That ber Luxem⸗ 
burger erfahren, brach er mit Heeresmacht nach der Mofel auf und 
ſchloß Trier ein; Unter ſchweren Leiden des umliegenden Landes 
dauerte bie Belagerung vom weißen Sonntag bis Ende Auguft: 
Durch Hunger gebrängt, unterhandelte die Beſatzung bereits wegen 
Uebergabe auf Gnade ober Ungnade, aber eine Lift des Herzogs 
Heinrich von Baiern, ber, wie wir wiffen, ber ältefte Brüber bes 
belagerten Aethelbero war, vereitelte — fo meldet ?) Dietmar kurz 
und räthſelhaft — bes Königs Triumph. ‚Trier ‚blieb nicht blos 
damals in den Händen des Luxemburger Eindringlings, fondern er 

und feine Brüber behaupteten bie Stabt bis in das Jahr 1018 hin⸗ 
ein. „AS der König,” fährt Dietmar fort, „bie Arglift des Baiern- 
herzogs merkte, faßte er den tiefften Groll gegen ihn.” In der That 
: Bat feitbem Heinrich I. den Herzog als ben gefährlichften Staates 
verräther, als bas Haupt aller- Umtriebe behandelt, welche Die Lurems 
burger Familie gegen ihn ſpann. Entſchloſſen, ben Ungetreuen abzus 
jegen, eilte der König nah Baiern,. indem er fürdhtete, daß ihm der 
Luxemburger zuvorkommen fönnte. Doch war dieß nicht der Fall. 
Heinrich II. gewann dort ohne Mühe die Oberhand, 3) Er feierte 
das Dfterfeft des Jahres 1009 zu Augsburg. "Hier ernannte er’ an 
bie Stelle des zu Anfang April geforbenen Wigbert ben beutfchen 
Geſchichtſchreiber Dietmar zum Biſchofe von. Merfeburg. Mehrere 
Jahre zuvor hatte der Magdeburger Metropolit unfern Dietmar dem 
Könige für einen Stuhl dringend empfohlen. Gleichwohl wollte Heins 
rich II. auf die erfte Nachricht vom Ableben Wigbert’s einen andern 
Cleriker Namens Ethelgero zum Nachfolger einfegen, doch ſtimm⸗ 
ten ihn Tagino's eifrige Vorftellungen wieder um. - -Indeß verbanfte 


N). Eadem 0.0.0, ©, 1 2 2) Chrenicon VI, 25. — 3) Thietmeri 
ohronicon Vi, 28. 
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Dietmar feine Erhebung nicht blos den Fürbitten Tagino's, fondern 
auch andern Triebfedern, die nicht ganz mit dem fanonifchen Rechte 
im Einflang ftehen. Bor ‚der Tönigliden Ernennung mußte nämlich 
Dietmar das Berfprechen leiften, daß er bie Merfeburger Kirche, bie 
noch immer von ben Folgen der Gewaltthat Giſelher's fich nicht ganz 
erholt hatte, mit feinen Erbgütern ausftatten wolle. 1) Wir werben 
dieſe unſchuldige Art von Simonie unten an einem gelegenen Orte 
erklären. Bon Augsburg begab fi Heinrich II. nach Regensburg, 
wohin er einen bairifhen Landtag berief, um bie Abfegung des 
Euremburgers zu betreiben. Obgleich Lesterer, richtig vorausfehend, 
was er von dem beleidigten Herricher zu erwarten habe, feinen Va⸗ 
fallen einen Eid abgenommen hatte, daß fie innerhalb dreier Jahre 
feinen neuen Herzog wählen würden, willigte bie VBerfammlung 
in bes Könige ‚Begehren: ber Ruremburger wurde feierlich abgeſetzt. 
Heinrich IT. übernahm felbft fein altes Herzogthbum wieber. Der Ge- 
bannte floh ?) aus dem füblihen Deutfchland nach dem Niederrhein, 
wo feitbem die Quremburger Brüder mit vereinigter Macht ihres 
. Haufed dem Könige Jahre Tang den hartnädigften Widerftand Ieifteten. 
Wir wollen‘ bier, dem Zufammenhang der übrigen Thaten Hein- 
rich's IE. voraneilend, einen kurzen Ueberblid dieſer Kämpfe geben. 
So lange Meingaud, der vom Könige eingefegte Erzbifchof Tebte, 
d. h. bis 1015 und noch einige Zeit länger, behauptete ber Lurem- 
burger Aethelbero mit Gewalt nicht blos bie Stabt Trier, ſondern 
auch ben größten Theil ber Stiftslande. Meingaud fchlug baher feinen 
Sig in Eoblenz auf und mußte zufrieden feyn, bag er durch bie 
Luremburger nicht auch von bort vertrieben ward. °) Zwar machte 
König Heinrich II. wiederholte Verſuche, den Eindringling und feinen- 
Anhang zu züchtigen, aber feine Macht reichte gegen das Luremburger 
Hans nicht aus. Im Jahre 1009 rüdte er mit einem Heere vor Mes, 
den Waffenplatz des abgefegten Herzogs von Baiern und feines Bru⸗ 
vers, jenes Dietrich’s, der 1006 den Sohn bes oberlotharingifchen 
Herzogs vertrieben und ſelbſt das Stift an ſich geriſſen hatte. 4) 
Furchtbar wurde bie Gegend verwüſtet, aber bem Könige gelang es 
nicht, die Empörer zur Unterwerfung zu zwingen. >) Zwei Jahre 
nach dieſem verunglüdten Zuge wurde zu Mainz (toll) e eine Zuſam⸗ 


1) Thietmari-ohronicon VI., 26. 27. — 9 Idem VI. 28. — 3) Gesta Trevi- 
rerum vap. 46. od. Wyttenbach, I., 121. — :9). Siehe oben ©. 541. — 5) Sigeberti 
ohromicon ad annum 1009. wer VI., 354. unb Thietmari ohronioen VI. 85. 
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menfunft veranftaltet, um ben Streit auszugleichen ; dieſelbe enpigte 
jedoch mit neuen Feindſeligkeiten. Als mehrere Biſchöfe von bes 
Königs Parthei, fowie der Herzog yon Oberlotharingien Theoderid, 
ber gleichfalls zu Heinrich II. hielt, von Mainz wegritten, Tegten 
ihnen bie Quremburger einen Hinterhalt, töbteten viele und nahmen 
ben oberlotharingiichen Herzog gefangen. ) Theoderich erhielt erſt 
ſeine Freiheit, nachdem der abgeſetzte Luxemburger, wie unten gezeigt 
werden ſoll, wieder mit Baiern belehnt worden war. Im folgenden 
Jahre (1012) finden wir, daß der König und der eingedrungene 
Biſchof von Metz ſich mit geiſtlichen Waffen bekämpfen. Am 
Feſte der Bamberger Kirchweihe, von dem fpäter die Rede ſeyn wird 
(im Mai 1012), macht Heinrich I. dem anweſenden Dietrich Vor⸗ 
würfe, weil dieſer ihm beim Pabſte verklagt hatte, 2) und 
es blieb nicht bei Worten: Im Auguft defielben Jahres (1012) zog 
Heinrih II. abermal vor Mes und belagerte die Stadt zum zweiten- 
male. ®) Ohne Zweifel weil er auch dießmal mit Gewalt nichts 
ausrichtete, berief der König um Martini 1012 eine große Synode 
nah Coblenz, welche dem Meter Bifchofe auf fo Tange jede geifl- . 
lihe Amitsverrichtung unterfagte, bis er fih von den Anſchuldigun⸗ 
gen, die auf ihm Iafteten, gereinigt haben würbe. Gefchredt durch 
den angebrobten Kirhenbann begannen jegt Thiedrich und feine Brü- 
der zu unterhandeln. Der König fchrieb zu dieſem Zwed einen Tag. 
nah Mainz aus. Hier erjhienen zwar Gefandte der Luremburger, 
aber eine Berföhnung fam nicht zu Stande. Ohne vollfommenen 
Frieden, fagt der Mönd von Duedlinburg, ) fey man auseinander 
gegangen. Aug der nächften Zeit wird nichts von Waffenthaten dee 
Königs wider diefe Gegner gemeldet, offenbar weil der Römerzug 
bes Jahrs 1013 und ber Krieg gegen den Polen Boleslaw alle 
‚Kräfte Heinrich's IL; in Anſpruch nahm. Dagegen Tiegen Beweife 
vor, daß die’ heftigen Kämpfe, welde feit 1012 -mehrere Häupter 
der königlichen Parthei am Niederrhein, namentlich bie Biſchöfe Bal⸗ 
berih von Rüttih, Gerhard von Cambray und ber Herzog 
Gottfried von Brabant zu befteben hatten, mit ben Luxemburger 
Händeln zufammenhingen und von den Schwägern des Königs an⸗ 
geftiftet waren. Während der Bifchof von Cambray 1012 dem Könige 


I) Chronicon Quedlinburg. ad annum 1011. Pertz III, 80. Hermanni con- 
traoti chronio. ad anaum 1011. Per V., 119. Thietmar. VI., 35.- — ?) Thiet- 
mer. VI. 40. — 5) Idem VI., 44. 46. Balderici ehronicon III. 3. — 9 ad 
annum 1012. - Perg III, 81. vergl. mit Thielmar. VL, 63. 
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Metz belagern hilft, fällt ein Graf Walter über die Güter des 
abwefenden Hirten her und verwüftet fie. ') Bald darauf fchlägt 
Herzog Godfried einen Grafen Gerhard, welcher ein Anführer 
aller dem Könige feindlih gefinnten VBafallen genannt wird, 2) und 
ohne Zweifel derfelbe ift mit dem gleichnamigen Grafen, der, laut 
dem Zeugniffe Herrmann’s des Rahmen, °) im Jahre 1008 dem Luxem⸗ 
burger Aethelbero zur Eroberung des Stifts Trier die Hand reichte. 
Erfi dann Fehrte die Ruhe in Brabant zurüd, als König Heinrich 
auf den Rath des Biſchofs von Cambray und des Brabanterd Gott⸗ 
fried ben abgefegten Turemburger wieder mit Baiern belehnte. 
Denn Heinrich's II. Schwäger hatten, wie Balderih’8 Chronif mit 
bürren Worten meldet, *) die nieberländifchen Wirren angezettelt. 
Nehmen wir nun den oben abgebrochenen Faden der Zeitgefchichte 
wieber auf. Seit 1009 rüftet fih König Heinrich zu einem zweiten 
Krieg wider Polen, zunächft aber hat er mit zwei ungetreuen Grafen 
auf der Oftgränge zu thun, welde beide mit Boleslaw in verräthe- 
riiher Verbindung fanden, aber neuerdings mit einander zerfallen 
waren. Eine Fehde, bei welcher Greuel begangen wurben, welche 
Dietmar unerhört nennt,.?) wüthete zwifchen dem Markgrafen Herr⸗ 
mann, einem Sohne bes 1002 ermordeten Thronbewerbers Effiharb, 
und Gunzelin von Meißen. Wir fennen den legteren ale alten Ver⸗ 
bündeten des Boleslaw Chrobry. Den erflern nennt®) Dietmar einen 
Schwäher des polnifhen Herzogs. Gunzelin verfuchte ed, Strehla, 
eine Stadt Herrmann’g, wegzunehmen, als ihm dieß nicht gelang, 
verbrannte er das bem Gegner gehörige Rochlitz. Zur Rache 
hiefür. überfielen Herrmann und fein Bruder Eklihard eine Burg 
Bunzelin’s an der Saale, in welcher diefer feine Schäge aufbe- 
wahrte, plünderten das Gebäude und zerflörten ed von Grund aus. ®) 
Auf die Nachricht van dieſen Unorbnungen eilte Heinrich IK zu Ende 
bes Jahres 1009 nah Merfeburg und berief die beiden Marf- 
grafen vor’ feinen Richterſtuhl. Schwere Beichuldigungen wurden 
gegen Gunzelin vorgebradht: daß er geraubte Leibeigene an Juden 
verkauft, des Könige Befehle verachtet Habe und mit dem Polen Boles- 
law hochverratheriſche Freundſchaft pflege. Heinrich II. legte die 


9 Balderici chronicon camerao. III., 3. ed. Colvener S. 274. — ?) Ibid. IIT., 11. 
5) ad annum 1008. Perb V., 119. _H) III. 13. ed. Colvener 286. Bälfchlich 
neunt Balderich den uremburgifchen Herzog von Balern Herrmann, weil er die deutſche 
Abkürzung Hegel für gleichbedeutend mit Herrmann hielt. — 5) Chronicon VI., 36. 
) Vi., 24. VIE, 6. 
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Sache den anwefenden Fürften zur Entfcheidung vor, und nach ihrem 
Spruche erflärte er Gunzelin feiner Marfgrafihaft für verluftig und 
übergab ihn dem Bifchofe Arnulf von Halberftadt zur Haft. Gun- 
zelin’s Lehen wurde bald barauf an den Markgrafen Herrmann über- 
‚tragen, ber alfo vollſtändig ſiegte. Heinrich II. ſchrieb 1) hierauf 
unter Androhung ſtrenger Strafen gegen ſäumige Vaſallen für den 
Sommer 1010 eine Heerfahrt wider Boleslaw Chrobry aus. Zur 
feftgefegten Zeit verfammelte fich die pflichtige Mannfchaft in Belgern 
an der Elbe, ?) auch der Böhme Jaromir fam mit feinem Aufgebot. 
Aber fhon zu Anfang des Zugs erkrankten der König und Erzbifchof 
Tagino von Magdeburg, befhalb wurde befchloffen, dag Heinrich H. 
mit dem Metropoliten umkehren, bie Uebrigen aber: den begonnenen 
Krieg fortfegen ſollten. So geſchah es auch. Das Heer drang nad 
Schleſien bis Glogau vor, verwüftete das Land weit und breit, ers 
rang jedoch Teine nachhaltigen Erfolge. In den erſten Monaten 
des Jahres 1011 befahl Heinrich 11. die Stadt Lebus wider bie Polen 
zu befeftigen. ®, Sonſt ruhten die Waffen gegen Boleslaw, da ber 
König anderswo zu thun fand. Dietmar meldet, ®) daß er die Sachfen 
einen fünfjährigen Landfrieven zu beſchwören nöthigte: ein trauriges 
Zeugniß von ber ©efetlofigfeit, die in jenen Gegenden herrfchte, 
Bon Sachſen begab er ſich nach dem Rhein. Hier farb ben 9. ober 
10. März +) 1011 Erzbifhof Wilfigis von Mainz: ber wichtigfte 
Stuhl Germaniend war daher zu befegen. Thangmar, Bernwarb’s 
von Hildesheim Lebenshefchreiber, erlaubt ſich dem Abgefchievenen eine 
Strafrede ins Grab nachzufenden wegen feiner ungerechten Eingriffe 
in der Oandersheimer Sache. Willigis bebarf feiner Entfchuldigung 
gegen ſolchen Tadel des Partheigeiftee. Die einfache Erzählung 
Deffen, was er gethait, genügt. Viermal hat Willigis während 
einer Z6jährigen Amtsführung das Reich gerettet oder retten helfen: 
bei den Stürmen unter Dtto II., 5) zur Zeit ber. Minderfährigfeit 
Otto's III. wie gegen Ende der Regierung des unglüdiihen Jüng⸗ 
lings, endlih zum viertenmale während ber Anfänge Heinrich's IL 
Diefer aus den niederen Schichten ber Gefellfchaft hervorgegangene 
Klerifer war ein würdiger Nachfolger. des heil. Bonifacius und 
nimmt eine hohe Stelle unter den großen Männern ein, welche ben 


1) Idem VI, 37. — 2) Idem VI, 38. — 5) Idem VI, 39. — *) Das 
Fulder Todtenbuch bei Leibniz soript. brunsvĩio. III. 766.. gibt den 9., ein zweites bei 
Schannat hist. Fuid. II., 478 gibt den 10. März an. . Thangmar läßt den Erzbi⸗ 
ſchof ſchon am 24. Febr. 1011 flerben. Pertz IV., 778. — 9 Siehe Bd. III. 13885. 
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Mainzer Stuhl zierten. Gegen feinem Andenken! Spuren find vors 
handen, daß die Frage der Wieberbefegung des erledigten Erzftifte 
zu vielfachen Ränken Anlag gab, bei welchen Bifhof Bernward 
von Hildesheim feine Hände im Spiel hatte und auch den Sieg 
davon trug. Die Wahl Heinrich’s I. fiel auf Erchanbald, den 
bisherigen Abt von Fuld, der zugleid dem Könige jeweilen als Ka⸗ 
pellan diente. ) Der neue Metropolit war ein naher Bers 
wandter Bernwarb’s, ?) und hatte fih früher Verdienfte um 
den Hildesheimer Bifchof erworben, muß aber damals bei feiner Er⸗ 
nennung Verpflichtungen gegen Bernwarb eingegangen feyn. Thang⸗ 
mar fagt: 2) „Durch göttliche Gnade warb Erchanbald zum Erzbifchofe 
von Mainz erhoben, weil er zur Zeit bes Zorns bei dem Kampfe 
zwifchen Willigis und Bernwarb das Bermittleramt übernommen ' 
hatte. ®) Bernward ertheilte ihm auch am 1. April 1011 zu Mainz 
bie erzbifchöfliche Weihe. Nie hat Erchanbald, fo Tange er lebte, 
den alten Streit (betreffend Gandersheim) wieder nufgewärmt, ſon⸗ 
bern den Hildesheimer Bifchof, feinen Blutsverwandten, der ihn 
weihte, wie einen Vater flets in Ehren gehalten.” Das heißt, aus 
ber vorfichtigen Redeweiſe der Elerifer bes 11ten Jahrhunderts in 
bie hiſtoriſche Sprache überfegt, ohne Zweifel fo viel: weil Erchan⸗ 
bald 1008 den Vermittler in der Gandersheimer Sache gemacht, und 
weil er zweitens das Verſprechen gegen den Hildesheimer Biſchof 
abgelegt hatte, daß er, zum Befite des Mainzer Stuhles gelangt, 
nie mehr Hoheitsrechte über Gandersheim verlangen werde, wandte 
Bernward allen feinen Einfluß bei König Heinrich auf, um bie Ers 
hebung feines Verwandten burchzufegen, und erreichte auch feinen 
Zwed. Nachher ertheilte er mit des Königs Erlaubnig dem neuen 
Erzbiſchofe, als Unterpfand ihres Bertrages, bie hohenprieſterliche 
‚ Weihe. — Erchanbald hat jedoch nicht ohne eine anderweitige Ents 

ſchädigung auf Gandersheim verzichtet. Ich finde nämlih, daß er 
zu bem Mainzer Stuhle hin, den er errungen, auch noch fein früheres 
Lehen, nämlich die Abtei Fuld, behalten wollte, und wirklich noch 
ein Jahr lang behauptete, bis die Fulder Mönde eine neue Wahl 
erzwangen, welche auf Brantho fiel. %) Es Teuchtet ein, daß Erchan⸗ 


9) In der Urkunde vom 23. Jan. 1008 bei Harzheim conecil Germ. 111, 41 
wird Erchanubald (Erzfapellän genannt. — ?) Vita Godehardi onp. IH. Bei Leibniz 
soript. brensvic. I., 490 unten. Thangmari vita Bernwardi cap. 45. Pertz IV., 778. 
a Anfpielung auf ben Vertrag vom Ian. 1008 , bei defien Abfaſſung &rhan- 
‘bald witsistte. — %) Der Beweis bei Echannat histor. Fuldenels I., 135 fig. — 
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bald dieſen Verſuch nicht ohne neue Intrifen, und wahrfcheintich 
nicht ohne den Beiſtand Bernward’s machen fonnte. 

Die Bamberger Domfirhe, deren Bau Heinrih II. feit meh⸗ 
reren Jahren betrieben, war 1012 vollendet, Der König berief 
Anfangs Mai die angefehenften Bifchöfe des Reihe, um dag Gebäude 
einzuweihen. Mehr als 30 Kirchenhäupter erfchienen, worunter auch 
ber Patriarch Johann von Aquileja. - Bon Rechts wegen gebührte 
die Einweihung bes Dom’s dem Mainzer Erzbifchofe, als dem Me- 
tropoliten ded Bamberger Sprengeld. Dennoch ließ Heinrich IL. die. 
Ceremonie durch den Patriarchen von Aquileja verrichten, 1) fey eg, 
dag er den Staliener durch eine befondere Ehre auszeichnen wollte, 
jey es, dag er dem Mainzer Erzbifchofe Erchanbald — vielleicht 
wegen der um jene Zeit obſchwebenden Frage einer neuen Befegung 
ber Fulder Abtei grollte, oder aus andern, von ben alten Quellen 
mit Stillfhweigen übergangenen Gründen. Nah der Weihe ward 
eine Spnode gehalten. Außer den oben erwähnten Vorwürfen bes 
Königs gegen den Luremburger Dieterih, und außer einer Klage 
des Salzburger Metropoliten über ben Bifhof Gebhard von Regens⸗ 
burg famen hier die Berhältniffe der Merfeburger Kirche zur Sprade. 
Der Gefchichtfchreiber Dietmar führte Beſchwerde, daß viele Güter, 
welche einſt zu feiner Kirche gehörten, aber bei Auflöfung des Merfeburger 
Bisthums verfchleudert: worden feyen, nod immer im DBefige ber 
Stühle von Meißen und Magdeburg fich befinden. Dietmar drang vor« 
erft nicht durch, 2) vermuihlich weil der König durch ftrenge Hand⸗ 
habung ber Gerechtigkeit den. mächtigen Erzbifhof von Magdeburg 
zu beleidigen beforgte. Erſt nah Tagino’s Tode erhielt die Merſe⸗ 
burger Kirche von deſſen Nachfolger Gero vier Dörfer zurüd. 2) 

Bald nad dem Schluffe der Batnberger Synode erfranfte Tas 
gino und flarb den 9. Zuni 1012. So wie ber König, der fi 
bamals zu Merfeburg befand, durch einen Ritter Namens Bodo 
Kunde von biefem Todesfalle erhielt, 7) fhidte er dem Magdeburger 
Domfapitel dur den Bifhof Erich von Havelberg den Befehl zu, 
dag e8 Feine Wahl vornehmen dürfe, Gleichwohl verfam- 
melten ſich im Speifefaal des. erzbifchöflihen Palaftes zu Magdeburg 
bie Domherrn, die Suffragane des Erzfprengels. und die Ritterfchaft 
bes Stift, um einen Nachfolger zu erwählen, und erforen einmü- 
thig ) denſelben Walthard, dem das Kapitel ſchon bei Gifelher’s 
9 Thietmari ohronio. VI., 40. — 2) Vita Thietmari oap. 10. Hinter Wag⸗ 


ner's Ausgabe der Ghromif Dietmar’ S. 270 unten fig. — 9) Thietmari ohronie. 
VI., 41. — *) Hem VI., 42. 
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Tode feine Stimme gegeben hatte. ) Der Domprobft Rebing 
ward fofort mit der Nachricht von der Wahl nad) Gronau (bei Hil; 
besheim) an den König geichickt, ber den Abgefandten faum anhören 
wollte. ?) Den 14. Juni fam Waltharb felbft mit mehreren Sufs 
fraganen des Magdeburger Erzftuhle nah Gronau. WWiberftrebend 
biffigte der Rönig bie Wahl. Die Förmlichfeiten dabei wurden an einem 
andern Orte erzählt, °) aber wiederholen müflen wir bier, bag Hein: 
rich II. erfi nach einer breiftündigen geheimen Unterredung, 
in welcher er offenbar Bürgichaften von Waltharb verlangte, ben 
Gewählten anerkannt hat. Der König übertrug dem neuen Erzbifchofe 
bie Fortſetzung des Kriege gegen Boleslaw, da er, durch bie Fehde 
wider feine Schwäger nad) Lothringen gerufen, den polnifhen Feld⸗ 
zug nicht in eigener Perfon leiten konnte. Walthard verfuchte erft 
friedlihe Mittel, er hatte mit Boleslaw in einem fchlefiihen Städt- 
hen eine Zufammenfunft, die aber, laut Dietmar’s Bericht, zu Nichte 
führte. Nun ward zu der vom Könige feſtgeſetzten Friſt (24. Juli 
1012) das Heer bei Schrenz zufammengezogen und rüdte bis Belgern, 
aber dort blieb es ftehen. Dietmar fagt: *) die Fürften hätten ben 
Beichluß gefaßt, nur die Marken flarf zu befegen, aber nicht weiter 
sorzubringen. Waren fie vielleiht durd die glänzenden Ger 
fhenfe gewonnen, weldhe Boleslaw nach Dietmar's Zeugniß *) dem 
Erzbifchofe bei der Testen Zufammenfunft verehrte? Die Ausbrüde 
bes Merfeburger Gefchichtichreibers find allzu vorfidhtig, um biejen 
ſehr natürlichen Verdacht begründen zu können, indeß geht aus Allem, 
was er von ben Kriegen gegen Boleslaw erzählt, fattfam bervor, 
daß es nur dem Könige, nicht aber den beutfchen Bafallen längs ber 
Slavengränze Ernft mit dem Kampfe gegen Polen war, und daß 
überall Berrath lauerte. Walthard erlebte die weitere Entwidlung 
biefer dunkeln Begebenheiten nicht, er erkrankte noch im Lager zu 
Belgern, ließ fih von da in fein Schloß Giebichenſtein brins 
gen und flarb dort unter auffallenden Umftänden den 12. 
Aug. 1012 °) nach zweimonatliher Amtsführung. Kaum war bie 
Leiche erfaltet, ald das Domkapitel zufammentrat und fofort einen 
Neffen Dietmar’s, den Cleriker Theoderich zum Nachfolger erfor. 
Der Merfeburger Sefchichtfchreiber fagt, ©) das Kapitel hätte zwar, 
wegen Theobericy’8 Jugend, wenig Hoffnung gehegt, die Erhebung 
burchzufegen, aber dennoch für ihn geftimmt, um die Wahlfreiheit 

n) Eiche oben &.31. — ?) Thietmar VL, 44. — 3) Banb III, 1296. — +) vl, 
45. — 5) VL, 45. — °) VL, 46. 
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bes Stifts zu bewahren. Auch ber Bifhof Arnulf von Halberſtadt, 
ber doch Fein Suffragan des Magdeburger Erzftifts war, alfo nichts 
bei der Wahl zu fihaffen hatte, half nach Kräften das Gefchäft be- 
fördern. 1) Allein ber Wurf gelang dießmal nicht jo glücklich, wie 
bei Tagino’d Tode. Die Königin Runigunde, bie fi in ber Nähe 
befand, ſchickte augenblidtich ihrem Gemahle in's Lager vor Meg 
Kunde von ben Magdeburger Umtrieben. ) So ſchnell er konnte, 
eilte Heinrich I. nach Sachſen. Um die Mitte Septembers war er 
in Gronan, erklärte unterwegs dem Biſchofe Erich, der ihm bie 
vollzogene Wahl melden ſollte, daß er den Aft nicht anerkenne, 
und offenbarte feine Abficht, den erledigten Stuhl an ben Hofka⸗ 
pellan Gero zu vergeben. Das Kapitel mußte fih fügen, verwahrte 
jedoch ausbrüdtich feine Wahlfreiheit. Der durchgefallene Theoderich 
ward bamit entihädigt, daß ihn Heinrih II. an Gero’s Stelle zu 
feinem Kaplan" ernannte. 2) Derfelbe erhielt fpäter das Bisthum 
Münfter. Der beffern Veberficht wegen müffen wir zu bem eben 
erzählten Vorfalle noch einen zweiten fügen, der einige Zeit fpäter 
‚eintrat. Gegen Ausgang des Jahre 1012 erkrankte der alte Erz 
biſchof Lie vizo von. Hamburg-Bremen, berief die Domherrn zu ſich 
an fein Bett und hielt, laut Dietmar’s Zeugnig, °) eine Rebe fol- 
genden Inhalts. an fie: „Ihr wiſſet, theure Brüder, daß ich einft 
den Pabft Benedikt V. ) als Berbannten in biefen Gegenden auf- 
fuchte, und demfelben,, obgleich Viele mich von ihm trennen wollten, 
eifrig diente. Ich wurde fpäter Kämmerer des Erzbifchofs Adaldag 
und nach defien Tode durch eure Wahl und die Gnade des Kaiſers 
(Otto III) Nachfolger auf dem Erzftuhle.°) Nun tfl-es mein legter 
Wunſch, daß Ihr nach meinem bevorftehenden Tode biefen Otto hier, 
der eurer Gemeinfhaft angehört, zum Oberhirten unferer Kitche ers 
wählen möget.” Wenige. Tage darauf flarb Lienizo, den 4. Jan. 
1013. Ohne Zweifel hatte er dem Domkapitel darum einen Nach⸗ 
folger empfohlen, bamit feine Streitigfeiten unter ben Wählern 
ausbrächen und damit bie Ernennung befto fiherer dem Könige ents 
zogen werde. Aber feine Abficht wurbe nicht erreiht. Zwar erfor 
fofort das Domkapitel den bezeichneten Otto zum Erzbifhof, aber 
als diefer mit feinen Clerikern den 2. Febr. 1013 nah Magdeburg 
fam, wo damals ber König weilte, und um Beftätigung bat, erflärte 

n) VI, 46. — 2) Idem VI, 49. — 3) VL, 53. — *) Man erinnere fi, daß 
biefer Pabſt von Otto I. nad Hamburg verbannt wurde und bost 9865 flarb. Siehe 
Band III. 1261. — 9) Siehe Band LI., 1562. 
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Heinrich II. die Wahl für nichtig, und erhob feinen Kaplan Uns 
wan auf den erledigten Stuhl. !) Tiefer unten werben wir zeigen, 
bag 10 Jahre fpäter der gleihe Kunftgriff aud in Cöln nad Heris 
bert’d Tode angewandt worden if. Wir haben nun bier mehrere 
mit ber größten Beharrlichfeit wiederholte Verſuche, in drei Erzfiftern 
des Reichs dem Könige die Ernennung ber DMetropoliten aus ben 
Händen zu winden. Und zwar find für biefen Zwed in Cöln und 
Bremen zwei Erzbifhöfe, Heribert und Lievizo, thätig, die wir als 
entfchloffene DBeförberer des Spyiveftriihen Bundes kennen lernten, 
Daffelbe gilt aber au von Magbeburg. Denn bie erfle dort ges 
machte Probe, den Probſt Walthard zum Nachfolger zu wählen, war 
ohne Zweifel das Werk Gifelher’s, 2) der, wie wir wiflen, feit 
Oito's IT. Tode feinen bedrohten Stuhl durch Anfchluß an die Syl⸗ 
veftrifche Parthei zu retten fuchte, . Sicherlich ift daher die Vermuthung 
nicht zu kühn, daß der Plan, das alte durch das königliche Ernen⸗ 
nungsrecht befefligte Band zwiſchen Krone und Bisthum zu Iöfen, 
von Pabft Sylveſter's II. Rüftfammer ausging. 

Inzwiſchen war ber Krieg gegen Polen fortgefegt worben, und 
zwar unglüdlich- genug für die Deutfchen. Die Erfranfung Walts 
hard's raſch benügend, hatte Boleslaw Chrobry den 20. Aug. 1012 
bas im Jahr zuvor auf Heinrich's II. Befehl befefligte Lebus ers 
obert und geplündert. I _ Mehrere Markgrafen länge ber Gränge 
flanden mit ihm in geheimem Berfehr, beförderten feine Abfichten und 
verrietben die Plane des Könige. Ein Theil dieſer Verräthereien 
warb jedoch entdedt. Im Frühling 1013 lud Heinrich I. zwei ber 
Schuldigfien, Wernher und Effiharb, den Sohn des gleich⸗ 
namigen Gegenfönigs, vor Gericht und: entfegte fie ihrer Lehen. *) 
Boleslaw war unverfennbar im Vortheil wider feine beutfchen Geg⸗ 
ner, nichts deftoweniger beflimmten ihn befondere, aber von den 
Duellen nicht deutlich genug entwidelte Umftände, Frieden anzubies 
ten. Unmittelbar nachdem er biefen Frieden mit den Deutichen wirk⸗ 
lich geichloflen, wandte fi Boleslaw gegen die Ruflen und verheerte 
deren Land. °) Hieraus darf man den Schluß ziehen, baß der Pole 
um des ruflifhen Krieges. willen mit Heinrich IL ſich verſtändigte. 
Man ift berechtigt, noch eine weitere Vermuthung zu wagen, Diet» 
mar meldet,. 6) daß der deutfche König den Großfürflen von Kiew 
im Jahre 1017 zu einem Angriffe wider Polen vermochte und das 


'T) Thietmari ehronio. VL, 54. — 2) Eiche oben S. 31. —2) Thietmar VI., 48, 
— 4) Idem VI, 54. — 5) Idem VI, 55. — 9 VII, 48. 


18 0 IV. Buch. Kapitel 1. 


durh Boles law's Waffen von Deutfchland ablenkte. Sollte nicht 
etwas Aehnliches im Jahre 1043 gejchehen ſeyn? Schon Otto der Große 
hatte gefandbtichaftlichen Verkehr mit den Ruſſen angefnüpft. ) Die 
muthmaßlichen Unterhandlungen im Jahre 1012. oder 1013 wären dann 
ber zweite Fall. Auch Rönig Heinrich II. wünfchte Beendigung des 
polnifhen Kriegs, weil ber Beſuch eines Gegenpabſtes ihn 
damals nah Italien, nah Rom, rief. Die erften Anträge. 
gingen laut dem einftimmigen Bericht Dietmar's und der Queblin- 
burger Chronik 2) von Boleslaw aus. Den 6. Januar 1013, 
am Feſte der drei Könige, erfchienen polnische Abgeordnete zu Alftedt 
vor Heinrich II. und baten um Frieden. Von Alſtedt ging Heinrich 
nach Magdeburg, wo ſich fofort Anfangs Februar Boleslam’s Sohn, 
Mifeko einfand, prächtige Gefchenfe überbrachte, und dem beutjchen 
Reihe den Huldigungseid leiſtete. Der polnifhe Prinz und jene 
Gefandte ‚hatten jeboch nur den Auftrag, den eigentlichen Abſchluß 
vorzubereiten. Nachdem für die perfüönliche Sicherheit des polnifchen 
Herzogs Geißeln geftellt worben, kam Boleslaw felbft an Pfingften 
1013 nah Merfeburg zu Heinrih II., warb prädtig empfangen, 
fhwur den Bafalleneid, und trug unferem Könige den Schild in bie 
Kirhe voran. Aber nicht ohne große Zugeftändniffe wurde beut- 
ſcher Seits diefe ſcheinbare Unterwürfigfeit des Polen erfauft. Der 
Mönd von Quedlinburg fagt,?) das Reich habe damals einen Verluſt 
erlitten, : Dietmar dagegen fpridht das Wort des Näthfels aus, indem - 
er bezeugt, Boleslaw ſey mit den Provinzen, nad denen er Tängfl 
gefirebt, belehnt worden. Das heißt, er empfing die ftrittigen Länder 
jenfeits der Elbe, (die Laufig, die Marf Brandenburg) unter einem 
Schein deutſcher Hoheit. Auch die Firchlichen Berhältniffe Germaniens 
müffen durch den Merfeburger Bertrag eine Aenderung erlitten has 
ben. Im Sommer 1012 ftarb nad 30jähriger Amtsführung Jor⸗ 
dans ®) Nadfolger, der zweite Bilchof von Polen, Unger. Der 
Merfeburger Gefchichtfchreiber bezeichnet *). ihn bei Meldung feines 
Todes als einen Suffragan des Magdeburger Stuhles. Folglich 
hatte das. Band zwifchen Pofen und Magdeburg, welches Otto IH. 
bei Errichtung der Snefener Metropole befteben Tieß, °) bis dahin 
- fortgebauert. Seitdem finde ich in deutſchen Quellen lange Zeit kei⸗ 
nen Biſchof von Pofen mehr genannt, woraus heroorzugehen feheint, 





1) Eiche Band IIT., 4280. — 7) Thietmar VI., 54 fig: Annales Quedliabarg. 
ad annum 1013. Berk IH, 81 fig. — ) Eiche Band IIl. 1281. — 9) VL, 43. 
— 5.8. Ill, 1526. 
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daß bie Hoheit der Magdeburger Metropole über Pofen feit Unger’s 
Tode aufhörte. Was ift auch natürlicher, als dag Boleslaw den 
Rachfolger Unger’s, welcher letztere geraume Zeit vor feinem Regie⸗ 
sungsantritt dem Magdeburger Stift gehuldigt hatte, nicht mehr von 
dem ſachſiſchen Erzbifchofe weihen ließ. Strebte body der Pole in jeder 
Beziehung nad) Selbfiftändigfeit. Erſt hundert ein und zwanzig Jahre 
fpäter (1133) ſpricht der Magdeburger Erzbifhof Norbert mit Des 
rufung auf Entfheidungen älterer Päbfte wieder Hoheitsrechte über 
polnifhe Kirchen an. "> 

Die Ausgleihung zu Merfeburg war erfolgt, ohne daß Boles⸗ 
law Ehrobry die Abficht Heinrich's II. Fannte, nach Italien zu gehen 
und dort bie Kaiſerkrone zu holen. So wie er dieß erfuhr, 30g ber 
Pole plöglih andere Saiten auf. Nicht nur verweigerte er dem 
Könige eine Hülfsſchaar, die er doch als Vaſall Heinrich's II. Fraft 
bes eben geleifteten Eides zu Tiefern verpflichtet war, fonbern er 
fhrieb auch dem Pabfle, daß er durch. die Nachftellungen des deut⸗ 
jhen Königs gehindert, den gewöhnlichen Jahreszins nicht mehr an 
Petri Stuhl zu zahlen vermöge, und fuchte überbieß durch Ausfen- 
dung von Spionen Jedermann von Heinrich II. abfpänftig zu machen, 
Diefe von Dietmar mitgetheilte 7 Nachricht bat hohen Werth für 
bie Geſchichte der Pähfte, wie des deutfchen Reichs. Als Zeitpunkt, 
in welhem Polen die Zahlung eines Zinfes an den Stuhl Petri 
übernahm, haben wir an einem andern Orte 3) das Jahr 1000 und 
Otto's II. berühmte Neife nad) Gnefen beftimmt. Die Umftänbe, 
unter welchen Boleslaw bdiefen Tribut länger zu leiften verweigerte, 
geben Aufichluß über die geheimen Bedingungen, gegen welche die Zah⸗ 
lung verſprochen worden feyn muß. Der Pole kündet in bemfelben Aus 
genblicke den Zins auf, da er merkt, daß Heinrich nad) Italien ziehen 
und dort bie Kaiferfrone holen will. Folglich handelt er fo, als ob 
ihm bei der Uebernahme des Tributs von römifcher Seite zugefichert 
worden wäre, daß bag von Dito I. begründete Werf nicht mehr ers 
neuert, mit andern Worten daß die Kaiferfrone nicht mehr an 
Deutichlande Könige verliehen werden folle. Dieß ſtimmt trefflich zu 
Dem, was wir im dritten Bande vorliegender Kirchengefchichte aus 
andern Duellen ermittelt haben. *) 

Boleslaw legte feine Unzufriedenheit über Heinrich’d 11. bes 


N) Die betreffende Bulle Pabſt's Innocenz II. vom Juni 1133 bei Lünig, 
Reichsarchiv epicileg. ecclesiast. 1. Fortfegung Anhang ©. 33. Nr. 87. — 
7) VI., 56. Berk Ill, 833. — °) Band IH., 1528. — 9 Daf. 1510 fg. 
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hloffenen Römerzug auch durch andere Dinge an den Tag; er fpann 
gewifle Ränfe weiter, welcde noch während bes beutfchen Kriegs im 
Sabre 1012 angezettelt worden waren. Dietmar erzählt : 1) „auf ungerechte 
Weife von feinem Bruder Othelrich aus Böhmen vertrieben, habe 
Herzog Jaromir erft eine Zuflucht bei Boleslaw ſuchen wollen, 
ſey aber dann zu Erzbifhof Walthard von Magdeburg gefommen, 
zu ber Zeit, da der Metropolit fih im Sommer 1012 zu dem miß⸗ 
glüdten Zuge wider Polen anſchickte.“ Aus diefen kurzen Angaben 
muß man zwei Schlüffe ziehen, welche der Merfeburger Bifchof zu 
verdecken ſucht. Erfilih, wenn der vertriebene Bruder bei Boleslaw 
Hülfe ſucht, der doch, wie Dietmar ganz richtig bemerkt, früher 
ftetö in feindlichen VBerhältniffen zu dem boͤhmiſchen Herzoge fland, 
fo müffen vor der Vertreibung Dinge erfolgt feyn, welche einer Seits 
Annäherung zwifchen Jaromir und Boleslaw, anderer Seits eine 
Berfeindung Othelrich's mit dem Polen herbeiführten. Zweitens, wenn 
Jaromir auf der Flucht nach Polen zuerft bei Waltharb einen Bes 
fuh madt, fo folgt, daß der Metropolit ein Freund des Polen war, 
oder wenigſtens von dem Flüchtling dafür gehalten ‚wurde, Nun 
bereitete eben damals der Magdeburger Erzbifhof auf König Heins 
rich's 11. Befehl gegen Polen einen Angriff vor, der freilich feinen 
Erfolg hatte; war er aber, troß biefer anfcheinenden Feindſchaft, ein 
geheimer Freund des polnischen Fürſten, fo gibt es Feine andere Er⸗ 
klaͤrung dieſes zweideutigen Berhältniffes, als daß Waltharb mit Boled- 
law unter ber Dede fpielte, folglihd auch, daß die oben erwähnte 
Unterrebung,, welche der Metropolit mit Boleslaw hielt, und ber 
plöglich abgebrochene Feldzug ein an Heinrich verübter Hochverrath 
war. Obgleich Dietmar den Mantel chriftlicher Liebe über die legten 
Handlungen Waltharb’s hängt, deutet er doch in Form eines Trau⸗ 
mes an, daß er ungefähr diefelbe Anficht hegte, die wir eben ents 
widelt haben. „In der Nacht des Feiertage Simon und Judaäͤ“, fagt 
er,2) „erſchien mir der verftorbene Erzbiſchof im Geſicht. Ich redete 
den Wohlbefannten mit den Worten an: „wie flieht es um Euch? 
Die Geftalt antwortete: ich bin, wie ich verdiente, (im Fegfeuer) bes 
firaft worben, babe aber bereits meine Bußen überflanden., Weiter 
frug ich: wiflet Ihr, dag der König ſchwer über Euch erzürnt if, 
weit Ihr Euch nah Eurer Weihung in vielen Stüden als feinen 
Widerfacher erzeigt haben follt.” Dietmar fügt bei, Waltharb habe feine 


) 1,4. — 9 VI, 47, 
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Unſchuld betheuert. Bei ſolchen Anzeigen darf man, denken wir, ge⸗ 
troſt die Behauptung ausſprechen, daß Walthard in verbrecheriſcher 
Verbindung mit dem Polenkönige ſtand. Was weiter Jaromir bemifft, 
fo wird bie oben entwickelte Anſicht durch Heinrich's II. Verfahren 
beftätigt. „Jaromir,“ erzählt der Merfeburger Gefchichtfchreiber, *) 
„bat den deutſchen König (im Herbfte 1012) fußfällig um Gnade, 
allein flatt der gehofften Wiedereinfegung in fein Land warb er in’s 
Elend verwiefen und dem Bifchofe Adalbold von Utrecht zur Haft 
übergeben. Hierauf rief Heinrich II. den Bruder Jaromir’s zu fi 
nah Merjeburg, und gab ihm das Reich, welches Dihelrich mit Ges 
walt an fich gerifien, gu Lehen.” Noch gehört bieher eine Stelle ?) 
aus ber Quedlinburger Chronik, wo es heißt, auch nach Abſchließung 
bes Merfeburger Friedens habe die Feindfchaft zwifchen Herzog Othel⸗ 
rih einer=, ſowie Voleslaw und Jaromir anderer Seits forigebauert. 
Wir müffen und den Zufammenhang jener Begebenheit alfo denfen: 
unabläßig feinen Plan der Errichtung eines allgemeinen Slaven⸗ 
reichs verfolgend, ſuchte Boleslaw Chrobry bei Wiederausbruch 
bes polniſch⸗-deutſchen Kriegs im Jahre 1012 den Boͤhmenherzog 
Jaromir und den neuernannten Erzbifhof Walthard von Magdeburg, 
ber als folder zugleich Metropolit der Poſener Kirche war und darum 
leichter gewonnen werben fonnte, auf feine Seite herüber zu ziehen. 
Es gelang ihm mit Beiden. Aber auf beutfher Seite war gegen 
ſolche Berräthereien Borforge getroffen. Bei Wiedereinfegung ber 
böhmifchen Erbherzoge im Jahre 1004 Hatte König Heinrich IL, um 
für gewifle Fälle den einen der herzoglichen Brüder Durch den andern 
bämpfen zu fönnen, neben bem älteren Jaromir auch dem jüngeren 
Dihelrich eine gewiffe Macht verliehen, und dadurch die böhmifche 
Regierung getheilt. ) Ald nun Jaromir, die Lehenstreue gegen 
Heinrich II. verrathend, für den Polen Parthei ergriff, ftedte Othel⸗ 
rich alsbald das beutfhe Panner auf, verjagte feinen Bruder aus 
dem Lande, und warb für dieſe That vom beutfchen Könige, fo 
wie es unfer Bortheil verlangte, belohnt, das heißt, er erhielt 
Böhmen zum Lehen. Jaromir floh zu Walthard, weil diefer gleich» 
falls mit Boleslaw im Bunde fand, aber durch den unerwarteten 
Tod des Erzbifchofs gerieth er in die Hände von andern Leuten, bie 
dem Könige treuer waren ald Walthard, und wurbe verhaftet. Auch 
das Abtreten des Metropoliten in dem Augenblid, ba er die Krone 

1) VI, 50. — 2) Ad annum 1013 Berk III., -82. — 9) Palacky, Geſchichte 
von Böhmen J., 260. 
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und den Staat verrathben hatte, ift fiherlih weder das Werk ber 
Natur, noch des Zufalld. Wir fehen in feinem fehnellen Tode, welchen 
Dietmar mit überflüffiger Beredtſamkeit durch zwei Kapitel hin⸗ 
durch 1) gegen allerlei böſe Gerüchte zu rechtfertigen fucht, eine 
geheime Folge der an Heinrich IL begangenen Untreue, eine Strafe 
bafür, daß er die in ber geheimen linterrebung mit dem Könige vor 
feiner Weihe übernommenen Pflichten fo ſchlecht hielt. Er ſcheint — 
vergiftet worden zu ſeyn. 

Der zu Merſeburg zwiſchen Boleslaw und Heinrich IL abge⸗ 
ſchloſſene Vertrag hatte die auf ſolche Weiſe von beiden Seiten ge⸗ 
führten Schläge zugedeckt. Aber ſowie der Pole merkte, daß der 
deuitſche König ſich zum Zuge nach Italien rüſtete, warf er fein Netz 
wieder über Böhmen aus, und Tieß nichts unverfudt, den Herzog 
Othelrich, feinen bisherigen Gegner, zu gewinnen. Mit weldem Er- 
folge er bieß that, werden wir unten zeigen. Man Fönnte fi) wun- 
bern, daß Boleslaw bei folder Stimmung nicht den Kampf an ber 
Elbe erneuerte, aber ohne Zweifel machte ber bereits ausgebrochene 
ruffifhe Krieg feine Anwefenheit auf der Oftgränze Polens nöthig. 
Eine Schaar deutſcher Krieger — wohl ſchwere geharnifchte Reiter, 
in welcher Waffengattung es ſchon damals unfere Nation allen ans 
bern zuvor that, begleitete den Polen — vielleicht Fraft einer Be⸗ 
flimmung bes Merfeburger Friedens — nad Rußland.?) Auch Hein- 
rich II. überließ die Beauffichtigung ber weitern Ränfe bes Polen 
Andern — es trieb ihn nad Italien. Wir müflen und jett nad 
Nom wenden, das wir feit den Testen Tagen Dito’s III. aus den 
Augen verloren. 

So viele Spuren geheimer Wirkffamfeit Sylvefter’s IL. ung oben 
bei den Kämpfen der deutſchen Sronbewerber aufftießen: von feinen 
Thaten in Stalien ift nad Otto's II. Tode nur eine einzige urfund- 
Ti befannt. Gegen Ausgang bes Jahres 1002 hielt er im Lateran 
Gericht über einen Streit zwifchen dem Bifchofe Conrad von Perugia 
und dem Abte bes Petriflofters letzterer Stadt. Der Biſchof ſprach 
die Gerichtsbarkeit über das Klofter an, aber ber Abt machte gels 
tend, daß baffelbe kraft eines pähftlihen, von Conrad’ Vorgänger 
. anerfannten Freibriefs unmittelbar dem Stuhl Petri unterworfen 
worben fey. Der Pabft entichieb gegen den Biſchof. ) Man erfieht 
aus dieſem Handel, daß Sylveſter damals wieder die Stadt Rom 


1) VI. 46,47.— 2) Ibid. VI, 55. — 3) Muratori annali d’Italie VI., 14 unten fig. 
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befaß, aus welcher er im Jahre zuvor hatte weichen müffen. ) Er 
ftarb ?) den 12. Mai 1003. Eine noch dem 1lten Jahrhundert ans 
gehörige, aber nicht hinreichend verbürgte Nachricht °) meldet, Syl⸗ 
vefter jey durch die Crescentier vergiftet worden. Die nachheris 
gen Ereigniffe machen biefe Angabe nicht unwahrfcheinlih. Aus ber 
Grabſchrift, ) welche Pabſt Sergius IV. feinem dritten Vorgänger 
Sylveſter II. fegen Tieß, geht hervor, daß feit Sylveſter's Tode, viels 
leicht auch noch vorher, heftige und Tange bauernde Unruhen zu Rom 
und im SKirchenftaate wütheten. Urfache Davon war ohne Zweifel 
die Wiedererhebung bes berüchtigten Hauſes ge Crescentier, deſſen 
Haupt, Crescentius II., Kaiſer Otto III. im Jahre 998 haite hin⸗ 
richten laſſen. 5) Eine der Chronik von Farfa einverleibte Urkunde 
berichtet, ©) daß nach Otto's II. Ableben Johann, ein Sohn des Cres⸗ 
centius, das Patriciat in Rom an fi rieß. Der Bater biefes neuen 
Patriciers ift fein anderer, als ber auf Otto's Befehl enthauptete 
Grescentius. Da nun Otto und bie beiden von ihm eingefegten 
Päbſte Gregor V. und Sylveſter II. die größten Anftrengungen ges 
macht hatten, um bie Gewalt der verhaßten Erescentier zu brechen, 5) 
jo kann die Einfegung Johann's nur nach einer Niederlage der Fais 
ferlichen Parthei in Rom erfolgt feyn. Daraus erklärt fih, daß, laut 
ben Worten jener Grabfchrift, Nom in den erften Zeiten des eilften 
Jahrhunderts einem fturmbewegten Deere glich. Aber nicht nur bie 
Erhebung Johann's, fondern auch die Art, in welcher er feine ans 
gemaßte Gewalt mißbraudte, erregte Gährung. „Johann, des 
Erescentius Sohn,” fagt ”) Dietmar, „war ein Zerfiörer des Stuhles 
Petri und raubte mit ſchmutziger Gier die Gaben, welde Frömmig⸗ 
feit auf den Altar der Apoftel geftiftet.” Das heißt: Johannes trieb 
es ebenfo, wie fein Bater und Ahn, °) er erniedrigte den Stuhl 
Petri zu einem Werkzeuge feiner Habſucht. Doch that er dieß nicht 
shne Widerſtand. Aus Dem, was fofort erzählt werden wird, ergibt 
ich, daß theils eine Partei unter dem Clerus, die nach Befreiung von 
einer fo Täftigen VBormundifchaft firebte, theils der Neid anderer 
abeliger Gefchlechter ihm entgegenarbeitete. Durch bas Spiel biefer 
einander burchfreuzenden Kräfte muß in Rom während ber Jahre 


») Eiche Band III. 1565. — ) Daf. 1584. — 3) Chronicon Ekkardi urau- 
giensis ad annum 1000. Perg VI., 192, — *) Franc. Pagli breviarium pontiflcum 
romasorum H., 280. — 5) Band III, 1499. — ©) Muratori script. rer. ital. II, 
». ©. 552. Man vergleiche Jahrbücher bes deutſchen Reichs II. b Wilmans 224. fig. 
— 7) Chronie. VII. 51. Berk: III, 859. — ®) 3. III. 1388 rr 3416 fig. 
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1003 bis 1012 gränzenloſe Verwirrung entflanden feyn, woher es 
auch kommen mag, daß ber beutfche Gefchichtfchreiber Dietmar, der 
doch Zeitgenoffe war und fonft gut unterrichtet ift, zwiſchen Sylve⸗ 
fter 1. und Benedikt VII. nur zwei Päbſte, Johannes mit dem Bei: 
namen Phafan und Sergius IV. zählt, ") während unbezweifelbar drei 
— außer ben ebengenannten noch Johann XV. — in dem angegebenen 
Zeitraum auf dem Stuhle Petri faßen. I Einen Monat nah Syl- 
veſter's Tode, den 9. Juni 1003, wurde Seffo oder Sicco zum Pabft 
gewählt und den 13. Juni geweiht; er. nahm fofort den Namen Jo⸗ 
hann XVII: an. Die einzige etwas ausführliche Nachricht, die über 
feine Gefchichte auf ung Fam, verbanfen wir einer im 18ten Jahre 
hundert aufgefundenen Grabſchrift, welche ausfagt, daß Sicco auf 
dem zur Darf Ankona gehörigen Schloffe Repugnano (ripa Jani) 
von angefehenen Eltern geboren ward, frühe nah Rom fam unb 
dort im Haufe eines Confuls Petronius feine Studien machte. Das 
Denfmal fügt bei, Siffo fey einfiimmig gewählt worben. Seine 
Amtsführung dauerte fehr kurz; denn er ftarb ſchon den 31. October 
1003. 3) Noch vor Ende des Jahrs erhielt er einen Nachfolger in 
ber Perfon eines Clerikers, dem Dietmar und Andere Quellen den 
Beinamen Fafanus geben, und der nad) feiner Erhebung ſich Jo⸗ 
hann XVII. nannte. Daß diefer Johann durd den Einfluß des 
Crescentifhen Haufes oder des Patrieius Johannes erwählt worden 
it, fohließen wir aus folgendem Umftande: früher hatten die Cres⸗ 
centier eine Stüge gegen bie Ottonen in Eonftantinopel am byzan- 
tinifchen Kaiferhofe gefucht. %) Diefelbe Erfcheinung wiederholte fich, 
jest. Baronius zeigt, 5) daß im Jahre 1004 der Name des Pahftes 
in das große Buch der conftantinopolitanifchen Kirche eingetragen 
warb, ein feierlicher Akt, welcher bie lange unterbrochene Verbin⸗ 
dung zwifchen den oberften Stühlen bes Oſtens und Weſtens wieber 
berftellte und einen alten Haß ausföhnte. Gerade um dieſelbe 
Zeit verfegte ®) der Mönch Nilus, welder, wie wir willen, 


1) Chroniec. VI. 61. Pertz III, 835. — 2) Folgende gute Quellen laſſen Jos 
hann XVII. nach Syivefter IT. den Stufl Petri beſteigen: annales Augustani Pers III. 
424. annales Mettenses ibid 157. annales Beneventani ibid. 177. Lamberti 
chronie. Bert V., 65. Hermanni oontracti chronicon ad annos 1005 und 1006. 
"Berg V., 118. Bernoldi chronicon ibidem &. 399, endlich das um bie Mitte des 
4iten Jahrhunderts gefähriebene Pabftverzrichniß bei Econrd corpus historicam II., 
1640, — °) Die betreffende. Differtation von Alexander Borgia kenne ih blos aus 
der art de verifier les dates 1., 274 flg. — ) Siehe Band IIl., 1388.1491 fig. — 
6) Ad annum 1009. Ausgabe von Lucca B. XVI., 460. — 9) Eiche Band III, 1397. 
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längſt byzantiniſcher Unterhändler mit den griechifch gefinnten Paͤb⸗ 
fien war, feinen Wohnſitz von Saeta nah Grotta ferrata 
hart bei Rom, was ohne Frage auf ein zwifchen dem päbftlichen 
Stuhle und dem byzantinifchen Hofe abgefchloffenes Bündniß hinweist. 
Nun fällt diefe Annäherung in das Jahr 1004, in weldhem unfer 
König Heinrich II. feinen erften Zug nad) Langobardien machte und 
bie Völkerfchaften nicht blog des obern, fondern auch des mittleren 
Italiens zur Huldigung zwang. ') Es fpringt in die Augen, Daß beide 
Ereigniffe zufammen hängen, mit andern Worten, daß die Gewalt⸗ 
baber zu Rom aus Furcht vor Heinrich's Il. Waffen fih den Griechen 
in die Arme warfen. Weiter geht aus klaren Zeugnifien hervor, 
daß der Bund mit Conftantinopel nicht fowohl das Werk Johann's XVIII., 
als vielmehr bes Erescentifhen Patricierd war. Dietmar von Merſe⸗ 
burg fagt, *) Johann XVII. habe gleich feinem Nachfolger Sergius IV. 
einen Römerzug Heinrich's II. gewünfcht, aber fteis fey der Patricier 
Johann unferem Könige entgegen geweien. Vielleicht war es gleich“ 
falls Zwang durch Erescentius, was Pabft Johann XVII. vermochte, 
eine afidere dem beutfchen Reiche feindfelige Maaßregel zu ergreifen: 
wir meinen bie erzbifchöflihe Weihe, welche er zum Bortheile bes 
Holen Boleslam dem nachmaligen Apoftel der Preußen Bruno⸗ 
Bonifacius ertheilte. I Sonft fennt man nur noch zwei Alte 
diefes Pabſtes, die Teutſchland betreffen. Er ſchickte einen Botſchafter 
nah Magdeburg, um der Einweihung bes Erzbiſchofs Tagino anzu⸗ 
wohnen, *) und nahm auf die oben befchriebene Weife Theil an Er: 
rihtung ded Bamberger Stuhles. 5) Johann XVIII. ift nicht ale 
Pabſt aus der Welt geſchieden. Das vortrefflihe Verzeichniß bei 
Ekkard berichtet, % Johann fey nach fechsthalbjähriger Amtsführung 
als Mönch im Klofler St. Paul zu Rom geſtorben. Es ſcheint 
bemnah, daß er von dem allmächtigen Patricier, „dem Zerſtörer 
bes apoftolifchen Stuhles,“ abgefegt ward, weil er deſſen Mißfallen 
erregt hatte, Um die Mitte des Jahres 1009 erſcheint als Jo⸗ 
hann’s XVII. Nachfolger ein Pabſt Sergius IV., der früher Petrus 
hieß und den häßlichen Beinamen Schweinsrüffel (os porci, bocca 
porei) führte, 7) Sergius IV. entfchied den im Jahr 1000 zwiſchen 
ben Stühlen von Verden und Hamburg-Bremen über die Abtei Nas 


1) Eiche oben S. 37.— 2) VI. 61 verglidgen mit VIL, 51. — ”) Siehe ©. 40. 
9 Thietmari ohronicon V., 26. — 5) S. 58. — 6) A. a.O. oorp. histor. II., 1640. 
— 7) Thietmari ohronicon VI., 61. Eocard N. a. D. Pagi breviarium II, 


— 
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mesloh ausgebrochenen Streit ) zu Gunſten des Erzbiſchofs Lie⸗ 
vizo. ) Sonſt iſt faſt nichts von ber kurzen Regierung dieſes 
Pabſtes bekannt; er ſtarb in der zweiten Hälfte des Jahres 1012. ®) 
Dagegen verdanfen wir einer deutſchen Duelle wichtige Nachrichten 
über damalige Zuftände Roms. In den Tagen der Päbſte So- 
hann XVIII. und Sergius IV. muß König Heinrich IL nicht nur ges 
wiffe Hoheitsrechte in Rom ausgeübt, fondern aud mit dem Stuhle 
Petri Unterhandlungen angefnüpft haben, welche ihm die Kaiſerkrone 
verschaffen follten. Dietmar von Merfeburg erzählt 4) nämlich : ber 
römifche Patricier Sohannes, des Crescentius Sohn, habe einft dem 
beutfhen Könige Heinrich II, feinem Lehnsherrn, ein Fläſchchen wunder⸗ 
baren Deles gefchidt, und auch fonft denfelben häufig durch erheuchelte 
Geſchenke geehrt, dagegen aber alle Bemühungen Heinrich’s um bie 
Kaiſerkrone argliftig hintertrieben. Da ber Patricier Johann, wie 
fogleich gezeigt werben fol, um bie Mitte des Jahres 1012, und 
zwar ehe Benedikt VIII., des Sergius Nachfolger, den Stuhl Petri 
beftieg, geftorben ift, und da ferner Heinrich II. erft m Folge des 
Tangobardifchen Zuge die Lehnshoheit über ben römifchen Patricier 
errungen. haben fann, fo erhellt, daß, was Dietmar: erzählt, zwifchen 
die Jahre 1004 und 1012 eingereiht werden muß. Demnach bat 
Heinrich II. geraume Zeit vor der Romfahrt bes Jahres 1013 ſich 
um die Krönung zum Kaiſer, jedoch vergeblich, beworben, und ber 
ttalienifche Zug war nicht blos, wie man bisher geglaubt hat, eine 
Folge. der Anträge des Gegenpabſts Gregorius, von welchem fogleich 
die Rede feyn wird. Bor Mitte Auguft 1012, furz nad dem Pabfte 
Sergius IV., ftarb der bisherige Patricier Johann. 5) Sein Top 
führte einen völligen Umfhwung römifcher Verhältniſſe herbei, denn 
flatt des Haufes der Erescentier, das bisher die Herrfchaft in Rom 
befeffen, rieß nun das Gefchledht der Grafen von Tusfulum mit 
dem Stuhle Petri auch ben Kirchenftaat an fich, bebrängte feitbem bie 
Srescentier und brach in ber Folge bie von letztern mit Conftantinopel 
angefnüpfte Verbindung ab. „Nach dem Ableben des Patriciers,“ heißt 
es ©) in der Chronif von Farfa, „warb Benediftus VII. zum Pabfte 
gewählt, der hinfort den Anverwandten Johann's ihre Anbern ge: 


1) Band III. 1567. — 7) Adami Bremensis Hammaburg. eoclesiae Pontific. 
II., 43. Berg VII; 322. — ?) Den Beweis bei Pagi a. a. O. II., 289. Mu- 
ratori annali d’Italie VI, 40. — +) VIL, 51. — 5) Jahrbücher des dentſchen Reichs 
II, (Wilmans) ©. 225. Urkunde bei Muratori annali d’Italia VI., 40. Thiet- 
mari ohronicon VII., 51. — 9) Murstori soript, rer. ital. II, 553 Mitte, 
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raubten Güter wegnahm.” Johann der Patricier binterlieg nämlich 
zwei Neffen, Erescentius und Johann, !) Söhne des Grafen 
Benedikt, der die Tochter Crescentius II. (alfo eine Schwefter Jos 
hann's) geebliht und im Jahre 998 auf eine furdtbare Weife den 
Zorn des Kaiſers Otto II. erfahren Hatte. Diefe und auch ans 
bere Mitglieder des Erescentifchen Haufes mußten jegt für Die verhaßte 
Herrſchaft ihres Oheims büßen. Noch über ein Jahrhundert hinaus 
läͤßt fih von Nun an das Geſchlecht der Grescentier verfolgen, 2) 
aber zur Gewalt in Rom ift es nicht mehr gelangt. Der neuernannte 
Pabft war ein Sohn des Grafen Gregorius von Tuskulum, °) hieß 
vor feiner Erhebung Theophylaftus, und legte den erfien Grund zur 
Herrichaft bes tuskulaniſchen Haufes, welche ebenfo hart, als früher 
bie der Crescentier, auf Rom Taftete, und noch fehänblichere Greuel, 
als diefe Vorgänger verübte. „Die Grafen von Tuskulum,“ fagt © 
Bonizo, „verwüfteten ſeitdem unter bem angemaßten Titel des Pas 
trieiats die römifche Kirche und behandelten das Pabſtthum als ein 
Erbgut ihrer Familie.“ Anfangs hatte jedoch Benedikt mit einem Ges 
genpabfte zu fämpfen, welchen bie einzige gleichzeitige Quelle — Diet: 
mar von Merfeburg — Gregorius nennt. 5) Da der Patricier 
Sohann, fo Tange er in Rom waltete, den Stuhl Petri bei jeder 
Erledigung befeste, und da auch nad feinem Tode das Erescentifche 
Haus eine noch immer gefürdtete, obgleih von den Tusfulanern 
mit Glück angegriffene Macht beſaß, fo iſt höchſt wahrſcheinlich, 
daß dieſer Gegenpabſt Benedikt's ein Geſchöpf Johann's, oder wenn 
er erſt nach deſſen Tode erhoben worden ſeyn ſollte — ein Geſchöpf 
ber andern Erescentier war. Als folher würde Gregorius, im Fall 
er durchdrang, wohl nie dem beutfchen Könige einen Weg nad Rom 
gebahnt haben. Denn feine Beihüger, die Grescentier, hatten fich 
ja, wie wir ſahen, feit Jahren der Kaiferfrönung Heinrich's II. widers 
fest. Aber Gregorius unterlag im Streite mit feinem Gegner, und 
floh nun ‚nad Deutfchland, Hülfe bei dem Fürſten fuchend, der allein 
bie nöthige Macht befaß, ihn mit gewaffneter Hand auf den Stuhl 
Petri einzufegen. ) An Weihnachten 1012 Fam Gregorius zu Hein- 

9 Daſ. und 509 unten. — ?) Man fehe die von Wilmans entworfene Geſchlechts⸗ 
tafel, Jahrbücher des deutſchen Reichs IL, b. S. 226. — ?) Cccard a. a. O. 1640. — *) Li- 
ber ad amicum bei Defele script. rer. boicarum II., 801 a. — 5) Dietmar fagt: 
VI, 61: Papa Benedictus Gregorio quodam in eleotione praevaluit. Ob hoo iste 
ad regem (Henricum Il.) in Pelithi venit-— expulsionem suam omnibus lamen- 
tando immnotescons. Weil fienicht begriefen, warum Gregorius trotz feiner: Flucht 
zu Heinrich nachher von diefem nicht auf ben Stuhl Petri erhoben wird, ſondern 
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rich II, nach Pölden und brachte bort feine Klagen vor. Der König, 
der längſt den Plan eines Römerzugs. hegte,. ergriff die bargebofene 
Gelegenheit mit Feuer, gleichwohl hütete er fih wohl, die Sache bes 
Flüchtlings zu feiner eigenen zu maden, vermuthlich weil er bereits 
von andern Seiten her Nachricht über den Stand der Dinge in Rom 
erhalten hatte. Er- verfuhr mit ausgezeichneter Klugheit. Dietmar 
fagt: „Heinrich nahm dem Flüchtling fein Kreuz (das Zeichen feiner 
Würde) ab, gebot ihm, fi ruhig zu halten, (feine päbftliche Amts⸗ 
verrichtung auszuführen) fügte jedoch das Verfprechen bei, daß er, 
wenn er nach Rom fomme, ben obwaltenben Sireit nad) romiſchem 
Geſetz entſcheiden werde.“ | 

Seitdem bereitete Heinrich II. den Nömerzug vor. Man begreift 
nun, wie gelegen ihm zu jener Zeit die Sriedensanerbietungen bes 
Polen Boleslaw kamen. Da jeboh Deutfchland auch nah dem 
Merfeburger Vertrag nichtö-weniger als beruhigt war, ift es wichtig 
zu erfahren, mit welchen Mitteln. ber König während feiner Abwefen- 
beit fi) des Gehorfams abgeneigter Stände zu verfichern - fuchte, 
Stüdliher Weife fegen. uns die Duellen in Stand, biefe Frage 
wenigftens :theilweife zu beantworten. Im Jahre 1012 ftarb Herzog 
Conrad son Kärnthen, beffen Ehe mit Mathilde, der Erbtochter von 
Burgund, Heinrich II. vergeblich zu trennen verfucht hatte. ) Nach dem 
feit etwa 30 Jahren beftehenden Gewohnheitsrecht wäre nın Conrad's 
gleichnamiger Sohn gefolgt, und wenn bieß gefchah, Tieß ſich voraus. 
fehen, daß ber neue Herzog bie Macht, welche ihm Kärnthen gab, 
benügt hätte um das Erbe feiner Mutter, Burgund, zu erringen. 
Aber eben weil eine ſolche Verſtärkung eines Vaſallen dem Reich 
unberechenbaren Schaden bringen mußte, ergriff Heinrich 1. eine 
Maaßregel, die damals bereits ald eine Gewaltthat erfchien, obgleich 
fie an ſich es nicht war: er ging von der Gewohnheit ab, und entzog 
das Herzogthum Kärnthen dem Sohne des hisherigen Beſitzers. 
Adalbert, ein vornehmer Kärnthner und Graf in Murzthal, wurbe 








fpurlos aus der Geſchichte verfhwindet, haben viele ältere, (3. 2. vitae Paparum - 
bei Muratori script. rer. ital. III., b 339), und faft alle neuere Gefchichtfchreiber (wie 
Pagi, Baronius, Muratori, Laben u. ſ. w.) mit Ausnahme Uſſermann's (episco- 
patus Bambergensis.©. 3 fig.) die angeführten Worte fo verflanden, als ob Bee 
nebift und nit Gregor nach Deutfchland geflohen wäre. Allein eine ſolche Deus 

tung ift unmöglid. Denn wie foll Benebift, der doch im Wahlkampfe flegte, und 
von dem Dietmar weiter unten bezeugt, daß er bei Annäherung Heinrich's größere 
Gewalt in Rom befaß, als irgend einer feiner naͤchſten Vorgänger, zu Pölden beim 
dentſchen Könige über feine Austreibung Klage geführt Haben !! — !) ie oben ©, 46. 
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mit ber erledigten Sahne belehnt. ) Diefer Adalbert war gleich dem 
verflorbenen Conrad ein Schwiegerfohn bes ehemaligen Herzogs 
Herrmann I. von Schwaben. ?) Folglich blieb Kärnthen nach weiblicher 
Seite bin im Befiß der Verwandten des biöherigen Herrſcherſtamms, 
und der mütterliche Oheim Adalbert konnte befier als jeder Andere 
bie vorausſichtlichen Racheplane feines abgelegten Neffen vereiteln. 
Sn demjelben Jahre, wie Kärnihen, wurde aud das Reichslehen 
Schwaben durch den Tod bed herzoglihen Knaben Herrmann’s II. 
erledigt, °) der auf feinen im Jahre 1003 geftorbenen gleichnamigen 
Bater gefolgt war. Heinrih 1. benügte dieſe Gelegenheit, um 
einen alten Gegner zu verfühnen und an den Thron zu fefleln: er 
vergab das Herzogthbum an benfelben Ernuft, der im Jahre 1003 
Theil an der Empörung Hezilo's von Schweinfurt genommen. Ernſt 
hatte — wahrfcheinlic feit feiner Begnadigung — eine Bafe des 
Königs, ) die Tochter Herrmann’s 1. von Schwaben, Gifela, ges 
heirathet, und fcheint auch fonft der Krone flarfe Bürgichaften feiner 
Treue gegeben zu haben, woher ed ohne Zweifel fam, daß aud 
Ernſt's Bruder, Poppo, bald darauf ein hohes geiftliches Lehen ems 
fing. Durch Ernſt's Erhebung. war nicht nur er felbft, fondern 
das ganze babenberg’ihe Haus, fein Vetter, der begnadigte Marfs 
graf Hezilo von Schweinfurt, und fein Bruder, Markgraf Heinrich II. 
von Defterreich, °) gewonnen. Da der König damals, wie wir wiffen, 
ferbft das Herzogthum Baiern befaß, fo fonnte er mit einem folchen 
Anhange Fühn allen Gegnern im füdlichen Deutſchland trotzen. 
Im nörblihen waren nächſt dem Polen Boleslaw, den jegt ber rufs 
ſiſche Krieg befchäftigte und die neulihe Erhebung Othelrich's in 
Böhmenhemmie, die Quremburger Schwäger Heinrichs II. gefährlichfte 
Widerſacher. Auch gegen fie bedte fi der König durch zweckmäßige 
Anordnungen den Rüden: einmal Föderte er furz vor dem Römer: 
zuge den Würzburger Bilchof, der, wie anderwärtig gezeigt worden, 
mit den Zuremburgern unter ber Dede fpielte, durch Ertheilung der 
Grafihaft Beßungen; °) fürs zweite belehnte er damals den mäd- 
tigen Schwager der Turemburger, Graf Balduin von Flandern, 
mit ber Infel Walchern. 7) Auch Bernwarb von Hildesheim, 
N) Herrmanni eontracti chronicon ad annum 1012. Per V., 119. — ?) Den 
Beweis bei Stälin, wirtemberg. Geſchichte I., 471. — 9) Thietmari’ chronicon VI., 
49. — *) Die Mutter Heinrich's II. war eine Schwefler der Herzogin Berberga von 
Schwaben, der Gemahlin .Herrmann’s II. Siehe Stälin a. a. O. J., 472. — 
’) De bei Gebhardt Reichoſtaͤnde IIE., 158 fig. — 9) Siehe oben ©. 64. 
_ ne 85. . 
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dem der König neuerbings mißtrauen mochte, erhielt um jene Zeit 
anßerorbentlihe Gnadengaben. Heinrich II. ertheilte durch Urkunde ') 
vom 3.März 1013 dem Hilvesheimer Stuhl das Recht freier Biſchofs⸗ 
wahl, das er doch nicht geachtet hat, noch im wohlverftandenen Vor⸗ 
theile bes Reichs achten burfte. So von ihren geheimen und offenen Freun⸗ 
ben losgeſchaͤlt, mußten fi die Quremburger ruhig verhalten; fie haben 
auch während Heinrich’s II. Römerzug nichts Erflecliches unternommen. 

Ende October 1013 verfammelte Heinrih II., Schwaben und 
Baiern durchreifend, das Heer, welches ihm nad Italien folgen 
ſollte. Daß Kirchenleute einen guten Theil beffelben ausmachten, iſt 
höchft wahrſcheinlich. Beftimmt werden aber von deutfihen Bifchöfen, 
bie ihn begleiteten, nur Walther von Speyer und Meinwerf von Pabers 
born ?) genannt. Dod darf man wohl aus einer zu Pavia unter 
dem 17. San. 1014 ausgeftellten Urkunde, 2) kraft welcher Heinrich II. 
auf Fürbitte der Königin Kunigunde, fo wie auf den Rath und mit 
Zuflimmung der Kichenhäupter Heribert von Köln, Heinrich von 
Würzburg, Bruno von Augsburg, dem Bifchofe Wernher von 
Strasburg die Abtei Schwarzach ſchenkte, den Schluß ziehen, daß 
alle diefe genannten Geiſtlichen fi beim Heere befanden. Denn ers 
theilter Rath, gegebene Zufliimmung, wovon bier. bie Rebe, weist 
allem Anſchein nach auf perfönliche Anwefenheit hin, wie denn auch 
ausgemacht ift, daß Die Königin Kunigunde ihren Gemahl 
begleitete. Weihnachten feierte König und Heer zu Pavia.) Der 
Langobarbe Hartwig, Heinrich’s IL, alter Gegner, war nach beffen 
erſtem Abzuge aus Italien im Sommer 1004 wieber hervorgebro⸗ 
hen, und hatte feitbem viele Städte in feine Gewalt gebracht, audy 
den Königstitel fortgeführt, °) obgleih Heinrich II. nichtsdeſtoweniger 
durch einen flarfen Anhang (meiſt von Bifchöfen) unterftügt, eine ges 
wiffe Herrfchaft in Lombardien und felbft in Tuscien behauptete, 
wofür mehrere auf und gefommene Urkunden zeugen. So 3. B. bes 
flätigte er 1005 die Befigungen des Klofters zum 5. Ambrofius in 
Mailand, unterfagte in demfelben Jahre dem Bifchof Artald von 


— — — 


i) Böhmer regesta Nr. 1090. — ?) Ueber Walter fiehe unten. Meinwerk 
begleitete Taut der Ausfage feines Biographen (Leibniz script. brune. I., 525 flg.) 
den König. Obgleich diefer Biograph unverkennbar die Nömerzüge von 1013 und 
1022 verwechfelt, muß man wegen ber ibid. 526 angeführten päbfllichen Urkunde 
vom Sabre 1014, welche Meinwert's damalige Anwefenheit in Rom vorausfebt, ans 
nehmen, daß der Paderborner Bifhof 1013 Heeresfolge geleiftet hat. — ?) Böhmer, 
regesta Nr. 1112. Der Text bei Würbtwein nov. subsidia dipl. VI., 168flg. — *) Annales 
Hildesheim. ad annum 1014. Berk III. 94. — 5) Den Beweis bei Muratori VL, 32. 
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Chiuſi, Zehnten von den Klöftern feines Sprengels einzuforbern, nahm 
1007 den Bifhof Landulf von Cremona in feinen befondern 
Schuz, beftätigte 1008 die Güter des h. Apollinaris zu Claße, 
1012 ebenfo den Beftand des Marienflofters in Florenz, und fiderte 
im Sehr. 1013 die Canoniker des h. Vinzenz zu Bergamo wider 
Eingriffe ihres Bifhofs Reg infred. !) Gleichwohl darf man an« 
nehmen, dag Hartwig in dem neunjährigen Zeitraume zwilchen 1005 
und 1013 größere Gewalt in Oberitalien befaß, als Heinrich II. 
Aber nun änderte fih das Verhältniß. Gefchredt durch den Anmarfch 
bes beutfchen Heeres, wagte der Rangobarde gar feinen Widerftand, 
fondern zog ſich in unzugängliche Bergveften zurüd. Bon bier aus 
ließ er dem Könige durch eine Gefandtfchaft eröffnen, bag er bereit 
fey, auf die Krone zu verzichten und feine Söhne als Geißeln zu 
fielen, wenn man ihm eine Graffchaft einräumen würde. Aber Heins 
sih I. wies das Anerbieten ſtolz zurüd. 2) Bon Pavia rüdte er 
nad Ravenna, do er fofort wegen Befegung des dortigen Erzbis⸗ 
thums mit Einwilligung des Pabſts eine Synode hielt. Noch 
vor feiner Ankunft in Stalien hatte nämlich Heinrich II. feinen 
dritten Bruder, Arnulf, auf den Stuhl von Ravenna erhoben, °) 
ben ber bisherige Erzbiſchof Aethelbert, allem Anfchein nad 
ein Geihöpf Hartwig’s, räumen mußte, aber Arnulf war als⸗ 
bald wieder vertrieben worden. Sept feste ihn Heinrich im Bunde 
mit der Synode von Neuem ein, Bon Ravenna ging der Zug auf 
Rom. Da der Quedlinburger Mönch berichtet, °) die Synode von 
Ravenna fey mit Zuſtimmung bes Pabſtes gehalten worden, fo if 
Har, bag fchon vorher, wahrſcheinlich noch ehe Heinrich den itafienis 
hen Boden betrat, Unterhandlungen zwifchen ihm und Benebift VII. 
angefnüpft worden waren. Dan hatte fi) verfländigt, doch herrfchte 
beiderfeits großes Mißtrauen. In dem trefflichen Pabftverzeichniffe 
bei Ekkihard *) finde ich die Nachricht, dag unter Vermittlung bes 
Biſchofs Walther von Speier Heinrih II. und Benedikt VIII. ein- 
ander Geißel als Unterpfand des gegebenen Worts ftellten. Ein 
anderer ebenjo glaubwürdiger, aber etwas jüngerer Zeuge meldet, ) 
bauptfählih Durch den Rath und die Hülfe des uns von früher 
her befannien Markgrafen Theodald fey dem Könige ber Zus 


1) Böhmer regesta Nr. 969, 986, 1029, 1049, 1082, 1089. — ?) Thietmari 
chronio. VI., 57. — 9) Annales Quedlinburg. ad annum 1014. Pertz III., 82. 
Vergl. mit Thietmeri ohronio. — *) Corpus hist. II., 1640. — °) Bonizo liber 
ad amicum bei Oefele II., 800, b. Er 
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gang nah Nom geöffnet worden. Den Einzug unferes Heeres 
in die ewige Stadt befchreibt 1) Dietmar von Merfeburg mit ben 
Worten; im Februar 1014 warb König Heinrich von Pabft Bene: 
bift, ber damals größere Macht als irgend einer feiner 
nähften Vorgänger in Rom befaß, mit unausfprecdhlichen 

Ehren empfangen. Dietmar’ Bemerkung über die Machtvollkommen⸗ 
heit des Pabſt's ift buchſtäblich wahr, wir fönnen fie aus gleichzeitigen 
Urfunden erläutern. Im Des. 1015, anderthalb Jahre nach Heins 
rich's Abzug aus Italien, hielt Benedift VII. wegen gewiffer Güter 
des Kiofters Farfa.-einen Gerichtstag, bei welchem unter Andern 
folgende Perfonen auftraten: Romanus Conful, Herzog und Se 
nator der Römer, dann Alberich Conful, Beide Teibliche Brüder des 
Pabſtes. Man fieht hieraus, daß feit Benebift’s Erhebung die wid: 
tigften Aemter und Lehen des Kirchenſtaats unter die nächſten Ans 
verwandten des tusculanifchen Haufes vertheilt worden waren. Der 
Ausſpruch Dietmar's, Pabft Benedikt fey mächtiger gewefen, als feine 
Vorgänger, ift daher fehr begreiflih. — Den 14. Febr. 1014 warb 
Heinrich II. und feine Gemahlin Kunigunde vom Pabfte mit ber 
Kaiſerkrone geſchmückt, aber nicht ohne wichtige Bedingungen. Ehe 
er bie Petersfirche betrat, Tegte ihm der Pabft folgende Fragen vor: 
wollt Ihr ein gewiffenhafter Schuzvogt der römifchen Kirche feyn, mir 
aber und ‚meinen Nachfolgern Lehnstreue erzeigen? Nachdem Heins 
rih II mit Ja! geantwortet, ging. die Geremonie vor fi. Bene⸗ 
bift VIII feßte dem Kaifer und ber Kaiferin eine neue Krone auf, 
wogegen Heinrich I. feine bisher getragene Königskrone auf den 
Hochaltar des h. Peter als Weihgeſchenk nieberlegte. Die Feierlich« 
keiten fchloßen mit einem Feſtmahle im Lateran. ®) In den näcften 
Tagen eriheilte der Pabſt Heinrich’s II. Bruder, dem neuen Erzbifhof 
yon Ravenna, die geiftlihe Weihe, Der Kaifer hatte ben Wunſch 
ausgeſprochen, daß Arnulf’s Gegner, Aethelbert, aus dem Clerus 
verftoßen werden folle, aber auf Fürbitte des Pabft Tief er ihm 
Gunade widerfahren, Aethelbert erhielt das Bisthum Aricia. Da- 
gegen feßte Benedift dem Kaifer zu Gefallen zwei höhere Cleriker 
zu Rom und ebenfoviele in Ravenna ab, und erneuerte das alte 
Kirchengeſetz, daß Geiftlihe erft im 25. Lebensjahre zum Diafonat 
und erft im 30. zu Bisthümern befördert werden bürfen. % Diele 


— — — — — 


N VI, 64. — 2) Chronicon Farfense bei Muratori soript. rer. ital. IL, b 
S. 523 und 825. — 3) Thietmari chronicon VIIL.,1. — *) Idem VII., 2. 
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vom Kaifer hervorgerufene Beftimmung war ohne Zweifel gegen den 
ſehr gewöhnlichen Misbrauch hoher Adeligen gerichtet, welche ihre 
Söhne oft im zarteflen Alter mit Kirchenpfründen auszuftatten pfleg⸗ 
ten. Acht Tage hatte Heinrichs II. Aufenthalt in Rom gedauert, ale 
ber alte Haß zwifshen Deutfchen und Römern in blutigen Raufereten 
hervorbrach. Dietmar erzählt, drei langobardiſche Brüder, Hug, 
Hezil und Ezelino — wohl Dienflleute des Markgrafen Theobald — 
hätten den Streit angeftiftet, und feyen auf des SKaiferd Befehl ver 
haftet und nad Deutihland abgeführt worden. ') Allem Anſchein 
nach bezieht fih auf diefen Handel die Nachricht des Mönchs von 
Quedlinburg, welder von vielen gefangenen Römern und Geiffeln 
fpriht, 2) die nach des Kaiſers Abzug ihre Freiheit wieder erlangt 
hätten. 

Heinrich IL eilte aus Rom weg. Um Oftern iſt er bereits wieber 
in Pavia, 8) Hier finden wir ihn theils mit Beflrafung ungetreuer 
Lombarden, theild mit Maaßregeln befchäftigt, welche ihm für bie 
Zukunft den Beſitz des obern Italiens fichern follten. Er hält Ges 
richt über den Grafen Ubert, fowie über den Markgrafen Dibert, 
and deflen Söhne und Neffen, weil diefe Edelleute, nachdem fie ihn 
zum Kaiſer erwählt, wieder zu Hartwig abgefallen waren und Räus 
bersien begangen hatten. Ihre Lehen wurben ihnen abgefprochen und 
theilweife an die Kirche des h. Syrus zu Pavia vergabt. *) Außers 
dem erhob Heinrich, wahrfcheinlih um einen treuen Anhänger zu 
belohnen, Columban's berühmtes Stift Bobbio zu einem Bisthum.°) 
Dann trat er den Rüdzug an. Das Pfingſtfeſt beging er auf deut⸗ 
ſcher Erde zu Bamberg. ©) 

Die kurze Romfahrt des Jahres 1014 muß einen büftern Ein- 
druck in unſern Leuten zurüdgelaffen haben. Der Mönd von Qued⸗ 
linburg fagt, ) ein großer Theil der Römer habe beim Kinzuge 
bas Heer mit fiheelen Augen angefehen, und der Merfeburger Ges 
ſchichtsſchreiber ſchließt, 8) nachdem er bie glüdfiche Ankunft Heins 
rich's I. im Vaterlande gemeldet, mit der Bemerkung: „Die italies 
nifche Luft und die Eigenſchaften dortiger Einwohner paffen nicht für 
Deutfche. In Romanien und Langobarbien drohen taufend Schlins 

) Idem VII., 4 vergleichen mit VIIT., 1. Perk III, 881 oben. — 7) Adan- 
nam 1014. Berk III., 82..— 3) Thietmar. VII, 3. — *) Böhmer regesta 
Nr. 1023. Die Urfunde bei Muratori antiquit. Estenses I., 108. — °) Thiet- 
mari chronicon VII., 3..— °) Annales Hildesheim. nd. annum kurt ve III. 94, 
— T) Ad’annum 1014. Pertz IIL, 82. — 9 VII, 3. 
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gen, Fein freundliher Empfang wird dem Fremden zu Theil, Alles, 
was man bedarf, muß um Gold aufgewogen werben, und viele 
gehen dort durch Gift zu Grund!” Aus der ganzen Darſtel⸗ 
Iung Dietmar’d und ber andern Quellen erhellt, daß während bes 
Zuge und insbefondere während des Aufenthalts zu Rom Pabſt 
und Kaiſer wie gleichgeftellte und eiferfüchtige Mächte „einander 
vol Argwohns beobachteten. Nimmermehr hätte Heinrih II. etwas 
für den Gegenpabft Gregorius thun können, der aufgeopfert wurbe 
und aus ber Geſchichte verfchwindet. Dennoch trug diefer Zug dem 
deutſchen Herricher außer ber Kaiſerkrone wefentliche Früchte. Ein⸗ 
mal biente er dazu, die Herrichaft Heinridh’s in Oberitalien zu bes 
feftigen. Zwar griff Hartwig unmittelbar nad Heinrich's Abmarfch 
son Neuem um fih und eroberte die Stadt Bercelli, aber er. wurbe 
bald wieder daraus’ vertrieben, verzweifelte an fernerem Glück, Tieß 
fih zum Mönche fcheeren und flarb Ende Detober bes Jahre 1015 
im Kloſter. I Fürs Zweite raffte laut dem Zeugniffe des Mönchs 
son Quedlinburg ?*) Heinrih II. unermeßlihe Summen in Italien 
zuſammen. Diefed Geld ſcheint hauptfählih für ausgetheilte ober 
beftätigte Lehen eingegangen zu feyn. Auch bie fpäteren Kaiſer haben 
auf gleiche Weife Italien als Rammergut ausgebeutet. Den größten 
Bortheil aber brachte der damalige Römerzug dadurch, daß er eine 
gewiſſe Lehenshoheit der deutſchen Kirche über die ungarifche ans 
Sahnen half. Wir berühren hier ein Geheimniß, das bisher völlig 
unbefannt war. Im britten Band vorliegenden Werks ift gezeigt 
worden, 9) daß bie Löfung bes kirchlichen Bands, welches früher 
zwifchen den Stühlen von Paßau oder Salzburg und ben nörblihen 
Graͤnzgebieten Ungarns beftand, zu dem großen Plane SyIvefter’s II. 
gehörte, und von ihm mittelft Errichtung einer felbftftänbigen Me⸗ 
tropolitansVerfaffung durchgeführt ward. Wie den übrigen Anfchlägen 
Gerbert's, fo arbeitete Heinrich II. auch dieſem Werke beharrlich ent, 
gegen. Seine Schwefter Gifela, bie Gemahlin des Königs Stephan I. 
von Ungarn, ®) mag ihm babei hülfreiche Hand geleiftet haben. In 
Dietmar’s Chronik tritt ein Verkehr zwifchen dem deutſchen und dem 
ungarifchen Hofe zuerft zum Jahre 1004 hervor, ba Heinrih I. auf 
Fürbitten ungarifcher Gefanbten feinen. Bruder Brun begnabigte. *) 
Seitbem rüdte der deutfche Herrfcher dem erwünfchten Jiele näher, denn 
3 Jahre fpäter, im Herbſte 1007, nimmt der ungariſche Erzbifchof 
 %) Thietmari chronio,.VIL, 3 u. 17. — 2) Ad annum 1014. Perg ill., 82. 
— 2) DIL, 1531 fig. — *) Siehe oben ©. 3. 
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Afrifus oder Anaftafius ') Theil an der Frankfurter Synobe 
und unterzeichnet die Beſchlüſſe derfelben. ?) Diefer Akt hatte eine 
tiefere Bedeutung, ald man beim erften Anblick glauben möchte; er 
war nichts Geringeres, als eine finnbildfihe Huldigung, welche Aftris 
fus, oder vielmehr die ungarifhe Kirche, als deren Stellvertreter 
er erſchien, der deutſchen darbrachte. Denn wer die Befchlüffe einer 
Synode unterfchreibt, erfennt damit die Oberhoheit der Kirche an, 
in deren Namen. die fragliche Berfammlung berufen worden if. Aber 
bald darauf erneuerten der Abt Romuald und feine Genoffen von 
Ravenna und Pereum aus jene Umiriebe, °) welche darauf abgefehen 
waren, die halb verlorene Unabhängigkeit der ungarischen Kirche von 
ber deutfchen wieder herzuſtellen. Man erinnere fih, daß auf fein 
Fürwort damals zwei Camaldulenfer vom Pabſte Sergius IV. zu 
ungarifchen Erzbifhöfen geweiht wurden, und bag Romuald ſelbſt 
mit 24 Brüdern bie Reife ind Neich Stephan’s I, antrat. 9 Ges 
lang ed dem Haupte ber @amaldulenfer, fein Vorhaben zu verwirks 
lichen, fo war ed abermals um die kirchliche Hoheit Germanieng 
über Ungarn gefchehen. Nur dur den Beiftand des Pabſts konnte 
Heinrich II. die drohende Gefahr abwenden. Wohlan, er hat diefen 
Weg eingeſchlagen. Daß Benedikt VIII., wie früher gezeigt worben, 9) 
bei Strafe des Kirchenbanns, Romuald und feine Genoffen aus Uns 
garn zurüdrief, ift ohne Zweifel auf Heinrich's Verlangen gefchehen. 
Auch das große Gewicht, welches der Kaifer darauf legte, den Stuhl 
von Ravenna an einen Deutihen, ja an ben eigenen Bruder zu 
vergeben, hängt allem Anfchein nach mit den ungarischen Verhältniſſen 
zufammen. Denn in Ravennas unmittelbarer Nähe lag das Mutter⸗ 
flofter Pereum, von wo aus Romualds Orden die Firchliche Be⸗ 
freiung Slaviens und Ungarns von deutſchem Joche anzubahnen 
ſuchte.) Wenn je fonft wo, mußte baher Heinrich dort einen taugs 
lichen und treuen Wächter aufftellen. Ich möchte die Vermuthung 
wagen, daß bie zwei Elerifer von Ravenna, welche Pabſt Benedikt VIII 
laut Dietmar’s Zeugniß dem Kaifer zu Gefallen abfeste, dem Bunde 
Derer angehörten, bie für Ungarns Firdliche Selbfiftändigfeit wirkten. 
Die drei Hauptquellen der Gefchichte jener Zeit, Dietmar, die Chro⸗ 
nifen von Quedlinburg und Hildesheim, berichten Nichts von biefen 
ungarifchen Berwidiungen, vielleicht weil fie wenig ober nichts Davon 
wußten, denn die Sache fcheint in tiefes Geheimniß eingehüllt worden 

H Ueber ihn vergleiche man B. III. 1532 fig. 1544. — 2) Siehe oben ©. 58. 
— 5) Band II. 1578. — 9 Daf. 1575 fig. 
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zu feyn. Wohl aber ift dem Mönche Adalbert, ber gegen Ende des 
12. Jahrhunderts das Leben Kaiſer Heinrich's II. befchrieb, eine dunkle 
Veberlieferung biftorifher Wahrheit zugefommen; denn unter andern 
Berbienften des Kaiſers führt er auch diefes an,*) baßer Ungarn mit 
dem beutfhen Reiche und dem Fatholifchen Glauben geeint habe; 
wobei wir jedoch nicht verhehlen dürfen, daß Adalbert in den nächften 
Worten viel Falfhes vorbringt, Aus anderweitigen Denkmalen er- 
fahren wir Etwas über die Art und Weife, in welcher Heinrich I. 
Einfluß auf die ungarifche Kirche ausübte. Das Kloſter Altaich, 
weldhes zum Paßauer Sprengel gehörte, und ein Mann, von dem 
wir eine gleichzeitige Lebenshefchreibung befigen, 2) war babei bethei⸗ 
tigt. In den erften Jahren ber Regierung Heinrich's 1. verließ ein 
thüringifcher Graf, Namens Günther, der mit bem herrſchen— 
ben Haufe Ungarns verwandt war, 9) bie Welt und trat 
auf eifriges Zureden Heinrih’s I. als Mönch in das 
Klofter Altaich ein. Nicht lange blieb er jedoch in Altaich, fons 
bern er begab fi in den Norbwald an einen Ort, der Rinchnach 
hieß, und gründete bafelbft eine infievelei, welche bald zu einer 
Abtei anwuchs, und durch Heinrich II. mittelft Urkunde ) vom 
Juni 1009r eihlih mit Gütern ausgeſtattetworden ifl. Seit- 
bem finden wir den Einfiebler und Abt Günther in fehr lebhaftem Verkehr 
mit dem ungarifchen Hofe, wofür nicht nur ber deutſche Wolfher,®) 
fondern auch eine ungarifhe Duelle, Bifchof Hartwig in feinem Le⸗ 
ben Stephan’s I. von Ungarn, zeugt. Lesterer ©) fagt: „Häufig kam 
ber felige Günther aus dem Norbwald zu König Stephan I., fo oft 
er aber ihn mit feiner Gegenwart beebrte, überließ der König dem 
Abte die Verwaltung bes Reichs. Gewöhnlich gefchah ed dann, daß 
Günther Alles, was er vorfand, an Arme, Wittwen, Waifen, Klö⸗ 
fer und Kirchen verfchenkte. Auf Günther's Rath gründete König 
Stephan auch das Klofter Beel.“ Wäre der erfle Stiftungshrief 
biefes Kloſters noch vorhanden, während wir nur eine fpätere Aus 
ftattungsurfunde 7) vom Jahre 1036 befigen, fo Tiefe fi Die Zeit, 
da Günther’s Anfehen beim ungarifhen Hofe in höchſter Blüthe 
fand, genau angeben. Aus einem Ereigniffe, welches in die fpäteren 
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1) Vita Henrioi II., cap. 29. Pertz IV., 810. — ?) Vita Guntherl auctore 
Wolfhero bei Mabillun aota Ord. 8. Bened. VI., a. S. 410 fig. — 2) Inid. cap. 4. 
©.424. — *) Ibid. ©. 422 fig. Auch monumenta boica XI., 138 fig. — °) Ikid. 
cap. 4.©. 424. — ©) Schwandtner soript. Hangar, I,, 421. — 7) Fejer eod. 
diplom. Hungariae I., 327 fig. 
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Zeiten Kaifer Heinrich’s IL. fällt, möchte ich den Schluß sieben, daß 
nachmals ber Einfluß des deutichen Reiche, ober was hiemit gleich⸗ 
bedeutend, der Einfluß Günther’s auf König Stephan wieder fan, 
wenigftend daß abermal auswärtige Gewalten Stephan vom Deuts 
hen Kaiſer abzuziehen fuchten. Dietmar von Merfeburg erzählt: !) 
um 1017 fey ein Sremdling, Namens Cholomann, der nach Nieders 
öftreich gefommen, von den dortigen Einwohnern, weil fie ihn für 
einen Feind des Landes hielten, graufam gemartert und hingerichtet 
worden, auch babe fofort die nach der Abtei Mölk gebrachte Leiche 
des unfchuldig Getödteten wunderbare Erfcheinungen gezeigt.” Noch 
ein anderer gleichzeitiger Bericht ?) von den Leiden Eholomann’s if 
auf ung gefommen, welder, die Ausfage Dietmar’s ergänzend, meldet: 
Cholomann, ein geborner Schotte, fey deßhalb zu Tode gemars 
tert worden, weil die Einwohner Niederöftreihe, welche damals viel 
von ihren öftlihen Nachbarn zu leiden hatten, den Argwohn hegten, 
daß der Pilger, der nad Ierufalem zu reifen vorgab, in geheimem 
Einverfländniffe mit ben Ungarn ftebe. Ohne Zweifel war ber 
Schotte Cholomann ein Klofterbruder, denn fehr viele Mönche feiner 
Nation weilten um jene Zeit in Stiftern des Feſtlandes.») Wir 
vermuthen nun, daß Eholomann die Abficht hatte, im Geiſte Ro⸗ 
muald’s und der Gamaldulenfer der ungarifhen Kirche zu 
dienen und deßhalb auf Befehl des Babenberger Markgrafen Hein: 
rih von Defterreih, 9) der das volle Bertrauen unferes Kaiſers 
befaß, °) verhaftet worden iſt. In diefer Vermuthung beftärft ung 
nicht am wenigften die Thatſache, dag König Peter von Ungarn, 
Stephan’s I. Nachfolger, um 1039 die Leiche Cholomann’s aus 
Mölk nach Ungarn abholen wollte, 9) und dag Cholomann feitdem 
als ein Schugheiliger Ungarns verehrt ward, 

Kehren wir zu Kaifer Heinrich II. zurück. Nach feiner Rückkehr 
aus talien fand er am Mittelrhein Gegner zu befämpfen, die bisher 
noch "nicht offen hervorgetreten waren. Der Merfeburger Dietmar 
preist in den Berfen, welche am Schluſſe des fünften Buches feiner 
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1) Chron. VII, 54. Pertz III. 860. — *) Passio Cholomanni bei Berk IV., 
675 fig. — ?) Man fehe vita Adalberonis II. cap. 26. Pertz IV., 668. — *) Er 
wird in der Geſchichte Cholomann's fowohl von Dietmar a. a. D. als von bem 
Berfofler der passio genannt. cap. 9. S. 676. — 5) Kaiſer Heinrich übertrug ihm 
3. B. im polnifgen Kriege des Jahres 1015 bie Anführung bes bairiſchen Heer- 
kanns. Thietmari chronicon VII., 12. Pertz III, 842 Mitte — °) Mirsoula 
Cholomanni cap. 14. bei Perg IV., 678. — 
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Gefchichte ftehen, !) den Biſchof Burchard von Worms glüdlich, daß 
es ihm durch die Gnade des Kaifers gelungen fey, dem Joche eines 
Herzogs und der Gerichtsbarkeit gewiffer Grafen zu entrinnen. Dieſer 
Herzog ift der alte Kärnthner Otto, unter den läftigen Grafen find 
allem Anfchein nah Otto's Sohn, Heinrih, und fein Enfel Konrad 
der Salier gemeint, Die Sade verhielt fih fo: Herzog Otto, 
Kaifer Heinrich’ ung von früher her befannter Vetter, befaß außer 
bem Reichslehen Kärnthen mehrere Erbgüter am Rhein, und bar- 
unter ein Schloß zu Worms, von wo aus er den Bilchof der Stadt 
hart bedrängte, denn alle Feinde des Wormfer Stuhle, Räuber und 
anderes loſes Geſindel fanden dort eine ſtets geöffnete Zufluchtsftätte. ?) 
Der Biſchof, dem Alles daran gelegen feyn mußte, fi) einen folchen 
Nachbar vom Halfe zu fchaffen, benüste geſchickt zu Erreichung feines 
Zwedes die Thronftreitigfeiten des Jahres 1002. Er ergriff näm- 
lich die Parthei Heinrich’3 II., wogegen dieſer verſprach Herzog Otto 
zur Verzichtung auf das Wormfer Schloß zu vermögen und burd) 
andere Güter zu entichädigen. Nach erlangtem Siege hielt der König 
Wort: Herzog Dito trat gegen die Stadt Bruchſal, welche ihm 
Heinrich II. übergab, fein Schloß in Worms ab, weldes nun ber 
Bifhof von Grund aus zerftören Tieß. °) Von nun an hatte Bur- 
hard zwölf Jahre lang Ruhe, aber während Heinrich's II, Römer⸗ 
zuge muß er abermals geängftigt worden feyn. Denn nad) des Kaiſers 
Rückkehr führte er Klage über fchwere Beeinträchtigung durch gewiſſe 
Grafen, welche die Gerichtsbarfeit des Wormfer Stuhls gefchmälert, 
bie Stiftsangehörigen bebrüdt hatten. Unter dem 29. Auguft 1014 
ftellte ihm der Kaifer einen Schirmbrief *) gegen ſolche Eingriffe aus. 
Die Namen der Grafen find in ber Urkunde nicht genannt, aber 
wahrſcheinlich ift es, daß bei diefen Händeln des Kärnthner Otto's 
Geſchlecht beiheiligt war; denn nicht nur befaß Dtto’s zweiter Sohn, 
Heinrich, der die rheinifche Linie des Kärnthner Haufes ftiftete, 
Güter in jener Gegend, fondern der unbefannte, aber gleichzeitige 
Berfaffer der Lebensgefchichte des Biſchofs von Worms fagt ausdrüd- 
lich,“) Burdard habe (auch nach Abtretung des Wormfer Schloffes) 
fein ganzes Leben lang die Familie Otto's gehaßt und als Räuber 
ber Kirche verabfeheut, woraus Far genug erhellt, daß die Nach: 


) Berg TIL, 804. — 2) Vita Burchardi cap. 7. Berk IV, 835. — 3) Ibid. 
ap. 9. Die Urkunde, betreffend bie Abtretung der Wormfer Befigungen Dtto’s, bei 
Schannat Hist. Wormao. II, 35. — 9 Schannat a. a. D. ©. 40. Böhmer 
regesta Nr. 1127. — °) Vita cap. 7. Bere IV., 835. 
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kommenſchaft des Kärnthnere dem Wormfer Stift fortwährend zufepte. 
Hiezu kommt noch, daß Otto's Enkel, die beiden Konrade, bald 
barauf offen dem Kaifer entgegentraten. Unferes Erachtens muß man 
fih den Zufammenhang fo denfen: die Enkel des um 1004 verftors 
benen Kärnthners Dito, der im Jahre 1012, wie oben gezeigt wurde, 
bes Herzogthums Kärnthen entjegte Konrad und fein gleichnamiger 
Better, Sohn Heinrich's, welcher 1024 den deutſchen Thron beftieg, bes 
nugten bie Abwefenheit des Kaifers, um ihre Macht am Rheine 
auszubehnen und bedrängten mit Hülfe befreundeter Grafen den 
treuen Anhänger Heinrich's II., Biſchof Burdarb von Worms, weßs 
halb letzterer 1014 Beſchwerde führte und vom Kaifer mit einem 
Schirmbriefe ausgeftattet ward. Hiedurch abgefchredt fcheinen die Kon⸗ 
rade für den Augenblid ruhig geblieben zu feyn. Aber etliche Jahre 
fpäter griffen fie gegen den Kaifer zu den Waffen. 

Im Herbſte begab fi Heinrich U. nad Sachſen, wo Streitigs 
feiten der Großen und polniſche Ränke feine Anwefenheit nöthig 
machten. Wie es foheint, hatte gegen Ausgang des Jahres 1013 
Herzog Dihelrih von Böhmen mehrere Vornehme des Landes hin 
richten laſſen, weil er den Verdacht hegte, dag fie auf Seiten feines 
Bruders, des nad) Utrecht verbannten Jaromir, ftünden und denfelben 
zurüdzuführen beabfichtigten. ) Der Pole Boleslaw mag bdiefen 
Umtrieben nicht fremd gewefen feyn. Bald griff er unverhüllt in die 
böhmifchen Angelegenheiten ein. Während er felbft auf dem Zuge 
gegen Rußland begriffen war, König Heinrich aber in Italien fand, 
fhidte der Pole feinen Sohn Miesfo an den Böhmenherzog Othelrich 
ab und forderte letzteren auf, mit ihm gemeinfchaftlihde Sache gegen 
die Deutfchen zu machen. Der Böhme nahm anfangs die Miene an, auf 
die Anträge einzugehen, aber plöglich ließ er die Begleiter Miesko's 
nieberhauen, ihn felbit gefangen nehmen. Als Heinrich IL, dies erfuhr, 
forderte er von Othelrich Auslieferung des jungen Polen, welder 
ihm auch nad einigen Schwierigfeiten von Seiten des Herzogs über: 
geben ward. Der beutfche Kaiſer hatte jegt ein koſtbares Unterpfand 
fünftiger Treue- Boleslaw's in Händen, aber von Stunde an machte 
ber Polenherzog alle möglichen Anftrengungen um feinen Sohn zu be= 
freien. Er ſchickte eine Gefandifchaft an Heinrich und gab die fchöns 
fien Berfprechungen, wenn Miesfo in. die Heimath entlaffen würde, 
Heinrich, II. antwortete: für den Augenblid könne er nichts thun, 
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werde aber die Sache demnächſt den Fürften des Reiche vorlegen, 3 
Im Frühjahr 1015 kam er nach Merfeburg, wo fofort wegen Miesfo’g 
Rath gehalten wurde. Hier. fprach fich der Erzbifhof Gero von 
Magdeburg mit überlegenen Gründen gegen die Entlaffung des jungen 
Polen aus. Befler wäre es gewefen, fagte er, man hätte Miesfo, 
gleich nachdem ihn Othelrich ausgeliefert, feinem Vater zurüdgefchidt. 
est aber, nachdem berfelbe fo Tange feftgehalten worden, habe man 
feine freie Wahl mehr, das Wohl des Reiches fordere, daß man ihn 
als Geißel in Deutfchland zurüdbehalte, „denn was auch fein Vater 
verfprechen mag, Boleslaw wird ung, wenn wir Miesfo entlaffen, 
nie die lange Haft des Sohnes verzeihen.” Die Beredtfamfeit des 
Erzbiſchofs nüste nichts, denn die Mehrzahl der anmefenden Fürften 
war, wie Dietmar verfihert, ?) von Boleslaw beftochen und feßte 
die Befreiung Miesko's durch. Man muß aus biefem Berichte des 
Merfeburger Geſchichtſchreibers den Schluß ziehen, dag Kaifer Hein- 
ri 11. fehr abhängig von dem Rathe der VBornehmen war, denn für 
fi felbft hätte er wohl fchwerlich in die Entlaffung des polnifchen 
Fürftenfohnes gewilligt. Nur zu bald erprobte fih die Wahrheit der 
Borausfagungen des Erzbifhofs, denn kaum war Miesko zu Haufe, 
als fih Boleslaw zum Kriege rüftete. Der Kaifer beſchloß jedoch 
dem Polen. zuvorzufommen. Zu Anfang des Julius 1015 308 er 
das Neichöheer an der Elbe zuſammen; fein Plan war, in drei 
Haufen den Feind anzufallen. Den erften wollte er felbft führen, der 
Befehl über den zweiten war dem Sachfenherzoge, die Leitung bes 
dritten dem Böhmen Dihelrich zugedadht. Bernhard II., Sohn und 
Nachfolger des im Jahre 1011 verftorbenen gleichnamigen Herzogs, 
erhielt die Weifung, mit feinen Sachfen und einer Schaar heibnifcher 
Laufiger an der Oder zur Faiferlihen Abtheilung zu flogen. Zu glei- 
her Zeit follte auch der Böhme Othelrich mit feinen eigenen Leuten 
und dem bairifchen Aufgebot eintreffen. Der Kaifer drang mit fieg- 
reihen Waffen bis Kroßen an der Oder vor, aber weder Bernhard 
ber Sachſe noch der Böhme Othelrich fanden ſich am feftgefegten 
Sammelplage ein. Dietmar von Merfeburg erzählt, 9) Bernhard 
fey dem Kaiſer deßhalb nicht zu Hülfe gekommen, weil Boleslaw 
fih ihm mit überfegener Macht entgegenftellte, Othelrih aber habe 
fih begnügt eine Stadt, Bufinf genannt, zu erobern und anzuzünden. 
Während Boleslaw dem Sacfenherzoge die Spite bot, verrannte 
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fein Sohn Miesko dem Kaiſer den Weg. Gleichwohl fette Heinrich II. den 
3. Auguft über die Oder und lieferte dem jüngern Polenherzoge ein 
Gefecht, in welchem bie Deutfchen fiegten und 600 Feinde exlegten. 
Miesko floh dem innern Polen zu. Um biefelbe Zeit erzwang aud 
Bernhard den Vebergang über die Oder, aber dabei blieb ed. Nach» 
dem er dem Kaifer durch abgefchidte Fußboten hatte melden Iaffen, 
bag und warum er dem erhaltenen Befehle der Bereinigung nicht 
hätte nachkommen fönnen, fehrte er um und ging in die Heimath 
zurüd. Nun mußte auch ber Kaifer nothgebrungen den Rüdzug an⸗ 
treten, der, weil die Teichte Reiterei des Feindes überall nachhieb, 
mit einer Niederlage unferes Heeres endigte. Mit Mühe entfam der 
Kaifer felbft bei Strehla über die Elbe, viele Vornehme blieben, den 
13. Sept. berannte Miesto die Stadt Merfeburg, die jedoch durch 
bie Zapferfeit der Beſatzung und den Eifer ihrer Weiber, welche in 
Ermangelung Waffers mit Meth einen entftandenen Brand Töfchten, 
gerettet ward. !) Dietmar verfucht ed, ?) die Herzöge Bernhard und 
Othelrich gegen den Vorwurf der Untreue zu vertheidigen, aber eine 
Berrätherei des Sachen ift unverfennbar und auch der Böhme fcheint 
von dem Wunfche geleitet worden zu feyn, daß der Kaiſer nicht allzu 
mächtig über der Elbe werden möge; denn fonft hätte er ſelbſt fich in 
einem größern Maaßftabe, als ihm lieb war, der deutfchen Herrfchaft 
fügen müſſen. Friedensunterhandlungen fcheinen fofort mit Boleslam 
angefnüpft worben zu ſeyn. Dietmar erzählt?) nämlich, der Bifchof 
Eido von Meißen fey aus Polen, wohin ihn der Kaiſer geſchickt, 
mit großen Gefchenfen zurüdgefehrt. Doch fam fein Vertrag zu 
Stande, obgleich Boleslaw, wahrfcheinlich gedrängt durch Die Ruffen, 
bie ihm Heinrich II, auf den Hals geladen, fi) zum Frieden neigte. *) 
Auch der Kaifer trug im folgenden Sommer feine Waffen gegen Polen, 
denn ihn befchäftigten während des ganzen Jahres 1016 faft auss 
ſchließlich burgundiſche Angelegenheiten, von denen wir jebod) erft 
unten. Bericht erflatten fönnen. Mit dem Anfange des Jahres 
1017 finden wir den Raifer in Sachſen. Im: Februar hält er zu 
Merfeburg, dann zu Magdeburg Gericht über viele Räuber, welde 
den befchworenen Landfrieden gebrochen hatten. Nachdem die Uebel⸗ 
thäter in gerichtlihem Zweifampfe von aufgeftellten VBertheidigern der 
öffentlichen Gerechtigfeit befiegt worden waren, endeten fie am Gal⸗ 
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gen. ). Den Palmtag beging Heinri II. in Mainz, das Ofterfeft 
in. Ingelheim, von da begab er fih nad Aachen, um die alte Feind- 
fhaft mit den Luremburger Schwägern beizulegen. Dietmar fagt, ?) 
unter Vermittlung des Cöllner Erzbiihofd Heribert habe der Kaifer 
den Bifhof Dietrid von Mes und defien Bruder, den abgefeßten 
Baierberzog, zufrieden geftellt. Aus dem Folgenden wird erhellen, 
dag die Ausfühnung damals noch nicht vollftändig war, fondern erft 
1018 die letzte Weihe erhielt. Auch mit Boleslam Chrobry wurde 
unterhandelt. Schon im Januar reisten in des Kaiſers Auftrage 
bie Erzbifchöfe Erchanbald von Mainz, Gero von Magdeburg fammt 
mehreren weltlihen Fürften nad einem Orte an der Mulde um mit 
dem Polen eine Zufammenfunft zu halten. Aber wer nicht Fam, war 
Boleslaw; er Tieß fagen, daß er aus Furcht vor verrätherifchen 
Nachftellungen nicht über die Elbe zu gehen wage. Boll Zorns kehr⸗ 
ten die Unterhändler nach 1Atägigem Warten zurüd. Nun Fünbdigte 
ber Kaifer für fommenden Sommer eine neue Heerfahrt an, und 
verbot bei. fchwerer Strafe jeden. Berfehr mit Polen. >) Allein die 
burgundifchen Angelegenheiten, welche er fortwährend im Auge hatte, 
und bie, ohne Zweifel im Hinblid auf die Erwerbung Burgunds ein- 
geleitete, Vereinbarung mit den Luremburgern bewogen ihn, nad) dem 
Anbruch der guten Jahreszeit dem Polen neue Friedensanträge zu 
machen. Bereits tritt hier der abgelegte Baierherzog als Vermittler 
auf. Im Juli 1017 begab fih nämlich der Ruremburger Heinrich, 
vom Raifer beauftragt, zu Boleslaw, um mit ihm zu unterhandeln. *) 
Aber der Pole wollte die vom Kaifer geftellten Bedingungen, über 
welche unfere Quelle, Dietmar, tiefes Schweigen beobachtet, nicht 
annehmen. Herzog Othelrich von Böhmen war um diefelbe Zeit mit 
feinem Aufgebot dem faiferlihen Heere, das fih an der Elbe ſam⸗ 
melte, zugezogen. Die Abwefenheit deſſelben benügend, ſchickte Bo⸗ 
leslaw feinen Sohn Miesfo mit einem ftarfen Haufen nah Böhmen 
hinüber, das furchtbar verheert wurde. 5) Nun brach der Kaiſer 
Anfangs Auguft mit dem Reichsheer und fehr vielen heidnifchen Lau⸗ 
figern in die Länder des Polen ein, und drang ungehindert bis Glo⸗ 
gau in Schleſien vor, in deſſen Nähe Boleslamw lagerte. Heinrich II. 
wollte die Stadt Nimtſch befegen, aber Boleslaw Fam ihm zuvor, 
wiederholte Stürme mißlangen. Da indeflen polnifche Streifparthieen 
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ben Rüden unferes Heeres umgingen und da und dort deutfche Gränz⸗ 
pläge überfielen, mußte ber Kaifer den Rückzug über Böhmen an⸗ 
treten. Nur nad großen Verluſten erreichte er Anfangs Oktober 
Merfeburg wieder. ) Heinrich II. hatte vor Beginn des Testen 
Feldzugs den ruffiihen Großfürften von Kiew aufgefordert, Boleslaw 
von Dften ber anzugreifen, aber diefer Angriff war, obgleich von 
den Ruſſen verfucht, nicht gelungen. I) Nachdem auch dieſes legte Mittel 
fehlgeſchlagen, erkannte der Kaifer die Nothwendigkeit, auf die feit 
Jahren verſuchte Eroberung Polens zu verzichten, und ein dauerndes 
Abkommen zu treffen. Unterhandlungen, welche Boleslaw gleich nach 
der Heimfehr Heinrich’3 wegen Auswechslung der Gefangenen an- 
fnüpfte, Y) führten zu weiterem Verſtändniß. Den 30. Sanuar des 
Jahres 1013 wurde deutfher Seit durch den Erzbifhof Gero von 
Magdeburg, den Bifchof Arnulf von Halberftadt und etliche weltliche 
Große zu Baugen der Friede mit Polen gefchloffen und befchworen. 2) 
Aus Schaam feheut fi) Dietmar die Bedingungen zu nennen, er fagt?) 
blog: „diefer Friede war nidht fo, wie er hätte ſeyn follen, fondern 
wie er eben erlangt werden mochte.” Hieraus geht hervor, baf 
etliche Provinzen zwiſchen Elbe und Oder, um deren Befig Bo- 
leslaw feit Jahren flritt, an ihn abgetreten worden feyn müffen, 
boch weiß man nicht welhe? Dasjenige aber, was das Hauptziel 
aller feiner Wünſche war, nämlidy die Anerkennung feiner Selbſtſtän⸗ 
digfeit und die Königsfrone, hat er nicht erreicht, Er blieb — 
wenigftens dem Namen nad) — des deutſchen Reiches LTehenträger. 
Erf nad Heinrich's I. Tode wagte er es, die Krone auf fein Haupt 
zu fegen, was ihm jedoch ſogleich einen deutſchen Krieg zuzog. 
Hievon im nächften Kapitel. Im Baugener VBertrage, wie 5 Jahre 
früher im Merfeburger, fcheint fih der Pole ausbedungen zu haben, 
bag ihm eine Schaar deutfcher Reiter in Sold gegeben werde. Drei: 
hundert unferer Leute begleiteten ihn auf dem Kriegszuge, den er im 
Sommer deffelben Jahres gegen den ruffifchen Großfürſten Jaroslaw 
antrat. Am Bug fam es zum Treffen, in welchem die Ruffen eine 
tödliche Niederlage erlitten. °) Der Sieger Boleslaw eitte auf bie 
Haupiftadt Kiew zu, führte mit feinem Schwerte, das feither den 
Namen „Schartenhauer” trägt, und bis auf den heutigen Tag unter 
den Reichsfleinodien des unglüdlichen,- verwaisten Polen zu Krakau 
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aufbewahrt wird, !) einen gewaltigen Hieb in Kiew's goldbeſchlagenes 
Thor und nahm die Stadt. Dietmar gibt eine höchſt merfwürdige 
Befchreibung derfelben: ?) fie zählte im Jahre 1018 nicht weniger 
als 400 Kirchen, 8 Marftpläge und war von zufammengetriebenen 
Leibeigenen, aber auch von normannifhen Flüchtlingen, dem Kerne 
und Knocengerüfte der Bevölferung, bewohnt. Schon hieraus würbe 
erhellen, daß Kiew nach dem Borbilde der Kaiferftadt am Bosphorus, 
oder als Nebenbuhlerin von Conftantinopolis, durch Die fehöpferifche 
Kraft morgenländifcher Despotie aus dem Nichts hervorgerufen war, 
wenn aud nicht der um fünfzig Jahre fpätere Adam von Bremen 
dieß ausdrücklich verficherte. ?) Man fieht: fhon um den Anfang dee 
laufenden Jahrtauſends hat der Genius ruffiiher Ezarengewalt Bor: 
bereitung getroffen, einft die Leitung der anatolifhen Kirche an fi 
zu reißen und das byzantinifche Reich zu beerben, ein Ziel, bas ihm 
in unfern Tagen vollends zu erreichen befchieden feyn dürfte. 
Dietmar berichtet weiters nach der Einnahme Kiews habe Boleslaw 
Chrobry den Abt Zuni, einen feinen Unterhändler, mit glänzenden 
Geſchenken an Heinrich II., zugleich aber auch eine Geſandtſchaft an 
ben byzantinifhen Herrfcher abgefchidt. Lestere follte dem Byzantiner 
entweder Polens Freundſchaft anbieten, oder wenn er fie zurüdftieße, 
melden, dag er hinfort an Boleslaw den bitterften, unverföhnlichiten 
Gegner haben werde, Wollte.etwa Boleslaw die Königsfrone, die ihm 
ber deutfche Kaifer im Namen der Iateinifchen Chriftenheit verweigert, 
durch jene Öefandtfchaft von der anatolifchen Kirche ertrogen? Wir wiffen 
es nicht, denn mit dem Berichte über den ruffifchen Krieg fehließt 
bie trefflihe Chronik des Merfeburger Bifhofs, der den 1. Dez. 
1018 ftarb. %) Dagegen ift ausgemacht, daß Boleslaw Chrobry 
feitdem nicht mehr das Schwert gegen Heinrich 11. zog. 

Im nämlichen Jahre 1018 hat der Kaifer auch den alten Streit 
mit feinen Luremburger Schwägern beendigt, nachdem diefe Menfchen 
noch in ber Testen Zeit das Gebiet des Niederrheing weithin aufs 
gewühlt hatten. Nieberlotharingien oder Brabant wurde nämlich 
während der Jahre. 1017 und 1018 von blutigen Händeln erfchüttert, 
bei welchen die Ruremburger unzweifelbar betheiligt waren. Ende 
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Auguft 1017 Tieferte der von Heinrich II. eingefegte Herzog Gott⸗ 
fried von Brabant eine Schlacht gegen benfelben Grafen Gerhard, 
ben wir oben als Verbündeten der Luremburger fennen Ternten. ') 
Gerhard und fein Anhang unterlag, dreihundert von ihnen blieben 
auf dem Pag, auch Konrad der Salier, Heinrih’s 11. Nachfolger, 
fämpfte bei diefer Gelegenheit auf Seiten Gerhard's, feines mütter- 
lichen Oheims, und erhielt eine Wunde. 2) Man erfieht hieraus, daß 
bie vheinifche Linie bes Kärnthner Haufes Parthei für die Luremburs 
gifhen Gegner des Kaifers ergriffen hatte. Im folgenden Jahre 
erhob ein anderer Verbündeter der Ruremburger gegen bie Getreuen 
Heinrich's II. eine furchtbare Fehde. Thiederih, Sohn des Grafen 
Arnulf von Öent'und Neffe der Kaiferin KRunigunde, 
folglich naher Anverwandter des Iuremburgifchen Haufes, trug Lehen 
vom Utrechter Stuhl und rieß in biefer Figenfchaft eine durd die 
Arme des Rheines gebildete Infel (in der Nähe des heutigen Dorts 
recht) an ſich, auf welcher er Befefligungen anlegte, Tofes Geſindel 
um fi fammelte, die Kifchereigerechtigfeit mehrerer Stifter beeins 
trächtigte und insbefondere die Kaufleute, welche den Rhein herunter 
fuhren, unbarmherzig brandfchagte. Viele Klagen Tiefen deßhalb bei 
Hofe ein. Auf einer großen Synode, welde ber Kaifer Mitte März 
1018 zu Nimwegen verfammelte, 3) wurde unter andern Gegenſtän⸗ 
den auch das Unrecht Thiederich's zur Sprache gebracht und der Des 
ſchluß gefaßt, feinen Räubereien mit Waffengewalt zu fteuern. Die 
Bifchöfe von Utrecht, Lüttich, Cambray und der Herzog Gottfried 
von Brabant erhielten Befehl, die Infel anzugreifen. Mit großer 
Heeresmacht brachen fie ein, erlitten aber wider alles Erwarten Durch 
die Sriefen, welche dem Grafen Thiederich, ihrem Schugherrn, zahls 
reich zu Hülfe eilten, am 29. Juli 1018 eine fürchterlihe Nieder: 
lage. Mehrere Taufende der Angreifer wurden erfchlagen oder ertrans 
fen auf der Flucht im Rhein und in der Maas. In den Sprengeln 
von Utrecht, Lüttich und Cambray gab ed kaum ein Haus, das nit 
den Verluſt eines der Seinigen zu beflagen hatte. Biſchof Adalbold 
von Utrecht, einer der Anführer bed Heeres, entfam auf einem Kahn, 
aber Herzog Gottfried fiel in die Hände der Sieger. Sie ſchickten 
ihn nachher gegen das Verſprechen wiederzufommen an den kaiſer⸗ 
lichen Hof, um mit dem Kaifer in ihrem Namen zu unterhandeln. 


) © 71. — 2) Thietmar. VII, 45. Herrmannus contraotus ad annum 
1017. Berg V., 119. Balderici ohronicon, III, 13. — ?) Thietmar VIIL, 5. - . 





106 IV. Bud. Rapitel 1. 


Heinrih 11. fühlte fih zu ſchwach, als daß er den Grafen mit Ge- 
walt zum Gehorfam zu bringen gewagt hätte. Um ben Preis ber 
Sreigebung des Herzogs fiherte er Thiederih Straflofigfeit und den 
ferneren Befig der Infel zu, worauf Gottfried im Sabre 1019 
feine Freiheit wieder erhielt. ) Allem Anfchein nah war in bie 
Luremburger Händel noch ein Dritter verwidelt, gegen welchen die 
oben erwähnte Synode von Nimwegen gleichfalls einfhrit. Ein 
Graf aus vornehmem rheinfränfifchen Gefchlechte, Namens Otto, der 
das fefle Schloß Hammerſtein unweit Coblenz befaß, hatte eine 
Frau geehliht, die in verbotenem Grade mit ihm verwandt war, 
Da Hammerftein im Sprengel von Trier lag, fo wäre es dem Erz- 
bifchof letzterer Stadt zugefommen, gegen diefe Ehe Einſprache zu 
erheben. Aber der Luremburger Aethelbero, der noch immer das 
Erzftift Trier behauptete, fhwieg, vermuthlich weil Dtto fein Ber- 
bündeter, wo nicht fein Verwandter war. Dagegen trat der Mainzer 
Erzbifhof Erhanbald, den Dito durch wiederholte Näubereien belä- 
fligt hatte, als Kläger wider den Grafen auf, und die Synode von 
Nimwegen verhängte den Kirchenbann über Otto und feine Gemahlin: 
Srmengard, weil beide, öfter gewarnt ihrer ungefeglihen Ehe zu 
entfagen, den Geboten der Kirche beharrlich getrogt hätten. Zugleid 
wurben’die Freunde und Helfer des Grafen vor das 
Gericht der Biſchöfe geladen.) Dennoch fuhr Dito auch 
feitvem fort zu trogen, weßhalb Heinrich II. im Herbite 1020 vor 
Hammerftein rüdte und den Grafen durch Hunger zur Vebergabe 
nöthigte. I) Bei diefer Gelegenheit forderte der Kaiſer auch ben 
Erzbifhof Heribert von Cölln auf, Dienftleute zum Belagerungsheere 
zu fiellen, was ber Göllner unter dem Vorwande einer Krankheit 
verweigerte. Heinrich gerieth damals über die Winfelzüge Heribert’s 
in folhen Zorn, daß er in der erften Aufwallung ſchwur, den Erz- 
bifchof am Kopfe zu nehmen. %) Ich glaube, man muß aus biefen 
Thatſachen den Schluß ziehen, daß Heribert von Cölln indgeheim 
Dito begünftigte, den ganzen Zufammenhang aber filh alfo denfen: 
Graf Otto hatte zur Vermehrung der Macht feines Haufes eine 
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reiche, ihm nahe verwandte Erbin geheirathet. Ebenderfelbe war zus 
gleich, allem Anfcheine nach, in die Quremburger Bewegung verwickelt, 
benn der Beſchluß des Nimweger Concils, die Helfer der verbotenen 
Ehe vor Gericht zu Taden, weist darauf hin, daß Otto nicht allein 
ftand, fondern einer Partheiung angehörte, unter welcher hinwiederum 
faum etwas Anderes verftanden werden kann, als jene Luxembur⸗ 
siihe Verſchwoͤrung, welche den ganzen Niederrhein und insbefon- 
bere die Heimath Otto's, den Trierer Sprengel, erfchütterte. Um 
nun den Grafen zu ſchwächen und zur Unterwerfung zu nöthigen, 
rief der Kaiſer auf diefelbe Weife, wie 12 Jahre früher gegen den 
Kärnthner Konrad, die Kirchengefege zu Hülfe, indem er verlangte, 
daß. die eheliche Verbindung zwifchen Otto und Irmengard als uns 
erlaubt getrennt werde. Aber der Graf, den insgeheim hochgeftellte 
und dem Kaifer abgeneigte Klerifer, wie Heribert von Cölln, unters 
ftüsten, bot dem Banne der Nimmweger Synode fo lange Trog, bie 
Heinrih II. Otto's Burg Hammerftein eroberte, 

Mag nun die Ehefheidung Otto's mit den Quremburger Hän- 
bein in ber eben entwidelten Weife zufammengehängt haben oder 
nicht, jedenfalls ift Far, dag Heinrich’ II. Streit mit feinen Schwä⸗ 
gern auf einen Punkt gediehen war, wo nur friedliche Mittel weiter 
führen Tonnten. Zwei am Hofe fehr angefebene Männer, Herzog 
Godfried von Brabant und Bifhof Gerhard von Cambray, 
riethen zur Ausſöhnung; fie ftellten dem Kaifer vor, daß nur durch 
Wiedereinfegung des Luxemburgers Heinrih in das Herzogthum 
Baiern, die Ruhe im Nordweften des Reichs hergeftellt werben könne.) 
Mit ven Bemühungen diefer Niederländer vereinigte ein mächtiger 
Dberdeutfcher, der Faum zuvor hohe Aemter im Staat und in der Kirche 
erlangt hatte, die feinigen., Im Mai 1015 war der 1012 zum Her⸗ 
zoge Alamannieng beftellte Babenberger Ernft auf der Jagd durd 
einen unglüdlihen Zufall getöbtet worden. 9 _ Der Kaifer überließ 
das Herzogthum Ernſt's gleihnamigem, aber noch fehr jungem Sohne, 
jedoch unter Bormundfchaft feines vÄterlihen Oheims, des Baben- 
bergers Poppo, der damals Domprobft zu Bamberg war. °) Balb 
barauf erhielt Poppo durch des Kaifers Gnade noch eine wichtigere - 
Stellung. Den 24. Dezember 1015, fieben Monate nad) dem Her- 
zoge Ernft von Schwaben, farb nämlich Erzbifchof Meingaud von 


1) Balderici chronicon III. 13. — 2) Thietmari chronicon VII, 19. Stälin, 
wirtemb. Geld. I. 474. fig. — 3) Thietmari VIE, 19. 
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Trier, worauf Heinrich II. den erledigten Stuhl an benfelben Poppo, 
ben Vormünder des jungen Ernft, vergab. D Durch diefe Erien- 
nung, welcher fofort Kunigundens Bruder, der eingebrungene Bifchof 
Dietrich von Mes, Hinderniffe in den Weg zu legen fuchte, erlangte 
Poppo nicht das ganze Erzftift, namentlich nicht die Hauptſtadt des⸗ 
felben; denn Trier befand fi noch immer in den Händen des Luxem⸗ 
burgers Wethelbero. 2) Daher mußte von Stund an dem neuen 
Erzbifchofe Alles daran gelegen feyn, eine Ausföhnung des Kaiferg 
mit feinen Schwägern zu befördern; denn nur auf ſolchem Wege 
fonnte er fih den unverfümmerten Befig feines Lebens verfchaffen. 
Wirklich fanden zwifhen ihm und dem Haupte der Ruremburger, 
dem abgefegten Baierherzog, Unterhandlungen ftatt, welde zum 
erwünfchten Ziele führten. Dietmar von Merfeburg berichtet, °) 
dag Poppo dem Luremburger Wiedereinfegung. in Baiern zugefagt 
habe. Auch der Kaifer ging auf die VBorfchläge Poppo’s ein. Im 
Sommer 1017 muß die Webereinfunft zwifchen Heinrih II. und fei- 
nem älteften Schwager angebahnt, doch noch nicht abgefchloffen gewe⸗ 
fen feyn; denn im Auguft 1017 übernahm der Luremburger, wie 
wir oben fahen, bereits eine Gefandtichaft in des Kaiſers Namen an 
den Polen Boleslaw. Kinige Monate fpäter im Dezember 1017 
ſprach Heinrich II. feinen Entſchluß aus, den Luxemburger wieder in 
fein Lehen einzufegen. 3) Doch wurbe biefer Beſchluß erft im fol- 
genden Jahre vollzogen. Während des Kaiſers Zug nad Burgund, 
von welchem wir unten handeln werben, reiste die Kaiſerin Kunigunde 
mit ihrem Bruder nach Regensburg, und belehnte ihn dort wieder 
mit Baiern, %) Nun erreihte auch der Unterhändler Poppo feine 
Abfiht. Im Stihe gelaffen von feinem älteſten Bruder, dem wieder: 
eingefesten Baierherzog, und wahrfcheinlih auch von dem Meger 
Dietrih, auf den ſich der neuefte Vertrag erftredte — denn Dietrich 
blieb Bifhof von Mes — mußte Aethelbero Alles, wag er von 
Trierer Stiftgütern befaß, an Poppo übergeben, ?) Er zog ſich in 
das Klofter zum heiligen Paulinus zurüd, deſſen Abt er vor ben 
langen Händeln gewefen, und ftarb dafelbfi in der Dunfelheit. 
immerhin erfolgte feine Unterwerfung nicht gutwillig, vielmehr gibt 
die Trierer Chronif zu verftehen, Aethelbero fey zulegt nur vor Der 
überlegenen Macht Poppo’s gewichen. Hieraus erflärt fih, warum 





ı) Thietmar. VII, 19. — ?) Gesta Trevirorum ed. Wyttenbach I., 121. — 
3) VIL, 48. — % Thietmar, VIIL, 9. 
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die urfprünglich von den Turemburgern am Niederrhein angeftifteten 
Händel theilweife bis über das Jahr 1018 hinausdauerten, Obgleich 
bie erzwungene Begnadigung des Baierherzogs, der fein Lehen mit 
allem Recht verloren, die Gefühle des Kaifers verlegen mußte, hatte 
er doch in dem Hauptpunfte den Sieg bavongetragen: der Trierer 
Stuhl, wegen befien gewaltthätiger Befegung ber lange Streit ans 
ging, war den Quremburgern entriffen. 

Seit dem Ausgange der Luremburger Händel finden wir den 
Kaiſer befchäftigt, für das was ihm auf der Oftgränge wider Polen 
mißlungen, Erfag gegen Welten in Burgund zu fuchen, und die Noths 
wendigfeit, Deutichlande Ruhe während einer Reihe neuer auswär⸗ 
tiger Unternehmungen zu fidhern, trug ſicherlich nicht wenig dazu bei, 
dag er feinen Schwägern verbältnigmäßig fo günftige Bedingungen 
gewährte. Wir haben früher gefagt, daß der jüngere Konrad von 
Kärnthen, als Enkel einer burgundiſchen Königstochter, Anfprüche 
auf dag Reich Burgund befaß, deffen Mannsftamm damals am Ers 
loͤſchen war. Schon weil das Wohl Germaniens nicht zufieß, daß 
ein beutfcher Bafall eine fremde Krone auf fein Haupt fege, mußte 
Heinrih II. der Nachfolge des Kärnthner Haufes in Burgund 
widerftreben. Noch ein anderer Grund fam hinzu. Heinrich II. hatte 
gleichberechtigte Anfprüche an jenes Land, wie der Kärnthner; denn 
feine Mutter Gifela, eine Schwefter der an Herzog Herrmann II, 
von Schwaben, den mütterlihen Großvater Konrad's, verehelichten 
©erberga, war ebenfalld eine Erbtochter Burgunds. 1) Merkwürdig 
ift der Verſtand und die Beharrlichfeit, mit welcher Heinrich II. faft 
von dem Augenblid feiner Thronbefteigung an die Erwerbung jeneg 
Landes vorbereitete. Wir müffen zunächſt die Zuftände Burgunds ken⸗ 
nen Ternen. Konrad, ?), König des füdgallifchen Reiches, bag 
früher Burgund, fpäter, nad) der Hauptftadt Arles, das Arelat 
genannt wird, hinterließ bei feinem im Jahre 993 erfolgten Tode 
einen einzigen Sohn Rudolf, der auf feinen Vater folgte, aber 
mehrere Töchter, worunter Gerberga, die, wie wir fagten, den 
Herzog Herrmann II, von Schwaben, und Giſela, welde ben 
bairifhen Herzog Heinrih mit dem Beinamen des Zänkers ehelichte 
und in biefer Ehe den Kaifer Heinrid gebar: Neun und dreißig 
Jahre lang (von 993 bis 1032) trug Rudolf den Titel eines Könige 


1) Den Beweis bei Etälin, wirtemb. Gef. J. 472%. — 2) Meber ihn vers 
gleiche man Band IIL, 1215 fig. 
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von Burgund, aber die Gewalt befaß er nicht; denn unter feinem 
ſchwachen Regiment verwandelten ungehorfame Vaſallen das König: 
thum in einen Schatten und machten ihn felbft zum Geſpötte der 
Welt. Die Lage des Landes wurde dadurch noch troftlofer, weil 
Rudolph, obgleich zweimal verheirathet, finderlos blieb. ine deutfche 
Duelle möge nun reben. Dietmar von Merfeburg fagt: 1) „Niemals 
hat man von einem Könige gehört, der fo regierte, wie Rudolf: 
nur den Töniglihen Namen und die Krone befaß er, fonft Nichte, 
bie Bisthümer mußte er an Diejenigen vergeben, weldhe von ben 
Bafallen vorgefhlagen wurden; da ihm nur ein fehr geringes Ein- 
fommen übrig blieb, fo lebte er von Almofen ber Kirchenhäupter, ver- 
mochte aber nicht diefelben zu fhügen, wenn Auswärtige fie bebrüd- 
ten. -Deßwegen find die dortigen Bifchöfe genöthigt, fih Ruhe dadurch 
zu erfaufen, daß fie, flatt dem Könige, allen Vornehmen zufammen 
dienen. Nur deßhalb Taffen die Bafallen den Thron beftehen, damit 
fie unter dem Schirme des königlichen Namens defto ungefcheuter ihre 
Gelüſte befriedigen fönnen u. f. w.” Diefe goldenen Worte des Mers 
feburger Geſchichtſchreibers verbreiten helles Licht über die Staats⸗ 
weisheit bes Mittelalterd, Dietmar will die Merkmale des ächten 
Königthums und zugleich gebeihlicher Stantsverfafjung angeben. Der 
Thron ift nach feiner Anfiht nur da feft begründet, wo der König 
ausschließlich das Recht befist, die Bifchöfe zu ernennen, welde bie 
Wächter des allgemeinen Friedens find. Zweitens, ein georbnetes 
Staatsleben befteht nur da, wo bie Bifchöfe nicht von den weltlichen 
Bafallen abhängen, fondern wider deren Willfür ein fräftiges Boll 
werf bilden. Wirklich beruht auf dieſen einfachen Grundfägen und 
ihren natürlichen Solgerungen ber pradtvolle Dom mittelalterlicher 
Geſellſchaftsordnung. Noch fey ung erlaubt die Bemerfung zu machen, 
dag der von Dietmar gefchilderte Zuftand Burgunds den Stab über 
Sylveſter's I. Plane bridt. Damit die Reihe des Abendlandes 
unter die politifche Gewalt des Stuhles Petri fämen, ging biefer 
mit zweifchneidendem Berftande ausgerüftete Pabft darauf aus, das 
deutſche Rönigthum zu zerftüdeln und — was hievon unzertrennlih — 
Germanien in eine Lage zu verfegen wie bie, in welcher fi) Damals 
Burgund befand, Aber mit dem Königlichen Throne ſtürzt zugleich 
unfehlbar, unrettbar auch das Bisthum; denn Tegtere Anftalt ges 
beiht nur unter dem Schatten eined großen, aber wohlgemerkt durch 


n VII, 21, Berk III, 845 unten fig. 
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Iandfländifche Rechte beſchränkten Thrones. Was war die Folge, als 
endlih auch an Germanien das Schidjal Burgunds erfüllt warb % 
bie, daß die Habgier des Fürſtenthums fofort Bistümer, Ab- 
teien, Reichsſtände, Freiheit, Wohlſeyn, europäifche Geltung der 
deutfchen Nation verſchlang. Damit fanf zugleih das Pabſtthum; 
denn Petri Stuhl hatte nicht auf römifhem Boden feine Lebende 
wurzeln; Die wahren Strebepfeiler beffelben waren unfere Nationalftifter 
Mainz, Coͤlln, Trier, Hamburg- Bremen, Salzburg, Magdeburg 
fammt ihren Suffraganen. 

Aus Dietmar’s Darftellung ergibt fih, dag mit den burgundis 
fhen Zuftänden die Bifchöfe des Landes nicht minder unzufrieden 
waren, als König Rudolph. Da nun unfer Kaifer Heinrich noch bei 
Nubolph’s Lebzeiten fi die Nachfolge fihern mußte, fo rieth ihm 
die gefunde Vernunft, nächſt feinem Oheime auch die Kicchenhäupter 
zu gewinnen, Wirklich flug er ganz biefen Weg ein. Das are 
latiſche Burgund hatte im Weften die Nhone, die Saone, im Norden 
den Jura und das Elfaß, im Often die Aar, die Saane,!) die Wallifer 
Alpen, im Süden bie penninifhen Alpen und das Mittelmeer zur 
Sränze. Die nächſte burgundifhe Stadt gegen Deutfchland hin war 
Bafel: Wippo, der Kapellan und Gefchichtfchreiber Kaifers Kon⸗ 
vab I, fagt: die Stadt Bafel Liegt auf der Gränze dreier Reiche, 
Burgunde, Alamanniens, Branciend, gehört aber zu Burgund, 2) 
Es ift Daher zu erwarten, bag Heinrich II., wenn es feine Abficht war, 
eine deutfche Parthei unter den Bifhöfen Burgunds zu ziehen, mit dem 
Bafeler den Anfang machte. Er hat es gethan. Schon im Sabre 
1002 , dem erften feiner Regierung, erfcheint der Bifhof von Bafel 
in Gemeinfhaft mit dem Straßburger ale Borfämpfer Heinrich's II, 
gegen den Thronbewerber Herrmann von Schwaben. 2) Das Haupt 
der Bafeler Kirche war folglid von ihm gewonnen, diente dem Kö—⸗ 
nige und verfuhr wie ein gutgefinnter beutfher Bifhof. Auch behans 
delte feitdem Heinrich den dortigen Stuhl als einen fihern Verbündeten, 
den er, gleich feinen eigenen Bifchöfen, durch Geſchenke ehrte. Im 


n) Auf der Karte bei Matile chronica Lausannensis chartularii erfcheint zwar 
die Aar nach ihrem ganzen Laufe als Weſtgraͤnze des Bisthums Laufanne und das 
mit au Burgunds, aber die Defanate dieffeits der Saane könnten erſt feit ber 
Bereinigung Burgunds mit Deutfchland zu jenem Bisthum gefchlagen worden ſeyn. 
?) Vita Cunradi bei Piſtorius soript. germ. ed. Struve. Ratiebonae 1731. fol, Vol, 
IL, 470. — ®) Siehe oben ©. 15. 
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Sabre 1008 vergabte !) er 3.3. an den Bifchof Adalbero von Bafel 
und deſſen Nachfolger einen Wildbann im Breisgau. Zwifchen den 
Sahren 1002 und 1007 muß Heinrich II. unaufhörlih, obwohl in 
größter Stille mit burgundifchen Kirchenhäuptern unterhandelt haben; 
denn zur Zeit der Frankfurter Synode, im November 1007, find 
außer Adalbero von Bafel vier weitere gewonnen. Mit ben zu Frankfurt 
anweſenden beutfhen Kirchenhäuptern ?) unterfchrieben bie Erzbifchöfe 
Burchard von Lyon, Baldolf von Tarantaife, Hugo 
von Genf, Heinrid von Taufanne die Befchlüffe der dortigen 
Berfammlung und erfannten demnach thatfächlich die Hoheit der deut⸗ 
fchen Kirhe an. Daß die Kirche von Lyon eine Metropole war, iſt 
befannt, aber auch der Stuhl von Tarantaife (im heutigen Savoyen) 
befaß erzbifchöflihe Nechte; denn die Bisthümer von Sitten (Sion 
im Wallis) und Aofta (auf der Sübfeite des großen Bernharbberges) 
ftanden unter ihm. ?) Die Nachricht ift auf ung gefommen, *) daß 
berfelbe Bifhof von Laufanne, Heinrich, welcher der Bamberger 
Synode anmohnte, fpäter aus feinem Site vertrieben und ermordet 
ward. Vielleicht traf ihn diefe Verfolgung von Seiten burgundifcher 
Großen, die darüber grollten, daß er ed gewagt, einen Schugherrn 
in Deutfohland zu ſuchen. Sey dem, wie ihm wolle, jedenfalls 
erhellt, daß Heinrich II. um 1008 bereits eine anfehnliche Parthei 
in Burgund für fih hatte. Zu gleider Zeit, während ber Kaiſer 
in folder Weife die Biſchöfe auf feine Seite zog, bearbeitete er audy 
den König Rudolph, feinen Oheim, obwohl Testere Unterhandlungen 
erft um die Mitte des Jahres 1016 dem Abfchluffe entgegenreiften 
und and Tageslicht hervortraten. Laut Dietmar’s Zeugniß >) hatte 
Heinrih I, im Sommer 1016 eine Zufammenfunft mit König Rus 
dolph zu Straßburg, wo ber Burgunder für den Fall feines Todes 
dem deuifchen Neffen die Tängft verheißene Nachfolge feierlichſt 
beftätigte, und das Verſprechen beifügte, daß er fchon jett nichts 
Wichtiges ohne die Zuftimmung Heinrich's II. verfügen werde. Auch 
übergab fofort der Kaifer einen erledigten burgundifhen Stuhl an 
einen vornehmen Mann, deffen Namen der deutfche Gefchichtfchreiber 
nicht anführt. Dennod hegten Beide, der Kaifer und fein Obeim, 
die Ueberzeugung, bag biefe Befchlüffe ohne Gewalt und Beftechung 


ı) Böhmer regesta Nr, 1046. — ?) Siehe oben ©. 58. — °) Gallia ohri- 
stianna XII. S. 700 fig. — *) Matil6 a. 4.0. S. 28 flg. — 5) Chronic. VII. 20. 21. 
Berk III, 845 fg. 
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nicht ind Werk gefegt werben koͤnnen. Denn Dietmar fügt bei, 
Kaifer Heinrich UI. habe feinem Oheim eine fehr große Summe Geldes 
übergeben, und fey dann mit Heeresmacht gegen Bafel aufgebrochen. 
Allein er richtete mit den Waffen fo wenig aus, als fein Oheim mit 
bem Gelde. Der burgundifhe Graf Wilhelm, welcher, wie Diets 
mar fagt, ') dem Namen nad Dienfimann und erſter Rathgeber 
Rubolph’s, in der That aber deſſen Gebieter war, hatte die Stäbte 
längs der Gränze fo gut befegt, daß ber Kaifer nah Verwüſtung 
des platten Landes unverrichteter Dinge wieder umfehren mußte. 
Indeffen war zwar König Rudolph unbeläftigt in fein Reich zurück⸗ 
gefehrt, aber bald vermochten ihn feine bisher fo ungehorfamen Bas 
fallen, dem deutſchen Kaifer zu erklären, daß er bas zu Straßburg 
gegebene Berfprechen wieder zurüdnehme. Jenen Bifchof aber, den 
Heinrich II. ernannt, beste befagter Graf Wilhelm mit Hunden aus 
dem Lande.) Ein jüngerer Zeitgenoffe Dietmar’s, der Meter Mönd) 
Alpert gibt von den damaligen Vorgängen in Burgund einen Bes 
richt, ?) der theilweife die Erzählung des Merfeburger Bifchofs ergänzt, 
aber fonft nicht richtig erfcheint. Durch einen Aufftand feiner Bas 
fallen genöthigt — behauptet Alpert — habe fih König Rudolph zu 
Heinrih I. begeben und ihm die Krone übertragen. Darauf fey 
Heinrich gen Burgund gezogen, und nah Kinfegung eines neuen 
Regiments in die Heimath zurückgekehrt. Wie dieß die burgundifchen 
Großen gejehen, hätten fie, ihr früheres Betragen bereuend, ſich 
dem abgebanften Könige zu Süßen geworfen, ihm alles Gute und 
Lebe verſprochen, und die Bitte vorgebradt, er möchte doch felbft 
bie Regierung wieder übernehmen, was denn Rudolph gerührt und 
zu ber Botſchaft an Heinrich II. vermodht habe, von welcher auch 
Dietmar zeugt. Immerhin mag es feyn, daß eine Bewegung unter 
ben übermüthigen Vaſallen, die ohne Zweifel wegen Rudolph’s Un- 
terhandlung mit Heinrich II. grollten, bie Abreife des Burgunder- 
Königs nach Baſel befhleunigte. Die Behauptung aber, Heinrich II. 
babe eine Regierung in Burgund eingefegt, verträgt fih nicht mit 
Dietmar’s Bericht, der ficherlich beffer unterrichtet war, als der Meger 
Mönch; ich Halte fie für eine Fabel. Hingegen wollen wir bie Pofle 
yon der fußfälligen Bitte nicht verwerfen, durch welche die Herren 
erreichten, was fie wünſchten. Denn biefer Zug flimmt gut zu Diet: 


n Daf. VII, 20 — 2) Alpertus de diversitate temporam II, 14. Perk IV, 
Ofrorer, Kircheng. IV. 8 
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mar's Ausfage. Aus Allem zufammen geht hervor, dag Kaifer Hein- 
rich I. im Sommer 1016, da der Wiederausbruch des polnifchen 
Krieges droßte, fih zu ſchwach fühlte, um den Naden der burguns 
diſchen Bafallen mit Gewalt zu beugen. Aber zwanzig Donate 
fpäter finden wir ihn wieberum mit dem Plane ber Erwerbung Bur- 
gunds beſchäftigt. Zum zweitenmale befucht 1) König Rubolph ben 
Kaifer im Februar 1018 zu Mainz, und. erneuert eiblih das Ver⸗ 
fprehen, dem Neffen fein Reich übergeben zu wollen, und zwar 
begleiten ihn bei biefer zweiten Reife viele Bafallen, welche die Abs 
fiht ihres Gebieters gebilligt haben müffen. Doc dauerte der Wi⸗ 
derſtand des Grafen Wilhelm oder anderer ungehorfämen Tehnsträger 
Rudolph's fort, denn im Sommer 1018 zieht Kaifer Heinrich II. ein 
Heer bei Bafel zufammen und fällt in Burgund ein.?) Aber auch 
dießmal richtete er.wenig aus, obgleich er bis Mitte September theils 
in Burgund, teils in der oͤſtlichen Schweiz verweilte.®) In ben näch⸗ 
ſten Jahren wurde der Krieg und zwar mit Glück, obwohl nicht 
vom Kaifer felbft, fondern von einem Stellvertreter, dem Straßburger 
Biſchofe Werinhar, einem alten Anhänger Heinrich's IL, fortgefegt. 
Herrmann der Lahme meldet *) zum Sahre 1020, Bifchof Berinhar 
habe, unterftüst durch ein Feines Hülfsheer von Alamannen, bie 
. Burgunder befiegt. Neue Unruhen in Deutfhland und dann ein 
Nömerzug hinderten den Kaiſer, Burgunds Erwerbung zu vollenden, 
doch hat er feinem Nachfolger Konrad den Weg dazu gebahnt. 

Auf der nörblihen Slavengraͤnze entftand nämlich während ber 
Jahre 1018 bis 1020 eine furchtbare Bewegung, bei beren Aus- 
bruch der Kaifer felbft betheiligt gewefen zu feyn ſcheint. Da Diet 
mar’s Chronif mit dem Herbſte 1018 endigt, fo fehlt es leider über 
den Berlauf diefer Unruhen an binreihenden Quellen. Nur von 
den Anfängen gibt der Merfeburger Geſchichtſchreiber einige Nachricht, 
fonft ift man auf die magern Worte des Mönche von Quedlinburg, 
auf verworrene Aeußerungen Adam's von Bremen und endlich auf 
eine neuerdings an’d Tageslicht gezogene ſächſiſche Chronik befchränft. 5) 
Früher wurde berichtet, 9 dag Herzog Bernhard II. von Sachſen, 


N Thietmari chronicon VIII, 5. — ?) Derf. VII, 9. — 9 Thietmari chro- 
nicon VIII., 17.-annales Einsiediensin ad annum 1018. Berk IE, 144. Böhmer 
regert. Nr. 1179. — *) Pertz V., 119. zu vergl. mit annales augustani ad e. a. 
Berk IT, 125. — 9) Chronicon 8. Michnelie bei Wedekind. Noten E., 408. Helmolds 
Chronik der Slaven 1., 16 flg., die man gewöhnlich beizieht, gibt faſt nur ſchlechte 
Auszüge aus Adam von Bremen und ift daher unbrauchbar. — ©) Eiche ©. 100 fg. 
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welchem bie norbelbifhen, dem Reiche unterworfenen Slaven zuges 
theilt waren, im Polenfriege von 1017 die Heeresfolge ſehr ſchlecht 
leiſtete, ja den Kaiſer geradezu im Stiche ließ. Heinrich hatte daher 
guten Grund, dem Verräther zu zürnen. Noch müſſen wir hier 
einer Begebenheit gedenken, welche bald nach dem unglüdlichen Sturm 
auf Meißen fi) ereignete. Während bie heidniſchen Laufiger, Die 
zum Aufgebot des Sachſenherzogs gehörten, den Rüdzug antraten, 
warf ein Genofie des Markgrafen Herrmann von Meißen mit einem 
Stein nach der auf der LTaufig’fchen Fahne abgebildeten Göttin und 
zerriß das Bild. I) Sobald dieß der Kaifer erfuhr, ſprach er feinen 
Unwillen aus und fuchte bie beleibigten Heiden durch ein Gefchenf 
von 12 Pfunden Silbers zu befhwichtigen. !) Später verloren bie 
Laufiger beim vafchen Uebergang über die angefchwollene Mulde noch 
eine.anbere Göttin fammt der Fahnenwace von 50 Mann. !) Diefe 
wiederholten Kränfungen ihres religiöfen Gefühld erzeitgten bittern 
Unmuth, welden fofort geihäftige Hände zur Flamme anzufachen 
ſuchten. „Bösgefinnte,” ſagt ') der Merfeburger Gefchichtichreiber, 
„gaben ihnen den Rath vom Kaifer abzufallen, doc horchten fie nicht 
auf ſolche Einflüfterungen, fondern faßten in einer gemeinfamen Ber- 
fammlung den Beſchluß, treu zu bleiben.” Sp Dietmar. Aus Dem 
was weiter geſchah, wird erhellen, dag unter den Böggefinnten, 
welche bie Raufiger aufhegten, Herrmann ber Markgraf von Meis 
Ben und fein geheimer Verbuͤndeter Herzog Bernhard von Sad 
fen zu verfteben ift, und daß von eben denfelben jene Beihimpfung 
der heibnifchen Göttin angezettelt worden war, um bie Laufiger gegen 
den Kaiſer aufzuftacheln und in eine Verſchwörung hineinzuziehen, 
welche der Sachſe und der Meißner im Schilde führte. Borerft 
wandte ſich die Wuth der Laufiger flatt gegen den Kaifer, wie bie 
Uebelgefinnten gerathen hatten, nach einer ganz andern Seite hin. 
Im Februar 1018, fo erzählt ?) Dietmar, brachen die Laufiger gegen 
den Fürften Miſtislaw los, weil berfelbe im vorigen Herbfte die 
dem Kaifer ſchuldige Heeresfolge mit ihnen zu Teiflen verweigert 
hatte, verwüfteten ſein Land, zwangen ihn in fein Schloß Schwerin 
zu flüchten, vertrieben ihn nad einiger Zeit daraus, braden bie 
Kirchen ab und flellten den Götzendienſt wieder her. Der legte Theil 
biefer ihrer Thaten war ficherlich den Abfichten des Kaiſers entgegen, 
aber anders verhält es ſich offenbar mit dem Anfange des Aufftandes. 


HV Thietmari ehronic, VIL, 47. — ?) VIII, 4. = 
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Sie vollſtreckten hier, fo zu fagen, ein Faiferlihes Amt, indem fie 
einen Fürften züchtigten, der feine Pflichten gegen den Gebieter 
Deutſchlands gröblich verlegt hatte. Nun war Bernhard von Sachſen 
in gleiher Schuld mit Miſtislaw, denn aud er bewies ja, wie 
wir ſahen, beim legten Polenzuge große Untreue. Schon aus diefem 
einem Grunde rechifertigt fich die Vermuthung, dag der Laufigifche 
Angriff wider Miftislaw auf irgend eine Weife mit Bernhard's Anger 
Iegenheiten zufammenhing. Durch andere Nachrichten wird der eben 
ausgeiprodene Verdacht zur Gewißheit. Adam von Bremen !) und 
jene ſächſiſche Chronik 2) melden: der Sachfenherzog Bernhard habe 
ben Stavenfürften Miftui, dem Sohne eines Vaters, welchen 
Adam von Bremen entweder Mizzidrog oder Miftiwoi, der 
Zeitgenoſſe Dietmar dagegen ohne Zweifel richtiger Miſtislaw nennt, 
eine nahe Anverwandte feines Haufes zur Gemahlin zu geben ver- 
fproden, Damit er. durch dieſen Scähwiegerfohn eine 
Stüge-in der befhloffenen Empörung befomme. Serbft 
Dietmar beutet etwas ber Art in den Schlußworten feiner Chronik 
an, wo er fagt:°?) „Männer, welche fih dem Kaifer treu zu feyn 
ſtellten, arbeiteten’ iym durch geheime Nachftellungen entgegen und 
zwar indem fie Ausländer gegen ihn als-Werfzeuge 
gebrauchten.“ Da zu. der Zeit, als: dieß Dietmar ſchrieb, kei 

anderer ausländifcher Krieg Germanien betraf, als eben die Fehde 
zwifchen den Laufigern und Miſtislaw, fo muß man aus Dietmar’s- 
Worten den Schluß ziehen, daß der Obotritenfürft in geheimem Bunde 
mit heuchleriſchen Vaſallen des Kaiſers, d. h. mit Herzog Bernhard 
und ſeinem Anhange ſtand. Es iſt jetzt nicht mehr ſchwer, die wahre 
Bewandtniß jener Begebenheiten zu ergründen. Der Sachſenherzog 
Bernhard II, Tängft nach unabhängiger Herrfchaft firebend, hatte 
während des Polenzugs im Herbfte 1017 Fünftliche Berfuche gemacht, 
die ihm untergebenen Lauſitzer zur Theilnahme an einer beabfichtigten 
Schilderhebung gegen den Kaifer zu vermögen; als ihm dieß miß- 
lang, verband er fih zu gleihem Zwede aufs engſte mit feinem 
Dienftmann, bem Obotritenfürften Miftislaw, indem er demfelben, 
als Preis bereitwilliger Hülfe, eine Tochter feines Haufes zur Ger 
mahlin verſprach. Allein Kaifer Heinrich erhielt Wind von dieſen 
Planen, und brauchte nun die nämliche, zwar gefährlihe, aber an 


1) Hammaburg. eccles. Pentif. II., 42. Scholion 30. Perg VII., 321. vergl. 
mit cap. 40. — ?) Werefind a. a. D. I. ©. 409. — 9 Vill. 17. Berplik, 871. 
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fh wirkſame Lift, die ihm zu Anfang feiner Regierung gegen den 
Thronbewerber Eklihard von Meißen erſprießliche Dienfte geleiftet 
hatte: er forderte indgeheim die Laufiger auf, den Verbündeten Bern- 
hard's, Miftislaw, anzugreifen. Die Laufiger vollfiredten Hein⸗ 
rich's II. Befehl, aber freilich in einem Umfange, der weit über des 
Kaifers Abſichten hinausging; fie verheerten nämlich nicht blos bie 
Ländereien Miftislaw’8 und zwangen ihn feine Burg Schwerin zu 
räumen, was ber Kaifer gewünfcht hatte, fondern fie verbrannten 
auch bie Kirchen und ftellten überall den Gögendienft wieder ber, 
Allerdings Yaufen ſolche Ausfchweifungen faft immer mit unter, wenn 
man einem unterbrüdten Bolfe die Zügel fchießen läßt. Der Kaifer 
ſchwieg zu letztern Greueln, die ihm gewiß mißfielen, weil im Gans 
zen die Bewegung der Laufiser feinen Zweden biente. Nachdem ber 
Merfeburger Gefhichtfchreiber in der oben mitgetheilten Stelle die 
Graufamfeiten, welche die Laufiger begingen, erzählt bat, fährt I er 
alfo fort: „mit ber Nachricht von dieſen traurigen Vorgängen eilte 
Bifchof Bernhard von Aldenburg an den Hof, Hülfe fuchend. Der 
Kaifer vernahm zwar den Bericht des Biſchofs mit Schmerzen, 
erfärte aber, dag er erft bis Fünftige Oſtern einen Beſchluß fafien 
fönne.” -Allein nicht nur Öftern, fondern das ganze Jahr verfloß, 
ohne daß gegen bie Laufiger Maaßregeln ergriffen wurden, und ber 
Kaiſer befchäftigte fih indeg mit ganz andern Dingen. Er hatte im 
Srühling die oben befchriebene Zufammenfunft mit feinem Oheim, 
dem Könige Rubolph zu Mainz, ging dann nah Nimmwegen, ?) wo=. 
hin er die gleichfalls fchon erwähnte Synode berief, im Sommer 
eröffnete er dann den kurzen Feldzug. nad Burgund, °) Fehrte im 
September um, bielt in Schwaben eine Reicheverfammlung, auf 
welcher allem Anfchein nach der Angriff befchloffen worben ift, den 
Biſchof Werinhar von Straßburg und fein Feines alamannifches 
Hülfsheer 15 big 20 Monate fpäter gegen Burgund ausführten. 
Auch im folgenden Fahre geſchah nichts um dem bedrängten Obotritens 
fürften Luft zu fchaffen, wohl aber etwas gegen Miftilam’s 
beutfhe Verbündete. In der Faſtenzeit des Jahrs 1019 trat 
nämlich unter der perfönlichen Leitung des Kaiſers zu Goslar eine 
Synode zufammen, welche unter Anderem die Ehe zwifchen G ots 
ſchalk, dem Sohne bes Markgrafen Ekkihard II, und Gertrud, 
der Tochter des Grafen Ekb ert, für ungültig erflärte und Scheidung 


n VIII. 4. — Ih. VOL, 5. — 3) Ib. VII. 9. 
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verfügte. Wir brauchen blos zu fagen, dag Effihard II, der 
Bater des Geſchiedenen, -ein Sohn des 1002 ermordeten gleich⸗ 
namigen Thronbewerbers und ein Bruder des Meißener Marfgrafen 
Herrmann war, fo wie daß die Familie Ekkihard's mit Herzog 
Bernhard unter der Dede fpielte, fo wird jener Beſchluß begreiflich. 
Offenbar beabfichtigte der Kaifer, dadurch daß er die Kirchengefege 
gegen eines ihrer Mitglieder waffnete, die Verbündeten zu ſchwächen. 
Trefflih ftimmt zu diefer Erflärung das, was nunmehr gefchah. 
Denn noch im nämlihen Jahre ſchlug Thietmar, der Bruder des 
Herzogs Bernhard mit mehreren andern Verfehrworenen.?) gegen 
den Kaifer los. Doc dauerte der Aufftand nur furze Zeit. Die 
Genoffen Thietmar’s wurden von der faiferlihen Parthei überwältigt 
nnd verhaftet, Thietmar floh in das Ausland (nah Stavien zu Mi⸗ 
ftislaw 2), kehrte indeß bald wieder zurück und erhielt ſammt feinen 
Mitverfhworenen Gnabe. ?) Allein im folgenden Jahre erneuerte 
fi die Empörung, fest griff Herzog Bernhard felbft, der 1019 noch 
an ſich gehalten, zu den Waffen, fammelte ein Heer auf der Oſt⸗ 
gränge und befeste die Schalksburg. ») Doch auch ihm erging 
es nicht beffee als feinem Bruder. Kaifer Heinrich belagerte bie 
Burg und nöthigte den Herzog zur Unterwerfung. Der: Mönd von 
Quedlinburg fagt %) zwar, Bernhard habe fein Lehen wieber befom- 
men, body verfteht es ſich von felbft, daß er nicht flraflog ‚ausging. 
Aber worin die Buße beftand, können wir bei dem Mangel an 
Quellen nicht ermitteln. Nur feheint der Ausdrud des Quedlinburger 
Mönchs: Heinrih II. habe ihm das Lehen feines Vaters gelaflen, 
darauf hinzudeuten, daß Bernhard andere Güter, bie er außer dem 
ererbten Herzogthum befaß, abzutreten gezwungen wurde. Was Bi- 
(hof Dietmar in den Schlußworten feiner Chronif faum zu hoffen 
wagt, nämlich daß es dem Kaifer gelingen werde, den Uebermuth der 
fähfifhen Großen zu zügeln, war erreicht; Heinrich hatte in biefem 
legten Kampfe gegen rerrätherifche Bafallen den Sieg davon getra= 
gen. Aber mit welchen Mitteln überwältigte er den mächtigen Sach⸗ 


. N. Annales Quedlinburg, ad annum 1019. Perk IIL, 84 verglichen mit vita 
Meinwerei cap. 56. Leibniz soript. brunsvic. L, 547. und annaler Hildesheim. ad 
annum 1018. Pertz III, 95. Letztere beide Quellen verfeßen jedoch die Goslarer 
Synode fälfhlih ins Jahr 1018. — M Annales Quedlinburg. ad annum 1019. 
Pers III, 84. — 9) Hausberge an ber Wefer bei Minden. — *) Annales Quod- 
linburg. ad annum 1020. | | 
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ſen? Ohne Frage mit Hülfe der Bifchöfe. ) Schon im Jahre 1018, 
dem erften der ſächſiſchen Empörung, zugleich dem legten, über welches 
ung Dietmar’s Ehronif genaue Kunde gibt, offenbarte ſich durch Nieder: 
Deutſchland ein verbiffener Grimm der Großen, namentlich des Her; 
30988 Dernhard, gegen die Kirchenhäupter, und es herrfchte dort jene 
ſchwüle Stimmung, welde politifchen Stürmen voranzugehen pflegt. 2) 
Indeſſen war durch Bernhard’s Unterwerfung das Feuer noch nicht 
erfticht, vielmehr loderte in Folge berfelben jenfeits der Elbe neue 
Glut auf. Eine der Bedingungen, unter welchen der Herzog Gnade 
erhielt, ſcheint der Bruch des Verlöhniffes feiner Nichte mit Miſtui 
geweſen zu ſeyn. Wirklih wurde dem Stavenfürften mit der groben, 
aber das ftolze Selbfigefühl der Deutfchen jener Zeit fcharf bezeichnenden 
Erflärung °) aufgefündigt: eine deutfhe Jungfrau fey viel 
zu gut für einen flavifhen Hund. Diefer Beſcheid fegte den 
Obotriten in folhe Wuth, dag er alsbald fich mit feinen Landsleuten 
ausföhnte und diefelben zu einem neuen Angriff gegen die deutfchen 
Gränzen hinrieg. Rachedürftend eroberte er Aldenburg und Tieß alle 
chriſtlichen Cleriker, die in feine Hände fielen, zum Theil nach fürch⸗ 
terlihen Martern, niedermegeln. Auch Hamburg litt. ) Doc 
dauerte bie flavifhe Wuth nicht ange. Adam von Bremen fagt: 5) 
nach feiner Ausföhnung mit dem Kaifer habe Herzog Bernhard, durch 
Erzbifchof Unwan. von Hamburg-Bremen unterftügt, die Slaven wieber 
zinspflichtig gemacht. Dieß muß noch im Taufe des Jahres 1020 
gefchehen feyn, denn im. folgenden hält Kaifer Heinrich IL einen 
wahren Zriumphzug durch Sachſen und Alles gehorcht ihm ohne 
Widerrede. 6) Während des Sachſenkriegs brachen auch im füblichen 
Deutſchland Unruhen aus, bie vielleiht mit Bernharb’s Empörung 
im Zufammenhang flanden. Im Jahre 1019 überfielen nämlich die 
beiden Konrade — der abgefette Kärnthner und der nachmalige Kaifer — 
den von Heinrich IT. mit dem Herzogthum Kärnthen belehnten Adalbero 
mit vereinter Macht und fchlugen ihn bei lfm. 7) Da nichts weiter 
von biefer Fehde gemeldet wird, fo ſcheint fie bald wieder beigelegt 
worben zu feyn.. 

1) Man fehe vitaMeinweroi cap. 57. Bei Leibniz soript. brunsvic. I., 547, 
und die umten folgende Stelle aus Adam von Bremen. — ?) Thietmari ohronicon 
VIL, 11 fig. und Adami hist. pontif. hammab. ecoles. IT, 46. Berk VII. 323. - 
5) Adam ibjd. II. 42. Echolion 30. Chronioon soti, Michaelis,bei Wedetind I., 409. — 
9 Webelind a. a. D. Adam von Biemen IL, 41. — 9) II., 47. — ©) An- 
males Quedliaburg. ad annum 1021. Perg III., 86 fig. — ”) Hermanai ohronicon 
ad annum 1019. Pertz V., 119. 


120 IV. Buch. Kapitel 1. 


Mit dem Jahre 1020 "beginnt ein neuer Abjchnitt der Regierung 
Heinrich's II.; die Zeit der Aerndte ift gefommen, er barf jest bie 
Früchte pflüden, die er mit fo unfäglicher Anftrengung gepflanzt hat. 
Um Öftern!) 1020, welches Feſt der Kaifer zu Bamberg beging, er- 
fhien an feinem Hofe ein fremder Gaft aus Italien — Pabft Bene⸗ 
dikt VII, und zwar Hülfe flebend. Wir müffen zunächſt über die 
Urſachen berichten, welche den Pabft zu diefer Reife nach Deutfchland 
beftimmt haben. Daffelbe furchtbare Steuerſyſtem, welches nit am 
wenigften zum Umſturz des alten weftrömifchen Kaiſerthums beitrug, 
dauerte während des ganzen Mittelalters im byzantinifchen Reiche 
fort, und wurde in feiner ganzen Strenge auch auf die. Befigungen 
in Unteritalien angewandt, welche ben Byzantinern feit den Zeiten 
des Einbruchs der Langobarden übrig geblieben waren. Der Zeit 
genoffe Glaber Rodulfus meldet, 2) Kaifer Baſilius II. von Byzanz 
habe (um 1008) einen neuen Catapan — fo hieß, wie wir wiſſen, der 
griehifhe Oberftattbalter in jenen Gegenden — nad Unteritalien 
geſchickt, um die calabrifhen Seeftädte zu befchagen. Darüber ents 
ftand nun in Bart ein Aufruhr, an deſſen Spite fi ein mächtiger 
Bürger diefer Stadt ftellte, welchen gleichzeitige Duellen bald Melus, 
bald Ismahel, bald mit beiden Namen nennen, °) Der Apulier 
Wilhelm fagt, *) diefer Melus fey ein Langobarbe geweſen, habe 
aber ſich der griechifchen Landestracht bedient, zu welcher er nament- 
Ih eine in mehreren Ringen um den Kopf gewundene Binde rechnet, 
beren Beſchreibung ganz fo ausfieht, als wolle er den fogenannten 
Turban fhildern. Ich erinnere mich nie, den Namen Ismael von 
Ehriften gelefen zu haben, während derſelbe befanntlih bei Moha⸗ 
mebanern jehr Häufig if; daher möchte ich die Vermuthung wagen, 
dag Melus ein Miſchling aus zwei Nationen, etwa ber Sohn eines 


N) Annalen Onedlinburg. ad annam 1020. Berk III., 85. Muratori wibers 
legt weitläufig die durch eine falfche Angabe bes Hildesheimer Mönche in Umlauf 
gefommene Meinung, als fey ter Pabſt ſchon 1019 nach Deutfchland gekommen. 
Annali d’Italia VI., 63 flg. — ) Histor. III., 1. Bouquet X., 25. — °) Anaales 
Benevent. ad annum 1017. Perg Ill, 178 heißt er Ss mael; Annales eavenses 
ad annum 1017 heißt er Melus, Perg III., 189. Adalbert, DVerfaffer der Lebens⸗ 
gefhichte Heinrih’s IT. nennt ihn Jsmahel, Vita Henrici cap. 22. Berk IV., 8086. 
Sn einer Urkunde des Kaifers Heinrich III. vom Sahre 1054 (bei Eecard corpas 
histor. II., 94 b) empfängt er beide Namen: Jomahel, Herzog von Apu⸗ 
lien, der auch Melo genannt wird,” ebenfo in den Annalen von Bari ad annum 
1011. Berk V., 53. — *) Poöma de rebus Normannorum lib. I. bei Muratori 
script. rer. ital, v, 253 b unten fig. 
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faracenifchen Vaters und einer chriſtlichen Mutter war, und biefer 
Abſtammung gemäß zwei Namen führte, den faracenifchen Ismael 
und den griechifch.chriftlichen Melus. Da er als ein mächtiger Bürs 
ger der Stabt Bari erſcheint, die erft im Jahr 1003 einen Angriff 
der Saracenen abgeſchlagen hatte, *) fo ift jedenfalls far, daß Melus 
fiö zum griehifhen Glauben befannte. Ohnehin würde er fonft nie 
Hülfe weder vom Pabfte, noch von den Normannen, noch vom beuts 
ſchen Kaifer empfangen haben. Im Jahr 1011 brach der oben er 
wähnte Aufftand los. Melus, Anführer der empörten Apulier, fcheint 
Anfangs mit einigem Glück gefochten zu haben, aber im Jahr 1013 
rädte der byzantifhe Catapan Bafil vor Bari, nahm die Stadt 
nach zweimonatlicher Belagerung durch Vertrag und fchlug feinen 
Wohnfig in dortiger Burg auf. ?) Seitdem finden wir den flüch—⸗ 
tigen Melus in Iebhaftem Verkehr mit franzöfifhen Normannen, 
bie er anwirbt und gegen die Griechen in Kampf führt. Aber über 
bie Art, wie er mit diefen Fremdlingen anfnüpfte, befigen wir vers 
fchiedene Nachrichten. Wilhelm der Apufier, welcher gegen Ende des 
11. Jahrhunderts fein Gedicht über die Niederlaffung der Söhne des 
Nordens im untern Stalien verfaßte, läßt einen Haufen von Nors 
mannen nach dem Berge Öarganus wallen, wo fie dann zufällig 
bie Bekanntfchaft des flüchtigen Melus machen und von ihm anges 
worben werben. Anders lautet die Ausſage zweier Zeitgenofien, von 
benen der eine, Ademar, Mönd zu Angoul&me, vor 1030, °) alfo 
kaum 12 Jahre nah dem Beginn normannifher Eroberungen in 
Apulien, der andere, Olaber Rodolf, vor 1050 fehrieb. Ademar 
meldet: *) zur Zeit, da Richard, Graf von Rouen, die Normannen 
beberrfchte, fey ein Haufe Normänner unter der Anführung Rodolf's 
bewaffnet nah Rom gezogen und habe fih von da mit Bewils 
ligung des Pabſts nah Apulien gegen die Griechen gewendet. 
Ungefähr daffelbe, doch mit Nebenumftänden, erzählt Glaber: „Rodolf, 
einer der fühnften Normänner,” fagt er, °) „ber mit dem Grafen Richard 
ſchlecht ftand und feinen Zorn zu fürchten hatte, fammelte eine Schaar 
feiner Landsleute und zog mit ihnen nad) Rom, wo er dem Pabfte feinen 
Streit mit Richard vorlegte. Da der Pabft die fraftvollen Friegert- 
fhen Geftalten der Normannen ſah, Hub er an, über die Einfälle 
ber Griechen zu Magen und forderte fie zum Kampfe gegen diefe 

) Annalen Barennen ad 1003. Reh V., 53 fig. — ) A. a. O. Pert V., 


53 fig. — ®) Berk IV., 109. — %) Historlaram lib. IIT., 55. BerpIV., 140. — 
5) Histor. III. 1. Bouquet X., 25. j 
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Feinde auf, was denn die Normannen gern übernahmen” u. f. w. 
Nicht. blos das höhere Alter der beiden letztern Zeugen gibt dieſem 
Doppelberichte den Borzug vor Wilhelm’s des Apuliers Ausfage, 
fondern noch viel mehr die Gefhichte der Erhebung Benedift’s VIN. 
Wir haben oben gezeigt, ) dag das Erescentifche Haus, weldyes bis 
1012 über den päbftfihen Stuhl verfügte, mit den Griechen im 
Bunde fland, und im byzantifchen Kaifer die Stüge feiner Macht 
erfannte. Wie nun das Grafengefihledht von Tusfulum bie Cres⸗ 
centier flürzte und in Folge des Siege das Pabſtthum errang, muß 
baffelbe fogleih mit den Griechen, als den alten Beſchützern feiner 
Widerſacher, zerfallen feyn. Darum ift es ganz in ber Orbnung, 
bag der Zusfulaner Benebift VIII. Die Niederlage des Melus von 
Bari und die ferneren Fortfehritte der Griechen im untern Italien 
mit reger Eiferfucht betrachtete. Am natürlichften wäre es geweien, 
wenn der Pabſt, ſobald die Byzantiner aud das mittlere Stalten 
bedrohten, fih um Hülfe an den gefeglihen Schugvogt bes römifchen 
Stuhls, den deutfhen Kaifer wandte. Aber deutfcher Beiftand war 
den Statthaltern Petri. fehon bei verfchiedenen Anläffen theuer zu 
ſtehen gefommen, ohnehin mag Benedift von der fegten Anwefenheit 
Heinrich's I. im Jahr 1014 wenig erbaut geweien feyn. Er zog 
deßhalb vor, Helfer zu fuchen, die fich mit einem geringeren Lohn 
begnügten. Zu jener Zeit fpielte das Normannenvolf ungefähr bie 
Rolle, wie feit dem 14ten Jahrhundert die Schweizer, überall waren 
fie bei der Hand, wo Schwerter flirrten und Sturmſold winkte. 
Benedikt berief alfo einen Haufen Normannen, welde der Graf 
oder Herzog Richard mit Freuden ziehen ließ, weil es in feinem 
Land genug der unruhigen Gefellen gab, bie ihm Verdruß machten. 
Ih fage, der Pabſt berief den Normannen Rodolf fammt feinen 
Genofien, und behaupte, daß Ademar’s und Glaber’s Bericht noths 
wendig fo verfanden werden müſſe. Denn wenn ber Eine fagt, 
Robolf habe den Haufen nad) Rom geführt, und ber Andere fogar 
beifügt, die Normanen feyen bewaffnet dahin gezogen, fo muß 
man von zweien Dingen eines vorausfegen, entweder daß fie Rom 
angreifen wollten, wogegen alle Zeugniffe flimmen, oder daß fie in 
der Meinung, zu Rom willfommen zu feyn, die Heimath verließen, 
mit andern Worten, daß fie vom Pabſte gerufen waren. Die alte 
Sage, eine Wallfahrt auf den Garganusberg habe ben erſten Anlaß 
zur Verbindung des Melus mit den Normannen "gegeben, welde fi ” 


n 6.84. 
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fhon bei Wilhelm dem Apufier findet, und von Leo in der Chronik 
des Gaflinoflofters wiederholt wird, !) hat feine gleichzeitige Duelle 
für fi, fie mag daraus entflanden ſeyn, weil die Normannen ihren 
erfien Einfall nach Apulien durch den Borwand einer Wallfahrt nad 
der viel berühmten Grotte zum Erzengel Michael verdedten. Auf 
diefe Weiſe gefchah es, daß der vertriebene Melus eine Schaar tas 
pferer Bundesgenoſſen erhielt, welche ihm der Pabſt zuführte. Ans 
fangs fochten die Normannen glücklich in mehreren Schlachten; der Ruf 
ihrer Thaten und der großen Beute, welche fie gemacht, erfcholl big 
in. ihr fernes Vaterland, und hatte zur Yolge, daß viele andere Nor: 
mannen ben glüdlichen Abenteurern nachzogen. ?) Aber nun machten 
auch die Griechen ungeheure Anftrengungen, um ſich der ungebetenen 
Gäfte zu entledigen, fie brachten aud wirklich ein großes Heer zu⸗ 
fammen, deffen Kern nad alter byzantifcher Sitte aus angeworbenen 
Barbaren der verfchiedenften Länder, aus Ruſſen °) und anderem 
Bolfe der Art beftand, Die Normannen fonnten einer folchen Ueber⸗ 
macht nicht mehr widerfichen, fie verloren im Laufe der Jahre 1017 
bis 1019 drei Schlachten, von denen die letzte mit einer furchtbaren 
Niederlage geendet zu haben fcheint. ) Melus floh, Hülfe fuchend, 
nad Deutichland zu Kaifer Heinrih II. Da die Griechen, ermuthigt 
buch jene Siege, immer weiter um fi) griffen, und fogar den Fürs 
fien Pandulf von Capua, deffen Gefchlecht feit Dito’8 I. Tagen zur 
deutſchen Parthei gehalten, die Schlüffel feiner Stadt nad Conſtan⸗ 
tinopel zu fhiden und dem byzantinifchen Reiche zu huldigen nöthig« 
ten, °) mußte der Pabft, für Noms Sicherheit zitternd, das befanntlich 
nur noch zwei flarfe Zagreifen von Capua entfernt liegt, zu ent⸗ 
fheidenden Maaßregeln greifen. Nichts Anderes blieb ihm übrig, als 
dem vonMelus gegebenen Beifpiele zu folgen und bei Kaifer Heinrich 
Hülfe zu fuchen. Daher jene Reife nach Bambergim Frühling des Jahres 
1020. Sein Berhältnig zu Kaifer Heinrih II, war jeßt ein ganz 
anderes, als 7 Jahre früher bei der Kaiferfrönung. Damals hatte 


N) Chronicon Monast, Caain. II., 37. Muratori soript. rer. ital. IV., 362, b. 
— 23) Blaber a. a. DO. — °) Ademar III., 55 verglidden mit Annales Barenros 
ad annam 1027. Per V.,53. — *) Lupus protorpatarius nd annos 1017— 1019. 
Berg V., 57. Guilielmus appulus bei Muratori V., 254 b. Ademar und Blaber 
a. a. O. — 9 Dieb bezeugt Leo von Oſtia (a. a. D. hist. II., 38, bei Muratori 
IV. 364), der zwar viele Fabeln zu Markte bringt, aber in Betreff obiger Angabe 
dennoch Glauben verdient. Denn als Heinrich IT. im Jahre 1022 die Griechen 
mit Krieg überzog, richtete ex feine Waffen zuerſt gegen Pandulf, ber folglich zu dem 
Griechen gehalten baden muß. 
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er alle Bewegungen des beutfchen Herrfchers mit Argwohn bewacht, 
jest fland er vor demfelben als ein Schußflehender. Heinrich II. wäre 
ein Thor gewefen, wenn .er diefe günftige Stellung nicht benügte; 
er hat fie wirklich benügt, aber mit kluger und Iobenswerther Mär 
figung. Im April 1020 wurde zwifchen dem Kaifer und dem Pabfte 
ein Vertrag 1) abgefchloffen, der faft aufs Wort die Dttonifche Urs 
funde ?) vom Jahre 962 wiederholt. Wie von Teßterer ift auch von 
erfterem Vertrage die Urſchrift angeblich nimmer vorhanden: ‚ein Ge⸗ 
heimnig, welches den wohlbegründeten Verdacht erwedt, daß man 
römifcher Seits das Driginal auf die Seite gefchafft habe, um in die 
Abſchriften, welche man der Welt vorlegte, gewiſſe angenehme Ver⸗ 
änderungen hineinzubringen. In der That enthalten bie vorhandes 
nen Copien de Bamberger Vertrags eine Stelle über Schenfung 
. Salabriens und Siciliens an Petri Stuhl, welche ſich mit denfelben 
Ausdrüden in Otto's Urfunde vorfindet, aber von Perg als ein Ein- 
fchiebfel fpäterer Hand erfannt Wworben iſt. ») Die Aechtheit des 
übrigen Textes ſcheint mir keinem begründeten Zweifel unterworfen. 
Heinrich II. gewährleiſtet darin bie ſchon von älteren Kaiſern dem 
Stuhle Petri zugeſprochenen, ſehr bedeutenden Beſitzungen, behaͤlt 
fih Dagegen die Beſtätigung jeder neuen Pabftwaht, fo wie die oberſte 
Gerichtsbarkeit über die Stadt Rom und den Kirchenftaat vor. Sonft 
fielt er noch das Bisthum Bamberg unter den befondern Schug ber 
römischen Kirche und verheißt berfelben als Preis folhen Schuges 
die alljährlihe Zufendbung eines weißen Zelterd. in Hauptpunft, 
der freilich nur das augenblickliche Bedürfniß, nicht die Stellung bes 
beutfchen Thrones zum Stuhle Petri im Allgemeinen betraf, ift in 
dem Vertrage übergangen, nämlich die Verpflichtung, welde fofort 
der Kaifer übernahm, nach Italien zu ziehen und die Griechen zu. 
züchtigen. Sehr begreiflih ift, daß Letzteres Gegenftand münblicher 
Berabredung blieb. Wir haben ſchon gefagt, daß der Apulier Melus 
noch vor Benedikt VII. nad Bamberg gefommen war. Er erlebte den 
Römerzug Heinrich's II. nicht mehr, fondern farb noch im Laufe des 
Jahres 1020, * und wurde zu Bamberg begraben. Da er in der 
oben angeführten Urkunde Kaifer Heinrich’s II. den Titel „Herzog 
von Apulien” empfängt, was er doch erft mit deutfchem Beiſtand 
werden fonnte, fo mödte ich den Schluß ziehen, daß ihm Heinrich IE. 
auf Fürbitte des Pabſtes das Herzogthum zugefagt haben dürfte. 
- 1) Berh leges II, b. 173 umten fig. — 2) Siche B. TIE., 1244. — ) UA. a. O. 
©. 163. — *) Lupus protospatharius ad annum 1020, Berk V., 57. 
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Im Uebrigen fanden Heinrich IL, wie Benebift VIIL für gut, den 
wahren Grund ber Reife bes Iegteren zu verbergen, vermuthlich weil 
ber Römerzug, ben ber Pabft forderte, ein Schredbild für die Deuts 
ſchen war und forgfältiger Vorbereitung bedurfte. Auch wurbe das 
Geheimniß fehr gut bewahrt. Obfchon viele geiftliche und weltliche 
Große darum wußten, — nicht weniger als 37 Erzbifchöfe, Biſchöfe, 
lebte, Herzöge, Grafen und Edelleute haben den Bamberger Vertrag 
ald Zeugen unterfchrieben — kennen dennoch fämmtliche auf und 
gelommene gleichzeitige Ehroniften ") feinen andern Zwed ber Ans 
weienheit Benedift’s VIIL in Bamberg, ald um das Ofterfeft mit Heins 
rich IL. zu feiern, oder um die dortige Kirche zum h. Stephan einzuweihen. 

Die Vorbereitungen zu feinem zweiten Römerzuge, welche von 
jegt an Kaifer Heinrich 1. traf, erforderten mehr als Jahresfriſt. 
Nicht nur der über den legten ungehorfamen Bafallen, Herzog Berns 
hard von Sachen, errungene Sieg, ſondern auch gewilfe Verändes 
zungen im bifchöflichen Stande erleichterten ihm das fchwere Geſchäft. 
Biſchof Thiatdag von Prag, ein Dann, ber, wie Dietmar vers 
fiyert, ?)an dem Fehler übermäßiger Trunkfucht litt, war ben 10. Juni 
1017 mit Tod abgegangen, worauf Heinrich II. den erledigten Stuhl 
an Eghard, bisherigen Abt von Naumburg, der die Berhältnifie des 
benachbarten Böhmens während 23jähriger Amtsführung zu Naumburg 
genau fennen gelernt haben muß, vergab, und ben Ernannten fofort durch 
ben Erzbiichof Erchanbald von Mainz einweihen ließ. ®) Beide Thats 
fachen, fowohl daß der Kaifer einen Deutfchen zum Bifchof Böhmeng 
machen durfte, als bag der Mainzer Metropolit denfelben in fein 
Amt einführte, bürgen für den Oehorfam der böhmischen Kirche gegen 
bie deutſche, alfo auch für die Fräftige Ausübung beutfcher Lebens 
hoheit über dieſes in den Testen Zeiten viel beftrittene Land. Auch 
begann unter Heinrich II. die Anfiedlung deutfher Bauern, Jäger, 
Qutsbefiger auf der böhmifchen Gränze und ins Land hinein, welde 
ben Grund zu ber für ung fo nüglichen Verdeutfchung der Czechen 
legte. 4) Wie Böhmen, fo gehorchte auch das obere Jtalien. Aug 
einer Urkunde des Stift Ravenna vom Flühling 1017 erhellt, °) 
daß der Kaifer im Februar feinen Bruder, den Erzbifhof Arnulf‘ 





1) Annales Quedlinburg. ad annum 1020 Pertz TIL, 85. Hildesheim. et 
Lamberti ad annum 1019. Pertz II. 95. Annales Augurtani ad annum 1020. 
Berg I11., 125. Herrmanni contracti ehronicon ad annum 1020. Per V., 119. 
Annales Wirceburg. ad annum 1019. Pertz II., 242. — ) Chronlcon VII., 41. 
— 5) Bie.Vil, 48. — 9) Palacki I, 267. — 3) Muratori annali d'Italia VI,, 66. 
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von Ravenna, durd ben Kanzler Piligrim, der eigens zu dieſem 
Zwede nad Italien gefchidt wurde, mit ben Graffchaften Ravenna, 
Bologna, Jmola, Cervia und einer fünften, deren Namen unlefers 
lich, belehnen ließ. Ein Jahr nach Thiatvag, 1018, farb 1) Biſchof 
Heinrih von Würzburg, zuerft, wie wir wiflen, ein geheimer Feind, 
dann ein unzuverläßiger Freund bes Kaiferd. Zu feinem Nachfolger 
wurde Meginhard (Meinhard) ernannt, von welchem ein ziemlich 
junger, aber gediegener Würzburger Gefchichtfchreiber , Torenz 
Sriefe, bezeugt, ) daß er früher bes Kaifers Rath, d. h., fein 
Kapellan geweſen ſey. So höchſt wahrſcheinlich auch dieſe Angabe 
iſt, können wir ſie doch nicht mit einer gleichzeitigen Quelle belegen. 
Jedenfalls brauchte jetzt, nachdem ber gefährliche Heinrich mit Tod 
abgegangen war, ber Kaifer von Seiten Würzburgs nichts mehr zu 
befürchten. Im Jahre 1021 verlor die deutſche Kirche ihre zwei 
angefehbenften Häupter. Den 16. März farb ®) Erzbifhof Heribert 
von Sölln. Der alte Biograph erzählt: 9) „während Heribert feinem 
Ende nahe war, fragten ihn einige der umftehenden Cleriker, wen 
man nad feinem Tode wählen folle. Hierauf antwortete Heribert, 
feiner von Euch wird mein Nachfolger werden, fondern (ein Fremder) 
Pilig rim, deifen Prieftertbum jedoch nicht Tange dauert.” Dieß heißt 
mit andern Worten: das Coͤllner Domfapitel wiederholte noch einmal 
jenen in ben erften Jahren Königs Heinrich II. anderwärts oft ges 
machten Verſuch, der Krone die Befegung der Erzftühle zu entwinden, 
aber Heribert ſelbſt erfannte, dag die günflige Zeit biefür vorüber 
ſey. Es war bie letzte Zudung ber einft fo mächtigen, aber jeßt 
verfalfenen Syiveflrifchen Parthei. Im Uebrigen hatte der ferbende 
Heribert richtig gerechnet. Piligrim wurde wirflih vom Kaiſer auf 
den erledigten Stuhl erhoben, und zwar war biefer Piligrim bisher 
Kanzler oder Kapellan Heinrih’s I. gewefen. 9) Fünf Monate 
nad) Heribert, den 17. Aug. 1021, verfchied der Erzbiſchof Erchanbald 
von Mainz.?) Zum Nachfolger des Verftorbenen fette fofort der 


DT) Annales Quedliab. d ansum 1018. Perg III, 84. — ?) Friefe war zu 
Ende des 15. Jahrhunderts geboren und arbeitete nah Urkunden. Die Etelie ſteht 
bei Ludewig, Geſchichtſchreiber des Bisthums Würzburg ©. 463. — ?) Laatberti 
vita Heriberti cap. 12. Berg IV., 753. — *) Vita Meinwerci cap. 86. bei Zeibniz 1., 
549, fowie die obige Urkunde bei Muratori VI., 58. — ®) Fulder Tobtenbüdher bei 
Echannat hist. fuldens. II., 478, und bei Leibniz soript. brunsvic, III., 767. Thangs 
mar dagegen (vita Bernwardi cap. 48. Berk IV., 778), und die Hildesheimer Chro⸗ 
nit, welche überhaupt um dieſe Zeit viele Begebenheiten um ein Jahr zu frühe 
einreiht, (Berp I. 95) verſehen Erchanbald's Tod faͤlſchlich ins Jahr 1020. 
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Kaifer feinen bisherigen Kapellan ') Aribo ein. Mit Erchanbald's 
Tode lebte alsbald ein alter Streit in erneuerter Wuth auf. Denn 
ſchon bei ©elegenheit der Weihe, welche Bernwarb von Hildesheim, 
als Ältefter Suffragan des Mainzer Stifte, dem neuen Erzbifchof 
Aribo ertheilen follte, machte Letzterer die von Willigis in feinen 
legten Jahren aufgegebenen, von Erchanbald nie angefprocenen 
Rechte des Mainzer Stuhls über die Ganbersheimer Abtei wieder 
geltend. Doch können wir von dieſen Händeln erft unten berichten, 
und müſſen zunächſt die Rüſtungen zum NRömerzuge ind Auge faffen. 

„Gleichſam im Thriumphe,” fagt ?) der Moͤnch von Quedlinburg, 
„durchzog Heinrich II. im Frühling 1021 Sachen, beging den Palms 
tag zu Walbef, das Ofterfeft zu Merfeburg, wo bie erfien Männer 
Europa’s und Gefandifchaften der verfchiedenften Nationen fih um 
ihn fammelten. Pfingften feierte er zu Magdeburg mit Gero, dem 
trefflichen Erzbifchofe. Bon da begab er fih nad dem Königshofe 
Alſted, und faß bort unter unermeßlidem Zulaufe der Vornehmen 
und des gemeinen Volkes zu Gericht, die Rechtſchaffenen belobend, 
bie Schlechten mit firengen Strafen ſchreckend, die Ruhe des Baterlandes 
buch weife Anordnungen fehirmend. Den Tag der thebaifchen Märs 
tyrer, 22. Sept., feierte er zu Halberflabt, ging dann nad Quedlin⸗ 
burg, um ber Einweihung ber bortigen Hauptfirhe anzumohnen, 
welche mit größter Pracht in Anwefenheit der Biſchoͤfe und Fürften 
des ganzen Reihe Sonntags den 24. Sept. vorgenommen Ward, 
Acht Tage fpäter half er eine Kirche zu Merfeburg weihen, worauf 
er Alfteb zum zweitenmale befuchte, dafelbft einen Reichstag verſam⸗ 
melte, und den Sächſiſchen Großen die Sorge für das Reich während 
bes bevorftehenden Zugs nad Stalien anheimftellte.” Der Bericht des 
Moͤnchs, den wir im Auszug geben, ift auffallend fchwülftig abge, 
faßt, doch ſieht man deutlich, daß er fagen will, der Kaifer habe im 
Sommer 1021 ein Anfehen behauptet, wie nie zuvor. Die Zeit war 
endlich gefommen, wo er den Lohn 1Yjähriger Anftrengungen hin⸗ 
nehmen durfte. Die weltlichen Vaſallen hatten Gehorfam gelernt, 
fie beugten fi vor ihm; den geiftlichen Tehensträgern, die ihm zum 
Ziele geholfen, bezeugte er, zur Fahrt nah Rom gerüftet, feine 
Achtung und Danfbarfeit durch wiederholte Theilnahme an kirchlichen 
Alten. Woher die Gefandtfchaften famen,. von weldhen ber Mönd 
ſpricht, wiſſen wir niht, wahrſcheinlich find franzoͤſiſche, burgundifche, 

T) Vita Bernwardi oap. 48. Böhmer regest. Nro. 1204. — 7) Ad annum 
1021. Ber IL, 86 fg. | 
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italienifche, vielleicht auch ungarifche und pofnifche Abgeordnete ge- 
meint. Wenigftens wirb unten gezeigt werden, daß Kaifer Heinrich U. 
nach der Rückkehr aus Italien bem Könige Robert von Frankreich 
einen Beſuch abflattete. 

Mitte November finden wir !) den Raifer zu Augsburg, wo allem 
Anſchein nach das beutfche Aufgebot fih fammelte. Und weld ein 
Heer! ftattliher und zahlreicher, ?) als feit Dito’s I. Tagen irgend 
eines Deutſchlands Gränzen überfchritt! denn mit dem lombardiſchen 
Aufgebot zählte ed gegen 60,000 Streiter. Daß es großen Theile 
aus Kirchen⸗-Leuten beftand, ift nicht zu bezweifeln, obgleih man ben 
Beweis nur auf Umwegen führen kann. Auf dem Rüdzuge' brach 
eine Seuche aus, an welder laut dem Zeugniffe Herrmann’s des Lap- 
men ®) neben vielen Andern aud der Abt Burdard von S. Gal⸗ 
len und der Bifhof Ruodhard von Konflanz flarben. Herrmann 
der Lahme führt unter den Todten nur Alamannen, feine Landsleute, 
auf. Wenn nun aus dem Herzogthum Schwaben, das blog A Hochflifter 
(Augsburg, Konftanz, Chur und Straßburg) und zwei große Abteien 
(S. Gallen und Reichenau) zählte, zwei Prälaten während des bas 
maligen Feldzugs farben, fo darf man mit Recht annehmen, baf 
auch aus andern Provinzen Deutfchlands eine verbältnigmäßige Zahl 
von Bifchöfen mitgezogen und vielleicht auch geftorben if. Wirklich 
find in der Zeit unmittelbar nach dem Zuge viele Stühle Sach⸗ 
fens erledigt, *) wovon immerhin einige ihre Hirten während der Teß« 
ten Heeresfahrt verloren haben mögen. Auffer den beiden obgenanns 
ten fehwäbifchen Prälaten wird jedoch nur noch der Erzbifhof Pili⸗ 
grim von Cölln als Theilnehmer des Zuge ausbrüdlih genannt. 
Sn der Iombarbifhen Urfunde 5) eines Gerichts, das der Kaifer ben 
6. Dez. 1022 unweit Berona hielt, erfcheinen folgende Kirchenhäup⸗ 
ter als anwefend: Poppo, Patriarh von Aquileja, Piligrim 
von Eölfn, Heribert von Mailand, Johann von Berona, Leo 
von Vercelli, Sigfrid von Piacenza, Heinrich von Parma, Ars 
nold von Trevifo, Erminger von Eeneda, Rigizo von Feltri, 
Ludwig von Belluno. Dan Fönnte glauben, biefe Bifchöfe feyen 
bios in der Abficht nach Verona gefommen, um dem Kaifer aufzus 
warten. Aber die Sache verhält fih in Wahrheit andere. Poppo 


T) Böhmer regest. Nro. 1216 fig. — ?) Den Beweis fiehe unten. — 9) ad 
anaam 4022. Ber V., 120. — 9) Annales Hildesheim, ad annum: 1022. Verb IL, 
97, unb annalos (Quedlinburg. ad annum 1023. Berk IL, 89. — °) Böhmer 
reg. Nro. 1222, Muratori annali d’Ialia VI, 68. 
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von Aquileja befehligt nachher einen Heerhaufen, und einer der An- 
bern in obiger Urkunde genannten, Leo von Vercelli, erfcheint im 
Februar 1022 vor Benevent ') als Begleiter des Kaiſers. Man 
darf daher ruhig annehmen, dag alle jene Tangobarbifchen Bifchöfe 
Heeresfolge Teifteten. In den legten Tagen des Jahres erreichten 
die Unfrigen Ravenna. ?) In diefer Stadt oder in der Nähe ward 
das Heer in 3 Haufen gefondert. „Mit dem größten Theil feines uner> 
meßlichen Heeres,” fagt ®) Leo von Oftia, „zog Heinrich II. durch Die 
Marken (gen Benevent und Troja); den Erzbifchof Poppo (von Aquis 
leja) ſchickte er mit 11,000 Dann durch das Land der Marfen, mit 
20,000 Mann endlidh rüdte der Erzbifchof Piligrim gegen Capua.“ 
Man Sieht heraus, daß die Geſammtmacht wenigftens auf 60,000 
Mann geihäst werden muß. Die Gefchichte des Kampfes zu erzähs 
Ien, liegt auffer unferem Plane, wir bemerfen nur, daß alle brei 
Aptheilungen mit Glück fochten. Capua, Troja, das die Griechen 
ſehr ſtark befeftigt hatten, Neapel, Salerno, Benevent wurden ers 
obert. *) Pandulf IV., Fürſt von Capua, fiel in Gefangenfchaft und 
fam kaum mit dem Leben davon, er mußte gefeffelt nach Deutfchland 
wandern; fein Fürſtenthum befam ein gleichnamiger Graf von Heins 
rich IL. zum Leben. Der Kaifer vergaß aud der Söhne des zu Bam⸗ 
berg verflorbenen Melus nicht, fie wurden mit einer Grafſchaft bes 
dacht, ebenfo erhielten die Normänniihen Verbündeten bes Melus 
einige Leben. °) Nach diefen glänzenden Erfolgen befuchte der Kai⸗ 
fer, in Gefellfchaft des Pabfts Benedikt VII, die Mutterabtei des 
Benediktinerordens, Montecaffino , 9%) ging dann nah Rom, wo er 
einige Tage verweilte, 7) und eilte nun der Heimath zu. Der ita- 
lieniſche Sommer, ftets den Leibern der Germanen fhädlich, entwickelte 
in jenem’ Jahre verdoppelte Giftftoffe, da eine Maffe Regen fiel und 
verheerende Gewitter tobten. *) ine Fieberfeuhe brach daher aus, 
und mähte das fiegreiche Heer zufammen, alfo dag nur Wenige das 
Baterland wieder erreichten. Heinrich felbft reiste nicht unmittelbar 
nach Deutſchland zurüd, fondern machte einen Umweg über Clugny. 


1) Placitum bei Muratori soript. rer. ital. I., b. ©. 497. — ?) Böhmer re- 
gest. Nro. 1226. — 3) Chronicon Caein. II. 39. Muratori script. rer. ital. IV. 
364. — *) Annales 8. Gallenses ad annum 1022. Berg. I., 82. Herrmannus 
contractus ad e.a. Berk V., 120. — °) Herrmannus contr. I. o. Chronicon Casi- 
nense Leonis II., 41. — °) Leo Chronic. oasin. II. 42. Böhmer regest. Nro. 
1228. 1229. — ) Annales Quedlinburg. ad annum 1022. Perk III, 88. 
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Ueber das, was dort vorging, können wir jedoch erft unten Bericht 
erftatten. 

Ehe der Kaifer Italien verließ, hielt Pabſt Benedikt VII An- 
fange Auguft 1022 zu Pavia eine Synode, welcher Heinrich II. 
angewohnt zu haben jcheint, obgleich er feinen Antheil an den Ber- 
bandlungen nahm, fondern fich begnügte, dieſelben nachher feierlichft 
zu beftätigen. Die Befchlüffe diefer Verfammlung find von hoher 
Wichtigkeit für die Gefchichte der Kirche wie des deutfchen Reihe; 
boch ift hier nicht der geeignete Ort, die Sache mitzutheilen. Bene⸗ 
bift überlebte die Synode von Pavia nur um 2 Jahre, er flarb im 
Sommer 1024. Kine Sage, die fogleich nad feinem Tode entftand, 
legt ein merfwürbiges Zeugniß darüber ab, wie damals bie öffent 
lihe Meinung theils über Benedikt theils über das Pabſtthum ur- 
theilte. Die beiden Biographen des Abts Odilo ‚von Klugny, ſo⸗ 
wie auch Sigebert von Gemblours erzählen !) faft einflimmig: der ver⸗ 
ftorbene Pabft Benedikt fey auf einem fohwarzen Pferde reitend meh⸗ 
reren Perfonen im ©efichte erfchienen und habe ausgefagt, daß er 
für feine Sünden ſchwere Qualen leide, aber durd dag Gebet des 
Abts Odilo aus der Feuerpein erlöst werden könne. Drauf habe 
man von Rom Boten nach Clugny geſchickt und den Abt erfucht, für 
den Unglüdlihen Fürbitte beim Allmächtigen einzulegen. Wirklich 
fey es auch Odilo gelungen, die Qualen ber Seele Benedikt's ab-. 
zufürzen. Öereinigt und begnadigt fah ihn nachher ein frommer Mönch 
zu den feeligen Höhen entfchweben. Wir wollen nicht über den hiflo- 
rifhen Gehalt diefer Erzählung abfprechen, ihr Berhältniß zur öffent- 
lihen Stimme ift ed, woran wir uns halten. Offenbar beweist fie, 
dag ein großer Theil der Zeitgenofien mit der Amtsführung des 
Pabſts Benedift nicht zufrieden war, dagegen im Abte Odilo das 
Urbild eines wahren Clerifers erblidte. Bon diefer Seite betrachtet, 
enthält jene Sage einen unumftößlichen Beleg für das faft über- 
menſchliche Anfehen, welches der Abt von Clugny genoß. Auch Bene- 
dikt VIII. felbft beugte fich fo lange er lebte vor Odilo. So oft der 
Abt von Clugny nad Rom fam, erzählen ?) feine gleichzeitigen Biogra- 
phen, Damiani und Jotſaldus, ehrte ihn der Pabft auf alle Weife. 

Seit der Rüdfehr vom zweiten Römerzuge finden wir Kaifer 
Heinrih II. nur noch einmal außer den Grängen des Reiches wirk- 


. D Man ſehe Sigebert ad annum 1025. Pertz VI.,356. Dann Pagi breviar, II, 
299 fig., wo die Stellen aus ben Biographen zufammengezogen find, endlich Das 
miani's Briefe bei Baronius. ad aunum 1024. — ?) Pagi a. a. D. 
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fam. Im Auguft 1023 hielt er nämlih zu Ivois am Cherfluffe 
eine Zufammenfunft mit König Robert von Frankreich. 1) Balderich 
meldet: „nicht nur weltliche Fragen, fondern auch geiftliche wurben 
daſelbſt befprochen. Auffer einer Maffe von hohen Vafallen, Bifchös 
fen, Aebten, ſtrömten Zaufende von Neugierigen herbei, um die Herrs 
lichfeit des Kaifers zu fchauen, von der die Welt vol war. ine 
Berföhnung beider Kronen fam zu Stande, und eine Yeftftellung 
fünftigen Friedens. Mit großem Eifer beratbichlagte man über dag 
Wohl der Kirche und wie der Chriftenheit, die an fo vielen Ge⸗ 
brechen leidet, geholfen werben möge. Auch wurde befchloffen, daß 
beide Herricher demnähft mit dem Pabfle in Pavia zuſammenkom⸗ 
men und bafelbft eine Berfammlung der Bifchöfe fowohl Italiens, 
als der Länder dieſſeits der Alpen halten follten. Beim Abfchieb 
überfchüttete der deutfche Kaifer nicht nur den König von Frankreich 
ferbft, fondern auch alle anwefenden Aebte und Bifchöfe mit -einem 
Reichthum von Gefchenfen, den nie ein Kalife der Araber, nie ein 
Perferfönig je überboten haben fann.” Zum Glück find wir im Stande, 
diefe kurzen, aber inhaltfehweren Angaben Balderich’s aus andern 
Quellen zu ergänzen. In der Rede, mit der Pabft Benedift VIII. 
bie oben erwähnte Synode eröffnete, welche im Auguft 1022 zu Pa- 
via gehalten ward, verfündigte er,?) daß er demnächft eine zweite mit 
noch höherem Anfehen ausgerüftete Kirchenverfammlung berufen werde, 
um in Betreff gewifler Fragen, die mit den in Pavia behandelten 
enge zufammenhingen, aber dort noch nicht zum Abfchluffe gediehen 
wären, bindende Beichlüffe zu faffen. Wir begnügen ung über die Nas 
tur diefer Fragen, von denen unten ausführlich die Rede ſeyn wird, 
vorläufig zu bemerfen, dag nur ein allgemeines abendländifches Eon 
cil (nicht ein deutfches, italienifches, gallifches) dieſelben entſcheiden 
fonnte. Nun eben diefes Concil will Kaifer Heinrich II. bei feiner 
Zufammenfunft mit König Robert anbahnen; er hat den Gallier be- 
ſucht, um ihn zu vermögen, daß er die Bifchöfe feines Landes zu 
einer allgemeinen Kirchenverfammlung der abendländifchen Reiche nad) 
Payia ſende. Fürs Zweite gibt Balderih zu verftehen, daß vor 
dem Tage in Ivois Eiferfuht, wo nicht Feindfchaft, zwiſchen den 
Kirhen und Staaten Germaniens und Galliens herrfchte. Auch diefe 
Andeutung wird durch vollwichtige Thatfachen beftätigt. Erinnern wir 
ung, ?) dag Stadt und Sprengel von Rheims feit Otto's I. Tagen dem 

1) Sigebert ad annum 1023. Per VI., 355. Balderiei chronio. III., 37. — 


2) Mansi XIX,, 346. gegen oben. — 3) Siehe Band III, 1419. 1510. 
g % 
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Namen nad zur Krone Franfreih gehörte, in der That aber ein 
unabhängiges Fürftenthum, jedoch unter deutfhem Schuge war. Wie 
Raifer Heinrich IL. fonft überall die Erwerbungen feiner Vorgänger 
zu wahren, Die Rechte des Reichs aufrecht zu erhalten firebte, fo 
wollte er auch die alten Verhältniffe zu Rheims behaupten. Nach 
dem im Sabre 1012 erfolgten Tode ') des Biſchofs Erfuin von 
Cambray hob der Kaifer feinen bisherigen Rapellan 2) Gerhard 
auf den erledigten Stuhl und ftellte bemfelben frei, ob er fich zu 
Rheims oder aber zu Bamberg von der Synode, welche dort we- 
gen der Kirchweihe zufammentrat, einfegnen Iaffen wolle. Cambray 
hatte nämlich bis daher zum Metropofitanverband von Rheims ge- 
hört. Gerhard entfchieb für Rheims, worauf der Kaifer, Yaut Bal- 
derich's Ausfage, Die Klugheit feines Entfchluffes lobte 
und ihm Urlaub ertheilte. 3) Hieraus erhellt, daß Beide, der neue Bi⸗ 
fhof und Heinrich JI., geheime Gründe hatten, warum fie einem frem: 
den Erzbiſchof auf deutfchem Boden geiftliche Verrichtungen geftatte- 
ten. Offenbar wollten fie mit der Lodfpeife des Suffraganſtuhls 
die Metropole auf die deutfche Seite herüberziehen. Seitdem unter- 
hielt Gerhard regen Verkehr ‘mit den neuftrifhen Stühlen längs 
ber. Gränge, namentlidh finden wir ihn in Verbindung mif dem Bi- 
fhof Harduin von Noyon, ber gleichfalls zur deutſchen Parthei 
gehört zu haben fcheint. 4 Wozu dieß gut war, zeigte fi bei der 
nächften Erledigung -des Rheimſer Stuhles. Der Teste Carolinger 
Arnulf, defien Erhebung die franzöfifhe Kirhe gegen Ende des 
10ten Jahrhunderts aufs Tieffte erfchüttert hatte, °) flarb um 1022, 9) 
Sein Tod erregte arge Stürme. Noch vor der Wahl follte der neu 
ernannte Bifhof Berold von Soißons geweiht werden. Mit den 
übrigen Suffraganen der Rheimſer Metropole, welcher Soißons ein- 
verleibt war, wohnte auch Gerhard von Cambray der Ceremonie bei. 
Hier fhleuderte nun derfelbe Adalbero oder Aszelin von Laon, 
ber 30 Jahre früher Arnulf verrierh, dafür von Pabft Gregor V. 
gebannt worden war, ?) aber dennoch fein Bisthum bis dahin be- 
hauptet hatte, wider ben eben erwähnten Harbuin eine Anflage, die 
ohne Trage mit ber bevorftehenden Belegung bes Rheimſer Stuhle 
in geheimem Zufammenhang ſteht. Aszelin ſchalt den Bifchof von 


) Annales Quedlinburg. ad annum 1012. Perg III., 80. — 2) Balderici 
ehronicon III., 1. — °) Ibid. III. 2. — *) Idem III. 24. — 5) Siehe Band IIT,, 
1441 fig. — 9) Das Jahr des Todes ift ungewiß. Man fehe Gallia christiana IX., 
63 fig. Marlot metropolis rhemenesis II., 62 fig. — ”) Siehe Band IIT., 1446 fig. 1403. 
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Noyon einen Frembling, gab ihm grobe Verbrechen ſchuld, und wies 
einen — laut ber Angabe !) Balderich's — erdichteten Brief des Pabftes 
Benebift vor, in welchem Harduin als ein Gebannter hingeftellt war. 
Alsbald trat Gerhard von Cambray den Angriffen Aszelin’s entgegen 
und .vertheidigte Harduin mit Wärme, ob er glei wußte, daß die 
wider ihn vorgebrachten Befchuldigungen keineswegs Teer feyen. Doc) 
richtete Gerhard nichts aus, dagegen erhigte fi die Feindſchaft zwi⸗ 
hen Aszelin und Harduin zu dem Grade, daß Beide zu den Waffen 
greifen wollten; faum fonnte Gerhard Blutvergießen verhindern. Nach 
einem ſolchen Borfpiele fand die Wahl eines neuen Erzbifhofs von 
Rheims Statt. Abermal gerietben Aszelin und Gerhard an einander. 
Der Erftere ſchlug feinen bisherigen Schreiber, einen Laien Namens 
Ebulo, zum Nachfolger vor. Gerhard widerſprach aufs Heftigfte, 
er machte geltend, dag Ebulo feine geiftlihe Bildung genoffen habe 
und ein Simonift fey. Allein Aszelin feste mittelft feines Einfluffes 
am franzöfifhen Hofe durch, daß Ebulo's Ernennung vom Könige 
Robert beftätigt ward. ?) Gleichwohl fuhr auch jept noch Gerhard 
fort, Ebulo zu trogen, und vermochte einige andere Suffragane zu 
gleihem Widerſtand; wenigſtens erhellt aus einem Briefe 8) bes 
berühmten Fulbert von Chartres, daß gleih Gerhard aud der 
Biſchof Wido von Senlis die Erhebung Ebulo's beftritt, Nichte: 
deftoweniger behauptete zulegt Ebulo feinen Stuhl, Der wahre Sinn 
biefer aus der trefflichen Chronik Balderich’8 gezogenen Nachrichten ifl 
von felbft Har. Gerhard von Cambray war das Haupt einer beut- 
fhen Parthei, welche zum Vortheil Heinrich's IL. wirkte. Bon den 11 
Bisthüümern, welche damals dem Verband von Rheims einverleibt waren, 
(Amiens, Tournay, Arras, Beauvais, Chalons, Laon, Noyon, Sen- 
is, Soißons, Cambray, Morin) ) hatte er erweisticd zwei — Noyon 
und Senlis — gewonnen und fuchte gemeinfchaftlich mit ihnen die Er- 
hebung des franzöfifch-gefinnten Ebulo zu Hintertreiben. Aber ‚er 
unterlag, bauptfächlich weil auch der Pabft einer Vergrößerung bes 
beutfchen Kirchengebiets nach jener Seite hin entgegenarbeitete, Man 
fieht nun, daß es bei der Zufammenfunft zu Ivois nicht an Stoff 
fehlte, Irrungen zwifchen der deutfchen und der galliſchen Kirche zu 
fühnen. Aber auch rein politifche Zerwürfniffe waren auszugleichen. 
Der Auffhwung, welchen das beutfche Reich in letztem Drittheil der 
Regierung Heinrich's I. nahm, vor Allem die nahe Erwerbung Bur- 
9 009. IM, 24. — 2) Id. UL, 25. — 3) Epist. 38. Merlot A. a. O. 
IL, 64. — *) Gallia christiana Vol. IX., X. u. Cenni monumenta dominationis 
pontifio. IT., Borftüf S. XIX. u. XX. 


134 IV. Buch. Kapitel 1. 


gunds, hatte den franzöſiſchen König Robert mit bitterer Eiferfucht 
erfüllt. Ums Jahr 1016, ') alfo zu ber Zeit, da Kaifer Heinrich II. 
den erften Berfuh wagte, Burgund mit. Waffengewalt zu nehmen, 
machte Robert eine Walfahrt an Skt. Peters Schwelle Leber 
bie Gefchäfte, welche er dort beforgte, "gibt eine noch vorhandene 
Bulle Benedift’s VII, Auffhlug. Bald nad der Anfunft des Kö⸗ 
nigs erließ nämlich der Pabſt an die Kirchenhäupter von Burgund, 
Provence, Aquitanien ein Schreiben, ?) in welchem er erflärte: ſowohl 
durch König Robert bei feiner neulihen Anwefenheit in Rom, ale 
auch durch eine eigene Geſandtſchaft Odilo's fey ihm die betrübende 
Nachricht zugefommen, daß die Güter des Mutterflofters Clugny aufs 
Schamloſeſte von adeligen Räubern gemindert und geplündert würden, 
den Bifchöfen Tiege daher die Pflicht ob, mit Kirchenftrafen gegen die 
Vebelthäter einzufchreiten. Dan bemerfe nun: die Landfchaften, an deren 
Biſchöfe Die Bulle gerichtet ift, Burgund (im engeren Sinne), Pro- 
vence und Aquitanien bildeten das Reich des Königs Rudolph, und 
gingen den franzöftfhen Herrſcher fo wenig oder fo viel an, ale 
heute die Zürfei den öftreichifchen Kaifer. Wenn nun dennoch der 
Sranzofe Robert feine Hände in die kirchlichen Angelegenheiten bes 
nachbarlichen Reiches mifcht, fo kann feine Abficht faum eine andere 
gewefen feyn, als zu verhindern, dag der Abt Odilo aus Verzweif⸗ 
Yung über die Räubereien, denen fein Stift audgefegt ift, ſich einem 
mächtigen Befchüger, nämlich dem deutfchen Kaiſer Heinrich II., der 
eben damals die Eroberung Burgunds vorbereitete, in die Arme 
werfe. In diefer Meinung werden wir durd etliche Stellen bes 
päbftlichen Briefe beftärft. Kein Wort fleht in demfelben von Kö⸗ 
nig Rudolph, der doch zuerft zu begrüßen war, wo es ſich um Abbe- 
ftellung burgundifher Mißbräuche handelte, dagegen wird ber „ſehr 
ehrwürdige Graf Wilhelm‘ — ohne Zweifel derfelbe, welcher laut 
Dietmar’ oben angeführtem Zeugniffe, °) tyrannifche Gewalt wider 
König Rudolph ausübte, und ben von Heinrich II. eingeſetzten Biſchof 
mit Hunden aus dem Lande hezte, — biefer Graf Wilhelm, fage ich, 
wird bes päbftlichen Segens verfihert und mit Schmeichelworten übers 
ſchüttet. Geht hieraus nicht fonnenflar hervor, daß das wahre End⸗ 
ziel des fraglichen Schreibeng gegen bie deutſche Erwerbung Burgunde 
gerichtet if, fofern Benedikt VIII. auf Königs Robert Betreiben einer 
Seits die Urſache, warum der Abt Odilo einen mächtigen Beſchützer, 


i) Wir folgen der Zeitbeftimmung Mabillon’s Annales ordinis S. Benedicti 
IV., 247. — ?) Mansi XIX., 324 flo. — 9) ©. 113. 
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d. h. die Oberherrichaft des deutſchen Kaiſers wünſchen mußte, zu 
entfernen fucht, anderer Seits dem entfchloffenften DBeftreiter der 
Vererbung Burgunds an das beutfche Haus, dem Grafen Wil- 
beim, mittelbar feinen Beiftand verheißt. Folglich hatte König Robert 
die Wallfahrt nach Rom deßhalb gemadt, um die Plane des beut- 
ſchen Kaifers in Betreff Burgunds zu durchkreuzen. Zugleih haben 
wir hier einen neuen Beweis des außerordentlichen Anfehend, in welchem 
Odilo ftand. - Der franzöftfhe König handelt in der Vorausſetzung, 
dag vom Wollen oder Nichtwollen des Clugniacenfer Abts die Ente _ 
fheidung der Frage abhänge, ob Burgund deutfch werden folle ober 
nicht. In welchem Umfange feittem Robert dabei betheiligt war, 
dag Heinrich I. das Neich feines Oheims Rudolph nicht erhielt, er: 
fahren wir nicht, dagegen kann faum bezweifelt werben, baß bei ber 
Zufammenfunft in Jvois auch die Burgundifchen Verhältniffe einen 
Gegenftand der Verhandlung ausmadhten. 

Kehren wir nad Deutichland zurüd, Ohne Waffenlärm und 
ruhig verliefen die zwei noch übrigen Jahre Kaifers Heinrich II., 
gleichwohl gehören fie zu den wichtigften feines viel bewegten Lebens; 
benn in diefem kurzen Zeitraum hat er die letzte Hand an das große 
MWerf der Erneuerung bed Reiches gelegt. Um jedoch ein richtiges 
Bild von den Verdienften des unvergeßlichen Herrſchers geben zu 
fönnen, müflen wir theils einen NRüdblid auf das oben Erzählte 
werfen, theils Manches nachholen, was wir bisher abfichtlich zur 
Seite gelaffen haben. Als der unglückliche und übelberathene Knabe 
Dtto IL farb, befand ſich das Reich germanifcher Nation in einem 
Zuftande der Auflöfung. Ein politifher Schiffbruh war vorhanden, 
nicht weniger troſtlos, als zu den Zeiten Ludwig's des Frommen. Zwar 
vergifteten.nicht, wie unter leßterem Kaifer, Streitigkeiten im Schooße ber 
berrfchenden Familie Die Noth des Staats, noch ftrebte der Volksgeiſt 
aus der Einheit, welche Carl ber Große gefchaffen, hinweg nad 
provincieller Vereinzelung, dagegen arbeitete bei Otto's II. Tode 
einer der gejcheidteften Menfchen, die je gelebt, Pabft Sylveſter I. 
an Deutfchlande Zerfegung, und hatte einen großen Theil unferer 
Bifchöfe zu Helfershelfern, während bei den Zerwürfniffen des Iten 
Jahrhunderts der Stuhl Petri und eine gefchloffene Parthei der auss 
gezeichnetften Kirchenhäupter, wie Agobarbug, die Einheit des fränfi- 
fhen Weltreihs zu retten bemüht war. ) Bon dem Augenblid an, 
da Heinrich II, nad) dem beftehenden Erbrecht gefeglicher Nachfolger 


1) Siehe Band III. 765. 
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Otto's III. das Scepter übernimmt, treten ihm zwei ©egenfönige, 
Herrmann von Schwaben und Effihard von Meißen, Beide zum Min- 
beften ebenſo mächtig, als er, in den Weg. Und dieg ift noch nicht 
Alles. Sämmtliche Markgrafen und Herzoge längs der Slavengränze, 
viele im Innern, ftreben, entweder durch das Geld des Polen Boleslaw 
verführt, oder aus eigenem Antriebe nach Unabhängigfeit. Unrettbar 
ſcheint fih das Reich in fo viele Heine Bruchtheile aufzulöfen, als 
es Grafſchaften und Herzogthümer umſchließt. Wie nun helfen! Die 
großen weltlichen Lehen find die Klippen, an welden der Staat zu 
zerichellen droht. Ihnen mußte alfo ein angemeffenes Gegengewicht 
gegeben werden. Schon Carl der Große und Otto I. hatten die ehr- 
fühhtige Gewalt des weltlichen Fürſtenthums Durch politifche Macht 
geiftlicher Tehenträger zu zügeln gefuht. ') Auch Heinrich IL. fchlug 
diefen einzigen Weg der Rettung ein, und zwar mit einer Ausdauer 
und einer Weisheit, welche alle Maaßregeln feiner Vorgänger weit 
übertrifft und bie höchſte Bewunderung verdient. Erſter Grundfag 
feiner Regierung ift: nur ſolche Männer, auf deren Treue fi die 
Krone verlaffen fann, und die neben geiftlihen Studien eine eigen- 
thümliche politifche Schule durchlaufen haben, werben zu Bisthümern 
befördert. Der zweite, das Wohl des Reichs gebietet, die Macht 
der Stühle in ber Art zu fleigern, daß durch ihren Gegendrud das 
weltliche Fürſtenthum zum Gehorfam gezwungen werben fann. Faffen 
wir zunächft letztern Punkt ind Auge. Von den 364 Urfunden Hein- 
rich's II., die bei Böhmer verzeichnet ſtehen — vielleicht die Hälfte der 
vorhandenen — enthalten nicht weniger als 338 Schenfungen an 
Cleriker und geiftliche Anftalten, oder ſprechen die Beftätigung älterer 
Gaben aus; nur 26 find anderen Inhalts. in auffallender Erwerbs: 
geift befeelte unter feiner Regierung den Clerus. Man Iefe in Diet- 
mar’s Chronif, mit welchem Eifer diefer rechtfchaffene und ehrenwerthe 
Bifchof die verlorenen Befigungen feines Stuhls wieder zu fammeln 
firebt, und wie er den Kaiſer wegen feiner Wohlthaten gegen bie 
Merfeburger Kirche preist. 2) Der Lüttiher Mönch, welcher um 
1053 dag Leben Balderich's beichrieb, der von 1008 bie 1018 den 
Stuhl von Lüttich einnahm, fagt:®) das Dichten und Trachten der mei- 
ſten Bifchöfe fey damals geweſen, Städte zu erwerben und die Zahl 
ihrer Soldaten zu mehren. Tadelnd macht der Mönch diefe Bemer- 
fung, fügt aber doc bei, dag ein ſolches Streben dem Gemeinweſen 


N Band HI., 606. 1310 fig. — ?) 3. B. Chronio, V. Eingangsverfe u. 1.9. 
Vin, 8. — 3) Vita Balderioi cap. 2. Berk IV. 725. 
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Nutzen gebracht habe. Und fo verhielt ſich Die Sache wirflih. Hammer 
oder Amboß zu feyn, war damals die Wahl, und nur burd bie 
Vergrößerung des bifchöflichen Befited ift es dem Kaifer gelungen, 
ben harten Naden der weltlihen Vaſallen zu beugen. Allerdings 
mißbrauchten einzelne Kirchenhäupter die Gunft der Verhältniſſe und 
Großmuth des Kaifers, feiner aber fo rüdfichtelog, wie der im Jahr 
1009 auf den Stuhl. von Paderborn erhobene Meinwerk. Nicht 
nur liegende Gründe in Menge, fondern auch koſtbare bewegliche 
Güter, goldene und filberne Gefäße, prächtige Gewänder wußte biefer 
Mann durch die zubringlichften Bitten dem Kaifer abzupreffen, fo 
dag Heinrich II. einmal voll Unmillen ausrief: !) „der Zorn Gottes 
und feiner Heiligen möge dich treffen, weil du nicht aufbörft, mid 
zum Nachtheile des Reiches auszuziehen.” Am reichlichften warb vom 
Kaifer fein fchönes Stift Bamberg bedacht, dem er auch fterbend 
feinen ganzen Nachlaß vermachte, nad Bamberg wohl der Pader⸗ 
borner Stuhl, und zwar, wie ich vermuthe, hauptfächlich aus politi- 
Ihen Gründen, weil Meinwerf auf dem Naden des Herzogs Bernhard 
von Sachſen faß, welcher Tegtere zu Lüneburg hauste, und weil 
folglich der Paderborner Bifchof vorzugsmeife geeignet war, den ge: 
fährlihen Nachbar zu bämpfen. Indeſſen gibt es kaum irgend einen 
anderen beutfchen Stuhl,?) welcher der Gnade Heinrich's nicht bedeu- 
tenden Zuwachs an Grundbeſitz verbanfte. 

Das eigene Vermögen des Kaiferd und dag Rammergut bes 
Reichs reichte jedoch bei Weitem nicht aus, um die Bisthümer in dem 
Grade zu flärfen, wie Heinrich I. wünfchte und wünfchen mußte. 
Wir fehen ihn daher nad) außerordentlichen, bisher unbefannten Mit- 
ten greifen. Eines berfelben beftand barin, daß er viele Cleriker 
nur unter dem Beding Fleinerer oder größerer Schenfungen an bie 


ı) Vita Meinwerei cap. 79 verglichen mit cap. 82 Leibniz soript. brunsv. I., 
554 flg. — 2) Zum Beweife mögen folgende Urkunden bei Böhmer dienen: Bafel 
1046. Bologna 1105. Brandenburg 1066. Briren 1197. Cambray 


"999. Como 955. 1141. Cremona 1029. Sreifing 921. 940. 941. 994. 


995. Halberftadt 934. 119%. Hamburg-Bremen 937. Hildesheim 
1090. 1097. Lüttich 967. 1038. 1045. Magdeburg 947. 983. 1080. Mei 
Ben 1100. Merfeburg 949. 1169. Minden 1048. Münfter 1184. Osna⸗ 
brüd 1244. Paderborn 906. 975. Parma 929. 953. Paßau 991. 1126. 
Regensburg 913. 918. 946. 1216. Rheims 905. Salzburg 922. 943. 
978. 979. 1195. Seben 914. 920. 950. 1070. Speier 980. Straßburg 
924. 1102. 1163. Trier 1182. Utreht 903. 904. 1253. Verdun 1138. 
Worms 892. 900, 908. 909. 966. 981. 1032. 1067. 1068. 1127. Würzburg 
895. 919. 926. 944. 964. 1030. 1031. 1054. 1085. 1099. 1246. 
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Stühle zu erledigten Bisthümern: beförderte. Hören wir, wie ber 
eben erwähnte Meinwerf, ein von Haus aus fehr reicher Cleriker, 
Paderborn erlangte. Der Berfaffer feiner Lebensgefchicht erzählt: *) 
„nachdem der Bifchof Netharius im Jahre 1009 geſtorben war, wurben 
fogleich Boten an den Kaiſer abgefertigt, um ihm den Todesfall zu 
melden und um fohleunige Wiederbefegung des Stuhle zu bitten. 
Heinrich II. hielt fofort Rath mit den anweſenden Großen. Mehrere 
wurden zum Nachfolger vorgefchlagen, zulegt entſchied Heinrich II. 
für Meinwerf, theils wegen feiner vornehmen Geburt, theild we- 
gen feines Reichthums an zeitlichen Gütern. Der König ließ Mein- 
werf rufen, 308 feinen Handſchuh aus und überreichte denjelben dem 
Heranfommenden mit den Worten: da nimm. Was foll ich nehmen ? 
fragte Meinwerf, Das Paderborner Bisthum! war die Antwort. 
Aber was foll mir diefes Bisthum, fuhr Meinwerf fort, da ich fo 
begütert bin, daß ich aus eigenem Vermögen ein viel reicheres Stift 
als Paderborn errichten fünnte, Eben weil fi die Sache fo verhält, 
erwiederte Heinrich, habe ich Dich zum Nachfolger auserfehen, damit 
bein Reichthum der Armuth Paderborns zu Hülfe fomme und damit 
bu durch fromme Schenfungen an die dir zugedachte Kirche den Himmel 
erwirbft. ch fage unter diefer Bedingung zu, rief Meinwerf aus.’ 
Wirflih hat Meinwerf fein Stift aufs Reichlichfte aus Erbgütern 
bedacht. 7) Nun begreift man, warum der Paderborner Bifchof bei 
forher Bewandtniß feiner Erhebung zudringlicher mit Bitten gegen 
den Kaiſer ſeyn burfte, als Andere. Daß der Merfeburger Gefchicht- 
Schreiber Dietmar unter ähnlichen Bedingungen, wie Meinwerk, 
feinen Stuhl erhielt, wurde oben gezeigt, °) jedoch müffen wir die 
Bemerkung beifügen, daß Dietmar diefe Art, geiftliche Aemter zu 
erlangen, felbft für ſündhaft erflärt: ) ein auffallender Beweis, weldy’ 
ftarfe Wurzeln in Deutichland bereits der Begriff von Simonie ge- 
trieben, den laut Damiani's Ausfage die Staliener vor Romuald’s 
Wirkfamfeit gar nicht Fannten. 5) Aud der Erzbifhof Unwan von 
Hamburg- Bremen, Lievizo's Nachfolger und früher Capellan Hein 
rich's II., hat durch ausbedungene Schenfungen an feine Kirche ſich 
den Weg zu jenem Stuhle gebahnt. Doch kam hier noch etwas 
Sclimmeres hinzu. Alte Zufäge zu Adam’s von Bremen nordiſcher 


') Vita Meinwerei cap. 16. bei Leibniz 1., 522. — 2) Man fehe 3. B. ibid. 
cap. 122. ©. 563. — 9) S. 69. — *) Chronic. VI., 30. Ber& III. 818. — °) Siehe 
Band II. 1581. 
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Kirchengefchichte melden: 1) „die Sage geht, daß Unwan durch Si⸗ 
monie. den Hamburger Stuhl beftieg, fofern er nämlich vor feiner 
Ernennung ein Drittheil feines großen Vermögens der Faiferlichen 
Kammer, das zweite Drittheil dem Stifte, das dritte endlich feinen 
Verwandten verfchrieb.” Adam von Bremen führt im Terte felbft 
einen Beweis, daß Unwan vor feiner Erhebung dem Hamburger 
Stuhl ein Gut fchenfte, folglich kann über den zweiten Punkt der 
Angabe des unbefannten Scholiaften Fein Zweifel. obwalten. Aber 
auch mit dem erften Punkte hat es feine Nichtigfeit. Denn der Mönch 
von Quedlinburg, deffen Aufzeichnungen gleichzeitig find, fagt 2) Uns 
wan’s Ernennung mißbilligend, König Heinrich II. habe aus Geiz 
biefe Wahl getroffen. Folglich beging hier Heinrich II. im eigent- 
lichen und firengen Sinne des Worts die Sünde der Simonie: ein 
Fall, von dem noch ein zweites Beifpiel auf ung gefommen ift. Herr: 
mann der Lahme berichtet nämlich: ») der König habe von dem Rei⸗ 
henauer Mönche Heinrich Geld angenommen, damit er denfelben zum 
Abt mache, aber hintendrein doch einen Andern erhoben. ‚Die Kirche 
bat fpäter, wie ich glaube mit vollem Recht, den geiftlichen Dienft- 
handel der Könige aufs Stärffte gebrandmarft, aber man darf nicht 
vergefien, daß Heinrih nur in ber äußerften Noth und fehr felten 
für ſich felbft bei Ernennungen eine Abgabe ausbedang, und daß er 
fonft nur. Vermehrung des Beſitzes der Stühle im Auge hatte, wel- 
ches Berfahren unter damaligen Umftänden nicht getabelt werben 
fann, Zu Denjenigen, weldhe vermöge vertragsmäßiger Abtre- 
tung gewiffer Erbgüter an die betreffende Kirche ein Bisthum erlang- 
ten, glauben wir auch Balderih von Lüttich zählen zu müffen. 
Nachdem der Lebensbefchreiber diefes Mannes feine Erhebung ge- 
meldet, fährt er *) fort: „Balderich übergab das große Erbe, welches 
ihm jein Vater hinterlaffen, keineswegs der eigenen Familie, fondern 
verfügte darüber zum Vortheil der Lüttiher Kirche. Welches Klofter, 
welches Gotteshaus Tiegt in unferem Sprengel, das nicht feine Groß⸗ 
muth erfahren hätte! Auch die Domkirche flattete er mit vielen Lände⸗ 
reien aus, namentlich fchenkte er derfelben, ohne Widerſpruch feiner 
Brüder, auf ewige Zeiten das beſte Stüd des ihm zugefallenen 
Erbe, nämlich das Gut Pannard.” Der Widerfpruch blieb jedoch 
nicht aus. Nach Balderich's Tode fuchten feine Brüder vom Kaifer 


ı) Hammaburg. ecoles. Pontif. Il., 45. Scholion vetus Nr. 35. bei Pertz 
VII, 322, — ) Ad annum 1013, Perg IL, 81. — 3) Ad’ annum 1006. Pertz V., 
118. — *) Vita Balderici oap. 3. ‚Berk IV., 725 fig. 
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MWiedererftattung der. von ihm geftifteten Güter unter frommen Bor: 
wänden zu erlangen, erreichten aber ihren Zwed nicht. !) Biele ähn- 
liche Fälle mögen während Heinrich's IL 22jähriger Regierung 
vorgefonmen feyn, ohne daß die bürftigen Quellen darüber De: 
richt erftatten. 

Allein fo groß waren die Hülfeleiftungen, welche Heinrich I. 
von den Bisthümern forderte und fordern mußte, daß er ſich genöthigt 
fah, die Macht der Stühle noch durch ein drittes durchgreifendes 
Mittel zu vermehren, das ihm den gründlichen Haß des Mönchitandes 
zugezogen hat. Außer dem Streben, Unabhängigfeit von der Krone 
gu erringen, tritt nichts fo ftarf bei den weltlichen Großen hervor, 
als die Gier nah den Gütern der Klöfter, welche in der Regel zu 
wenig Anfehen und Macht befagen, um fich ſelbſt ſchützen zu können. 
Wir haben im dritten Bande vorliegenden Werkes gezeigt,?) dag wäh- 
rend des Iten und 10ten Jahrhunderts eine Menge Klöfter von Grafen 
und Herzogen beraubt wurden. Zwar fleuerte Otto I. diefem Unfuge,?) 
aber ganz hörte derfelbe feitdem im Kaiferreiche nicht auf. Der Ver: 
faſſer von Balderich’s Leben nennt *) die Kloftervögte geradezu Räu⸗ 
ber, indem er andeutet, daß die adeligen Herrn das Vogteirecht in 
ber Regel zur Plünderung der Abteien mißbrauchten. Ganze Stifter 
geriethen in ihre Gewalt. Die Stephan Abtei in Straßburg 3. B., 
welche Herzog Herrmann von Schwaben 1002 auf Befehl Königs 
Heinrih herausgeben mußte, °) fann nur auf Unrechts Koften in 
feine Hände gelangt fegn. Am unverfchämteften trieben dag Gefchäft 
gewiffe Grafen und Markgrafen in Oberitalien. Muratori weist 
3. B. nad, 9) wie Teodald’s Sohn, Bonifacius, der in fpätern Zeiten 
Herzog von Toskana wurde und Bater der Gräfin Matilda war, 
ben Iombarbifchen Stiftern eine ungeheure Maſſe von Gütern unter 
bem Borwande des Schutzes abzuprefien wußte. Bei den VBerhält- 
niffen, unter welchen Heinrich II. das Reich antrat, blieb ihm feine 
andere Wahl, als die Klöfter entweder feinen Gegnern preiszugeben, 
oder aber einen Theil derfelben auf Verflärfung der Macht feiner 
Verbündeten zu verwenden, Wie begreiflih wählte er Iegteren Aus⸗ 
weg. Nach dem VBorgange?) Otto's J. vergab er eine Menge Abteien 
an biſchöfliche Stühle, doch mit dem ftillen Vorbehalt, dag nad 
wie vor für bie nothwendigften Bebürfniffe der Mönche Sorge ge- 
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1) Ibid. cap. 31 fig. Pertz IV., 737 fig. — ) IN., 1321 fig. — 9) Daf. 
©. 1325. — *) Vita Balderici oap. 24. Perk IV., 734 oben. — °) Siehe oben 
©. 15. 16. — 9) Ansali Italia VI, 65. unten fig. — ) Band III, 1327. 
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tragen werben mußte. Erſt gegen das Ende feiner Regierung feßte 
er um bejonderer Zwede willen aud einzelne Laien in den Befig 
eingezogener Kloftergüter. Der Möndsftand hat durch ihn einen un⸗ 
geheuren Verluſt erlitten, welchen die Beraubten auch nie vergaßen. 
Den Anfang machte Heinrich IL. mit Bergabung der Abtei Seligen- 
ftadt an den Würzburger Stuhl, vermöge Urfunde ) vom 10. Juli 
1002. Wie oben gezeigt worden, ?) that der König diefen Schritt, 
um während des Thronftreites den wanfenden Biſchof zu gewinnen, 
er war durch Die Noth dazu gezwungen, Ein Jahr fpäter, zu der 
Zeit da der erfle Zug nad Italien vorbereitet wurde, fchenfte er 
durch Urfunde 8) vom 28. Gebr. 1003 dem Stuhle von Parma bie 
reihe. Abtei Nonantula. Nach Wiedereroberung Böhmens im Jahre 
1004 wurde das deutſche Klofter Hersfeld auserfehen, den treuen 
Beiftand der Anhänger des Königs zu belohnen. Der Mönd von 
Quedlinburg fagt * mit verbiffenem Zorne: „die Abtei Hersfeld 
ward vom Könige ihrer Rechte beraubt, erlitt großen DBerluft an 
Gütern, viele Mönche mußten fortwandern.” Nach der Dortmunder 
Synode und während der Nüftungen zum zweiten Kriegszuge wider 
Boleslaw warb der Abt des reichen Klofterd Berge vor Magdeburgs 
Thoren durch den Erzbifhof Tagino abgefest, Die Abtei aufgehoben 
und in eine Probftei verwandelt, Der Merfeburger Dietmar fieht °) 
in den Unfällen, welche fpäter dag deutſche Reich trafen, eine gött« 
liche Strafe für die an Berge verübte Gewalt und gibt zu verftehen, 
dag die Einziehung des Kiofterd zwar unter dem Vorwande ber 
Wiederherftellung verfallener Zucht, inder That aber wegen äußerer, 
nicht firchlicher Zwede, d. h. um des Kriegsdienftes willen erfolgt 
ſey. Da Tagino es war, der den Namen zur Aufhebung bergab, 
fo ift faum zu zweifeln, daß der Magdeburger Erzftuhl den bedeu⸗ 
tendften Vortheil daraus zog. Die Errichtung des Stifts Bamberg 
im Sabre 1007 koſtete nicht weniger als ſechs Klöftern Selbftftändigfeit 
und reichliches Einfommen. Unter einem Tage, dem 1. Nov. 1007, 
wurben bie Abteien Kigingen, Barigin, Neuenburg, Gen— 
genbad, Hafelbad, Stein zum Bamberger Stuhle gefchlagen.°) 
Boll Unwillen fagt ) der Mönd von Petershaufen in Bezug auf 
Stein: „König Heinrich hat diefe Abtei Dem neuen Stuhl zu Bam- 
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i) Böhmer regest. Nro. 895. — ) S. 19. — 3) Böhmer Nro.929. — *) Ad 
annum 1004. Per& III., 79. — 5) Chronie. VL, 15. Perg III, 811. — 6) Boͤh⸗ 
mer Nro. 1000-1005. — 7) Chronik von Petershaufen I., 44, bei Mone, Quel⸗ 
lenſammlung zur badiſchen Landesgeſchichte I., 128. 
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berg untergeorbnet und nur für wenige Mönche den nöthigen Unter- 
halt übrig gelaffen.” Sechs Jahre fpäter fielen zwei andere Abteien, 
worunter eine ber edelften und älteften, dem Römerzuge des Jahres 
1013 zum Opfer. Wir Taffen den Mönd von Quedlinburg reden. 
„Der fonft jo weife König Heinrich,” fagt !) er, „beraubte, vielleicht 
durch den Rath fchlechter Menfchen verleitet, die Güter des Klofters 
Fuld. Nach allen Seiten entflohen die Brüder, welche bisher Carl's 
des Großen Stiftung bewohnten.” Befchuldigungen von Zudtlofigs 
feit mußten auch hier den Vorwand !) herleiben — man zog an 
die Stelle der ausgetretenen Brüder Torfcher Mönde herbei, 2) — 
der wahre Grund war aber Geldflemme des Kaifers und die Noth⸗ 
wenbigfeit, in der er fih befand, die Anſprüche Derer, die den Zug 
nad Rom möglich gemacht, zu befriedigen. Schannat weist ?) nad), 
daß die eingezogenen Güter hauptfächli dem Mainzer Erzſtuhle zu- 
fielen. Kurz darauf belohnte Heinrich H. die Dienfte des Straßburger 
Bifchofs, der, wie oben gezeigt worden, °) allem Anfchein nad dem 
Römerzug beimohnte, mit der Abtei Schwarzach (in der Ortenau). 
Sin der betreffenden Urkunde *) beißt es: „Da kraft der göttlichen 
Fürfehung die Geftalt des menfchlichen Leibes alfo. eingerichtet if, 
baß die geringeren Glieder dem Haupte gehorchen müffen, fo haben 
auh Wir, diefem Vorbilde folgend, den Beihluß gefaßt, gewiffe 
fleinere Kirchen unferes Reichs größeren unterzuorbnen. Demgemäß 
follen Biſchof Werinhar von Straßburg und feine Nachfolger Boll 
macht haben, ohne Widerfprudh von irgend welcder Seite die Abtei 
Schwarzach zu befisen und die Güter derfelben nad) Belieben für 
eigene Zwede zu verwenden.” Diefe Worte des Könige, welde 
deutlich darauf berechnet find, Vorwürfen Unzufriedener vorzubeugen, 
fprechen eine politifche Wahrheit aus. Nur dadurch, dag Fleinere 
geiftliche Anftalten größeren Kirchen einverleibt wurden, vermochte 
das Reich eine hinreichende Kriegsmacht aufzubringen. Im Jahre 
1015 machte Heinrih II. die Einziehung der Güter des Stifts Hers⸗ 
feld durch einen Gewaltftreich gut, welchen er gegen ein Fleineres Stift 
führte: „Nicht ohne tiefe Trauer,” fagt ”) Dietmar, „muß id melden, 
dag das Klofter zu Memleben feine Freiheit verlor. Der Abt Rein- 
old ward abgefest, die Brüder zerftreut, der Grundbefig zum Stifte 
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N) Ad annum 1013. Pertz III., 82 vergliechen mit Thietmari chronicon VI,, 
56. — 2) Schannat historia fuldensis I., 136 flg. — 9) S. 90. — *) Bei Würdt⸗ 
wein nov. subsid. diplom. VI., 168 fig. — °) Chronic. VII., 22. verglichen mit 
Böhmer reg. Nro. 1134. 
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Hersfeld geichlagen.” Nun folgte wieder eine Reihe von Ein- 
ziehungen Flöfterlicher Güter, welche in kriegeriſchen Zwecken ihren 
geheimen Grund hatten. Im Jahre 1015 erlaubte ) der Kaifer 
dem Paderborner Bifhof Meinwerf einen tiefen Griff zu thun in 
ben Beſitz der überreichen Abtei Neucorvey. Der Lebensbefchreiber 
Meinwerf’s !) erzählt diefe Begebenheit mit den Worten: „nad Be: 
fiegung der Böhmen und Mähren, zu welder ber Bifchof von. Das 
derborn eifrig mitgewirkt, beſuchte Meinwerk zufällig das Kloſter 
Corvey. Schon vorher hatte er Streit mit dem Abt Walo befoms 
men, weil legterer den wiederholten Mahnungen bes Bifchofs, der 
eingeriffenen Zuchtlofigfeit zu fteuern, fi beharrlich widerſetzte. Deß⸗ 
halb verflagte nun Meinwerk den Abt, worauf Walo von feinem 
Amte entfernt und Drutmar an Walo’s Stelle mit der Verpflichtung 
erhoben ward, die Strenge der Negel wieder berzuftellen.” Folgt 
nun ein Bericht über bie ärgerlichen Auftritte zwifchen dem Bifchofe 
und der Möndydgemeinde, deren Schauplag das Kloſter wurde. Der 
Biograph irrt jedoch in einem wefentlihen Punfte, Aus Diet 
mar's Chronif erhellt, dag Kaifer Heinrih II. nicht nach einem 
glüdlihen Kampfe wider die Böhmen und Mähren, die in jenem 
Fahre gar nicht befriegt wurden, fondern unmittelbar vor dem Feld- 
zuge wider Boleslam Chrobry die Abfegung Walo's und die Erbes 
bung Drutmar’s anordnete, Ohne Frage ging die Maafregel von 
Meinwerf aus, doc beobachtet fowohl Dietmar, als der Biograph 
Stilffchweigen über die Triebfedern, welche den Paderborner leiteten. 
Allein die Angabe des Merfeburger Gefchichtfchreibers, 7) daß 
nah Drutmar’s Einfegung alle Mönde, außer neun, das Klofter 
verlaffen hätten, TYeitet auf die Wahrheit hin. Die Brüder Tiefen 
ohne Zweifel defhalb davon, weil ihnen jet der Brodkorb höher 
gehängt ward, mit andern Worten, weil die Cinfünfte des Stifte 
nicht mehr ‚wie bisher für die Annehmlichfeit der Gemeinde, fondern 
zum Bortheil Meinwerf’d und für die Bedürfniſſe des bevorflehenden 
Kriegs verwendet wurden, Zwei Jahre fpäter, im Augenblid der 
Eröffnung des vierten Feldzugs gegen Boleslaw, verfchenfte der 
Kaifer durch Urkunde 2) vom 11. Juli 1017 an denfelben Meinwerk 
das Klofter Helmwardshaufen. Der mehrfach erwähnte Bio- 
graph bemerkt °) hierüber: „bie Erben des Grafen Ekkihard hatten 
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i) Vita Meinwerci cap. 43. bei Leibniz J., 543 flg. verglichen mit Thietmari 
chronicon VII, 9. — ?) Böhmer rogesta Nro. 1167. — 3) Vita Meinweroi cap. 42, 
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Anfprühe wegen Helmwardshauſen erhoben. Nachdem lange deßhalb 
verhandelt worden, warb die Abtei dem Reiche zugeſprochen. Weil 
aber diefelbe bis dahin weder eine Abgabe an Geld Can die Faifer- 
Yihe Kammer) entrichtete, noch Dienftmannfchaft ftellte, übergab fie 
der Raifer dem Paderborner Stuhle.” Das heißt offenbar: Mein- 
werf erhielt dag Klofter unter der Bedingung, eine entjprecdhende 
Anzahl Streiter zum Neichöheere zu Tiefen. Bald darauf wird 
Paderborn abermal mit einer Abtei bedacht. Durch Urkunde ') vom 
20, März 1019 vergabte der Kaifer an Meinwerf das Klofter 
Scheldice. Nur 4 Tage früher befam auch das Hochſtift Münfter 
ein ähnliches Gefchenf durch Uebertragung der Abtei Liesford. 2) 
Beide letztere Verleihungen fallen in das Jahr 1019, folglich: in Die 
Zeit, da Heinrich II. feine Vorbereitungen gegen den Aufftand der 
Sachſen und der Familie des Herzogs Bernhard traf. Kaum gab eg 
ein beſſeres Mittel, den Ehrgeiz des ſächſiſchen Haufes zu dämpfen, 
als indem der Kaifer die Stühle von Münfter und Paderborn ftärkte, 
welche dem Lüneburger im Naden faßen. Auch hat, wie oben ge- 
zeigt worden, ?) Meinwerf thätigen Antheil am Kampfe gegen bie 
empörten Sachen genommen, Noch müſſen wir bemerfen, daß ber 
Paderborner Bifhof den Raub fo vieler Kloftergüter dur) ein eigen- 
thümliches Mittel zu befchönigen für gut. fand. Er trat, wie wir 
ſahen, als Wiederherfteller der verfallenen Klofterzucht auf und be⸗ 
fhied, um feinem Eifer defto mehr Schein zu geben, Mönde aus 
Clugny nah Deutſchland. Der fchügende Name Odilo's follte bie 
Verwünſchungen der Beraubten verftummen machen.) Ic finde in 
Böhmer’s vortrefffihem Werfe außer den bereits erwähnten noch 
drei Vergabungen von Klöftern an bifchöflihe Stühle aufgeführt. 
Durch Urkunde 5) vom 11. Detober 1016 ſchenkte Heinrich IL. Die 
Abtei Teggingen (im Nies) an Bamberg, durch eine zweite ©) 
vom Jahre 1018 ein Klofter unweit Koblenz an das Ersftift Trier, 
endlich durch eine dritte 7) vom 24, Aprif 1020 die Abtei Dißentig 
an den Bifhof Heriwart von Briren. Letztere Uebertragung 
hängt wohl mit dem Römerzuge zufammen, welden Heinrich IL. im 
Spätherbfte 1021 antrat. Leicht begreiflich if, daß ber Kaiſer Yängere 
Zeit vorher Rüftungen madte, und das auf der Gränze Italiens 
gelegene Bisthum Briren zu gewinnen fuchte. 


1) Böhmer regesta Nr. 1185. — 2) Daf. Nr. 1184. — 9) S.119.—*) Siehe 
Band UI., 1343. Vita Meinwerci cap. 30. Leibniz I, 527. — 5) Nr. 1157. — 
6) Nr. 1182. — N) Nr. 1197. 
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Die bisher befchriebenen außerordentlihen Begünftigungen, welche 
das Bisthum dem Kaifer Heinrich II. verdanfte, hatten neben andern 
Kolgen namentlich die, daß ber alte Neid !) der hohen weltlichen. Ba- 
fallen, der Herzoge und Grafen, wider die Bifchöfe zur wüthenpften 
Eiferfucht gefteigert ward. Die 16 erſten Jahre der Regierung Hein- 
rich's U. find voll von Streitigfeiten und Fehden, die aus dieſer 
Quelle entftanden. 2) Mehr und mehr wuchs der Haß gegen das Jahr 
1018. Aug den an einem andern Orte ?) beigebrachten Stellen Diet- 
mar’s und Adam's von Bremen geht hervor, daß die große fächfifche 
Empörung von 1019 und .1020 ebenfo fehr gegen das Bisthum, 
als gegen die Krone gerichtet war. Sicherlich entſprach die feind« 
felige Spannung zwiſchen weltlihen und geiſtlichen Lehensträgern 
der wohlbewußten Abficht des Kaifers, denn um ſo enger mußte fi) 
das non den Fürften bedrohte Bistum an..den Thron anfchließen. 
Doch hiefür forgten noch andere Einrichtungen. Wir haben oben 
gezeigt, daß die Sylveſtriſche Verbrüderung unabläßig dahin arbeitete, 
das Recht der Wiederbefegung erledigter Stühle der Krone zu entziehen, 
und daffelbe in die Hände der Domfapitel zu bringen, aber aud daß 
Heinrich II. mit eiferner Entichloffenheit allen Berfuchen der Art widers 
fand. In der That wärees, wenn jene Abficht erreicht wurde, um bie 
Einheit des Reichs gefchehen gewefen. Gegen die Mitte feiner Regie: 
rungsjahre hatte er den Sieg errungen, . welchen ber legte ſchwache 
Berfuh zu Cölln nad) Heribert's Tode noch mehr befeftigte. °) Die 
große Lücke im deutſchen Biſchofsſtande, welche allem Anfchein nach 
ber Teste Nömerzug verurfacht- hatte, ward von ihm 1023 mit uns 
befchränfter Wahlfreiheit ausgefüllt. Der Mönch von Quedlinburg 
fagt: ) „nachdem fo viele Bischöfe geftorben, ftrömte eine Maſſe Ele 
rifer zu Heinrih IL nah Bamberg, mit ängflliher Spannung er- 
wartend, welche Männer er aus Faiferliher Machtvollkom— 
menbeit auf die erledigten Stühle erheben werde.” Aber nicht 
nur das Ernennungsredt ficherte er der Krone, Heinrich II. hat auch 
eine befondere Vorſchule für die Bewerber um Bisthümer geſchaffen. 
Schon unter den Ottonen fam bie Sitte 5) auf, Stühle mit faifer- 
lichen Kapellanen zu befegen, Diefer Gebrauch wurde unter Hein- 
rich 11. Regierungsfoftem. Zu den zahlreichen Beifpielen, bie oben 


— — — — — 





ı) Siehe Band III. 1311 fig. — 2) 3. B. Chronicon Quedlinb. ad annum 
1013, Bert III., 82 Mitte. Thietmari ohronicon’ VI., 59. VII., 30. 35. 37. VIEL, 
10. 12, — 5) Siehe oben S. 120. — *) Ad annum 1023, Berk III., 89. — 
5) Band III, 1307. 
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da und dort angeführt wurden, Fönnen wir noch folgende fügen. 
Meinwerf, 1009 auf den Stuhl von Paderborn erhoben, war 
früher des Könige Rapellan, *) daffelbe gilt von Theoderich, 
welchen Heinrich erft an Gero's Stelle zu feinem Kapellan, fpäter 
zum Biſchofe von Münfter ernannte; 2) daffelbe von Eilbert, ver 
1006 den Freifinger Stuhl beftieg; °) daſſelbe von Ruodhart, der 
1018 Biſchof von Conſtanz wurde; * daffelbe von Günther, wel- 
der, nachdem er feit dem 1. Nov. 1007 Kanzler gewefen, °) im 
Sabre 1023 das Erzbisthum Salzburg erhielt; 9) daffelbe von Ger- 
hard, ber bis 1012 des Königs Kapellan war, und dann auf den 
Stuhl von Cambray befördert wurde. ”) Sn gleiche Claſſe mit den 
Kapellanen dürfen wir auch Dompröbfte befonders begünftigter Bis- 
thümer, an deren Sitzen Heinrich II. voräugsweife fih aufzuhalten 
pflegte, oder die Hausbeamten von Kirchenhäuptern zählen, welche 
in einem ausgezeichneten Grade das Vertrauen des Kaiſers genoßen. 
Der Kämmerer des Erzbifchofs Willigis von Mainz, Meingaud 5. B., 
welden Heinrich 1008 auf die Metropole von Trier beförberte, ber 
Domprobſt Poppo von Bamberg, den er 1016 zum Nachfolger 
Meingaud's ernannte, fowie enblih der Würzburger Domprobft 
Hunfried, dem er 1023 nad) Gero's Tode den Erzſtuhl Magde- 
burg anvertraute, 8) hatten fiherlich in ihren frühern Stellen ber 
Regierung Dienfte geleiftet und Bürgfchaften der Treue gegeben. So 
dürftig im Ganzen die Quellen über die 22jährige Herrfchaft Hein- 
rich's 11. find, Fann man doch den Beweis führen, daß beinahe alle 
unter ihm ernannte Metropoliten und fehr viele Biſchöfe aus ber 
Reichskanzlei hervorgingen.?) - Welchen Zwed diefe Einrichtung hatte, 
fpringt in die Augen. Die ‚fünftigen Verwalter der höchſten geift- 

N) Annales Hildesheim. ad annum 1009. Pertz III., 93. und Böhmer re- 
gest. Nr.975. — 2) Siehe oben S.75flg. u. Thietmari chronicon VI., 49. verglichen 
mit VII, 32, — 3) Meichelbeck I., 205 u. Thietmar V., 11. Perg IN., 796. — 
*) Thietmari ohronio. VIII. 9. — 9) Monumenta boica Vol. XXVIII. 352 flg. — 
6) Hansiz Germania racra II., 167. — °) Balderici ohronio. III., 1. — 9 Vita 
Meinwerei oap. 73. Leibniz I, 551. verglichen mit annales Quedlinburg. ad an- 
num 1023. Pertz IH., 89. Hunfried gehörte zu denen, weldhe, wie der Mönch 
fagt, aus Faiferlider Machtvollkommenheit ernannt wurden. — Mainz 
Erhanbald, Aribo, Salzburg Günther, ECölln Biligrim, Magdeburg Tas 
gino, Gero, Bremen Unwan, dann die Bifchöfe Rudhart von Conſtanz, Wigs 
bert von Merfeburg, @ilbert von Freifing, Gerhard von Cambray, 
Meinwert von Baderborn, Thiedrid von Münfter, Eberhard von Bam⸗ 
berg, Meginhard von Würzburg. Wie manche würden wir noch beizufügen im 
Stande feyn, wenn Dietmar’s Chronik bis zu des Kaifers Tod reichte! 
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lichen Lehen des Reiche follten in der Kapelle den Geift der Regierung 
einfaugen, für Deutfchlande Macht, Ruhm, Einheit wirken lernen. 
Sie haben es auch gelernt. Nicht nur half das Bisthum dem Kaifer 
jene Hybder fürftliher Ehrfucht bekämpfen, die ſich bei Heinrich's Ans 
fingen fo drohend erhob, fie bereitete auch nach feinem Tode eine 
breißigjährige Periode des Glanzes vor. Heinrich IL. iſt der wahre 
Schöpfer falifher Größe. ‚Bei feinem Tode waren bie undeutich ges 
finnten Bifchöfe, der Sylveſtriſchen Schule ohne Ausnahme entfernt, 
bie von ihm eingefegten, in der Reichsfanzlei herangezogenen dagegen 
baben Conrad II, und Heinrich III. in den Stand geſetzt, das beutfche. 
Reich auf den höchſten Gipfel der Macht zu erheben. Mit Recht 
galten Tängere Zeit die Biſchöfe aus Heinrih’d Schule für Mufter 
ber Ergebenheit gegen den Thron. Zum Beweife wollen ‘wir eine 
hoͤchſt merkwürdige Stelle berühren, die fpäter ausführlicher benügt 
werben fol. Um 1028 forderten mehrere franzöfifhe Kirchenhäupter 
längs der Yothringifchen Gränze ihren Nachbar, den Bilhof Ger» 
hard von Cambray auf, ihrem DBeifpiele gemäß für das Bisthum 
gewiſſe Vorrechte der Krone in Anfprudh zu nehmen.. Aber Gerhard 
ſchrieb!) den Verführern zurüd: „er könne, was fie begehrten, nicht 
billigen, denn ihr Vorfchlag Taufe auf eine Vermengung zweier ges 
fihiedener Gewalten hinaus; nad der alten Fatholifchen Lehre werde 
die Welt durch das Fönigliche und priefterlihe Amt regieret, *) von 
denen feines in den Bereich des andern eingreifen dürfe.” Der wil- 
ige Gehorfam gegen die Krone, zu welchem fi die Bilhöfe aus 
Heinrich's Schule verpflichteten, übte aud auf die Verhältnifie der 
niedern. Rirchenvafallen einen wichtigen Einfluß aus. Weit firenger, 
als das. frangöfiiche, war das deutſche Lehenrecht. Balderich's Chronif 
enthält den Eid, welchen ein Dienfimann des Stuhls von Cammerich 
feinem Gebieter, dem Bifhof Gerhard, ſchwor. Bier. heißt ®) es: 
„fo lange ich die von bir. verliehenen Güter zu Lehen trage, will id 
bir treu fein, und zwar nicht nad franzöſiſchem Gebrauche, 
fondern ich will dir die Ehre erweifen, welche Lothringifche (deutliche) 
Ritter ihren Bifchöfen und. Herrn fehuldig find.” Man begreift 
jegt, daß Heinrich Il. bei den ausgedehnten Schenkungen, welde er 
ber Kirche verlieh, Doch dem Reiche nichts vergab. Mit allen ihren " 
Gütern, mit ihrer Perfon, mit Reitern, Roſſen, Rüftwagen waren 

i) Balderici chronicon IIL., 27. — ?) Man ſehe Band III. 1126. — ?) Chro- 
nicon III., 40. postpositis karlensibus costumiis talem honorem tibi observabo, 
qualem Lotharienses milites dominis suis et episcopis. 
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die von Heinrich eingefegten Bifchöfe fletd dem Neiche auf bes 
Kaifers Ruf Hülfe zu leiſten verpflichtet. Es fey ung vergönnt einen 
ſchon früher angeführten ') Say zu wiederholen, In dem Gnaden- 
briefe, kraft deffen Heinrich II: dem Fulder Stift die Grafihaft Stob- 
denftabt ſchenkte, fteben Die Worte: wem viel anvertraut ift, 
von dem wird. aud viel gefordert. Das gilt von allen 
geiftlichen Lehen zu Heinrich's II. Zeit. 

Trog den bewundernswürdigen Einrichtungen, welche Heinrich IL 
ſchuf, drohte am Ende feiner Regierung der deutſchen Kirche und 
mittelbar dem Staate eine große Gefahr. Um deutlich zu machen, 
was jest erzählt werben fol, müffen wir ein wenig ausholen. Erb— 
lichkeit. eines Vaſallenfürſtenthums fam zuerfi in Flandern und 
zwar im zweiten Drittheil des neunten Jahrhunderts auf. Balduin I. 
mit dem Beinamen Eifenarm entführte die Tochter Karl's Des 
Kahlen, Judith, welche früher mit dem englifhen Könige Aethelwulf 
vermählt gewefen, fand gegen den Zorn des nenftrifchen Königs einen 
Fürfprecher an Pabft Nikolaus I, und heirathete 863 die Entführte. ?) 
Seitdem beberrfchten Balduin I. und feine Nachkommen bie auf den 
gleichnamigen -Urenfel herab, der den Beinamen Schönbart führte 
und zu Kaifer Heinrich Il. in die oben befchriebenen Lehensverhält- 
niffe gerieth, 3 als erbliche Grafen die Landfchaft Flandern. %) 
Das am Niederrhein gegebene Beifpiel fand auch in Deutichland 
Nachahmer; jene Herzoge, weldhe fi) zu Ende des neunten Jahr: 
bunderts aufwarfen, ftrebten nach Erblichfeit und erreichten nahe zu 
ihr Ziel, bis Otto I. fie niederfchlug und die Herzogthümer an feine 
Samilie brachte.) Allein die Nothwendigfeit ferner Kriegszüge, 
ein Erzeugniß der Kaiferfrone, führte bald wieder zur Einfegung von 
Herzogen, bie fih vom Herriherhaus unabhängig zu machen fuchten, 
und gegen Ausgang. des 10ten Jahrhunderts thatfächlich, d. h. ohne 
förmliche Anerkennung durch ein Geſetz, Erblichfeit ihrer Lehen er- 
langten. Mit dem Regierungsantritt Otto's J. beginnt ein Graf 
Heriman eine wichtige Rolle am fächfifch-deutfchen Hofe zu fpielen. 
Er erhält vom Könige den Oberbefehl im Kriege von 936 gegen 
Polen,®) er verwaltet 953 während Otto's J. Abwefenheit am Rheine 
"das Herzogthum Sachſen, ) er fiht 955 gegen die Slaven. 8) Eben 








N) Band III, ©. 1330. — ?) Hinomari annales ad annos 862. 863. Pertz I., 
456 fig. — °) Siehe oben S.53flg. — ) Warnkfönig flandrifche Staats⸗ und 
Mechtsgeſchichte I, 110 fig. — 5) Band III, 1204 fig. — 6) Widukindi Iib. I1.,4. 
Berk II, 439. — 7) Idem III, 23. — 9) Idem III. 50. 51. 
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diefer Herrmann erfcheint feit 981 als Herzog von Sadfen. 
Adam von Bremen fagt: ) „da Otto I. (im Jahre 961) nad) Italien 
gerufen ward, um ben Stuhl Betri zu befreien, hielt er Rath, wen 
er hinter fi in der ſächſiſchen Gränzprovinz als Staatsverwefer zur 
Handhabung der Gerechtigkeit zurüdlaffen folle. Denn Sachſen hatte 
feit Karl’ des Großen Tagen noch feinen Herzog außer dem faifer- 
lihen Haufe gehabt. Durch die Noth der Landesvertheidigung) 
gedrängt, übergab nun Otto I. damals das Herzogthum Sachſen an 
Herrmann.” Widufind und Dietmar flimmen mit diefem wichtigen 
Zeugniffe Adams überein. - Beide ?) führen feitdbem Herrmann ale 
ſächſiſchen Herzog auf, und aus Dietmar’s Chronik erfahren wir 
überdieß, daß Kaifer Dito I. bereits im Jahre 964 gegen Herzog 
Herrmann ſehr Tebhafte Eiferfucht hegte, welche beinahe die Abfegung 
des erſten Magbeburgers Erzbifchofs Adalbert zur Folge gehabt hätte, ®) 
Herzog. Herrmann erbaute das Schloß Lüneburg, *) welches feits 
dem als Stammfig feines Geſchlechts erſcheint, °) und flarh 973. 9) 
Den Bater Herrmann’s nennen weder Widufind noch Dietmar, aber 
aus andern guten Quellen geht hervor, daß er Billing hieß und 
Graf war, 6) weßhalb denn das durch Herrmann gegründete herzogs 
lihe Haus von den Genenlogen das Billing’fche genannt wird. 
Herrmann’s, des erften Sachſenherzogs, Sohn Bernhard I. erbte 
nicht.bl08 die eigenen Güter, fondern aud das Herzogthum feines 
Baterd. Diefer Bernhard ift derfelbe, der dem Könige Heinrich IL . 
von 1002 bis 1011 manchen. fehlimmen Handel bereitete. ”) Nach 
feinem im Sabre 1011 eingetretenen Tode, 8) erbte abermal Bern 
hard's gleichnamiger Sohn, Bernhard IL, Güter und Lehen bes Vaters, 
Da fomit in 3 Gefchlechtsfolgen das Herzogthbum Sachſen vom 
Bater auf Sohn und Enfel überging, muß man zugeben, daß dieſes 
wichtige Lehen in Könige Heinrich I. Tagen bereits ein Erbgut des 
Billing’fhen Geſchlechts geworben war, obgleich. in Feiner auf ung 
gefommenen Urkunde deutſche Könige oder Kaifer ein ſolches Recht 
förmlich anerkennen. Die Gewohnheit, gewiß aber noch mehr bie 
Macht. der Bilfinger, hatte, wie es fcheint, Das herrfchende Haus 
gezwungen, gefchehen zu laſſen, was es nicht hindern konnte. Doc 


| — 





i) Hammabars. ecolesiae pontifices lib. II., 7. Pertz Vn., 308. — ?) Wi- 
dukind III., 68. 70. Thietmar. II., 18. — Sy Band III., 1360. — 9 Chro- 
nicon St. Michaelis bei Wedekind 9 406. — 9 Thietmari ohronie. II. 20. — 
6) Wedekind Noten I., 406. ferner II. 211 fg. 226 fig. — ?) Oben &.13 fig. — 
8) Annales ‚Quedlinburg. ei Hildeshemenses ad annum 1011. Pertz HT., 80. 93. 
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wäre denkbar, daß fih Bernhard I. auf dem Tage zu Merfeburg, 
wo, wie früher gezeigt worden, !) die fächfiihen Großen dem Könige 
einen Vertrag aufnöthigten, das Erbrecht ausbedungen hat. 

Daflelbe Berhältnig wie in Sachſen fand Heinrich II, bei feinem 
Regierungsantritt auch in den andern Herzogthümern vor. Ums Jahr 
959 war durch Bruns, ben Bruder Kaifers Otto und damaligen 
Erzbifchof von Köln, ein Graf Friedrih zum Herzoge in Ober-Lo- 
tharingien eingefegt worden, ?) Nach beffen Tode erbte das Herzog- 
thum erſt Friedrich's Wittwe, Beatrir, dann ihr in der Ehe mit 
Friedrich erzeugter Sohn Theoderich, ®) von dem oben vielfach gefpro- 
hen wurde. Alſo war LTorharingien ein Familiengut geworden und 
zwar in ber Art, daß während 60 Jahren Bater, Wittwe und 
Sohn daſſelbe beherrfchten. Selbft das. Herzogthum Niederlotharin- 
gien oder Brabant erfcheint nah Anfang des 11ten Jahrhunderts 
als: ein Erblehen, obgleich. Diefe Landſchaft erft im Jahre 977 von 
- Oberlotharingien getrennt worden war, und obgleih der erfte 
brabant’fche Herzog Karl im Gefängniffe zu Orleans ſtarb. Wir 
baben oben gezeigt, I daß nah Karl’s Ableben fein Sohn. Dito 
Brabant erhielt: Zwar konnte Heinrich II. nad Otto's kinderloſem 
Tode Brabant 1005 an Gottfried vergeben, °) aber die Erblichkeit 
geht fogleih an das neue Haus über. . Denn nachdem Gottfried 
1023, wie es fcheint gleichfalls kinderlos, verſchieden war, findet fich 
das Herzogthum in den Händen feines Bruderd Gozelo.) Wir 
fommen an Schwaben. Als Heinrich II. den deutfchen Thron beftieg, 
trug. das herzogliche Banner Alamanntensg Herrmann IL, Sohn oder 
Neffe feines Vorgängers Konrad. ”) Diefer Herrmann trat fofort, 
wie wir wiſſen, al8 Gegenfönig wider Heinrich IL auf, ward befiegt 
und ftarb furz darauf. Wenn der Sieger freie Hände hatte über 
ein erledigtes Herzogthum zu. verfügen, mußte er jeßt dieſes Recht aus⸗ 
üben, Mit nichten! Heinrich II. übergibt Schwaben an Herrmann’g 
gleichnamigen Sohn, obgleich derfelbe ein unmündiger Knabe war. 
Abermal fällt, nachdem: diefer Herzog geftorben, das Herzogthum an 
Herrmann’s II. nächſten Verwandten, Ernft von Babenberg, ben 
Gemahl feiner Schwefter Gifela. Beweist dieß nicht fonnenklar, daß 
gleih den andern Herzogthümern Alamannien zum Erblehen gewor⸗ 


ı) Dben ©. 13. — 2) Band III, 1429. — 3) Oben S. 50. — *) Oben 
©. 52. — 5) Oben ©. 52. — ©) Annales Blandinenses ad annum 1023. Perg 
V., 26. verglichen mit Sigeberti chronicon ad: annum 1019. Berk Vi., 355. — 
) Sialin wirtembergiſche Geſchichte 1., 467 fig. 
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den war. Noch ift Kärnthen übrig. Dort herrfchte bei Heinrich's IL. 
Antritt Herzog Otto, des neuen Königs Better. Otto flirbt um 
1004 und alsbald geht das Lehen an Konrad, feinen Sohn, über, 
obgleich der König für nöthig findet,. Die Che Konrad's mit der burs 
gundifchen Erbin Mathilde anzugreifen. Aber nach dieſes Kons 
rad's Tode gefchieht etwas, was bie Erblichfeit des Herzogthums 
Kärnthen zu widerlegen fcheint. König Heinrich I. verdrängt nämlich 
jest Konrad's gleichnamigen Sohn, den Sprößling jener durd eine 
deutſche Synode für ungefeglich erflärten Ehe aus Kärnthen, und 
vergibt das Herzogthum an Adalbert, den mütterlichen Oheim bee 
Abgeſetzten. Allein der jüngere Konrad fieht in dem Töniglichen Urs 
theile, das ihm das Lehen feines Vaters abgefprocdhen, eine uners 
trägliche Gewaltthat, greift zu den Waffen und findet Verbündete, 
bie ihm behülflich find, fein angeblich gutes Recht zu verfechten, 
Wir müffen daher fagen: auch Kärnthen erfheint zu Anfang bes 
eilften Jahrhunderts als ein Erblehen. Nur im Bertrauen auf bie 
Enifcheidung einer Synode, welde den Sohn des älteren Konrad 
für einen Baſtard erflärte, wagte der König das Herzogthum an 
einen anderen, jedoch mit dem vertriebenen nahe verwandten Herrn 
zu- verleihen. 

An Rang und Macht fiehen den Herzogen zunächſt die Marks 
grafen. Auch in diefem Stande bereiten fich bei Heinrich's II. Thron- 
befteigung ähnliche Verhältniffe vor, doch ift das Erbrecht noch nicht 
fo weit fortgefchritten. Häufig kommen in Dietmar’s Chronif Söhne 
von Markgrafen vor, welche die Lehen ihrer Bäter tragen. Als Beifpiel 
wollen wir nur Deftreih anführen, wo auf ben erfien Markgrafen 
aus dem Babenberger Stamme, Liutpold, fein älterer Sohn 
Heinrich, dann, nach Heinrich's finderlofem Tode im Jahre 1018 
Liutpold's jüngerer Sohn Adalbert folgte. 5 Aber haben folde 
marfgräfliche Erben für das Necht, die Lehen ihrer Väter. anzus 
treten, nicht irgend Etwas ber Krone geleiftet? Hören wir Diet 
mar: ?) „im Januar 1003 ftarb Liutharius, Markgraf in Oftfachfen, 
und warb zu Cölln begraben. Seine Wittwe Godila unterließ nichts, 
was fie Gutes zum Andenken des Berftorbenen ftiften fonnte, aud 
erfaufte fie für ihren Sohn Wirinhar das Lehen bes Baterg, 
namentlich deffen Markgrafſchaft um 200 Pfund Silbers.” Offenbar 


1) Gebhardi deutfche Reihsftände III., 156. 158, 164. — ?) Chronic. VI., 52. 
Berk III. 831. | | 
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fann e8 nur die Krone ſeyn, von welcher die Wittwe das Lehen 
erfiand. Wir wollen keineswegs behaupten, daß alle Söhne von 
Marfgrafen, welche das Amt ihrer Väter erbten, auf gleiche Weife, 
wie Wirinhar, Dazu gekommen feyen, aber ebenfowenig barf man 
bezweifeln, daß der von Dietmar erzählte Fall fein vereinzelter. war. 
Noch fragt es fih, ob der Preis von 200 Pfund die Marfgrafichaft 
für immer in Liuthar's Gefchlechte erbiich machte, oder ob dadurch 
blos der eine Wirinhar für fi (micht zugleich für feine Söhne) 
bie Nachfolge im Lehen Liuthar's erſtand. Ich glaube letzteres fey 
anzunehmen, denn Dietmar . berichtet !) an einer andern Stelle, daß 
derſelbe Meißner Markgraf Effihard, der als Nebenbuhler Heinrich’s II. 
auftrat und im Sahre 1002 ermordet ward, von Kaifer Otto II. 
ben größten Theil feiner Lehen zum erbliden Eigenthum er- 
hielt. Folglich kamen Fälle vor, wo Lehen für immer erblid 
gemacht wurden, und dann wieder andere, wo Söhne verftorbener 
Markgrafen. für fih die Nachfolge erlangten. 

Was endlich Das leute unter. den großen weltlichen Sehen, bie 
Graffhaft, betrifft, jo erfcheint diefelbe ‚unter Heinrich II. zwar 
noch nicht ale erblich, wohl aber ift der Weg auch hier zur Erblich⸗ 
feit gebahnt. Gewöhnlich folgen Söhne von Grafen ihren Vätern, 
jedoch immer kraft einer Eöniglichen Verleihung. So fagt ?) 3. 2. 
Dietmar: „um Weihnachten 1009 vergab König Heinrih an Theo- 
derih, Dedi's Sohn, dem herkömmlichen Rechte gemäß 
die Graffchaft feines Vaters,” Allein fchon find da und bort bie 
wichtigften Orte von Grafſchaften, insbefondere Städte, Erbeigenthum 
gräflicher Häufer. Dietmar berichtet an derfelben Stelle: Theoderich's 
Bater Dedi habe die Burgwardei Zörbig, welde fein Vorgänger 
als Reichslehen verwaltete, für fih und feinen Bruder zum Eigen: 
thum erworben. An einer andern Stelle erzählt ?) der Merſeburger 
Gefchichtfchreiber: „den 6. Ian. 1017 farb Graf Friedrich in feiner 
Stadt Ilburg (Eilenburg). Diefer rechtſchaffene Mann vererbte, 
ba er fein Ende nahe fühlte, befagte Stadt an Dietrih, den Sohn 
feines Bruders.” Nachdem auf diefe Weife der Hauptort: einer 
Grafſchaft Familiengut geworden war, fonnte der König die Grafs 
fchaft ſelbſt kaum einem Andern geben, als dem Erben ber Stadt. 





I) Chronic. V. 5. Ekkihardus apud Dominum (Ottonem III.) suimet bene- 
fioii maximam partem aoquisivit in proprietatem,. — 2) VI., 34. eomitatum jure 
dedit. — 3) VII, 35. Berk III., 852. 
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Daher heißt es auch bei Dietmar im nächften Sage: „Kaiſer Heinrich 
verlieh Friedrich's Grafſchaft an deſſen Neffen Dietrich.“ 

Faflen wir das Ergebniß aller angeführten Beifpiele zufammen, 
fo muß man fagen, daß zur Zeit, da Heinrich Il. den Thron beftieg, 
die Herzogthümer bereits erblid waren, die Marfgrafichaften es zu 
werden im Begriff ftanden, und daß endlich daſſelbe Verhältniß jedoch 
in minderem Grade fih auch auf die Oraffchaften erftredte. Urſache 
dieſer höchſt wichtigen Umwandlung find ohne Frage die von Otto J. 
begonnenen Römerzüge, und zwar in dreifacher Hinficht. Erftlich mußten 
unfere Herrfcher, um zu Haufe die Drbnung während ihrer Abwe⸗ 
fenheit zu erhalten, mächtige Herrn einfegen, welche unruhige Grafen 
zu zügeln wußten — fo tft Herrmann Herzog in Sachen geworben — 
zweiteng nachdem einmal die Kaifer in die italienifchen Unternehmuns 
gen verwidelt waren, famen fie häufig in den Fall, die zur Fort⸗ 
fegung des begonnenen Werfs nöthigen fehr bedeutenden Hülfsmittel 
durch außerordentliche Zugeftändniffe von ihren Bafallen erlangen zu 
müſſen — fo ſcheint Otto 11. die Erblichfeit der Marfgrafichaft 
Meißen an Effihard, die Burgvogtei Zörbig an Dedi um Geld oder 
Waffenhülfe verfauft zu haben. — Endlich drittens — und diefe 
Urſache wirfte. am ſtärkſten — benügten einzelne Herzoge, Marfgrafen, 
Grafen die lange Abwefenheit der Kaifer, um das Gegentheil von 
dem zu thun, wozu fie eingefegt waren, namlich um Schwade zu 
berauben und ihre Macht Durch jedes Mittel zu vermehren. Daher 
die gewaltige Erſchütterung Deutfchlands durch jene zwei Nebenbub- 
Ver, welche fi) gegen Heinrich's IL, gutes Recht erhoben. Folge der 
auffeimenden Erblichfeit unferer großen Reichslehen ift eine Erfcheis 
nung, bie in ber. früheren deutſchen Gefchichte felten oder faum erhört, 
zuerft unter Heinrich II. hervortritt, nämlich daß ber König die Ges 
fege der Kirche gegen gewifle Ehen aufruft. Nachdem die großen 
Gefchlechter einen bedeutenden Theil Deffen, was bisher Staatsgut 
gewefen, in Yamilieneigentbum verwandelt und dadurch ihren Reich: 
thum vervielfadht hatten, werden Erbtöchter folder Häufer .eine flarf 
gefuchte Waare und häufig gefchieht es jet, daß Verwandte einander 
beiratben, damit das Vermögen hübſch beifammen bleibe. Weil 
aber Heinrich I. dieß nicht dulden wollte noch fonnte, fuchte er 
Hülfe bei der Kirche, welde ihm ihren Beiftand nicht verweigerte. 
Sp famen die oben bejchriebenen Synoden gegen die Grafen Dito 
von Hammerftein und Gottſchalk, Ekkihard's Sohn, zu Stande. 
Daß Gründe des Staatswohls diefe Ehefcheidungsgebote veranlaßten, 
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wäre auch dann unbezweifelbar, wenn feine ausbrüdlihen Zeugniffe 
vorlägen. Balderich berichtet I in feiner Chronik: „der Biſchof Ger⸗ 
bard von Cammerich und die andern niederländifchen Kirchenhäupter 
hätten die Ausföhnung zweier mächtigen Käufer, die bisher in ver- 
berblihem Streite Tagen, mittelft einer Ehe zwifchen dem Grafen 
Rainer und der Tochter des Grafen Herimann gebilligt, obgleich 
Braut und Bräutigam in einem verbotenen Grade verwandt gewefen, 
denn ohne diefe Verbindung würde Brabant vollendg zu Grunde 
gerichtet worden feyn.” Wenn eine ſolche Ehe dem öffentlichen Wohle 
zufagte, ſah man durch die Finger, wo nicht, waffnete Die Kirche in 
des Kaiſers Auftrag ihre Blitze. 

Nun zur Hauptfache: die einveißenbe Erblichkeit der großen 
weltlichen Lehen übte einen merklichen Einfluß auf die geiſtlichen Le- 
ben, die Bisthümer und Erzbisthümer, aus. Die Stühle des Reiche 
wurden unter Heinrich mit folchen Clerikern befest, die bis auf wenige 
Ausnahmen dem hohen und hödhften Adel angehörten, ?) Folglich 
waren die beutfchen Bifchöfe Brüder oder DVettern jener SHerzoge, 
Markgrafen, Grafen, welche damals mit foviel Glück ihre Reichsämter 
in 'erblihen Beftg zu verwandeln wußten. Es liegt in ber menſch⸗ 
lichen Natur, dag in manchen unferer Kirchenhäupter der Wunſch auf- 
fleigen mußte, dem Beifpiele ihrer weltlichen Anverwandten nachzu⸗ 
ahmen. Wahrlich der Gedanfe, Stühle wie Trier, Hildesheim, Speier, 
Augsburg, Paderborn, Salzburg mit den ungeheuern dazu gehörigen 
Ländereien, Forſten, Weinbergen, Weihern, Wiefen, Mühlen, Salz- 
pfannen erblich zu befigen, war ein beraufchender und mußte die Bes 
gierde reizen! ‚Allein ed bedurfte hiezu, wegen ber eigenthümlichen 
Berhältniffe des geiftlihen Standes, gewiffer Vorbereitungen. Zwei 
Mittel führten zum Ziele: erftend Aufhebung des uralten Berbots 
der Priefterebe, denn fonft fonnten bie erbluftigen geiftlichen Herren 
feine Nachkommenſchaft erzielen; zweitend Zertrümmerung des Me⸗ 
tropolitanverbandes, denn wie den Grafen ber Herzog, fo hielt den 
Biſchof der Metropolite im Zaume, und hätte ihn, fo lange feine 
Macht befand, gewiß gehindert ein altes. Grundgefet der lateiniſchen 
Elerifei gröblich zu verlegen. Wohlan! beide Wege, welche zur Unab- 
hängigfeit und Erblichfeit der einzelnen Bisthümer führten, find in 
Kaifer Heinrich's Tagen eingefchlagen worden und. haben in feinen 
Vegten Jahren zu ben ernftlichften Kämpfen. geführt. Wir beginnen 
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mit den Verſuchen die Priefterehe einzuführen. Im dritten Bande 
vorliegenden Werks wurde gezeigt, ) daß Gerbert als Erzbifchof 
von Rheims mit dem Plane umging, die franzöfiihe Kirche vom 
Pabſte unabhängig und proteftantifch zu machen, namentlich aber bag 
Berbot der Priefterehe aufzuheben. Diefer fede Anfchlag kann nicht 
ohne tiefgehbende Wirkungen geblieben feyn, auch ift er nur bann 
begreiflih, wenn man vorausfegt, daß weit und breit im Abendlande 
viele Priefter Weiber zu nehmen begehrten. Denn auf den Beiftand 
ſolcher Eheluftigen baute Gerbert. Wirklich kann man nachweiſen, 
daß in Deutſchland, in Frankreich, in Italien ſehr viele Prieſter 
nicht nur in den Eheſtand zu treten wünſchten, ſondern auch ihre 
Abſicht ins Werk ſetzten. Abt Conſtantin, welcher um 1012 
das Leben des im Jahre 1005 verſtorbenen Metzer Biſchofs Adal⸗ 
bero II. verfaßte, fagt ?) über denſelben: „die meiſten Biſchöfe feiner 
Zeit weigerten ſich theils aus Hochmuth, theils aus Einfalt des Her⸗ 
zens, Söhnen von Weltprieſtern die heiligen Weihen zu 
ertheilen und ſie in den Clerus aufzunehmen, aber Adalbero that 
nicht alſo; eingedenk des apoſtoliſchen Spruches: vor Gott gilt 
fein Anſehen der Perſon, wer Recht thut, iſt Ihm anges 
nehm (Apoſt. Geſch. X., 34. 35.) verſchmähte er Niemand, ſondern 
ertheilte die Weihen jedem Priefterfohne, der es verlangte.” Wir 
werden ſehen, daß es auch im übrigen Deutfchland unter Kaifer Hein⸗ 
rich Bifchöfe gab, die ebenfo weitherzig waren, wie Adalbero. Allers 
bings gehörten die verheiratheten Weltpriefter, Deren Conftantin gedenkt, 
nur dem niedern Clerus an, der meift aus dem Stande leibeigener 
Kirchenleute ergänzt wurde. Aber wir finden um diefelbe Zeit vers 
heirathete Presbyter, ja auch Bifchöfe, Doch nicht in Deutfchland, 
fondern in Stalien, Der fonft unbefannte Mönch, welcher um 1050 
das Leben des 1018 verftorbenen Bifhofs Balderich von Lüttich 
fhrieb, meldet: 5) „Kaiſer Otto III. ſchickte einen italienischen Cle⸗ 
rifer,, Namens Johannes, der den Ruf eines vortrefflihen Malers 
beſaß, nad) Aachen, um die dortige Kapelle mit Bildern auszus 
fhmüden. Nachdem Johannes den Auftrag zur Zufriedenheit bes 
Kaifers vollbracht hatte, bebachte ihn Otto II zum Lohn für die 
bewieſene Gefchidlichfeit mit einem eben in Italien erledigten Stuhle. 
Johannes reiste hin, als er anfam, warb ihm von Seiten des Hers 


i) III., 1460 fl. — 2) Vita Adalberonis onp. 24. Berk IV., 667. — 
3) Vita Balderioi cap. 14. Berg IV. 730. . m en 
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3098 jener Provinz die Anfrage zu Theil: ob er (Johannes) geneigt 
ſey, die Tochter des Herzogs zu heirathen, denn bier zu Lande gelte 
der Gebrauch, nur verheirathete Bifchöfe zu dulden.” Der Biograph 
erzählt fodann, Johannes habe lieber das Bisthum aufgegeben, als 
die Kirchengefege auf eine fo grobe Art verlegen wollen, Man fieht, 
gewiffe große Bafallen in Italien benüsten bie bifchöflichen Stühle 
ber ihnen anvertrauten Provinzen, um ihre ledigen Töchter anftändig 
zu verforgen. Freilich Elingt die Nachricht des Lütticher Mönchs faft 
fabelhaft,. aber fie ift nichts deſto weniger wahr, denn fie ftimmt 
vollkommen mit Dem überein, was Ratherius über italienifche Zu— 
fände feiner Zeit meldet.) Auch fommen noch andere vollwichtige 
Zeugniffe hinzu. Aus dem VBerzeichniffe bei Ekkard, ?) das der Mitte 
des eilften Sahrhunderts angehört, erhellt 3. B., daß Pabſt Ip: 
hann XVII, mit dem Beinamen Fafanus, welcher zu Ende des Jah⸗ 
res 1003 den Stuhl Petri beftieg, der Sohn eines Presbyterg 
Urfug war. Sp grob trieb man es in Deutfchland nicht, Feine mir 
befannte Duelle weiß etwas von einem verheiratheten Bifchofe, auch 
fann man nicht annehmen, irgend einer fey in der Stille vermählt 
gewefen, denn bie firchliche Ordnung fland dieſſeits der Alpen noch 
fo feft, daß die Heirath eines Biſchofs ſicherlich lauten Lärm erregt 
hätte. Dagegen wurde bamald in.Deutfchland Die fünftige Erblichfeit 
der Stühle, und fomit auch die Befugniß der Bilhöfe, Weiber zu 
nehmen und Kinder zu zeugen, auf fehr fchlaue Weife vorbereitet, 
Man fing damit an, unter ber Hand Ehen. der niedern Cleriker zu geftat- 
ten und zwar geſchah dieß in ber Abficht, Damit, wenn erft Heirathen 
der Pfarrer zur alltäglichen Gewohnheit geworden, auch die Bifchöfe 
und Domberrn dem Beifpiele folgen könnten. SHauptquelle ift die 
Rede, mit welcher Pabft Benedikt VII. im Auguft 1022 die Synode 
zu Pavia eröffnete. „Die Kirche,” fagt er,®) „welche fonft fo reich 
war, ift durch Argliſt oder Sahrläffigfeit der Vorſteher und durch 
ungeorbnete Begierden ber Elerifer in tiefe Armuth verfunfen, alfo 
daß fie wie eine Bettlerin daſteht. Dieß fommt daher, weil frevel- 
bafte Nachſicht Derer, welche eigentlih Beſchützer und Lenfer der 
Kirche ſeyn follten, den himmelfchreienden Mißbrauch einreißen 
läßt, dag Mitglieder des niedern Clerus, welche dem Teibeigenen 
Stande angehören, freigeborne Weiber heirathen, und die Kinder, 


) Band IIE, 1319. — 2) Corpus historicum Il,, 1640. — 9 Mansi XIX., 
343 fig. passim, theilweife auch bei Perk-legum II., 561 unten fig. 
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welche fie in folder Ehe gezeugt, mit den Gütern ihrer Pfründen 
ausftatten, wodurch die Kirche unermeßliche Verluſte an ihrem Eigen- 
thum erleidet. Jene verbrederifhen Väter wiffen nämlich Mittel 
zu finden, daß bie in folder durch die Kirchengefege aller Zeiten 
verbotenen Verbindung erzeugten Söhne als freie und erbfähige 
Leute anerfannt werben, insbefondere erreichen fie ihre Abficht Dadurch, 
daß fie die Söhne, weldhe auf die befchriebene Weife mit Dem geraub- 
ten Gute der Kirche ausgeftattet worden, als Soldaten in den Dienft 
bes Adels geben und ihnen dadurch den Schuß der Vornehmen ver: 
Ihaffen.” Im Folgenden fegt der Pabſt auseinander: überall gelte 
fonft bei Ehen gemifchten Standes der Rechtsgrundfag, daß die Söhne 
der argen Hand folgen, nur bei Söhnen unfreier Cleriker wolle man 
ben entgegengefesten einführen, daß der Stand des Sohnes von dem 
ber Mutter abhänge. Mit großem Aufwand von Beredtfamfeit und 
Scharffinn wird fodann bewiefen, wie wiberfinnig und ungerecht dieß 
fey. Nur durch das Zufammenwirfen Mebrerer konnte der Miß⸗ 
brauch, von welchem der Pabft fpricht, fo tiefe Wurzeln treiben. In 
der Rede felbft erfcheinen als Mitfchuldige: erſtens die Bifchöfe, welche 
Benebift VII. ftumme Hunde nennt, ') weil fie nicht bellen, wo fie 
doch bellen follten, und welden er die göttlihe Strafe androht; 
zweitens die Pfalzgrafen und Richter, von denen er fagt,') daß fie 
durch jene .ungerechte Urkunden, fraft deren fie Priefterfinder für 
freie Leute und erbfähig erklären, neben den Qualen der Hölle auch 
den Verluſt der Ehren des Palaftes verdienen; endlich drittens der 
Adel im Allgemeinen, weil er die Priefterföhne ald Soldaten in 
Dienft nimmt, und fie im Befige ber geraubten Kirchengüter fchügt. 
Ueber die Frage, wo ber von Benedift gerügte Mißbraud haupt: 
fählich herrfchte? Fann Fein Zweifel obwalten. Da der Pabft im Auf⸗ 
trage Kaifers Heinrih 11. das Concil von Pavia berief und jene 
Rede hielt, muß man nothwendig den Schluß ziehen, daß das Uebel, 
zu deſſen Ausrottung der Kaifer die Mitwirfung des Pabftes begehrte, 
im Raiferreihe, folglih in Deutſchland oder in Italien, wahr⸗ 
fcheinfich in beiden Ländern feinen Sig hatte. Noch ein anderer 
Beweis Tiegt vor. Im Frühling 1019 — ein Jahr ehe Bene- 
bift VI. die früher befchriebene Reife nah Bamberg machte — 
berief der Kaiſer nach Goslar eine Synobe, ?) auf welder die Erz⸗ 


— — 
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bifchöfe Gero von Magdeburg, Unwan von Bremen, die Bifchöfe 
Arnulf von Halberflabt, Bernward von Hilvesheim, Benno 
son Stavien (Aldenburg) Dietrih von Minden, Theoderich 
von Mimigardevord (Münfter), Ekkihard von Schleswig erfchienen. 
Hier warf Bermwarb von Hildesheim folgende Frage auf: was zu 
thun fey, wenn ein in unfreiem Stande geborener Klerifer, den fein Bi⸗ 
fhof oder ein anderer hoher Würdenträger mit der Freiheit befchenft und 
mit einer Pfründe begnadigt habe, ſich im übermüthigen Gefühl ber 
errungenen Freiheit beigehen laſſe, ein freies Weib zu heirathen, und 
zwar in der Abficht, damit Die Kinder folher Ehe dem Dienfte ber 
Kirche entzogen würden? „Die anwefenden Großen,” fagt die Ur—⸗ 
funde, der wir folgen, „ſprachen fih in verfhiedenem Sinne 
über dieſe Frage aus; aber der Kaiſer entfchied, daß im angegebenen 
Falle Bater, Mutter und Kinder als Reibeigene ber 
Kirche angefehen werden ſollten.“ Man fieht nun: baffelbe 
Nechtsverhältnig, über das der Pabſt 1022 zu Pavia verhandelte, 
war ſchon 3 Jahre früher Gegenſtand einer Goslarer Synode; folg- 
lich berrfchte jener von Benedikt VII. gerügte Mißbrauch in Deutich- 
land, was wir bemweifen wollten. Schwerlich wird man irren, wenn 
‚man, den Sit bed Uebels genauer bezeichnend, auf den Trierer Erz- 
fprengel hinweist; denn dort faßen jene zwei Luremburger Brüder, 
der eine als Räuber der Metropole, der andere als Einbringling 
zu Mes, und es ift mehr als wahrfcheinlih, daß Beide durch Ber- 
ftridung moͤglichſt vieler Klerifer in ein Band, das die Kirche verbot, 
fi) eine Parthei zu ziehen fuchten. 

Wir find hier an einen Punkt gefommen, der in ber mittel- 
alterlichen Kirche bis auf Gregorius VII. herab die größten Stürme 
erregte, und ber noch heute von ben Proteftanten als Hauptwaffe 
gegen die Katholiken gebraudt wird, Wir werben in unferer Beur- 
tbeilung, wie immer, nur die Wahrheit, nur das unzertrennliche 
Wohl des Staates und der Kirche im Auge behalten. Kaifer Hein- 
ri II., diefer glorreiche Gebieter unferes Volfes, diefer Wiederher- 
fteller des Reiches, deſſen Andenken im Segen rubet, ift es, ber ben 
Pabft gegen die Priefterehe zu Hülfe rief. Schon hieraus geht un- 
wiberleglich hervor, daß unfer Kaifer die Priefterehe als einen dem 
Staate verderblichen Mißbrauch anfah und Leicht läßt ſich zeigen, 
bag dem wirklich fo war. Diele der Rlerifer, die damals Weiber 
nahmen, mögen immerhin nur den Trieben der Natur oder des Her- 
zens gefolgt feyn, aber Hinter diefen natürlichen Hebeln lauerte arg- 
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liſtige Berechnung der Biſchöfe, der Herzöge, der Pfalzgrafen, ‚welche 
den Jeibeigenen Kirchendiener zum Traualtar beförberten. Mit den 
Heirathen der niebern Klerifer fing man an, aber mit den Ehen ber 
Biſchöfe hätte Das Spiel geendigt. Darauf deutet auch Pabſt Bene- 
bift in der Rebe hin, wo er fagt: ') „bie Feinde der Kirche ſchwatzen, 
nur den Bifchöfen, den Presbytern, den Diafonen, den Subdiafonen 
fey das Heirathen verboten, nicht aber der niedern Geiftlichfeit, allein 
ein und daſſelbe Gebot gilt für alle Mitglieder des Klerus.” Wur- 
ben num die bifchöflichen Ehen auf die beſchriebene Weife erfchliechen, 
fo flürzte nicht blos das prachtvolle Gebäude der mittelalterlichen 
Kirche, fondern auch der Staatsverband unwiederbringlich zufammen. 
Bekanntlich. finden fih in den Schriften des neuen Bundes, fowohl 
im Evangelium als im Apoftel, abweichende Stellen über priefterliche 
Che, einige erlauben diefelbe wegen der Schwäche des Fleiſches, 
andere wiberrathen fie um höherer Zwecke willen. Hieraus folgt, 
dag ber Stifter unferer Kirche in Bezug auf diefen wichtigen Punkt 
ein verfchiedenes Verfahren geftattet wiffen will. Unter Verhältniſſen, 
wo Berheirathbung der niedern Geiftllihen feinen Schaben bringt, 
oder gar Nuten ſchaffen dürfte, 2) kann man den Pfarrern ehe- 
liche Verbindungen nachſehen, wo aber die Priefterehe dem Staate wie 
ber Kirche verderblich feygn würde, muß der ganze Stand fein Sleifch 
bezähmen. Letteres war ohne Frage im Mittelalter der Fall. Denn 
der Stanteverband hing Damals ab vom ©egenfag der weltlichen 
und geiftlihen Lehen, die Fortdauer dieſes Gegenfages war bin- 
wiederum bedingt durch die Treue ber Bilhöfe gegen Kirche und 
Thron, diefe Treue aber beruhte wefentlih auf dem Cölibat, Denn 
wenn Die Bifchöfe heirathen durften, hätten fie es auf's Haar ebenfo 
gemacht wie ihre Bettern und Brüder, die Herzoge, die Marfgrafen, 
bie Grafen; das heißt, fie hätten, ganz ebenfo wie legtere, ihre geift- 
lichen Fürſtenthümer in Erblehen verwandelt. Wenn nun bdieß 





ı) Mansi XIX., 345. — ?) Zum Beifpiel wenn durch ein folches Iugeftändniß 
des Stuhles Petri der durch die Kirchenſpaltung bes 16. Jahrhunderts im beutfchen 
Reiche entftandene unglüdfelige Riß geheilt und wenn dadurch die deutfchen Protes 
ftanten mit ihren Stammgenoffen, den deutfchen Katholifen, wieder zu einer Kirche 
vereint würden. Ich fpreche abfihtlihd nur. von den Pfarrern und der niebern 
Geiftlichfeit, denn es iſt am Tage, daß die fatholifche Kirche, ohne ihr Wefen auf: 
zugeben, nie die Verheirathung der Bifchöfe geflatten kann, weil hiedurch unfehl- 
bar der Clerus unter das Joch der Schreiber und Juriften käme, welches die prote⸗ 
ſlantiſche Kirche ſehr genau fennen gelernt hat. 


160 IV. Bub. Kapitel 1. 


gefhah, To verfhwand ber Fatholifche Kirchenverband in ein Nichts, 
ber Staat dagegen Iöste fi in lauter Baronien auf, ungefähr wie 
ed bei: dem weftphälifchen Frieden erftrebt ward. Daß im hriftlichen 
Abendlande nad dem Sturze des alten römifhen Reiche neue Staa- 
tenkryſtalle Eraft edler, organifcher Entfaltung und auf eine Weife 
‚anfchoffen, weldhe im Ganzen — die Idealiſten mögen fagen, was 
fie wollen — dem Geifte des Evangeliums entfprah, und daß in 
ben germanifch-Tateinifchen Ländern Jahrhunderte lang feine Sultang- 
wirtbichaft, gebaut auf bloße phyſiſche Gewalt, gedeihen konnte, ift 
unbezweifelbar hauptfächlic das Werk der römiſch-katholiſchen Kirche. 
Solches Werf zu vollbringen ward aber die Bölfermutter vorzugs- 
weife durch das Geſetz priefterliher Ehelofigfeit in Stand geſetzt. 
Kaifer Heinrich II. verfuhr, wie ihm unter den obwaltenden Um⸗ 
ftänden zu handeln feine Pflicht vorſchrieb: er feste fi zur Befämpfung 
der Priefterehe in Einvernehmen mit dem Pabſte, welcher, da der 
Gegenftand ebenfofehr das Wohl der Kirche als des Staates berührte, 
bereitwillig feine Hülfe zufagte. Daß über diefen Punkt fchon bei 
der Bamberger Zufammenfunft zwifchen Kaifer und Pabft Abreben 
getroffen wurden, ift darum höchſt wahrfcheintih, weil Heinrich II. 
die Sache fchon ein Sahr früher auf der Goslarer Synode zur 
Sprache brachte und weil er überhaupt das größte Gewicht darauf 
legte. Nur mittelft einer Kirchenverfammlung fonnte der Pabft 
einfchreiten , eine folche wurde denn au, nad dem Sieg über bie 
Griechen, in Pavia zufammenberufen. In Bezug auf die Form diefes 
Concils verdienen drei Punkte befondere Beachtung: erftlih die Art 
ber Verhandlung, zweitens der Ort, an welchem die Synode zufam- 
mentrat, britteng die Perfönlichkeit der Mitglieder, die an ihr Theil 
nahmen. Der Pabft ſchloß !) die oben erwähnte Eröffnungsrede mit 
den Worten: „im Namen Gottes und der Apoftel- Fürften. Petrus 
und Paulus, unter dem Schuge des glorreichften Kaiſers Heinrich, 
mit Zuftimmung unferer Brüder und Mitbifchöfe, wollen wir bie 
Seuche priefterfiher Unenthaltfamfeit für immer vertilgen, Und 
damit, was wir befchloffen, unumſtößlich fey, fol fofort die Vorlage 
in der Form, wie fie Euch gemacht wird, von Euch Anwefenden 
unterfchrieben werben.” Dffenbar wollte der Pabft, indem er alfo 
ſprach, jede Erörterung der vorgelegten Satzungen abſchneiden. Hier- 
aus fcheint zu erhellen, daß er niht auf den guten Willen ber 
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zu Pavia verſammelten Cleriker rechnete. Anweſend aber waren und 
unterſchrieben haben blos die Suffragane und der Metropolit bes Erz⸗ 
fprengeld Mailand: nämlich Erzbifhof Heribert oder Aribert, ° 
der den Mailänder Stuhl im Jahre 1018 nah dem Tode feines 
Vorgängers Arnulf beftieg, ') und die Biſchöfe Raynald von Pas 
via, Alberih von Como, Landulf von Turin, Petrus von 
Tortona, Leo von Berceli. Die ausſchließliche Zugiehung der Kir⸗ 
chenhäupter des Mailänder Sprengels Yäßt an und für fich entgegen 
gefegte Deutungen zu: entweder könnte man vermuthen, der Pabſt 
habe fie worzugsweife vor andern italienifhen ober überalpifchen Bis. 
fhöfen berufen, weil er ihren: Eifer für die Ehelofigfeit der Priefter 
kannte und deßhalb unbedingte Zuflimmung erwartete; ober hatte ex 
vielleicht umgefehrt die Abſicht, gerade den Mailander Sprengel durch 
entfcheidende Beihlüffe zu binden, weil er wußte, daß hier ber 
gerügte Mißbrauch mehr als anderswo im Schwange ging. Die. 
gewählte Form der Verhandlung fpridt für legtere Annahme. Wirk 
Yich verhielt fi die Sache fo: die Mailänder Kirchenprovinz erfcheint 
in ben Zeiten.Öregor’s VII. als Mittelyunft ber eifrigften Vertheis 
biger des Rechts der Priefterefe, allein fie war es fehon damals, 
ein halbes Jahrhundert vor dem ebengenannten Pabfte. Eine Mais 
länder Chronik theilt ?) folgende ‚merkwürdige Nachricht mit: „Etzs 
biſchof Heribert von Mailand lebte mit einer Frau aus edlem Ger 
fhlechte, Namens Ureria, in der Ehe” Fest wird auf einmal 
Har, fowohl warum der Pabft vorzugsweife die Bifchöfe jenes Spren⸗ 
gels durch die Beichlüffe von Pavia zu binden fuchte — denn Heris 
bert war ſicherlich nicht der einzige verheirathete Bifchof Lombardiens 
— als aud warum er durch die gewählte Form der Verhandlung 
jede Erörterung abſchnitt. Aber auch der für Die Synode erforene 
Ort empfängt nun fein Licht. Dem Herfommen gemäß hätten bie 
Bifchöfe Oberitaliens dem Pabſte zu einer Kirhenverfammlung nach⸗ 
reifen follen, ftatt daß’ hier. umgekehrt Benedift VIII. fih nad Roms 
batdien erhebt. Allein man kann fid) denfen, daß bie Mitglieder des 
Mailänder Sprengels, wenn fie der Pabſt zu fih — etwa nach 
Rom — berief, ſchwerlich Folge geleiftet Haben würden, während fie, 
fobald der Pabſt zu ihnen kam, aufwarten mußten, denn Lombardien 
lag damals voll deutſcher Wehrmannfhaft, welche die Mittel‘ befaß, 
im Nothfalle Gehorfam zu erzwingen. Im Uebrigen war bie Des 

ij Thietmari chronicon VITL., 5. — 2) Maratori soript. rer. italio. :IV., 122. 
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müthigung ber Mailänder Metropole, welche feit alten Zeiten eine 
gewifie Unabhängigkeit vom Stuhle Petri erfirebte und zu biefem 
Zwede Berfchiedenheiten. in Firchlicher Zucht und Gebräuden eifrig 
hegte, fchon einer päbftlichen Reife nah Pavia werth. Die Pavefer 
Beihlüffe, ) welde von Heribert und feinen Suffraganen unter: 
fohrieben werben mußten, lauten fo: „fein Presbyter, fein Diakon, 
fein Subbiafon, überhaupt Fein Cleriker darf eine Ehefrau oder eine 
Beifchläferin haben. Wer zumwiderhandelt, verliert feine Pfründe und 
iſt unfähig zu jedem bürgerlichen Amte. Kein Bifchof foll eine Gattin 
"haben, oder überhaupt mit einem Weibe zufammen wohnen, Wer es 
dennoch thut, wird abgefegt. Alle Söhne und Töchter von Elerifern, fey 
ihre Mutter eine Freigeborene oder nicht, ‚bleiben fammt ihrem Eigen- 
thum Leibeigene der Kirche, Kein Richter unterftehe fich, Priefterfindern 
Freiheitsbriefe auszuftellen. Kein Leibeigener der Kirche, fey er Laie 
‚ober Cleriker, kann durch die Hände. oder auf den Namen eines 
freien Mannes Eigenthum erwerben. Ein Freier, der dennoch irgend 
einem Kirchendiener zu ſolchem Erwerbe behülflich ift, wird ausge: 
peitſcht und fo. lange in Haft gehalten, bis er ber Kirche alle auf 
den verbotenen Erwerb bezüglihen Urkunden übergibt. Jeder Richter 
oder Schreiber, der Urkunden abfaßt, Fraft welcher der Erwerb irgend 
eines Hörigen der Kirche auf den Namen eines Freien eingetragen 
wird, verfällt dem Kirchenbann und verliert fein Amt.“ Gleich hinter 
ben Beſchlüſſen folgt die Faiferliche Beftätigung. Sie beginnt mit den 
Worten: „nichts kann ich dir, o Heiligfter Pabſt Benedikt, verweigern, 
dem ich nächſt Gott Alles verbanfe, zumal da du nur Gerechtes 
forderfi und mich Theil nehmen Täffeft an deiner Sorge für das 
Wohl der Kirche. Ich preife daher deine weife Anordnung, welde 
bie alte Zucht berftellt, und ben Anfang macht mit Abftellung priefter- 
licher Unenthaltfamfeit, von der alles Unheil der Welt ausgeht.” 
Kommt nun die Beftätigungz; der Kaifer wiederholt meift die Aus⸗ 
drüde der Synode, verfchärft Dagegen die. Strafen, indem er 5. 2. 
‚verfügt, dag Richter, welche trog dieſes Verbots ‚Söhnen von Cleri⸗ 
fern einen Freiheitsbrief ausftellten, des Landes verwiefen, daß freige- 
borne Mütter folder Priefterfinder ausgepeitfcht und dann verbannt, daß 
‚endlich den Schreibern, welde einen Befigtitel für Priefterfinder zu 
verfaflen ſich unterftanden, Die rechte Hand abgehauen werben folle. Die 
" Hauptaufgabe der Pavefer Synode ift gegen die Ehen der niedern 
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Geiftlichfeit und wider die für das Kirchengut höchſt nachtheiligen 
Folgen berfelben gerichtet, nur nebenbei werben Heirathen der Bifchöfe 
und. ber übrigen Mitglieder des hohen Clerus verboten. Wegen bes 
legtern noch ‚wichtigern Punktes behält fi) der Pabſt befondere Maas 
regeln vor. Er jagt!) nämlich in der Eröffnungsrede: „ich fchweige 
vorerſt von Kindern, die aus ber Ehe eines freigebornen Priefters 
mit einer freien Mutter ftammen; gegen die Sprößlinge folder Vers 
bindungen wollen wir demnächſt mittelft einer Kirchen» Ber 
fammlung höheren Ranges einfdhreiten.” Die ganze Einrichs 
tung ber mittelalterfihen Kirche brachte es mit fih, dag durchgreifende 
Geſetze gegen eine Anftalt von fo unermeßlicher Bedeutung wie bie 
bifchöfliche Ehe, nur auf einer allgemeinen abenbländifhen Kirchens 
verfammlung erlaffen werben fonnten. Wenn gleich eine italifche oder 
beutfche Synode die Heirathen der Bifchöfe verbot, reichte dieß ſo 
lange nit aus, bis auch die übrigen Reiche abenpländifcher Chriftens 
heit feierfichft denfelben Grundſatz anerfannten. Denn leicht fonnte 
. fonft der in Deutichland und Italien verbotene Gebrauch wieder. aus 
Gallien, Britannien, Polen, Hispanien einfchleihen. Noch größere 
Gefahr aber drohte, daß im angegebenen Falle eine Berfchiedenheit 
des Gebrauchs, die in den verfchievenen Ländern des römilchfathoe 
liſchen Kirchengebiets einriß, allgemeines Zerwürfnig abendbländifcher 
Ehriftenheit berbeiführe. Iſt doch die große Kirchenfpaltung des 16. 
Jahrhunderts, wenn man anders der Wahrheit die Ehre geben und 
die Dinge beim rechten Namen nennen will, hauptſächlich durch die 
Priefterehe, fammt ihren dem Auge des großen Haufens abfichtlich 
entzogenen geheimen Urſachen und Wirkungen, befiegelt worden. 
Um nın das vom Pabſte verfündigte allgemeine Concil anzu⸗ 
bahnen, hielt Kaiſer Heinrih II. im Jahre 1023 die oben erwähnte 
Zufammenfunft mit, dem Könige Robert von Frankreich. Das 
Concil kam jedoch nicht zu Stande, ohne Zweifel hauptſächlich deßhalb, 
weil Kaifer und Pabft im Jahre 1024, da, wie es fheint, die Sys 
node berufen werden follte, wegftarben. : Hingegen darf man, unferes 
Bedünfens, aus mehreren Anzeigen den Schluß ziehen, daß auf 
nad) Benedikt's Tode von Rom aus. auf verfhiedenen Seiten Ber. 
handlungen wegen allgemeinen Verbots der Prieſterehe gepflogen 
wurden. Dentt ich finde ſeitdem mehrere Nationalconcilien.ober gefeg- 
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liche Entfcheidungen der Könige mit dieſem Gegenſtande beſchäftigt. 
Zu Bourges trat 1031 eine Frangöfifhe Synode zufammen, welche 
ähnliche Beſchlüſſe faßte, 1) wie das Paveſer Concil vom Jahre 
1022: daß höhere Cleriker feine Eheweiber oder Beifchläferinnen 
halten, daß Priefterföhne nicht in den Clerus aufgenommen werden 
dürfen. Im nämlihen Jahre -fhärfte eine fpanifche, zu Compoftelle 
‚Hehaltene Synode?) dem Clerus das Verbot des Umgangs mit Weibern 
ein. Mittelſt der Geſetze, welche König Knut von Dänemarf und 
England um Weihnachten 1032. auf einer Reihsverfammlung zu 
Wincheſter erließ „ erinnerte ®) er bie Prieſter ſeines Reihe, daß 
Keuſchheit die” erfte Pflicht ihres Standes fey. Sollte nicht ber 
Antrieb zu diefen, in vier europäifchen Reichen faft um dieſelbe Zeit 
veröffentlichten und gleichlautenden Borfchriften, von einem Mittel- 
punkte, von Rom ausgegangen feyn! Indeſſen hatten weder die Sy- 
node zu Pavia, noch die Beſchlüſſe der franzöſiſchen, fpanifchen und 
dänifhen Biſchöfe oder Könige nachhaltigen Erfolg. Erft fünfzig 
Jahre fpäter gelang es der kühnen Ausdauer Oregor’s VII. dem. 
Migbrauche gründlich zu ſteuern. 

Zu gleicher Zeit, da Kaiſer Heinrich II. fo entſchloſſen gegen 
die Prieſterehe auftrat, wurden in Deutſchland Verſuche gemacht, den 
Metropolitanverband zu ſprengen. Man kann keineswegs nachweiſen, 
dag für dieſen zweiten Anfchlag dieſelbe Parthei wirkte, welche dem 
Elerus den Weg an den Zraualtar zu bahnen firebte, im Gegentheil 
finden wir in jenes Unternehmen Männer verwidelt, bie ficherlich 
nicht ans Heirathen dachten. Gleichwohl iſt unverkennbar, daß das 
Gelingen des einen Planes die Ausführung des andern mächtig be- 
fördert haben würde, Wie oben erzähft worben, ) verfuchte der 
Würzburger Bifhof Heinrich ſchon im Jahre 1007 ein Stüd des 
. "Mainzer " Erzfprengels abzureißen, indem er feinen eignen Stuhl, 
wiewohl vergeblich, zu einer -Metropofe erheben wollte. Ein Angriff, 
ben Erzbifchof Aribo 16 Jahre fpäter auf das Hildesheimer Bisthum 
machte, führte einen Gegenftoß herbei, der für die Mainzer Metro- 
pole gefährlicher zu werben drohte, als das Unternehmen Heinrich's 
von Würzburg. Zu jenem fangen und giftigen Streit über Ganderg- 
heim, den Willigis von Mainz im Jahre 1000-erhob, gab allem 


... 9 Mansi XIX, 503 lg. — 2) Canojlium oompostellanum.cap. 3. bei Aguirre 
Cöncilia Hispaniae Vol. IV. 895. — 3) Leges Canuti rogie cap.6. MansiXIX., 
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Anfchein nad Nahe einer Hochgeborenen Jungfrau, der Aebtiſſin 
Sophia, wider Bernhard, den Verderber ihres Bruders Otto, den 
erften Anlaß. ) Aber anders verhielt. es ſich wohl mit der Erneues 
rung dieſes Haders. Nicht fowohl Theilnahme für Sophia, die den 
Kaifer Heinrich II. um viele Jahre überlebte, ?) als vielmehr ber 
Wunſch, den Hildesheimer Stuhl, der im Kampfe mit Willigis gefiegt 
hatte‘, zu bemüthigen und auf empfindliche Weife an den der Metro⸗ 
pole Mainz fchuldigen Gehorfam zu erinnern, war unferes Bebütts 
kens Urſache, daß Aribo unmittelbar nachdem er den Mainzer Erz⸗ 
ſtuhl beftiegen, den Gandersheimer Streit wieberaufnahm. °) Obgleich 
man nicht wohl annehmen fann, daß ber Mainzer Metropolit * 
Zuſtimmung des Kaiſers handelte, drang er doch nicht durch, weil 

Bernward den kräftigſten Widerſtand leiſtete. „So lange der ehr⸗ 
würdige Biſchof von Hildesheim lebte," ſagt“) Thangmar, „wagte 
Aribo nicht mehr wegen Gandersheim auch nur zu mukſen.“ Wohl 
aber erneuerte der Mainzer gleich nach Bernward's Tode die alten 
Anſprüche der Metropole. Den 20. Nov. 1022 ſtarb ) Bernward, 
der letzte Weberlebende aus der einft fo mächtigen SyIveftrifchen Vers 
brüderung. Die Frage der Wieberbefegung bed erledigten Stuhles 
verurfachte nicht nur in Hildesheim fekbft Iebhafte Bewegungen, 9 
fondern machte auch dem Kaifer ſchwere Sorgen. Denn da Heinrich H. 
erft im Sahre 1013 dem Hildesheimer Stuhle freie Biſchofswahl 
urfundlich zugefagt hatte, 7) konnte er nicht wohl nach -fonfliger Ges 
wohnheit einen feiner Rapellane zum Nachfolger Bernward's einfegen. 
Die Wahl fiel auf einen Mann, welcher fein bisheriger Hausbeamter 
bes Kaiſers, aber auch Fein Mitglied des Hildesheimer Clerus, fons 
dern der dortigen Kirche völlig fremd war — auf Gobdeparb, den 
Abt des bairiſchen Kloſters Altaich. Wir ſind der Anſicht, daß 
man dieſen Aft als eine Ausgleihung frittiger Anſprüche betrachten 
muß. Sicherlich hätte das Hildesheimer Domkapitel ebenfo gerne 
einen feiner Angehörigen als der Kaifer einen feiner Kapellane anf 
den erlebigten Stuhl gehoben. Weil aber die Wünfche beider Theile 
fi durchfreugten, vereinigte man fi zulegt über ‚einen 1 beilten, ber 


) Band IH., 1557 fig. — °) Man fehe Vita. Meinwerci cap. 98. Leibniz 
scriptores brunsvie. I., 558. Sie flarb erft 1039. Aunales Hildesheim. ad a. 6. 
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IV., 779. — 5) Ibid. ’oap. 54. Bert IV. ©. 781. Annales Hildesheim. ad annum 
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weber. der Neichöfanzlei, noch dem Hildesheimer Klerus angehörte, 
alſo auch weder in die Grundſätze bes verftorbenen Bernhard einge- 
weiht, noch dem Syſteme ber Regierung verpflichtet war. Dennoch 
gewann bei dieſer Wahl der Kaifer die Oberhand, denn, obgleich 
fein Kapellan, hatte Godehard bisher dem deutſchen Herrfcher die 
wichtigften Dienfte geleiftet; al8 Abt bes Kloſters Altaich war er 
nämlich zugleih VBorgefegter und wahrfcheinfich geheimer Lenfer jenes 
Mönds Günther gemwefen, !) welcher den’glüdlichen Verſuch machte, 
die ungarifche Kirche wieder der beutfchen zu unterwerfen. : Auch 
bezeugt ?) Wolfher ausdrücklich ‚ daß Godehard fih häufig am Hofe 
aufhielt, folglich auch das Vertrauen des beutfchen Kaiſers genoß. In⸗ 
yeifen firäubte fih der Abt Anfange, den angebotenen: Stuhl anzu- 
nehmen und äußerte gegen Heinrich den Wunſch, wenn ihm je ein 
Bisthum zu Theil. werden folle, möchte er Tieber auf, die Erledigung 
von Paffau oder Regensburg warten. I Wir glauben aus biefer 
Rachricht den Schluß ziehen zu dürfen, daß er bie ſchlimmen Händel, 
welche dem Hildesheimer Stuhle bevorftanden, vorausfah. Zuletzt gab 
jedoch Godehard nach, befiegt durch die Bitten des Kaiſers und er- 
müuthigt durch. Die Beiftimmung des Hildesheimer Kapiteld. Sonntags 
ven A. Dez. 1022 empfing er aus den Händen des Mainzer Metro- 
politen Aribo, zu deffen Erzfprengel Hildesheim gehörte, die bifchöf- 
liche Weihe. *) Bor dem Afte fündigte jedoch Aribo dem neuen Bi⸗ 
fchofe unter Drohung des Bannes an, *) daß er fich fürder jeder 
priefterlihen Einmifhung in die Angelegenheiten des Klofters Gan- 
bersheim zu enthalten habe. Dürften :wir feinem Lebensbefchreiber 
glauben, fo hätte Godehard dieſe Drohung ruhig hingenommen. 
Wolfher erzählt %) nämlih: „nad feiner gewohnten Milde billigte 
Godehard weder die Erklärung Aribo’s, noch wies er fie zurüd, fon- 
bern fuchte Hülfe beim Kaifer, welcher fogleich Beide, den Erzbifchof 
und den Bifchof, vor ſich beſchied, fernen Aerger verbergend den Bann 
löste und den Streit frieblich beilegte.“ Allein obgleich Wolfher ein 
jüngerer Zeitgenoffe Godehard's war, hat er ſich hierin geirrt; denn 
aus einem eigenhändigen Briefe ®) Aribo’s erfahren wir, daß feitdem 
bie größte Erbitterung zwifchen dem neuen Bifchof und feinem Me- 
teopoliten herrſchte. Sowohl dieſe Ausfage des Mainzer Erzbifchofs 


1) Siche oben S. 96. und vita Godehardi oap. 2: Leibniz I., 487 fig. — 
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als. fpätere Ereigniffe, von denen: unten bie Rebe feyn wird, machen 
höchſt wahrfcheinlih, daß Godehard gleih nad) der Weihe den Mes 
tropoliten in Rom verflagte. Bald darauf trat ein Zwifchenereigniß 
ein, welches die Stellung Aribo’s bedeutend erfchwerte. Wir Fennen 
baffelbe nur aus Wolfher’s Berichte, 7) welcher Folgendes erzählt: 
„Um Pfingften 1023 wollte Aribo auf einer Verſammlung zu Mainz 
die Verbindung zwifhen dem Grafen Otto von Hammerflein und 
Frmengard, welche — trog den frühern Verboten ?) — noch immer 
zufammenwohnten, trennen, Tonnte aber nicht durchdringen. Zwar 
fügte fih gewißer Maßen der Graf theild aus Furcht vor dem 
Kaifer, theild aus Rückſicht auf die Ermahnungen der Bifchöfe. Ir⸗ 
mengard aber veradhtete ungefcheut und offen den Bann der Kirche,“ 
Aus letztern Worten geht hervor, daß die Gräfin mit dem Bann. 
belegt worden feyn muß, eine Strafe welder fie. nur dann trogen 
fonnte, wenn fie irgendwo - bei einem Stärkeren Hülfe gegen bie 
Macht des Mainzer Metropoliten und auch des Kaifers fand. Denn 
Wolfher bemerft ausdrücklich, daß Heinrich II. der Mainzer Verſamm⸗ 
Yung beimwohnte, folglich muß er aud das Verfahren Aribo’s gegen 
Irmengard, das ja blos um flaatliher Zwede eingeleitet war, ge⸗ 
billigt haben. Im Auguſt deffelben Jahres nun beruft Aribo eine. 
Synode nach Seligenftadt, auf der unter Anderem Befchlüffe gegen 
Perfonen gefaßt wurden, welde die von beutfchen Kirchenbeamten 
über fie verhängten Strafen verachtend, den Schug des Pabſtes ans 
fleben. Und zwar legt Aribo das größte Gewicht daranf, daß alle 
Suffragane feines Sprengels, namentlih aber der Hildesheimer 
Biſchof Godehard, die ausgefchriebene Verſammlung beſuchen. 
Denn er erläßt an Letzteren ein dringendes Einladungsſchreiben, *) 
das mit den Worten beginnt: „obgleich ich von dir, o Bruder! viel 
fach. beleidigt bin und obgleih bu. mir unverdiente Befchimpfungen 
angethan haft, will ich doc meinen Bufen nicht gegen bi verſchlie⸗ 
Ben, eingedenk der Worte des Erlöfers, der feinen Sängern gebietet, 
fih unter einander zu Lieben.” Die Synode fam wirklich im Auguft 
1023 zu Stande, *) aber Godehard ſcheint fich nicht eingefunden zu haben, 


1) Vita Godehardi cap. 4. bei Leibniz L., 49. — Man ſehe oben ©. 108, 
— 3) Harzheim conoilia Germaniae III., 54. 9) Man fehe Harzheim II., 85. 
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benn in bem auf und gefommenen Berzeichniffe ') der Anweſenden 
werben außer Aribo nur Die Bifhöfe Burhard von Worms, Werin- 
bar von Shafburg, Bruno von Augsburg, Eberhard von 
Bamberg, Meginhard von Würzburg und 10 Aebte aufgeführt. 
Wir befigen die Beſchlüſſe in doppelter Faffung; ) einige fchaffen 
abergläubifche Gewohnheiten .ab, andere bezweden. eine gleichmäßige 
Beobachtung Firchlicher Gebräudhe und Gefege, wie denn z. B. der 
zweite Canon die eier der vier Zeiten oder der fogenannten Gold⸗ 
faften feftfegt. Drei ber gefaßten Befchlüffe *) müflen wir. wörtlich 
anführen: „bie heilige Synode beſchließt, daß Niemand. nad 
Kom gehen darf außer mit Erlaubniß feines Biſchofs 
oder Deſſen, der die Stelle des Biſchofs vertritt.” Dann: „weil 
Biele im Vertrauen, zu Rom yom Apoftolicus Vergebung für ihre 
Sünden zu erlangen, bie ihnen von ihrem Priefter wegen begangener 
fhwerer Vergehen auferlegten Bußen nicht Yeiften, fo bejchließt die 
Berfammlung, daß folhen Menfchen. römifcher. Ablaß nichts nützen 
folfe, und daß fie erfi, wenn fie der vom beutfchen Priefter auf: 
exlegten Buße genügt haben, ausgerüftet mit einem bifhöflihen Ur- 
laube und einem Briefe an den Apoftolifus, worin von ihrem Ber: 
gehen Rechenſchaft ertheilt wird, nah. Rom gehen bürfen.“ . Endlich : *) 
„verweigert ein Elerifer vor der Synode feines Biſchofs zu erfchei- 
nen und dort ſich gegen Anklagen zu rechtfertigen, ſo ſoll ihn der 
Biſchof vor das Provinzialcouncil beſcheiden, das unter dem Vorſitze 
bes Erzbiſchofs verfammelt wird, und dort die Sache des Widerfpen- 
fligen verhandeln.“ Unverfennbar ift, daß lesterer Canon darauf 
ausgeht, die Metropolitanhoheit zu wahren... Folglich muß Aribo 
geglaubt haben, daß dieſelbe bedroht fey. Auch erreichte er feinen 
Zwed, der angeführte Beſchluß fihert, fo kurz er gefaßt ifk, den 
vollen Umfang der erzbifhöflihen Rechte. - Diefe Beftimmung muß 
übrigens nicht nad) dem Geſchmacke gewifler Suffragane gewefen feyn, 


das Todesjahr Arnold’s von Halberftadt als Die Zeit der Seligenflädter Verſamm⸗ 
Inng. Denn Arnold flarb 1023 (annales Quedlinburg. ad annum 1023.- Perg III., 
88.). In den entgegengefegten Fehler, wie Harzheim, verfällt Wolfher, indem er die 
Eyuode von Seligenftabt erſt nad Konrad's II. Regierungsantritt berufen werben 
läßt (Leibniz I., 493... — *) Harzheim III, 60. — .2) Die eine. aus dem Leben 
Meinweil's cap. 76. Leibniz I., 551., die.andere aus einer Handſchrift der vaticana, 
beide bei Harzheim III., 55 fig. — 3) Erſte Faſſung Nr. 15 u. 17., zweite Faſſung 
Nr. 15 u. 17. — 9 Erſte Faſſung Nr. 22. In Meinwarf’s Handſchrift fehlt 
dieſer Gm. — 6 
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woraus ich mir erklaͤre, warum ſie von der Abſchrift wegblieb, welche 
Meinwerk's Biograph benuͤtzte. Die zwei andern Beichlüffe find ohne 
Zweifel gegen eine beflimmte Perfon, und zwar allem Anfchein nad 
gegen die Gräfin von Hammerftein gerichtet, welche ja kaum zuvor 
die vom Erzbifchofe auferlegten Bußen verachtet, und ficherlich auch 
Hülfe in Rom zu fuchen gedacht hatte. Weil Aribo dieß fürchtete, 
fuchte er der Widerfpenftigen den Weg nad) Peters Schwelle abzu⸗ 
fehneiden. Außerdem muß ber Erzbifchof beforgt haben, daß Gode⸗ 
hard von Hilbegheim gemeine Sache mit Irmengard machen möchte. 
Beweis dafür fein dringendes Einladungsfchreiben, welches nur bie 
Erflärung zuläßt, daß Aribo den Hildesheimer Biſchof durch Bei⸗ 
ziebung zu der Synode von der Bräfin trennen wollte. Auch wirb 
ber Verdacht Aribo’s noch durch andere Nachrichten betätigt. Wolfs 
ber meldet nämlich, Godehard fey zu der Mainzer Berfammlung, 
welche den Bann gegen Irmengard fehleuderte, nicht gutwillig ſon⸗ 
bern gezwungen und auf ausbrüdlichen Befehl des Kaiferd gegangen. 
Daß die beiden Beichlüffe, welche unmittelbare Berufungen an den 
Pabſt verboten, zu Rom höchlich mißfallen mußten, iſt von ſelbſt 
Har. Keck war Aribo's Schritt, und mit Recht fragt man, ob er 
Solches im Einflange mit dem Kaifer that, oder auf. eigene Fauſt 
gewagt hat. Da Heinrich damald im. beften Einvernehmen mit 
Benedikt VII. ftand, da er ferner die Hülfe des Pabftes für das 
befchloffene allgemeine Concil unumgänglich bedurfte, erfcheint es gar 
nicht glaublih, daß der Kaifer den Schritt des Metropoliten gebilligt 
babe. In der That liegen genügende Beweife vom Oegentheile vor. 
Wir werden fogleich fehen, daß Aribo den Streih, der fofort von 
Nom aus wider ihn geführt ward, Durch geheime Maßregeln, Die er 
hinter dem Rüden Des Kaiſers betreibt, abzuwehren ſuchte. 
Folglich kann er den Angriff nicht mit des Kaiferd Zuflimmung ges 
macht haben. Der Mainzer Metropolit mag auf eine fchlimme Ants 
wort aus dem Batifan gefaßt.gewefen feyn, aber fchwerlich erwartete 
er einen fo furchtbaren Streich, wie der war, welcher nun über fein 
Haupt fiel. Mittelft einer Bulle, welche nicht: mehr vorhanden ift, 
und welche wir nur aus Aribo’s Briefwechfel fennen, erflärte Bene⸗ 
bift VIII. den Mainzer Erzbifchof der Ehren des Palliums verlufig. 
Damit war die Metropolitanhoheit des Mainzerftuhles, das Anſehen 
bes Geiftlihen, der im Abendlande ben zweiten Rang nad dem 


— 





) Vita Godehardi oap. 4. Beibniz I. 491 unten. 
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Pabſte einnahm, in Frage geftellt. Aribo zitterte, Rettung ſchien 
nur dann möglich, wenn es ihm gelang, fämmtliche Suffragane 
feines: Stuhles zu vermögen, daß fie. die VBerantwortlichfeit der That, 
wegen beren. Benebift VII. Aribo entgegenfchritt, gemeinfam mit ihm 
übernahmen. Gerade biefen Weg hat Aribo eingefchlagen: er befchfoß 
alle feine Suffragane zu einer Synode zu berufen, auf: welder fie 
für ihn einftehen follten. Zwei Briefe find auf ung gekommen, welche 
Aribo zum Angegebenen Zwecke fohrieb. Der erſte ) iſt un We- 
ginhard von Mainz gerichtet: er ladet ihn zu einer Synode ein, 
welche am fünftigen Himmelfahrtfefte (alfo 1024) zu Höchſt eröffnet 
werben fol. „Wie ich Dir ſchon früher meldete,” Heißt es darin, 
„bat mir der Apoftolifus auf die Angeberei des gebannten Weibes 
bin die wichtigfte Auszeichnung meines Amtes entzogen. Wenn ich 
in mein Gewiffen gebe, finde ich baffelbe rein, was mir hohen Troft 
gewwähret, aber Die Betrachtung, was für Folgen daraus entſtehen 
mögen, wenn wir ung nicht -über Abwehr verfländigen, erfüllt 
mid mit Schmerz: Da wir alle zufammen getroffen find, müffen wir 
gemeinfam den Schild. vorhalten,“ Die gebannte Frau, auf beren 
Anflagen hin Benebift- VIII. den Streich wiber Aribo ‚führte, kann 
nur die Gräfin. Irmengard ſeyn. Man begreift, warum ber Pabft 
eine Ehefcheidung, welche offenbar bLos auf politifhden Grün: 
ben angeorbnet worden war, als ungeſetzlich angriff. und ihren An- 
flifter Aribo ‚zur Strafe zog. Das zweite Schreiben ?) des Erzbifchofg, 
das er. an die Kaiſerin Runigunde erließ, gehört meines: Bedünkens 
zu den wichtigften Urkunden aus der Zeit Heinrich's I. Nach einem 
fihmeichlerifhen Eingange, in welchem er erklärt, Alles wag er fey, der 
Gnade Kunigundend zu verbanfen, befhwört er die Kaiſerin vorlie- 
genden Brief Niemand als ihre engften Bertrauten Iefen zu laffen. 
„Botſchaften aus Rom vom Apoftolifug,” fährt er fort, „verfegen mid 
in den größten Kummer, gerne hätte ic den. bittern Kelch allein 
getrunfen, aber die Noth drängt, Euch in bie Gemeinfchaft meiner 
Reiden zu ziehen. Ih babe eine Berfammlung meiner Suffragane 
ausgefchrieben, bei welcher aud die Erzbiſchöfe Piligrim von Cölln 
und Poppo von Trier mir zur. Hand feyn werden. Allein weil ich 
fürchte, dag mein Neffe P.?) durch ungünflige Rathſchläge 


i) Harzheim coneilia IU., 61. unten fig. — *) Ibid. ©. 62. Leider iſt es in 
fehr unvollfonmener Geftalt und voll Lüden abgebrudt. — ?) Der Name ift nicht 
ausgefhrieben und ih kann nit enträthfeln, wie er bieß und was er war. 
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meinesLehnsherrn (des Raifers) eingeſchüchtert, zurüds 
treten dürfte, fo bitte ich Euch denfelben auf jegliche Weife in Gutem 
oder mit Gewalt zu beflimmen, daß er bei der Synode erfcheine. — 
Auch dem Erzbifchofe von Cölln habe ich Urfache zu mißtrauen, denn 
obwohl Piligrim recht gut weiß, wie unverantwortlich mich der Pabſt 
behandelt und getäufcht hat, nimmt er Gefchenfe von ihm an und 
erwiedert biefelben, und während mir ungerechter Weife die Ehre 
bes Palliums entzogen wird,. tft der Glanz bes feinigen nicht bios 
erhöht, fondern au, wie ich vernehme, gewiſſer Maaßen vergoldet 
worden, glei als wenn meine Demüthigung fein Wohlfeyn befür- 
bern könnte. Solltet Ihr Euren Bruder, den Bifchof Diedrich von 
Meg, früher fehen als ich, fo dankt ihm in meinem Namen für die 
herrliche Aufnahme, welche er mir neulich in feiner Stadt bereitete, 
und ermahnt ihn, ich bitte Euch fußfällig aufs ernftlichfte, dag er ja 
zum fünftigen Himmelfahrtsfeft fid) zu Höchft einfinde.” Diefer Brief 
gibt über die geheimen Verwicklungen, welde dem Einfchreiten des 
Pabfles gegen Aribo vorangingen, erwünfchten Aufſchluß. Gewiffe 
beruhigende Zufagen Benedikt’ VII fcheinen dem Mainzer Erzbiſchofe 
Muth gemacht zu haben, der Gräfin Irmengard fraft der Befchlüffe von 
Seligenftadt die von ihr angedrohte Appellation nach Rom gefeglih zu 
verbieten; denn Aribo klagt ja, daß er von dem Pabfte getäuſcht worden 
ſey. Noch gewifjer aber ift, dag Heinrich I. die von Aribo wider 
Berufungen an den Pabft eingeleiteten Schritte nicht gebilligt haben 
fann. Denn nur unter diefer Borausfegung erflärt es-fih, warum 
der Mainzer Erzbifchof- Hinter dem Rüden des Kaiſers mit Kunigunde 
und deren Bruder, dem Bifchofe Diedrih von Meg, Verbindungen 
angefnüpft hat, welche offenbar darauf berechnet waren, ben begonnenen 
Kampf gegen Petri Stuhl durchzufechten. Wie nun, einem Blite 
gleich, der Schlag aus Rom fein Haupt: trifft, weiß Aribo fein befs 
feres Mittel als abermal- hinter Heinrich's U. Rüden die Hülfe Kur 
nigundens anzurufen. Auch die Erzbifchöfe Piligrim von Cöln und 
Poppo von Trier fagen ihm ihren Beiftand zu: fehr begreiflih, denn 
Aribo's Sache ift auch die ihrige, mit der Mainzer Metropole fällt 
zugleich die Trierer und Cöllner. Aber ſchon hat 'man von Rom 
aus Verſuche gemadt, diefen Bund der angeſehenſten Metropofiten 
Germaniens zu fprengen. Piligrim wankt, römifche Geſchenke, Ehren, 
Berfprechungen haben feinen Berftand umnebeltl. Dennoch fam die 
Höchfter Synode zu Stande. Leider ift die Urkunde, ') von welcher 
5) Harzheim a. a. O. S. 63 fig. J 
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fogfeich die Rede feyn wird, in fehr verflümmelter Geftalt überſetzt 
worden. Nur fo viel erfieht man, daß die Biſchöfe Burchard 
von Worms, Werinhar von Strasburg, Ulrich von Chur, Eber- 
hard von Bamberg, Walter von Speier, Meginhard von Würz- 
burg, Haimo von Conſtanz, Brantho von Halberftadt und 
mehrere Andere, deren Namen unleferlich find, vielleicht auch ein 
Abt aus Hildesheim, 1) zu Höchft erfchienen. Gemeinfchaftlih unter» 
ſchrieben fie eine Eingabe an den Pabft, in welcher fie die Verant⸗ 
wortlichfeit Des von Aribo gegen Irmengard gefchleuderten Bannes 
auf ihr. eigenes Haupt luden: „gefallen ift die Krone von unferem 
Haupte, binweggenommen find die Ehren unferes Metropoliten. Zwar 
wiffen wir Soldes nur vom Hörenfagen, und wünfdhen aus Eurem 
eigenen Munde die Wahrheit zu vernehmen, wenn ſich aber die Sade 
wirklich. fo. verhält, wie das Gerücht lautet, fo gilt ber bibliſche 
Spruch von uns: unfer Saitenfpiel. ift in Trauer, unfer Singen in, 
Weinen verwandelt. Denn wer follte fi) der Thränen enthalten, 
wenn der unſchuldige Metropolit, auf die Angeberei eines einzigen 
Weibes Hin; auch nur einen Theil feiner Würde verlöre. Ferne, ja 
ferne fey dieß von Euch, o Herr, deffen Amt es ift, als Petri Stell: 
vertreter in Gerechtigkeit die Welt zu: regieren. Würde aud nur 
der. geringfte Clerifer um einer folchen Anklage willen abgefegt, fo 
wäre es alsbald um alle Zucht uͤnd Ordnung in der Kirche gefchehen. 
Sollte aber unfer Metropolit wegen jener Gebannten fein Amt ver- 
tieren, fo träfe gleiche Strafe ung alle, denn was er gegen jenes 
Weib ‚verfügte, hat er mit unferer Beiftimmung und auf unfer Urtheil 
bin gethban. Iſt er fhuldig, fo find es auch wir.” Meiter folgt 
eine Ermahnung an den Pabft, daß er felbft das Weib mit dem 
Kirchenbann belegen möge, denn fie "habe es nicht befjer verbient. 
Durch) diefe kraftvolle Erklärung war ber römifche Streich abgewendet. 
Der Semeingeift deutfcher Biſchöfe hat Aribo gerettet, unfere Kirchen- 
häupter fühlten, daß auch die Suffraganftühle umflürzen würden, fo 
bald fie das gefegnete Band, dag fie umfchlang und zu einem wohlges 
ſchloſſenen Ganzen machte, ohne Widerſtand auflöfen ließen. Wir 
erfahren nichts weiter über ben - gefährlichen Handel, wahrſcheinlich 
machte der Tod des Kaifers und Pabftes, welche furz nach der. Synode 





9» Bon einem Abte, denfe ich, muß man die Worte S. Hildesheimensie ver: 
fiehen. Deun unmöglid kann ich gläuben, daß Viſchef Godehard fi einfand, um 
einem Todfeinde zu helfen. 
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von Höͤchſt farben, weiteren Irrungen ein Eride. Zwei Dinge find 
übrigens klar: nicht der “über die Hammerfteiner Gräfin verhängte 
Bann war die wahre Urfahe, warum ber Pabft gegen Aribo log; 
brach, fondern in Wahrheit galt der Streich dem Mainzer Erzftuhle 
oder dem Amte, das Aribo bekleidete. Seit Willigis in der. Ganders⸗ 
heimer Sache dem Pabfte Sylvefter II. und deffen Planen ſo fühnen 
Trog geboten, laſtete römifcher Haß auf der Mainzer Metropole, 
und man fuchte Gelegenheit, der Stiftung des heiligen Bonifarius 
beizufommen, welche von Anfang an Lebendfnoten bes Reichs germants 
ſcher Nation gewefen if. Zweitens, nicht Irmengard war es? bie 
den Pabſt zum. Streite hinrieß, fondern allem Anfcheine nad ver 
Bischof von Hildesheim, Godehard.) Doc wußte ber ſchlaue Cleriker 
die Rolle, weldhe er in Rom fpielte, geheim zu halten, obgleich er, 
wie wir fahen, Aribo nicht täufchte. Indeß hielt ber Mainzer Mes 
tropolit, fo lange Heinrih U: lebte, mit ferneren Forderungen wegen 
der Gandersheimer Abtei an fih. „Zwei Jahre lang,“ fagt °) 
Wolfher, (das ‚Heißt von Ende 1022, wo der Streit begann, bis 
Mitte 1024, da.Kaifer Heinrich ftarb) „verflummte Aribo.” Aber 
gleich nad) Heinrich's Tode fam er auf feine Aufprüche surüd, Doch 
hievon ſpäter. 

Dreer Streich, den Pabſt Benedikt von inländiſchen Bundesgenoffen 
aufgefordert, damals gegen den deutſchen Metropolitanverband zu füßs 
ren unternahm, ſteht nicht vereingelt«ba, vielmehr wurden um biefelbe 
Zeit, aber von anderer Seite her, ähnliche Angriffe gemacht. Der 
Mönd von Quedlinburg erzählt: *) „als ſich Kaifer Heinrich 11. im 
- Herbfte 1022 zu Grona befand, brach zwiſchen dem Erzbifchofe 
Gero von Magdeburg und dem Bifchofe Arnold von Halberftabt 
ein fluchwürdiger, von jedem Frommen verabfcheuter Hader aus, von 
. dem ich fürdte, daß er Beiden zum Verderben gereichen wird.” ‚Daß. 
bier über Mein und Dein, oder über Güter gerechtet ward, läßt fich 
vermuten, für unfern Zwed aber genügt, daß ber Streit zwifchen 
einem Metropoliten und einem Bifchofe ftattfand, obgleich Halberftabt 
nicht zum Metropolitanverband von-Magbeburg gehörte. %) . Aber im 
nämlichen Jahre Fam es zu einem . zweiten gleichartigen Streit in 
Achen, wo wirklich Erzbiſchof und Bifchof eines und deffelben Spren- 


N) So uriheilt auch Harzheim a. a. D. ©. 64 Mitte. — ?) ‚Vita Godehardi 
cap. 4. Leibniz I., 491 unten. — 3) Ad annum 4022. Berk III. 88. — I Dies 
fer Stuhl war dem Mainzer Erziprengel einverleibt. 


174 :IV. Bud. Kapitel 1.- 


gels ſich feindſelig entgegentraten. „Kaifer Heinrich I. fo berichtet !) 
Balderich, „hielt im Jahre 1022 eine Synode zu Achen. ‚Hier ent- 
brannte fein geringer Hader zwifchen dem Cöllner Erzbifchofe Piligrim 
und (feinem Suffragan) dem Bifchofe Durandus von Lüttich wegen 
bes Kloſters Burtfcheid (Porcetum); das Jeder, als feiner Kirche 
zugehörig, anſprach. Gerhard von Cambray erhob fi für das gute 
Recht des Lüttiher Stuhles, er bewies, daß fünf Aebte jenes Klo- 
flers hintereinander, ohne irgend einen Widerſpruch des Cöllner Me- 
tropoliten, von Lütticher Biſchöfen geweiht worden feien. Auch die 
übrßen Anweſenden traten der Meinung Gerhard’s bei, worauf. Pi- 
ligrim voll Zornes. alle Achtung, welche er der Synode ſchuldig war, 
aus den Augen ſetzend, weggieng.“ Die ungeheuren Kriegslaſten, 
welche bie Bisthümer zu Jeiften hatten, bewirkten, daß jeder Biſchof 
ſo viel Klöſter als möglich. unter feinen Krummfich herbei zu ziehen 
ſuchte, um einen Theil der Bürde auf fie wälzen zu können. Immer: 
hin aber beweist dieſer dritte Streit zwifchen Metropofit und Bifchof, 
daß damals ein feindfeliger Geift gegen den. Metropolitanverband 
durch Deutfchland wehte. Auch wird jetzt klar, warum Piligrim in 
ber Gandersheimer Sache Parthei für Aribo ergriff. Noch müffen 
wir ein- Ereignig erwähnen, das zwar. in den Anfang der Regierung 
Conrad's II. fällt, aber deffen Wurzeln in die Tage Heinrich's 11. 
zurückreichen. Im Jahre 1026 ſtarb Biſchof Herimann von Toul, °) 
worauf das dortige Kapitel den Kapellan Conrad's II. Bruno, der 
nachmals ‚unter dem Namen Leo IX. den Stuhl Petri beflieg, zum 
Rachfolger erkor. Kaiſer Konrad II. beſtätigte die Wahl und Bruno 
nahm von ſeinem Bisthum Beſitz. Nun ſollte er von ſeinem Metro⸗ 
politen, dem Trierer Erzbiſchofe Poppo, die Weihe empfangen. Aber 
ehe Dieſer den Aft vornahm, ſtellte er. die Forderung, ?) dag Bruno 
wie jeder andere Suffragan feines. Sprengeld im Angefihte Gottes. 
geloben müffe, feinen Schritt, welcher Art er auch fey, ohne Willen 
and Wiffen des Metropoliten: zu thun. Bruno wies diefes Anfinnen 
als entwürbigend und unerfüllbar zurüd, und ging unverridhteter 
Dinge nah Haufe. Als Kaifer Konrad Il. hievon Kunde erhielt, 
beſchied er Beide, den Erabifhof und den Bifchof, vor fih nad 
Worms, und bewog Poppo durch wiederholte Zureden auf dag Ueber- 





‘#) Chronicon III., 36 flg. verglichen mit-Sigeberti ohronicon ad anaum 1022, 
bei Pertz Vl. 355. — 2) Wiberti vita Leonie IX., lib. 1. cap. 8, bei Mabillon 
nota Sanctorum Ord. B. VI. b. ©. 58 fig. — 9) Thia. cap. 12. ©. 61. 
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maaß feiner Korderungen zu verzichten. Bruno mußte blos geloben, 
in geiftlihen Angelegenheiten den Rath des Metropoliten zu: hören. 
Auf diefes Angelöbniß hin empfing er die Weihe. Ohne Frage hans 
delte Poppo in ber Borausfegung, dag das Anſehen ber Metropoliten 
bedroht ſey. Die legten Stürme unter Heinrih II. waren es, bie 
ihn zu ſolcher Vorſicht beftimmten. 

Docyh nicht blos praftifh und auf Kicchenverfammlungen, fone 
dern auch theoretiich und mit dem Worte der Lehre wurde die Mes 
tropolitanhoheit während Heinrich's II. Regierung angefochten. Schon 
öfter haben wir eines Bifhofs Burchard von Worms gedacht, 
bier ift der Ort, Mehreres von ihm zu fagen. Zwei Brüder aus 
vornehmem heſſiſchen Geſchlecht, beide Cleriker, Franko und Burchard, 
genoßen ') in hohem Grade die Gunſt Kaiſers Otto III. Nachdem 
Anfangs Auguſt 998 der Biſchof Hildebald von Worms geſtorben 
war, erhob Dito feinen bisherigen Vertrauten und. vielleicht Kapel⸗ 
Ian 2) Franko auf den erledigten Stuhl. Franko begleitete hierauf 
den Raifer nach Stäfien, wo er fchon im folgenden Jahre ftarb. 
Sterhend fol er. die Bitte an Otto III. gerichtet haben, daß ber 
MWormfer Stuhl feinem jüngeren Bruder verliehen werben möge, 
was der Kaiſer au, laut dem Berichte des Biographen, °) zufagte, 
Allein alsbald meldeten fih eine Menge Bewerber um das erledigte 
Bisthum und boten große Geldfummen. Uneingevenf feines bem 
fterbenden Franfo gegebenen Berfprecheng vergab der Kaiſer den Stuhl 
erft an feinen Rapellan Erpho, welcher aber fchon nach 4 Tagen 
verfchied, dann an Razo, ber. gleichfalls. Kapellan des. Kaiſers war. 
Und fiehe auch Razo ftarb bereits nad 14 Tagen. . Innerhalb dreier 
Wochen war: bemnadh der Wormfer Stuhl dreimal auf eine fo räthſel⸗ 
bafte Weife erledigt, daß der Merfeburger Gefhichtfchreiber bemerkt, ?) 
er wiſſe nicht, was er darüber denfen oder fagen folle. Indeſſen 
hatte Otto ben Zug nad Gneſen angetreten und fam auf dem Rüd- 
wege nach dem Orte Kirchberg, wo er. eine Zufammenfunft mit 
dem Metropoliten Willigis von Mainz hielt. Dort erinnerte er 
fich endlich des dem fterbenden Franfo gegebenen Worts und begnas 
digte den jüngeren Bruder. des Verblichenen, Burchard, der damals 
Kämmerer des Erzbifhofs Willigis war, mit dem Wormfer ‚Biss 
tbum. %) Burchard empfing von Willigis die gefegliche Weihe, fand 
jedoch feine biſchöfliche Stadt in einem Zuftande ber tiefflen Zerrüt- 


) Vita Burchardi cap, J., fig. Pertz IV., 832 fig. — 2) Thietmari ahronicon 
IV., 39. — °) Vita Burchardi oap. 3. — *) Vita Burehardi: cap. 5. 
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tung. Wölfe brachen ungefcheut in die Mauern von Worms herein, 
und zerrießen Schafe auf den Straßen. Noch fehlimmer als dieſe 
wilden Thiere hausten Räuberbanden, welche um fo gefährlicher 
waren, weil fie den mächtigen- Schuz des herzoglichen Haufes von 
Kärnthen genoßen, das in der Stadt Worms, wie früher gemeldet 
worden, eine ‘Burg befaß. 1). Burchard fuchte, ſo gut.e8 ging, bie 
Ordnung berzuftellen, und umgab die Stadt mit Mauern. Bald ent- 
zog ihn jedoch ein böppelter Befehl des Kaiſers und Pabſtes dieſen 
nüßlichen Arbeiten. Wir haben früher berichtet, 2) daß Dito IM. 
und Syivefter H. im Jahre 1001 ſämmilichen deutſchen Bifchöfen 
geboten, mit allen ihren Mannen um Weihnachten 1001 in Rom zu 
erfcheinen. Nur ſehr Wenige folgten jedoch dem Rufe, der Eifrigfte 
unter diefen Wenigen war-Burdard. Sein Biögraph fagt:?) „Mainzer 
Dienſtleute, der Abt Erchanbald von -Fuld, der Bifhof (Heinrich) 
von Würzburg, Burchard von Worms, erſtere mit. anfehnlicher, 
legterer mit zahlreicher Mannſchaft, zogen nah Italien.” - Offenbar 
muß man aus dem Dienfteifer des Wormſers, deſſen Beiſpiel fo 
Wenige nahahmten, den Schluß ziehen, daß er der Syiveftrifchen 
Berbrüberung angehörte. Sie fanden jedoch. ben Kaifer nicht mehr 
am Leben, auf dem Wege dur Tuscien kam ihnen die Nachricht 
ju, 9 dag Otto HI. geftorben fey. "Schleunig mußte ber Rüdweg 
angetreten werden, denn von allen Seiten brad) italienifche Volks⸗ 
wuth gegen die Neuangefommenen, wie gegen die alten. Getreuen 
los, welche: bie faiferliche Leiche geleiteten. Nach vielen Mühen er- 
veichte Burchard das Vaterland wieder. Dort nahmen jest Die Thron- 
flreitigfeiten ihren Anfang, und der Wormfer zog ſogleich Vortheil 
aus denfelben. Burchard iſt der erfte deutfche Bifchof, den Hein- 
rih U. durch Geſchenke füberte, d. h. durch Beftehung auf feine Seite 
309. Bier Tage nad) der Mainzer Krönung empfing Burchard 
mittelft Briefes ) vom 10. Juni 1002 den Königsbann in einem 
großen Forſte. Viele andere, und zwar noch fettere Schenkungen 
wurben ihm in ber Folgezeit zu Theil. Unverfennbar ift ed, daß 
Heinrih H. den Wormfer Bifchof als einen Eingeweihten der Syl⸗ 
veftrifchen Verbrüderung, jedoch als einen feilen "behandelt hat. 
Seitdem tritt Burchard bei den firchlichen und politifhen Berwid- 
lungen unferes Baterlandes nicht mehr in ben Vordergrund, wohl 
aber ſchurzte derſelbe in der Stille ein Gewebe, das eine tiefe Be⸗ 


1) Ibid. oap. 6. 7. — 2) Band UI., 18B4 — ) Mia. cap. 8. Perg IV., 836. 
%) Böhmer regest. Nr, 892. ' 
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beutung hat. Zwifchen den Jahren ) 1012 und 1023 arbeitete er 
nämiih eine neue Sammlung kirchlicher Gefege aus, die, in 20 
. Bücher eingetheilt, auf ung gefommen ift. ?) Sigebert meldet, ®) 
ber Mönd Dibert habe dem Wormſer Biſchofe bei Abfaffung des 
Werfes geholfen. Der alte Biograph deſſelben fagt hievon nichts, bes 
richtet dagegen, *) dag Burchard auf den Rath des Probſts Bru- 
nicho zu Worms und mit dem Beiltand des Biſchofs Walter von 
Speier die Arbeit unternahm, und mit dieſer Angabe flimmen bie 
eigenen Aeußerungen bes Berfaffers in der Borrebe 5) überein. Eben⸗ 
daſelbſt erklärt Burchard, die Sammlung fey zunächſt für die Cleriker 
feines Sprengels beftimmt, allein ohne Zweifel hatte er einen welt 
größeren Wirkungskreis im Auge. Zwei Eigenthümfichfeiten zeichnen 
Burchard's Werf aus. Zu feiner Zeit hatten die Kapitularen Carl's 
bes Großen und feiner Nachfolger noch immer Firchliche Geltung. 
In der That entlehnt Burchard viele Vorfehriften der Art aus Nes 
gino's Älterer Sammlung, aber er gibt fie nicht unter dem Namen 
ber wahren Verfaſſer, fondern fchreibt die betreffenden Stellen fälfchs 
lich berühmten Päbften, Kirchenvätern und Eoneilien zu. Ueberhaupt 
nennt er nur zweimal Carl den Großen, ©) fügt aber jevesmal bei, 
diefes Kaiſers Meinung fey vom Pabfte oder den Biſchöfen gebilligt 
worden. Unverfennbar geht hieraus die Abficht hervor, die weltliche 
Gewalt unter die geiftliche herabzufegen. Fuͤr's Zweite macht Burchard, 
das feit zwei Jahrhunderten ruhende Beifpiel des Mainzer Bene - 
bift ) wieber aufnehmend, ausgedehnten Gebraud) vonder Sammlung 
bes falfhen Iſidor.*) Daß Iestere den Zwei hat, die Metros 
politanhoheit der Alleinherrſchaft des Pabftes zum Opfer zu bringen, 
wurde an einem andern Orte gezeftt. ) Gerade auf dieſes Endziel 
find auch Burchard's Auszüge berechnet. Zum Beweife wollen wir 
einige Stellen aus dem erften Buche anführen, das von den Kirchen- 
häuptern handelt. Canon 2- erhärtet Burchard den unvergleichlicyen 
Borzug des Stuhles Petri vor allen andern Gewalten aus einem 


1) Den Beweis dieſer Abfaſſungszeit führen die Brüder Ballerini de antiquis 
eanonum collectionibus lib. IV. cap. 12, bei Gallandius de vetustis canonum col- 
lectionibus ©. 248. — ?) Burchardi decretorum libri XX. Colon. 1548 fig. und 
fpäter öfter gebrudt. — ?) Ad annum 1008, Berk VI., 354. — *) Vita Burchardi 
oap. 10. — 5) Welche befler als in den gewöhnlichen Ausgaben bei Ballandius am 
angef. D. abgedruckt if. — ©) I, 218, 219. vergl. Sallandius am a. DO. ©. 250. 
— 7) Siehe B. III, 789. — °) Die aus Pſeudoiſidor von Burdarb gezogenen 
Stellen findet man bei Gerhard v. Maſtricht historia juris ecolesiastici Halac, 
1719. S. 287 fig. zuſammengeſtellt. — ?) Band TIL, 784 fig. 

Gfrörer, Kircheng. IV. DL 


178 . IV. Bud. Kapitel 1. 


erdichteten Briefe des Pabſts Melchiades; Canon 15 zeigt er nad 
einem Schreiben Anaklet's, daß bie Einweihung neuer Bifchöfe nur 
unter Vollmacht des Pabſts vorgenommen werben dürfe; Canon 42 
wird nad Iſidor behauptet, daß die Befugniß, Synoden zu berufen, 
aur dem Pabſte zuſtehe. Der 63. Canon ermädtigt, gemäß einem 
erbichteten Briefe bes Anicetus, bie Bifchöfe, gegen ihren Metropo⸗ 
fiten, ber feine Suffragane mit Stolz behandelt, in Rom Beſchwerde 
zu führen. Nah Canon 144 und 148 mag, laut Beflimmungen 
ber Päbfte Julius und Fabianus, jeder Biſchof, der verklagt ift, an 
den Stuhl Petri Berufung einlegen. Der 154. fowie der 157. Ca⸗ 
non beweifen aus Defretalen der Päbſte Zephyrius und Felir, daß 
Patriarchen und Metropoliten gegen einen verflagten Biſchof nur 
dann einfchreiten Dürfen, wenn fie vom Pabſte dazu ermächtigt find, 
m. 175. Canon wird gemäß einer DBerfügung des Pabſts Julius 
gelehrt, daß jeder, der einen Biſchof ohne Zuſtimmung des Stuhled 
Petri zu verurtheilen wagt, ewig verfluht if. Canon 176 enthält 
eine erbichtete Entfcheidung Viktor's, Fraft welcher Bilhöfe, wenn fie 
zu Haufe verurtheilt find, in Rom Hülfe fuhen mögen, und zwar 
mit der Vergünftigung, daß fie fo lange nicht abgefegt werden bürfen, 
bis der Pabſt entweder in eigener Perfon zu Rom oder durch feine 
Bevollmaͤchtigte an Ort und Stelle eine neue Unterfuhung vorges 
nommen hat. Der 178. Canon zeigt aus einem Defret Anafler’s, 
daß alle wichtigen Streitfachen an den Stuhl Petri, das Haupt und 
den Mittelpunkt der Welt, gebracht werben müflen. Der 179. wies 
derholt mit Berufung auf ein Schreiben des Damafus, daß die Bi- 
ſchöfe in jeder Noth fih an den Pabft wenden mögen, baß ohne 
bes Pabfis Erlaubnig fein Cont gehalten, fein Hirte verdammt 
werden Tann. Der 192. theilt ein Schreiben bes Pabſtes Sixtus 
mit, Fraft deſſen der Stuhl Petri berechtigt ift, Biſchöfe, die abge 
fegt worden, wieder in alle Ehren einzufegen. Zwei weitere Canones 
find offenbar gegen die Befugniß gerichtet, welche Kaifer Heinrich IL. 
in einem fo großen Umfange übte, nämlich gegen feine Gewohnbeit, 
erledigte Stühle nad eigenem Gutdünken, und zwar mit Kapel- 
lanen, zu befegen. Der fiebte enthält nämlich ein angebliches Schrei- 
ben des Pabftes Eöleftin, welches fo Iautet: „Fein Biſchof darf einem 
Kapitel aufgebrungen werben. Wunſch und Zuftimmung des Volks, 
des Clerus, des Standes find unumgängliche Erforberniffe zur Gültig« 
feit einer Wahl. Nur dann mag man einen fremden Glerifer wäh- 
len, wenn unter ben Geiſtlichen bes erledigten Sprengels fi) Fein 
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Würdiger findet, welcher Fall jedoch kaum eintreten kann. Unge⸗ 
fhmälert muß dem Cleriker die Hoffnung bleiben, den Stuhk, unter 
befien Obhut er fein Leben Tang ber Kirche gebient hat, bereinft mögs 
licher Weife felbft befteigen zu dürfen. Die Domkapitel haben das 
Recht, ja fie find verpflichtet, Fremdlinge (d. h. kaiſerliche 
Kapellane), die man ihnen aufnöthigen will, zurüdzuweifen.“ 
Der eilfte Canon befagt: „wer nicht durch den Elerus gewählt, von 
ber Gemeinde gewünſcht, von den Suffraganen geweiht wurde, if 
fein rechter Biſchof.“ Nach diefer Rechtslehre waren faft alle Kirchens 
häupter, welche Heinrich während feiner 22jährigen Regierung ers 
hoben bat, Eindringlinge. Auch fpringt in die Augen, daß, went 
Burchard's Grundfäge rechtskräftige Geltung erlangt hätten, bie 
damalige Verfaffung des deutfchen Reichs feinen Augenblid fortbeflehen 
fonnte. Pſeudoiſidor's Anfichten, aus welden ber Wormfer Canoniſt 
feine Weisheit fchöpfte, Taffen fi nur ba anwenden, wo bie Bifchöfe 
auf das bloße Amt der Predigt befchränft find. Nun hatte aber das 
beutfche Neich feine geiftliche Lehensträger mit Einkünften und Gü⸗ 
tern ausgeftattet, groß genug, um 80,000 bie 100,000 Bafallen 
in's Feld zu fielen. Ein verächtliher Thor wäre der Kaifer ges 
wejen, wenn er zugab, daß ihm Ernennung und Leitung einer fo 
unfäglich wichtigen Elaffe von Beamten aus ben Händen gewunden 
und dem römifchen Pabſte zugetheilt ward. Lehenstreue gegen bad 
Oberhaupt des Reichs erfcheint als die natürliche und unausbleiblidhe 
Folge einer fo reihen Ausftattung des Bisthums. 

Burkhard überlebte den Kaifer Heinrih II. um etwas mehr ale 
ein Jahr: er flarb den 29. Auguft 1025. Sein Biograph ſpricht !) 
von boshaften Leuten, welche die Handlungen des Verftorbenen aufs 
Schlimmfte beurtheilt und Dinge über ihn ausgefagt hätten, welche 
er gar nicht in Mund nehmen wolle. Man fieht, er gibt zu vers, 
fliehen, daß Viele den Wormfer Biſchof Burchard, trog des Heiligens 
Scheins, mit bem er fi) umgab, trog der Wohlthätigkeit, die er 
gegen Arme übte, I für einen Ränkeſchmied gehalten hätten. 
Wir fiehen nicht an, dieſes Urtheil, fo hart es auch ift, zu unters- 
fhreiben. Die deutfche Kirche, deren Lehen Burchard trug, bat weber 
im 10ten, noch im Anfange bed 1iten Jahrhunderts die Sammlung 
bes falfchen Iſidor anerfannt, vielmehr diefelbe thatfächlich für unse 
ächt erklärt. ‚Beweis dafür im zehnten das Hohen-Altheimer. °) und 


1) Vita Burchardi oap. 24. — 2) Daf. cap. 20. 22. 23. — Siehe Band ur, 
1186 fg. u 
12° 
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im eilften das Seligenftabter Concil, ) welche beide kraftvoll unt 
ſchnurſtraks wider Sfiborifhe Grundfäge die Hoheit der beutjcher 
Metropoien, namentlih des Mainzer Stuhles, wahrten. Was allı 
andere Bilchöfe wußten, mußte auch Burchard wiflen. Da er dennod 
ſich erfühnte, einer Gefegesfammlung, die er offenbar in die gefammt: 
deutfche Kirche als Norm einfchwärzen wollte, fo zahlreiche Stüdı 
aus dem falfchen Iſidor einzuverleiben, gebietet die Gerechtigfeit bas 
Urtheil zu fällen, daß Bischof Burchard von Worms die feinem glor: 
reichen Baterlande, dem beutfchen Reiche, und deſſen Oberhaupte, 
bem Kaiſer, unjerem Herrn, gebührende Treue nicht bewahrt hat 
Uebrigens ift feine That erklärlich. In Folge des Schiffbrudhs, der 
das fränkiſche Weltreih nad Ludwig's des Frommen Tode litt, ent: 
ftand Pſeudoiſidor's Sammlung, die Wirren, weldhe nach Otto's III 
Ableben über Deutfchland hereinbrachen, förderten Burchard's Mach 


wert zu Tag. Daffelde war eine Nachwirkung ber Anfchläge Syl 


veſter's II., deffen Schule Burchard angehört. Ich finde nicht, baf 
fein Buch fühlbaren Einflug auf die Entwidlung der. deutfhen Kirch 
geübt hätte. Heinrich's 1. Geift und die innere Stärke der Berfaf 
fung, welche er dem Reiche gab, beugte dem fchleichenden Gifte vor 

Die politifhe Macht, welche das Bisthum feit den Zeiten ger: 
manifcher Eroberung errang, ifl, wie man fieht, durch Heinrich II 
bedeutend vermehrt worben. Unverfennbar brachte dieſe Einrichtung 
dem Gemeinwefen große Bortheile. Wir wollen nur einen Punk 
hervorheben. Indem nicht blos die deutſchen Kaifer, fondern aud 
andere abendländifche Könige genöthigt wurden, im Bisthum ihr: 
Hauptflüge wider bie Unbotmäßigfeit der weltlichen Vafallen zu fu: 
hen, gerieth das Kriegswefen großen Theils unter die Obhut bei 
Männer des Friedens. Hiedurch haupsfächlich gefhah es, daf 
im Mittelafter trog der fchwellenden Kraft, trog dem fo Ffriegerifcher 
Geiſte der höheren Klaffen fein eigentlicher Soldatenſtaat auffommen 
und daß Eroberungsgelüfte nirgends zum Regierungsſyſtem werder 
konnten. Was würde aus Europa geworden ſeyn, hätte nicht in 
Deutſchland, deſſen Bevölferung von jeher fo fertig zum Waffen: 
handwerk, und — man muß dieß der Wahrheit zu Ehren beifügen — 
fo geneigt zur gewaltfamen Unterbrüdung umliegender Völfer war 
kirchlicher Geiſt oder auch Bequemlichkeit der Bilchöfe, ohne derer 
Mitwirkung fein irgend mächtiges Reichsheer zufammengezogen wer: 
ben fonnte, die Begierden wie der Kaifer, fo auch des Volkes ge 

n Oben ©. 168, 
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zügelt! Zwar fehlte es nicht an einzelnen Ktirhenhäuptern, welche 
größere Freude am Schwerte, ale am Amte ber Predigt und dem 
Gebetbuche hatten, allein die Mehrheit des Standes wiberftrebte, 
fhon wegen ber geiftlichen Erziehung, welche alle Mitglieder genoßen, 
fernen Kriegeszügen, welche fie ihrem eigentlichen Berufe entfremben 
mußten. Immerhin aber hatte jene Einrihtung aud ihre eigens 
thümfichen Gefahren, namentlich die, daß bie Kirche vermöge der 
politifchen Stellung des Bisthums völlig verweltlichen und zu einer 
abeligen Berforgungsanftalt herabfinfen mochte. Sigebert meldet ") 
zum Sabre 1021: „nah Wolbodo's Tode wurde Durandus zum 
Bifhofe ernannt. Wie ein Weltwunder erfchien es, daß ein Mann 
von niebrigfter Geburt, der Sohn eines Leibeigenen, zur Herrſchaft 
über feine einfligen Gebieter gelangte.” Der Gefchichtichreiber von 
Gemblours hätte kaum auf flärfere Weife ausfprechen können, daß 
in Heinrich's Tagen nur Sprößlinge hoher Geſchlechter auf erledigte 
Stühle befördert zu werben pflegten, auch fonnte es bei der Zerrüts 
tung, in welcher Heinri II. das Reich übernahm, faum anders ges 
fchehen, denn nur Biſchöfe aus mächtigen Häufern waren im Stande, 
ihm fräftigen Beiftand zu Teiften. Allein dieſe Gewohnheit Tief wider 
den Geift des Chriſtenthums. Die Kirche ift nach der alten uns _ 
umftößlichen Lehre die allgemeine Mutter Aller, fie gehört Teinem 
Stande als Eigenthbum an, fie muß ihre Diener nicht aus den gnä⸗ 
digen Herrn, fondern aus bem Fleinen Kreife der Tüchtigſten und 
Tugendhafteften wählen. 

Man fieht, es war fein geringes Lebel, welches aus ſolcher 
Quelle die Kirche zu überfluthen drohte, allein eine bewunderungs⸗ 
würdige Triebkraft, die von nun an immer mächtiger in's Leben eins 
greift, beugte der angebeuteten Gefahr vor. So naturfräftig ift ber 
Baum chriftliher Gefellfhaftsorpnung des Mittelalters, daß für 
ſchädliche Schößlinge, Die auf der einen Seite des Stammes hervors 
feimen, heilende Früchte auf der andern wachſen. Wenn das Bis⸗ 
thum, dem Außern Leben und dem Staate zugewandt, der Wirklichkeit 
der Dinge und den Schwächen menfchlicher Natur die Opfer bringen 
mußte, ohne welche faft Feine weltliche Thätigkeit möglich ift, fo vertrat 
dagegen das Klofter die ideale Seite des Chriſtenthums. 
In der Stille Flöfterficher Zellen veiften jene hohen Gebanfen, welche 
unabläßig die Welt dem Evangelium zu unterwerfen ſtrebten, wäh 


u 





7) Perg VI, 385. 
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rend das Bisthum fich begnügen mußte, ivenn es auf irgend welche 
Weife den Staat zu gewiſſen Zugeftänpniffen gegen das Chriften- 
thum vermochte. Auch 308 das Klofter die Charaktere groß, welche 
erfordert wurden, um ſolche Dinge in’d Werf zu fegen. Denn ſtarr⸗ 
föpfig find die Männer, welche ihre Bebürfniffe auf das äußerſte 
Maas zu befchränfen, den Hunger mit ben gemeinften Nahrungs» 
mitteln zu ftillen, das nadte Fleifch mit dem gröbften Zeuge zu bes 
Heiden gelernt haben, und nicht Teicht bringt man fie durch Gefchenfe, 
Schmeicheleien oder Drohungen von Dem ab, was fie einmal als 
recht und wahr erfannten. Gemäß den Anfidhten, welche damals 
unter den Häuptern des Möndftandes herrfchten, hatte fih Dito 1. 
und fein Stamm in doppelter Hinfiht an der Sache Gottes ver: 
fündigt, einmal indem fie vermöge- angeblicher Rechte der Kaiferfrone, 
welche Dito mit Gewalt an fein Haus gebradt, die oberfte 
Herrfchaft über die Fatholifchen Nationen des -Abendlandes ans 
ſprachen, zweitens indem fie unter dem Borwande der Befehrung 
zum wahren Glauben die heidniſchen Nachbarvölker, die Dänen, 
bie Slaven, die Polen, die Böhmen, die Ungarn, deutſchem Joche 
zu unterwerfen fuchten. Beiden Beftrebungen bot das deutfche Biss 
. tum mehr oder minder bereitwillig die Hand; aber anders bag 
Klofter. Dasjenige Stift, welches in jenen Zeiten als Haupt und 
Mittelpunft des Mönchthums betrachtet werben muß, — die Mutter 
abtei Clugny — trat dem fächfifhen Haufe nach der einen, wie nach 
ber andern Seite in ben Weg. Wir haben im vorhergehenden Buche 
gegeigt, *) dag und warum Cluniacenfer Mönde in Spanien und 
England zwei Könige beftimmten, den Kaifertitel anzunehmen. 
Auch find deutlihe Spuren vorhanden, daß der erfle Gedanken, Do: 
fen von dem Verband mit der deutfhen Kirche zu befreien und dieſem 
wichtigkten unter den Stavenländern einen felbftftändigen Metropolitan 
verband zu verfchaffen, von den Genoffen Clugny's ausging. Laut 
beiven auf ung gefommenen Lebensbefchreibungen Adalbert’s 2) bes 
fuchte der Apoſtel Polens, ehe er feine legte Bekehrungsreiſe antrat, 
mit welcher die Selbſtſtändigkeit der polniſchen Kirche beginnt, das 
zam Glugniacenfer Berein gehörige ®) Stift Fleury, deſſen Vorſteher 
Abbo außerordentliches Anſehen genoß. Die Biographen fagen zwar 


— — — — — 


. DI, 1607 u. 1620. — 2) Anonymi vita Adalberti cap. 25. Verb IV., 592 
und Branonis vita ejusdem cap. i9; ibid. ©. 605. — 7 Band III, 1337 und 
1606 fig. 
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aus, Adalbert fey nur deßhalb nad Fleury gegangen, um ben das 
felbft rubenden Gebeinen des heiligen Benediktus von Nurfia feine 
Ehrfurcht zu bezeugen, aber fiherlich ift die Behauptung nicht zw 
kühn, daß dieſe Reife einen tiefern Zwed hatte, genauer gefprochen, 
daß fie mit den Planen, die aufblühende Kirche Polens von beutfcher 
Oberhoheit zu befreien, zufammenbing. In die Fußtapfen der Elugnyas 
eenfer trat feit Ende des 10ten Jahrhunderts der Stifter des Camal⸗ 
dulenſer Bereins, Nomuald, über befien glüdliche Berfuche, Polens 
und Ungarns firdliche Selbfiftändigfeit zu erringen, an einem andern 
Orie Bericht erftattet worden ') if. Da Kaifer Heinrich II. Allem, 
was unter Syiyefler II. geſchehen war um die beutfche Uebermacht 
zu Drehen, feine Anerfennung verweigerte und auf feines der von 
feinen Borgängern erworbenen Hoheitsrechte verzichtete, fo ift Har, 
daß ihm die Aebte von Clugny und Pereum, welche gleichfalls. 
bei ihren alten Planen bebarrten, als fchlimme Feinde erfcheinen 
mußten. Allein fo boch flanden Romuald und Ddilo, welcher letz⸗ 
tere feit 994 nach dem Tode des Majolus die Leitung Clugny's 
übernommen hatte, 2) in der öffentlichen Meinung, fo ungemeflen 
war bie. Ehrfurcht, welche ihnen die Welt zollte, daß Heinrich II. für 
gut fand, beiden Männern ernft gemeinte Hulbigungen barzubringen, 
Bier Quellen, worunter zwei gleichzeitige, Taflen den Kaifer einen 
Beſuch in Elugny machen. Der Bamberger Mönch Adelbert ers 
zählt: °®) Heinrich fey im Jahre 1014 auf dem NRüdzuge von Nom 
nach Clugny gegangen und habe daſelbſt nebſt vielen andern Ges 
ſchenken feine goldene Kaiferfrone auf den Altar niebergelegt. Daſ⸗ 
felbe. berichtet Meinwerf’d Biograph, *) aus deſſen Schrift Adelbert 
feine Nachricht gefchöpft hat. Glaber ſpricht °) von einem goldenen, 
mit Edelfteinen gefhmüdten NReichsapfel, den Pabſt Benebift VIIL 
im Jahre 1014 für Heinri IL. fertigen ließ, und fügt bei, ber 
Kaiſer habe dieſes Prächtige. Juwel nad Clugny geftifte. Endlich 
der Angoulemer Mönch Ademar, welcher um 1028, aljo faum 6 
Sahre nad Heinrich’s zweitem Nömerzuge, fehrieb, ©) meldet ?) Kols 
gendes: „nach Befiegung der Griechen in Apulien 1022) vergabte 
Kaifer Heinrih I. an das Stift in Clugny ein Scepter, eine Welt 
kugel, ein faiferliches Gewand, eine Krone, ein Erucifir, ſämmtlich 
von Bold und im Ganzen 100 Pfund wiegend, nebft vielen andern 


1) Daſ. ©. 1575 fig. — ) Daf. ©. 1340. — 3) Vita Henrici onp. 28. 
Berk IV., 800. — 9) Vita Meinwerci cap. 80. Leibniz I, 527. — 9) Histor.1.,5. 
Yarıuet I, 10 unten — ©): Pertz IV.„IOR, — 7) Historiar.Ill., 37. Berk IV.,133. 
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Gefchenfen. Auch hielt er häufig vertrauliche Unterredungen imit 
Odilo, dem Abt befagten Stifte, und erwies ihm an feinem Hofe 
bie größten Ehren.’ Hiemit fiimmt nun noch eine wichtige Clugnia⸗ 
ecenfer Urkunde überein. In dem Erlaffe, Fraft deffen Odilo die Be- 
gehung des Feſtes aller Seelen auf den 2. November jeden Jahres 
anorbnete, heißt 1) es: „insbefondere fol bei den Gebeten unferes 
theuren Kaiſers Heinrich gebacht werden, der uns mit Schägen reich⸗ 
lich bedachte.“ Leber den Beſuch Heinrich's in Clugny und die großen 
Schenfungen an das Stift find, wie man fieht, alle Duellen einig; 
aber in Bezug auf die Zeitbeftimmung gehen fie auseinander. Die 
zwei jüngeren Berichterftatter, Adelbert und Meinwerf’s Lebensbe⸗ 
fehreiber, deuten auf das Jahr 1014 hin, Glaber fchweigt von ber 
Zeit, Ademar dagegen zeugt fürs Jahr 1022, Offenbar verbient 
Letzterer den meiften Glauben, theild weil, was er fagt, unter 
feinen Augen vorging, theild weil Heinrich's Urkunden auf feiner 
Seite fliehen. Nach dem erfien Römerzuge im Sabre 1014 kann näm⸗ 
ich der Kaifer nicht wohl in Clugny gewefen feyn; denn Ende Mai 
jenes Jahre ftand er noch in Italien, Mitte Juni aber war er be- 
reits in Regensburg, dann zu Bamberg. ?) Anders dagegen verhäkt 
es fih mit dem Zuge des Jahres 1022. Damals befand fi Hein: 
rich Anfangs Auguft zu Pavia, wo das Eoneil gehalten ward. Seine 
erfte Urfunde, die er feitdem auf deutfhem Boden ausftellte, fällt in 
bie Mitte November. °) Folglich ift fehr wahrfcheintih, daß er in 
ber Zwifchenzeit anderswo, d. h. in Burgund verweilte. Ueber bie 
geheimen Gründe, warum Heinrih II. im Herbfle 1022 die Abtei 
Clugny befuchte, laſſen uns die Quellen im Dunfeln, wohl be⸗ 
gründete Vermuthungen können jedoch die Stelle von Zeugniffen 
vertreten. Die früher entwidelten Verhältniſſe Burgunds und die 
Stellung, welche das Stift Elugny dort einnahm, berechtigen zu dem 
Schluſſe, daß ſich die Verhandlungen zwifchen Heinrich II. und Odilo 
auf die Zufunft diefes Landes bezogen, doch kamen ſicherlich noch 
andere Dinge zur Spradye. Die Gefchenfe, welche Heinrich II. auf 
ben Altar des berühmten Stifts niederlegte, find lauter Sinn- 
bilder faiferliher Herrfhaft: das Scepter, die Krone, der 
aus Gold gewirkte Krönungsmantel, vor Allem die Weltfugel, welche 
Glaber Rodolf ganz deutlich als ben fogenannten Reichsapfel bes 





— 


) Mabillon aota Ord. 8. Bened. VI., a. e 585. man vergleiche Band III. vor⸗ 
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zeichnet. Liegt in der Weihung biejer Kleinodien nicht unverkennbar 
ein Angelöbnig, das Kaiſerthum zur Ehre Gottes und der Kirche zu 
verwalten! Nicht blos Die eben angeführte Thatfadhe, fondern auch 
ber feierliche Ton, in welchem Ddilo dankbare Gebete für das Seelen» 
heil. des theuren Kaiferd Henricus II. anorbnet, fpridt dafür, daß 
bas Oberhaupt des deutſchen Reihe damals veligiöfe Berpflich 
tungen gegen ben hochverehrten Vorſteher des Mönchthums übers 
nommen haben muß. Noch ein dritter Grund fommt hinzu. Wie 
mit Odilo am Schlufle, fo hatte der Kaifer zu Anfange des zweiten 
Römerzugs mt Romuald, dem Stifter des Camaldulenfer Ordens, 
geheime und vertraute Zwiegefpräce. Den Inhalt derfelben haben wir 
nah Damiani's Bericht an einem andern Orte mitgetheilt. )) Ros 
muald ſprach von allgemeinen Angelegenheiten der Kirche, auch ſcheint 
er dem Kaifer Vorwürfe darüber gemacht zu haben, daß Heinrich fo 
viele Klöſter notbgedrungen den Bifchöfen preisgab. Da Damiani 
beifügt,?) der Kaifer habe damals den Camaldulenſern ein Stift ges 
fchenft, fo find wir im Stande, fowohl Drt als Zeit der Unter 
redung Heinrich's II. mit Romuald zu beflimmen. Denn unter bes 
Kaifers Urkunden findet fih eine den 31. Dec. 1022 zu Ravenna 
ausgeſtellte, 5) kraft welcher Heinrich II. dem Abte Romuald den Befts 
bes Klofters S. Benedift zu Bifulco beftätigt. Obgleich nun Das. 
miani, und zwar irrthümlich, ) flatt S. Benedift das Stift Monte 
Amiato nennt, find wir berechtigt, jene Unterredung an ben Ausgang 
des Jahre 1022 und nach Ravenna zu verlegen. Auch ift gewiß bie 
Borausfegung nicht zu Fühn, daß Odilo ebenfo wie Romuald — 
nit von eigenen — fondern von allgemeinen Angelegenheiten ber 
Kirhe mit dem Kaifer verhandelt habe, 

Schließen wir: die geheimnißvollen Zufammenfünfte, welche Hein- 
rih H., angelangt auf der Höhe feines Lebens, im Bollgenuffe ber 
Macht, mit den beiden Häuptern des Mönchthums, Odilo und Ro⸗ 
muald, hielt, zeugen nicht blos von dem aufßerordentlichen Einfluß, 
ben die von Clugny und Pereum ausgehenden Ideen auf den Geift 
bes Jahrhunderts übten, fondern fie bezeichnen aud eine Öränge, 
weiche Heinrich II. für ſich und feine Nachfolger dem beutfchen Kaiſer⸗ 
thum ſteckte. Nur ſofern die künftigen Kaiſer auf der von Heinrich 


.Y) Band III., 1582. — 2) Vita Romualdi cap. 94. 95. bei Mabillon —* 
Ord. S. Bened. vi. a. ©. 274. (Ich wiederhole, daß ich nach ber Venetianer Aus⸗ 
gabe citire) — 3) Böhmer rogest. Nr. 1224. — 9 Man fehe Mabillen annales , 
Benedietini IV., 288. 
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betretenen Bahn verharrten, durften fie auf Beiftand oder das Wohl⸗ 
wollen jener beiden Orden rechnen, welche mehr und mehr die öffent: 
fihe Meinung des Zeitalterd beherrfchten. Jenſeits diefer Gränzfinie 
begann Streit und Zerwürfnig. Wir wollen zum Voraus bemerken, 
bag der Mönch Hildebrand, welder mit fo unglaublicher Gei⸗ 
ſteskraft und Kühnheit dem ausgearteten zweiten Nachfolger 
Heinrich's I. in den Weg trat, von Clugny's Kloftermauern aus⸗ 
gegangen ift. | 

In letzten Jahre feiner Regierung finden wir Heinrich mit An- 
ordnungen befehäftigt, die mit den neuen Verhältniffen zum Stuhle 
Petri, in welche unfer Kaifer auf dem legten Nömerzuge gerathen 
war, genau zufammenhängen, zugleich aber die begonnene Umfchmel- 
jung ber öffentlichen Zuftände bed Reichs vollenden halfen. Seit 
996 macht fih unter den Häuptern des beutfchen Clerus eine ſcharf 
ausgeprägte Anficht in Betreff der Römerzüge und der Art bemerf- 
ih, in welcher die Schutzvogtei der deutſchen Krone über die vömifche 
Kirche ausgeübt werben folle. Erzbiſchof Willigis von Mainz, der 
fähigfte deutfche Staatsmann feiner Zeit, hatte, wie an einem andern 
Orte gezeigt worden, Y) ben Grundfag aufgeftellt, das Wohl des 
Neiches fordere, daß die deutfche Schugvogtei nie zu einer Gewalt 
berrichaft im mittleren Stalien, nie zur Unterbrüdung der Päbfte 
mißbraucht werde, und dag man die Nömerzüge fo fehnell als mög- 
lich zu beendigen ſuche. Unverfennbar befolgte Kaifer Heinrich I. 
dieſe weife Regel als Richtſchnur aller feiner Beziehungen zum Stuhle 
Petri. Obgleich er ſchon 1004 nach der Kaiferfrone firebte und deß⸗ 
halb Verbindungen mit Rom unterhielt, und obgleich eine dortige 
Parthei feine Ankunft wünfchte, 2) drang er doch nicht nach ber ewi⸗ 
gen Stadt vor — hauptfählich deßhalb, weil der Pabft ihn nicht. 
tief und weil er den Schein vermeiden wollte, dem Stuhle Petri 
Gewalt anzutbun. Als er zehn Jahre fpäter Rom beſuchte, geſchah 
es nur auf die Einladung eines Gegenpabfts, aber obgleich er bie 
nöthige Macht befaß, den Flüchtling Gregor, der bei ihm Schuß 
fuchte und, weil er von Heinrich's Gunft abhing, dankbar feyn 
mußte, auf Petri Sinhl zu erheben, unterläßt er dieß, verftändigt 
fih mit Benebift VIII., fo guter Tonnte, und ehrt fchnell wieber 
in die Heimath zurüd. I Erſt als nad weiteren 6 Jahren derſelbe 
Benebift in Bamberg feine Hülfe anruft, benützt er bie günftige 


1) Band III, 1481 fig. — 2) Elche oben ©. 86. — 5 6; 98. 
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Gelegenheit, um fein fünftiges Verbältniß zum Pabſtihum fer gu 
ftellen und der deutfchen Krone gewifle alte Nechte zu fihern. Aber 
auch jetzt handelt er ſtets im Einverfländniffe mit dem Pabfle, obs 
gleich diefer fein Schügling ifl. Hieraus geht fonnenklar hervor, 
bag Heinrich es fi) zum Grundfage gemacht hatte, bas Verfahren 
Dtto’8 I. nicht nachzuahmen, fondern die Unabhängigkeit des Pabſt⸗ 
thums zu achten, und mit dem allgemeinen Haupte ber Kirche Frieden 
zu halten. Ebenfo deutlich aber fieht man, daß Heinrich II. ent⸗ 
fchloffen war, feine fremde Macht in Italien zu dulden. Gegen 
Hartwig den Langobarden zieht er fhon im Anfang feiner Regierung 
- das Schwert, nicht eher ruhend, bis Lombardien wieder die Hoheit 
des Deutfchen Reiches anerfennt, und fobald der Pabſt feine Hürfe 
gegen. die riechen anruft, bricht er mit 60,000 Mann in Apufien 
ein und treibt die Byzantiner zu Paaren. Der Gedanke, nad dem er 
handelt, ift folgender: Deutfchlands Herrſcher ift und bleibt der erfls 
geborne Sohn der Fatholifchen Kirche, ihm allein gebührt das Recht, 
Petri Stuhl mit dem Schwerte zu ſchützen, darum müflen alle frems 
den Mächte, welche fich beigeben Taffen könnten, das Pabſtthum zu 
unterdrüäden oder durch Luft auf ihre Seite zu ziehen, Franzofen, 
Byzantiner, Saracenen mit gewaffneter Hand ferne gehalten ober 
aus Italien vertrieben werben, nur unfern Heeren fleht der Zugang 
nah dem Kirchenlande offen. Dagegen fol die deutſche Schugvogtel 
nie in eine ©ewaltherrfchaft ausarten, nur auf ausdrücklichen Wunſch 
bes Pabſtes und nur zum Schube der römifchen Kirche ziehen dentiche 
Banner über die Alpen. Gewiß war biefer weile Plan der einzige 
Meg, auf welchem der Vorrang Germaniens über Die andern Völker 
der abendländiſchen Ehriftenheit behauptet, und zugleich Zerwürfniffen 
mit ber Kirche vorgebeugt werden fonnte, welche in ber Folge dem 
Reiche. fo verderblich geworben find. Auch möchte ich die Bermuthung 
wagen, daß bie geheimen Gefprähe, welde Heinrih zu Ende des 
Fahre 1021 und im Herbfte des folgenden Jahres mit Romuald und 
Ddilo pflog, fih großen Theild um den eben entreidelten Grund» 
fat drehten. 

Indeſſen zog die Bertheidigung des Stuhles Petri. gegen Die 
Griechen, welche Heinrich 1022 übernommen, die Nothwendigkeit neuer 
und fortwaͤhrender ſtriegsrüſtungen nah ſich. Gefchlagen waren bie 
Byzantiner Calabriens, aber nicht beſiegt, noch aus Italien vertrie⸗ 
ben, was man doch sufegt erfireben mußte. Es ließ ſich vorausſehen, 
daß dieſer liſtige und. mächtig⸗ Ge große. Auſtrengungen maden 
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werde, um bie im Frühjahr 1022 erlittienen Schlappen auszuwegen. 
Wollte daher ber Kaifer nicht auf halbem Wege ſtehen bleiben, fo 
mußte er für eine Kriegsordnung forgen, welde ihn in Stand 
feste, je nah den Ereigniffen genügende Streitkräfte nad) Italien 

zu führen. Wirklich find die Gedanfen Heinrich's auf das eben ge- 
nannte Ziel gerichtet. Bisher hatten hauptſächlich das Klofter und das 
Bisthum die Kriegsbebürfniffe gedeckt, auch jest wendet er ſich wieder 
an dieſe Anftalten, aber der Drang der Umftände nöthigt ihn, in 
außerorbentlihem Maaße die Kräfte berfelben in Anſpruch zu nehmen, 
Sp viele Abteien während der Testen Jahre ber Vertheidigung 
des Reiche geopfert. worben waren, fo hatte doch ber Kaifer bis da⸗ 
bin nie ein Klofter an Jemand anders als an Bifchöfe vergeben; bie 
verfchenften Stifter blieben in geiftlichen Händen, und für das nö⸗ 
tige Ausfommen der Mönche war Borforge getroffen. Beiſpiele 
fommen.vor, daß Heinrih II. Klöfter, welche vor feiner Regierung 
in die Gewalt von Laien gerathen waren, Tegteren entrieß und an 
Aebte zurückgab. So erzählt!) Balderich, dag der Kaifer eine henne⸗ 
gauifche Abtei, deren fi während ber. unruhigen Zeiten unter ben 
legten Ottonen eine gräfliche Familie bemächtigt hatte, auf den An⸗ 
trag bes Biſchofs Gerhard von Sambray wieder mit einer Mönchs⸗ 
gemeinde beſetzte. Aber nunmehr that der Kaiſer ſelbſt, was er bisher 
als einen Mißbrauch betrachtet hatte. Das reichfle Stift im norbs 
weſtlichen Deutfchland war damals die Abtei St. Marimin zu Trier. 
Eben diefer Abtei entrieg Heinrich IL. zu Ende bes Jahres 1023, 
und zwar mit Zuffimmung des Pabſtes, auf einmal nicht 
weniger als ſechs taufend fehs Hundert ſechs und fünfzig 
Manſus, d. h. 280,000 Morgen urbaren Landes, und vergabte 
das entriffene Gut An den Herzog Heinrid, den Pfalsgrafen E33 0 
und den Grafen Dtto mit dem Bedinge, daß dieſe Herren jett und 
in alle Zufunft die Kriegsdienfte übernehmen, zu welchen das Stift 
Marimin verpflichtet geweſen wäre. Zwei Urkunden find hierüber auf ung 
gefommen, die eine 2) ift ausgeftellt zu Mainz unter dem 30. Now, 
1023, die andere?) zu Tribur unter dem 10. Dec. deflelben Jahres. 
In der ältern bat der Name bes Herzogs Heinrih, in ber jüngern 
der Name des Pfalzgrafen Ezzo den Borrang, außerdem fommen 
noch einige andere Eleine DBerfchiedenheiten vor. In beiden wirb 
gefagt, daß ber damalige Abt Haricho von S. Marimin zu alt fey, 


'3) Chronlcon oameracense III., 6. — ) Acta Palatina IN., 104 fig. — 
3) Honthoim Jisterie ‚trevironsis L, 308 unten #9. 
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um Heeresfolge zu leiften, und daß ber Kaifer deßhalb mit jenen 
Gütern bie drei Fürften belehne, in beiden erhält bag Stift für 
ben ungeheuren Berluft einige Entfchäbigungen, nämlich Befreiung 
von Kriegslaſten für alle Zeiten, Erlaffung der Steuer, welche S. 
Marimin früher je im zweiten Jahre an die kaiſerliche Kammer ber 
zahlen mußte, die Zufiherung, daß insfünftig fein Gut des Stifts 
mehr an Laien vergeben werden, fowie daß bie dem Herzoge Heins 
ri, dem Pfalzgrafen Ezzo und dem Grafen Otto verliehenen Grunbs 
ftüde, im Fall diefelben kinderlos flerben, an die Abtei zurüdfallen 
follen, endlich das dem Abte ertheilte Recht, Schutzvögte nad) eigenem 
Ermeffen nicht blos zu wählen, fondern auch die einmal gewählten 
wicber abzufegen. In der jüngern Urfunde findet ſich aber noch der 
Beiſatz, daß den Schugvögten bes Stifts unterfagt feyn folle, Unter⸗ 
vögte zu. beftellen, auch mehr ald die drei gefeglichen Gerichtstage 
jährlich im Klofter zu halten, oder Angehörige des Kloſters dur 
Forderung von Frohnfuhren zu beläftigen. Theils der Wunfch bes 
beraubten Abtes, Schuß gegen ſolche damals fehr gewöhnliche Placke⸗ 
reien zu erhalten, theils gegenfeitige Eiferfuht des Pfalzgrafen Ezzo 
und des Herzogs Heinrih mag Anlaß zur zweiten Abfaffung der 
Urkunde gegeben haben. Pfalzgraf Ezzo, der ein gutes Stüd ber 
Trierer Beute davon trug, iſt aus andern Quellen befannt: er war 
ein Sohn Herrmann’g, der gleich ihm die Pfalzgrafenwürde beffeibete, 
und hatte bie Schwefter Kaifer Otto's III. Mathilde, zur Ges 
mahlin, 7) mit welcher er zehen Kinder zeugte, unter denen ein Sohn 
Dtto genannt wird, *) der wohl berfelbe ift mit dem Grafen Otta— 
welcher in der Trierer Urfunde als einer der brei Begünftigten ers 
ſcheint. Alle Schrififteller halten den Herzog Heinrich für eine Perfon 
mit dem Quremburger Heinrich, des Kaiſers Schwager, der feit 1018 
fein früher verwirftes Herzogthum Baiern wieder erhalten hatte. In 
der That fommt um jene Zeit faum ein anderer Herzog Heinrich vor, 
auf den man ratben Fönnte, als der Turemburger, auch ſpricht für 
biefen die Thatſache, daß er erweislih Schutzvogt vieler Güter bei. 
Stifts Marimin war, ®) und folglich nad damaligen Begriffen, wenn 
einmal: das Kloſter getheilt werben follte, ein gewifles Anrecht auf 
die Beute hatte. Doch weiß ih eine Schwierigfeit nicht zu hebens 


— — — — — 
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fa ber älteren Urkunde ſteht nämlich: Herzog Heinrich, Pfalzgraf 
Ezzo und Graf Dito follen die 6656 Manfus darum erhalten, weil 
fie bisher weder vom Reiche noch vom Kaifer etwas empfangen hätten; 
Wie dieß von dem Luremburger gejagt werben fönne, der Doch das 
Herzogihum Baiern zu Lehen trug, ift ſchwer zu begreifen, und ich 
würde daher ben. Herzog Heinrich der Urkunde für den gleichfalls 
‚Heinrich genannten Vater des Kaiſers Konrad IL, halten, wenn ber 
Beweis geführt werben könnte, daß Heinrich, Konrad’s Vater und 
Kohn des Kärnthners Dito, bamald noch Iebte. Eigentlich wäre es 
die Pflicht des Erzbifchofs Poppo von Trier gewefen, ben armen 
Abt Haricho gegen einen fo ſchweren Verluſt zu ſchützen. Aber ber 
Erzbifchof fredte Damals felbft feine Hände nad Kloftergütern aus, 
Die Trierer Chronik enthält ein Tanges Mährchen, deſſen hiftorifcher 
Rern jebenfalls darin befteht, daß Poppo zu berfelben Zeit, ba ber 
Meberflug des Stifts Maximin jenen adeligen Herrn zufiel, Güter 
ber Nonnenflöfter feines Sprengels an fi zog. Sie erzählt !) näm⸗ 
Lich: „Erzbiſchof Poppo ſchickte Eoflbaren Zeug zu den Nonnen eines 
Trierer Klofters, damit fie eine Fußbekleidung für ihn Daraus nähen möch⸗ 
fen. Eine unzüchtige Nonne wußte jedoch in Die Arbeit einen Zauber 
einzufügen, welcher bewirkte, daß jeder, der bie Stiefel anzog, uns 
widerftehliche Liebestriebe fühlte. Poppo verfpürte diefe Wirkung 
flaunend an fich felber, ebenfo ging ed Andern, denen er das Kleis 
Dungsftüd bot. Zur Strafe für den gejpielten Betrug verjagte Poppo 
bie Nonnen und verwandte das Klofter für andere Zwecke. Aber 
fpäter ergriff den Erzbiſchof folhe Reue, daß er zur Sühne eine 
Wallfahrt nach Ierufalem antrat, und an ber Stelle des aufgehobe- 
nen Nonnenflofters ein Chorherrnftift errichtete.” Demnach muß ber - 
Feine Raub, den Poppo beging, großen Inwillen erregt haben. Wie 
mag .erft über die Einziehung der 6656 Manfus gefchrieen worden 
ſeyn! Die ganze Regierungsgefchichte Heinrich’s II. bürgt dafür, daß 
er nur aus NRüdfichten des Staatswohls die Beraubung des Klofters 
©. Marimin geftattet haben kann. Aus der Urkunde felbft geht hers 
por, daß die Maaßregel der Kriegesrüftung wegen angeordnet iſt. 
ine Stelle, die in beiden Faſſungen der Urkunde fich findet, erlaubt 
und, den Zwed nod genauer zu beftimmen. Heinrich. I. bezeugt 
nämlid, für dag Stift eine päbſtliche Beftätigung erwirft zu haben, 
fraft deren für ben Fall, daß irgend ein fünftiger Kaifer den Beſitz 
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antaflen würbe, welchen vorliegende Urkunde dem Stift zur Ent 
ſchädigung für die entzogenen Güter gewährleifte, allen Aebten von 
©. Marimin das Recht zuftehen folle, beim Stuhle Petri Klage zu 
führen, und entweder Rüderftattung ber im Jahre 1023 abgegebenen 
Grundftüde, oder Abftelung der. Befchwerde zu verlangen. Hatte 
der Pabſt letztere Clauſel bewilligt, fo muß er auch bie ganze Maaßs 
regel Heinrich's I., folglich die Verwandlung der Stiftsgüter in Laiens 
Eigenthum gebilligt haben. Daraus folgt denn mit of Wahrs 
feheinlichfeit, daß der kriegeriſche Zwed, wegen deſſen S. Marimin 
geopfert ward, fi) auf Vertheidigung der Kirche bezog, mit andern 
Worten, daß eine neue Einrichtung des Heerweiens im Werke war; 
welche den Kaifer befähigen follte, zum Schuge bes Stuhles Petri 
ftets hinreichende Streitfräfte bereit zu halten. Nie würde ber Pabſt 
für niht kirchliche Zwecke die Beraubung eines beutfchen Kloftere 
gut geheißen haben! 

Wie das Mönchthum, fo mußte auch das Bisthum um dieſelbe 
Zeit und wegen derſelben Urſache große Laſten übernehmen. Im 
Jahre 1023 wurde durch den Tod vieler Kirchenhäupter eine Reihe 
Stühle erledigt, welche Heinrich II. — laut dem oben angeführten 
Ausbrude des Quedlinburger Mönchs — aus freiefter FTaiferlicher 
Machtvollkommenyheit befegte. Unter den Berftorbenen war auch ber 
Halberftädter Arnulf, von welchem die große Sachſenchronik bezeugt, 7) 
baß er während einer 27jährigen Verwaltung, von 996 bis 1023, 
das Grundeigenthbum feines Stifts um 1200 Manfus, d. h. um 
50,000 Morgen fruchtbaren Landes mehrte. Nah Arnulf Tode 
trat das Domkapitel, die Gemeinde und die Lehensmannſchaft bes 
Stifts zufammen und wählte einen gewiflen Herrmann zum Nachfolger: 
Sogleich ging eine Geſandtſchaft an den Kaiſer ab, welche beauftragt 
war, die größten Opfer anzubieten, wenn Heinrich IL dieneue Wahl 
gut heißen würde. Der Mönd von Quedlinburg fagt: ?) „bieHers 
ven, welche dem h. Stephan von Halberftadt als Soldaten bienten, 
(d. h. die Ritterfchaft des Stifte) erklärten fi) bereit, das Hunderte 
face ihrer Leiftungen zu zahlen, ja ihr fämmtliches Eigen 
thum dem Willen des Kaifers zu unterwerfen, fall Herrmann's Er⸗ 
wählung beftätigt werde. Aber Heinrich II. wies den Antrag zurüd, 
er ernannte aus eigener Machtvollfommenheit den ehemaligen Abt 
von Fuld Brandag, an Arnulf's Stelle zum Biſchof. Aus 


N) —* Saxo ad annum 1023. ve VI, 675. — 2 Ad annum 1023. 
Berk IL, 
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biefem höchſt merkwürdigen Zeugnifle geht hervor, daß damals vom 

Raifer mit neu ernannten Kirchenhäuptern Lehen- ober befier Wehr: 
Berträge abgeſchloſſen wurden, welche ungeheure Kriegsfaften auf 
die Schultern der mit Stifigütern beiehnten Soldaten wälzten. Denn 
nur hieraus läßt es fich erklären, warum die Halberflädter Ritter- 
ſchaft die Beſtätigung des Mannes ihrer Wahl mit fo erflaunlichen 
Opfern erfaufen wollte. Wäre. Herrmann Bifchof geblieben, fo würden fie 
kraft der mit ihm getroffenen Uebereinfunft der Laft entlebigt geweien 
feyn. Zwar führt der Quedlinburger Möndh nur das eine Beifpiel 
von Halberftadt auf, aber an fib iſt klar, daß mit bem gleichen 
Maaße aud die andern in jenem jahre erledigten Stühle gemeffen 
wurden, genauer gefprochen, daß jene Maaßregel eine allgemeine 
war. Wiffen wir ja doch aus andern Quellen, daß Heinrich II. 
auch fonft bei Befegung erledigter Stühle vorzugsweife die Bermeh- 
rung ber Kriegsmacht des Reiche im Auge hatte, mit andern Worten, 
daß feit Heinrich’d Regierungsantritt bei jeder Erledigung bie Dienft- 
leute der Stifte zu militärifchen Leiftungen für das Neich verpflichtet 
wurben. Damals aber vermehrte Heinrich außerorbentlicher Weife 
bie Laſten der heerespflichtigen Kirchenleute, weil es fih um Ein- 
führung einer neuen Kriegsorbnung handelte. Noch wollen wir bes 
merken, daß Bifhof Arnulf den 7. September 1033 flarb. ') Da 
nothwendig einige Wochen über den Berhandlungen zwiſchen dem 
Hofe und der Ritterfchaft verliefen, fo ergibt fih, daß der neue 
Wehrvertrag des Halberftädter Stuhls ungefähr mit jener Feſtſetzung 
ber Heeresfolge bes Stifts zum h. Marimin in Trier zufammen fiel. 
.. Nun if es eine alte Erfahrung, daß Völfer oder auch einzelne 
Glaffen der Gefellihaft, welche fih von dem Zuſtande duldenden 
Gehorfams zu polttifcher Freiheit auffhwangen, ſolche Rechte ent⸗ 
weder im Sturm ben Königen abrangen, oder biefelben durch übers 
nommene Laften erfauften. So ift, um das nächſte Beifpiel zu 
wählen, bie aufſtrebende politifhe Bewegung, welche fih heut zu 
Tage durch Deutfchland offenbart, ein Preid der tapfern Dienfte, 
welche 1813 unfer Volk dem Fürftenthum gegen Napoleon Teiftete. 
Schwer und tief empfand die Ritterfchaft das Gewicht der Laſten, 
welche Heinrich 11. 1023 forderte. Alfo muß man vorausfegen, daß 
fie billigen Erfag dafür begehrt und auch daß unfer Kaifer den 
verfangten Lohn bewilligt haben werde. Wir kommen jest an eine 
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"That Heinrich's II, welche in dem Kranze feiner Verbienfte um das 
Baterland nicht die letzte Stelle einnimmt: er hat bie politifche Bes 
beutung des Standes begründet, der an bie Stelle des alten Heer- 
banns aus Carl's des Großen Tagen getreten war. Doc koͤnnen wir 
den‘ Beweis nur auf Umwegen führen. Nachdem Kaifer Heinrich 
den 13. Juli 1024 das Zeitliche gefegnet hatte, fand im September eine 
Koͤnigswahl ftatt, welche auf den Älteren Konrad, Oito's bes Kärnth⸗ 
nerd Enkel, fiel. Nach erfolgter Wahl huldigten, Yaut Wippo’s Bes 
richt, dieſelben fünf Stämme, welde bei der Wahl mitgeftimmt, die 
Franken, Tothringer, Sachfen, Baiern, Alamannen, H (deren Einheit 
das Reich germanifcher Nation bildete). in folgender 2) Ordnung: 
erſt die Biſchöfe und Erzbifchöfe, dann die Herzöge, dann bie übrigen 
Fürſten (Markgrafen und Grafen), dann die Anführer des Heeres, 
dann die gemeinen Ritter, dann bie freien leute, welche einige Bebeus 
tung behauptet, Deutlich zählt Wippo ſechs Klaffen von Staats⸗ 
bürgern auf, und Stenzel madt 3) die fcharffinnige Bemerkung, 
daß hier zum erfien Male bie ſechs, ober den bes Könige dazu 
gerechnet, die fieben Heeresfchilde angeführt werben, in welde 
eingetheilt die Kriegsmacht des deutſchen Volkes feitdem gegen bie’ 
Feinde des Reiche ins Feld rüdte. Bis dahin war Deutfchland eine 
auf die Kirche, das Herzogthum und die Grafſchaft geftügte Monarchie, 
von politifhen Befugniffen der Soldaten bes Reichs iſt nirgende 
die Rede, Wenn nun auf einmal bie Ritterfchaft ein wichtiges Necht 
ausübt, fo muß man fagen, daß dieß Fraft einer neuen faum zuvor 
begründeten Einrichtung gefhah. Und zwar fällt die neue Einrich⸗ 
tung nothwendig in die Zeiten Heinrich's II., denn Konrad hatte, 
ehe die Huldigung erfolgte, noch fein Gefeg erlaffen, feinen Aft 
föniglicher Machtvollkommenheit ausgeübt, fintemal feine Herrihaft 
erft nad) vollendeter Huldigung begann, Folglich ift Mar, daß Heins 
rich I. vor feinem Tode der Klaffe, auf welcher haupiſächlich bie 
Pflicht, das Reich zu vertheidigen und die Kriege beffelben auszu⸗ 
fechten, laſtete, das hochwichtige Recht zugefichert haben muß, bei 
der vorausfichtlichen nahen Erledigung des Throns den neuen 
Herrfher anerfennen, und was bamit gleichbebeutend, zu 
feiner Erwählung mitwirken zu dürfen. Kurz bie Reiches 


— — 


1) Vita Chunradi edid. Pistorius Struve Vol. III. 464 gegen unten. — ) Ibid. 
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sitterfchaft als politifher Körper verdankt bem Kaifer. Heins 
rich II. ihre Entftehung, und das große politiihe Recht, weldes er 
biefem Stande einräumte, war ber Lohn für die fchweren Kriege« 
laſten, welche fie in Folge der Heeresordnung von 1023 übernahm. 
Carl's des Großen Eroberungsfriege hatten die Mafle des freien 
Volkes aufgezehrt, das einft zu Fuß den Heerbann leiſtete; jetzt ſchoß 
— und zwar unter Mitwirkung der Kirche — ein neuer gefellfchaft- 
licher Sryftall an, der den größten Theil ber freigebornen Männer, 
die aus ben Stürmen des Iten Jahrhunderts ihre Unabhängigfeit 
gerettet, in fih aufnahm, denn die meiften Lehenleute, welche der Kirche 
für Gütergenuß als Soldaten dienten, gehörten jener Klaffe an. Sols 
cher gemeinen Freien, die ohne Lehensverband ihre alte Freiheit behaup- 
teten, müffen damals nur Wenige gewefen feyn, fonft hätte man fie 
nicht dem Testen Heeresſchilde zugeordnet. 

Jene politifhen Rechte waren jedoch nicht ber einzige Erſatz, 
ben die Kriegerfafte für die auferlegten Dienfte errang. Was nügen 
Freiheiten ohne Eigenthbum! Nachdem in Deutfchland, wie wir 
oben gezeigt, die großen Lehen erblich geworden, wünfchte fiherlid 
auch der Ritterfiand die Güter, für welche er dem Reiche und ber 
Kirche Heeresfolge Teiftete, unter gleicher Bedingung feinen Kindern 
hinterlafien zu bürfen. in Iehrreihes Beifpiel iſt vorhanden, welches 
beweist, daß überall, wo bie größeren Lehenträger Erblichfeit erlangt, 
bie Fleineren nach dem gleichen Bortheile. ftrebten. Flanderns Grafen 
waren bie älteften erblidhen Großvafallen in Europa.) Nun 
fagt ein faft gleichzeitiger Schriftfteller, ) dag ſich in diefem Lande 
gegen Ende des 10ten Jahrhunderts Folgendes ereignete: „in den 
Tagen, da. Graf Balduin der Bärtige von Flandern noch minber- 
jährig, feine Mutter Rozala aber eine-Witime war, entftand daſelbſt 
große Verwirrung, weil Viele, weldhe von dem Vater Balbuin’sg, 
Arnulf I, Lehen empfangen hatten, biefelben gewaltfam in erb⸗ 
liches Eigenthbum verwandelten.“ Ein foldhes Streben ber 
niebern Bafallen ift in ber menfchlihen Natur begründet. Doc 
warb e8 den deutſchen Lehensleuten ſchwer das gleiche Ziel zu erreis 
hen, denn die Bifchöfe und Aebte wachten bei ung eiferfüchtig dar⸗ 
über, daß die ausgegebenen Kirchenlehen nach dem Tode der Träger 
wieder an bie Stühle zurüdfielen. Der Berfaffer der Lebensgefchichte 


N) Eiche oben ©, 148. — 2) Vita Bertulfi abbatis bei Bouquet X, 365 unten, 
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Meinwerk's führt mehrere Lehensverträge ') an, welde auf die Les 
bensdauer des Empfängers lauten, höchſtens ſich auf eine zweite 
Generation erſtrecken. Allein in den Yesten Jahren Heinrich's II. 
muß bie Erblichkeit der Keinen Lehen zum Gefeg erhoben oder wenig« 
ſtens vorbereitet worben feyn, obgleich auch dieſe wichtige Anordnung 
erſt unter Heinrich's IL. Nachfolger an das Licht der Gefchichte her⸗ 
vortritt, Wippo meldet, ?) dag Konrad IL kurz nad feiner Erwäh⸗ 
lung und während er ben Königeritt Durch Deutfchland hielt, die 
Steinen Leben für erblih erflärte. „Der neue König,” fagt ber 
Kapellan, „gewann die Gemüther der Ritter dadurch, daß er Die 
BZufiherung gab, feinem Sohne folle fürber das Lehen feines Vaters 
entzogen werben.” Böllig unglaublidy fiheint es ung, daß Konrad 
gleich bei feinem Negierungsantritt die Durchführung einer Mans 
Tegel gewagt hätte, die doch dem Bisthum, auf das fi Konrad 
vorzugsweiſe flügte, höchlich mißfallen mußte, wäre biefelbe nicht 
von feinem Borgänger angebahnt gewefen. Die Erblichmachung ber 
Heinen Lehen vollendete die fchon früher begonnene Erblichfeit der 
großen Lehen. Man begreift, dag nad einem folhen Schritt Söhnen 
son Herzogen, Markgrafen und Grafen bie väterlichen Lehen nicht 
mehr willfürlich entzogen werben konnten. Bekanntlich - hatte biefe 
wichtige Veränderung bie Folge, daß die großen und Fleineren Lehen⸗ 
träger flatt der perfönlichen Namen, bie bisher ausſchließlich üblich 
gewefen, fih Yamiliennamen beilegten, welde von Stammfigen 
und Burgen gewählt find. Das mir befannte erfte Beiſpiel >) fällt 
in die Anfänge ber Regierung Heinrih’s II. Schon 1004 kommt 
ein Wolfrat von Altshaufen in Oberſchwaben vor. Seit Kon 
rad's II. Zeiten wird ber Gebrauch häufiger — zum Jahre 1034 
führt %) 3. B. die Hildesheimer Chronif einen Udo, Sohn ded Gräs 
fen Otto von Hammerftein auf. Gegen Ende bes eilften Jahr, 
Bunderts ift diefer Gebrauch allgemein. Bemerkt muß nod werben, 
daß nachdem die großen Reichsbeamten bie Erblichfeit ihrer Lehen 
erſchlichen, erfauft ober erzwungen hatten, bie Staateffugheit den 
Kaifern gebot, diefelbe Maaßregel aud auf die Feineren Lehen aus⸗ 
zubehnen. Denn letztere erhielten dadurch gegenüber den größeren 
Herren eine gewiſſe Unabhängigfeit, welche die Krone in Stand feßte, 


— — — —— —— 
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ein Gleichgewicht herzuftellen und die Haififche durch Die Hechte zu 
jagen. Die nächfte Wirkung aber war, daß die Nachfolger Hein- 
rich's jegt über eine Maffe williger und tapferer Soldaten verfügten, 
mit deren Beiftand es ihnen gelang, Polen zu bemüthigen, Ungarn 
beutfcher Lehenshoheit zu unterwerfen, Stalien zu beberrichen, Burs 
gund zu erobern. Noch einmal wiederholen wir ed: ber zwei erften 
Salier Größe ift Heinrih’s II. Werk. 

Heinrih II. erlebte den italienifchen Zug, welden er in ben 
legten 2 Jahren vorbereitete, nicht mehr, die ungeheuren Anftrengungen 
eines dem. Wohle des Baterlands und der Kirche geweihten Lebens 
hatten vor ber Zeit feine Kräfte aufgezehrt. Er fränfelte feit Ende 
bes jahres 1023. Weihnachten feierte er im geliebten Bamberg, - 
das Palmfeft 1024 beging er zu Alftede, den grünen Donnerstag zu 
Nienburg, Oftern zu Magdeburg, von wo er fi nach Halberftadt 
und yon dba nad Goslar begab. Auf dem Rüdwege begriffen, erlag. 
er bei Grona einer töbtlihen Krankheit. Der 13. Juli des Jahres 
ber Gnade 1024 ift fein Todestag. ') Seinem Wunfche gemäß warb 
bie Faiferliche Leiche nach Bamberg abgeführt und im dortigen von 
ihm felbft erbauten Dome beigefegt. Der Teste Wille des Berbliches 
nen verfügte, daß al’ fein Nachlaß an Landgütern wie.an fahrens 
ber Habe dem Bamberger Stuhle angehören folle. *) Sp warb er 
noch im Tode Wohlthäter des Stiftes, das er aus feinen eigenen 
Mitteln zum Wohle des Reiche gegründet, Deutfchland hat nie einen 
beſſern Kaifer gehabt als Heinrich II gefegneten Gedächtniſſes. So 
verkehrt auch Semeinheit und Unverftand neuerer Gefchichtichreiber 
über ihn urtheilt, dient zum Trofte, dag die Mitwelt und die nächften 
Geſchlechter zu den Zeiten, da noch politifche Einficht eine faft allge⸗ 
meine Eigenfchaft der Deutfhen — etwa wie jegt der Engländer — 
war, einen ganz andern Maapftab an Heinrich II. Tegten. Der alte 
Berfaffer einer Lebensgefchichte des Abts Richard im BVeitsflofter zu 
Verdun erzählt: ®) „bei einem Beſuche, welchen der Kaifer in jenem 
Klofter machte, ſprach er, niedergedrüdt durch die Qualen der Regies 
rung, den Wunfch aus, die Welt zu verlaflen und als Mönch unter 
Richard’s Gemeinde einzutreten. Als der Bifchof von Verdun, Heimo, 
bievon Kunde befam, erklärte er dem Abte, nun und nimmermehr 


%) Annales Quedlinburgenses et Hildesheimenses ad annum 1024. Berk III., 
89 und 96. — ?) Hermannus contraotes ad annum 1024. Berk V., 120. — 
9) Mabillon act. Ord. 8. Benedieti VI, a. ©, 469. | 
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bürfe Solches gefchehen, denn wenn Heinrih die Krone nieberlege, 
ftürge das deutſche Reich zuſammen.“ Bifchof und Abt bewo- 
gen daher den Kaifer auf einen Gedanken zu verzichten, der wohl 
bie augenblidlihe Eingebung tieffter Schwermutb war. Die Zeit 
biefer Begebenheit läßt fich nicht näher beftimmen, aber Das, was 
wir aus ihr beweifen wollen, beweist fie zur Genüge, nämlidh daß 
bie verftändigfte Klaffe der hohen Reichsbeamten, die Bifchöfe, Heins 
rich II. für einen Atlas hielten, der das Reich auf feinen Schultern 
trage. Diefes Urtheil ift buchftäblich richtig. Wippo fagt: 1) „Kaiſer 
Heinrich II. hinterlieg das Reich im gedeihlichflen Stande, da er eben 
nad jahrelangen Anftrengungen die reife Frucht des Friedens zu 
pflüden im Begriffe ftand.” Welche Mühen, welche Arbeiten liegen 
zwiſchen ben verzweifelten Zuftänden Deutſchlands am Anfang von 
Heinrich's 1. Regierung und der blühenden Tage, in welder er bag 
Keich bei feinem Tode verfeßt hatte! Nicht einmal der Genuß häus- 
lichen Glücks hat die Stürme feiner erften Jahre erheitert. Die 
ſchändliche Gier der Brüder feiner Gemahlin flörte auch den Frieden 
bes Faiferlichen Heerdes. Das Verhältniß Kunigundens zu Heinrich 
ift dunkel. Bei Lobrednern, welde die Kaiferin wie eine Heilige 
binzuftellen bemüht find, hat fi die Sage erhalten, Kunigunde fey 
ihrem Gemahl untreu gewefen. Ein unbefannter Mönd, welcher um 
1300 dag Leben Heinrich's I. befchrieb, erzählt recht weitläuftig, ?) 
daß mehr als einmal ein junger und fchöner Soldat gefehen wurde, 
welcher Morgens die Schlaffammer der Kaiferin verließ, und daß 
Kunigunde, um ihre Unſchuld zu erhärten, die Probe des glühenden 
Eifens beftehen mußte. Doc war fie, Taut ber Verſicherung deſſelben 
Mönchs, völlig unfhuldig, denn ber Teidige Teufel hatte aus Neib 
über die unvergleichliche Keufchheit der Kaiferin die Geftalt bes Sol 
baten angenommen, um fie ind Verderben zu flürzen. Diefe Uebers 
Vieferung ift uralt, fchon der Bamberger Adalbert, weldher um 1150 
eine Lebensgefchichte des Kaifers verfaßte, fennt fie.) Ich glaube, . 
man muß fie für wahr halten, nicht blos weil ſchwer zu begreifen 
wäre, wie ein folches Gerücht ohne Grund entflanden feyn follte, 
fondern aus gewichtigeren Gründen. In der einzigen Duelle, welche 
über die Stellung Kunigundens zu ihrem Gemahle urfundliches 
Zeugniß gibt, in jenem Briefe + Aribo's erfheint fie als ein Weib, 

N) Pistorias - Struve III., 461 unten. — ?) Vitae Henrici additamentum 
enp. 3. Bert IV., 819. a. fig. — ®) Adalberti vita Henrioi cap. 21. Berk IV. 
805. — 9) Siehe oben S. 170 fig. 0 
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bas hinter dem Rüden bes Kaifers Ränfe fpann und zur Parthei 
ihrer Brüder der Todfeinde Heinrich's II. hielt. Hat fie in dieſer 
Beziehung ihre Pflicht verlegt, fo wird es mißlih auch in Betreff 
des anderen Vorwurfs an ihre Unſchuld zu glauben. Die Unfrucht⸗ 
barfeit der Ehe Heinrich’s II. mit Runigunde, welche die alten Lob⸗ 
redner aus einem möndifchen Gelübde beider Gatten erflären, bürfte 
daher flammen, weil ber Kaifer die ungetreue Gemahlin zu berühren 
verfchmähte. Bor ber Welt aber hat er, Faiferliher Würbe einge- 
denk, den guten Schein bewahrt. In fehr vielen Urkunden wird 
Kunigunde als „bie geliebtefte Kaiferin, unfere Gemahlin” bezeichnet. 
Auch überließ er ihr, vielleicht um die Ehrfucht der Luremburgerin 
zu befriedigen, einen .gewiflen Antheil an ber Regierung, indem er 
alle Gnadenſachen ihrer Verwaltung zuwies. Dan wird finden, daß 
in fämmtlihen Urfunden, welde von Wohlthaten und Schenfungen 
handeln, ihr Namen eingeflochten iſt. Diefer ſchöne Gebrauch dauerte 
unter den nächſten Regierungen fort. 

Bekanntlich hat die mittelalterliche Kirche Heinrich II. in das 
Verzeichniß der Heiligen eingetragen I) und fürwahr, wenn je ein 
beutfcher Staats⸗ oder Kirhenmann folhe Ehre verdiente, gebührte 
Fe, nähft dem Begründer des Reiche, Winfried - Bonifaciug, unferm 
Kaifer Heinrih. Aber gerade biefe feierliche Anerfennung hat nach⸗ 
theilig auf das Urtheil eingewirft, welches neuere Gefchichtichreiber 
über ihn fällten. Manche fehen darin den Beweis, dag Heinrich ſich 
wie ein einfältiger Betbruder von ber Geiftlichfeit mißbrauden Tieß, 
Andere halten überhaupt Feindfchaft mit der Kirche für den Maaß⸗ 
ftab Faiferliher Tüchtigkeit. Wir hoffen folche -grundverfehrte Ans 
fichten befeitigt zu haben. Im Uebrigen war es nur ein Zweig 
mittelalterficher Elerifei — das Bisthum — der fein Andenken in 
hohen Ehren hielt und auch Heinrich's II. Heiligſprechung durchſetzte. 
Anders dachte ber andere Zweig — das Kloſter — von ihm. Nie 
fonnten es ihm die Mönche vergeflen, daß er durch die Umſtände 
genöthigt, eine Maſſe Abteien den Stühlen ober bem Kriegsweſen 
aufopferte. Aus diefem möndifchen Hafle entftand bie uralte Sage, ?) 
Teufel hätten nach Heinrich’s II. Verfcheiden feine Seele holen wollen, 


Durch Eugen’s II. Bulle vom Jahre 1152. Man fehe Pertz IV., 818. 
Note 33, — 2) Niedergefchrieben zuerft in der Predigtfammlung Herrmann’s von 
Fritslar. Man fehe die von meinen lieben Freunde Franz Pfeiffer neulich 
herausgegebenen deutſchen Myſtiker J. 177 und 41. fowie Grimm deutſche So 
gen II. 176. — 
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auch ſey bei dem Gericht die Wagfchale feiner guten Werke zu Teicht 
erfunden worden, und nur ein vom heil, Laurentius vor ben Richter: 
ſtuhl gebrachter Kelch, den Heinrich II. einft auf den Altar des heil, 
Peter zu Rom geftiftet, habe ihn gegen ewige Verdammniß gefchügt. 
Zah ift, wie man fieht, das Gedächtniß der Klofterbrüber. 

Wir wollen am Schluffe diefes Abſchnitts noch über allgemeine 
Zuftände ber deutfchen Kirche während Heinrich's II. glorreicher Regierung 
berichten. Trotz der Stürme, welche in Folge der Unfähigkeit Otto’s III. 
Staat und Kirche erfhütterten, dauerte die Blüthe der vom erften 
Dtto begründeten geiftlihen Schulen fort, und Germanien bewahrte 
den Ruhm, die beften Schriftfteller des Abendlandes heroorzubringen. 
Im Hinfiht des Style ift vor Allen der Brief ') Arnold's von Hals 
berftabt an ben Würzburger Bifchof zu nennen, eine Arbeit, welche, 
was Glanz und Schönheit Yatinifhen Ausdrucks betrifft, ihres Glei⸗ 
hen im Mittelalter fucht. Unter den Geſchichtſchreibern nimmt Diet: 
mar von Merfeburg den erſten Rang ein. Ihm verbanft es bie 
Nachwelt, dag wir von ben Regierungsaften ber Jahre 1002 — 18 
eine verhältnigmäßig fo genaue Kunde befiten. Hätte die Vorfehung 
das Leben Dietmar’s Tange genug gefriftet,. fo würden wir nicht 
gendthigt feyn, bie wichtigen Maaßregeln, durch welche ſich Heinrich II. 
in dem letzten Abfchnitte feines Lebens verewigte, mühfam aus Bruch⸗ 
flüden zufammen zu Hauben. Dietmar brüdt fi fehr vorfidtig aus 
und fagt manchmal weniger ald er weiß, benn im Mittelalter galt 
es für eine Pflicht der Elerifer, über geheime Schäden ber Kirche wie 
des Staats ſchonend zu berichten. Ein entgegengefeßtes Verfahren vers 
glih man ?) ‚mit der That Cham’s, der die Schaam feines Vaters 
Noah aufdedte. Dennoch gebührt ihm der Ruhm, nie der Partheis 
fucht gefröhnt, nie wiffentlich die Wahrheit verdreht zu haben. Er 
fchreibt wie ein Hofmann, aber wie ein ehrenhafter und redlicher. 
Im Uebrigen ift er von den Dingen, die im Öftlihen Theile des 
Neichs, feiner Heimath, vorgingen, weit beffer unterrichtet als von den 
Angelegenheiten der weftlichen Hälfte. Sein Styl dagegen verbient 
fein Lob, denn derfelbe leidet an Schwerfälligfeit und Dunkel. Kurz 
nach Dietmar und mit fleter Benägung feiner Arbeit fchrieb Biſchof 
Adalbold von Utrecht Heinrich’ Leben. Sichtlich firebt er nach glän- 
zender Darftellung, die deßhalb oft in Schönrebnerei ausartet, bringt 
aber wenig bei, was ſich nicht auch in ber Chronik des Merfeburgers 


H Siehe oben ©. 84. — 2) Mat vergleiche Band TIL, 1465. 
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findet. Leider hat Adalbold feinen Plan, bie ganze Gefchichte bes 
Kaifers zu bearbeiten, entweder nicht zu Ende geführt, ober ift ber 
größte Theil feines Werfes frühe . verloren gegangen. Wir befigen 
nur noch die Stüde, welche Heinrih’s I. Thaten vom Jahre 1002 
bis 1004 umfaffen. ) Nähft Dietmar und Adalbold müflen die 
Sahrbücher von Quedlinburg und Hildesheim erwähnt werben: bie 
zwei einzigen zeitgenöffifhen Quellen, welche die Lüde von 1018 — 
1024 in fortlaufender Erzählung ausfüllen. Die Quedlinburger 
Ehronif ift reicher als die Hildesheimer, auch läßt ihr Verfaſſer, ein 
eifriger Mönch, an mehreren Stellen ?) den Haß feines Standes über 
bie durch Heinrich II. angeordneten Einziehungen von Kloftergütern 
durchblicken; feinem fonft nicht zu verachtenden Latein fehlt es an Ein- 
fachheit. Nicht minder wichtig. für die Zeitgefchichte als diefe Chro⸗ 
nifen find die Biographien zweier Biſchöfe, die von Zeitgenoffen 
Heinrich's II. und. noch während feiner Negierung verfaßt wurden: 
das Leben Bernward's von Hildesheim und Adalbero’s I. von Meg. 
Erfteres fchrieb vor 1024 der vertrautefte Rathgeber und vielleicht 
Beichtvater °) Bernward's, Thangmar, Probft und Bibliothefar 
bed Stifts Hildesheim, ein Mann der wie wenige in.bie Geheimniffe 
der Firchlichen und politifchen Wirren feiner Zeit eingeweiht war, und 
höchft dankenswerthe Nachrichten in feiner Schrift niedergelegt bat. 
Verfaſſer der andern Biographie ift der Abt Conftantin zum Klofter 
St. Symphorian bei Mes. Conſtantin fchrieb mitten unter ben lange 
dauernden Unruhen, welche des Luremburgerd Dietrih und feiner 
Brüder Gewaltthaten angeftiftet hatten, zwifchen den Jahren 1010 
bis 1012. Derfelben Gegend und Zeit gehört der Mönh Alpert 
an, welder um 1020 eine Geſchichte des Metzer Stuhls, von ber 
jedoch nur ein von 978 bis 1005 reichendes Brucftüd % auf ung 
gefommen ift, und in zwei Büchern die Begebenheiten feiner Heis 
math, ber nieberrheinifhen Lande, °) beſchrieb. Er felbft fagt, ©) 
daß er in ledterem Werfe nur eine Nachlefe zu der von Adalbold 
verfaßten Biographie Heinrih’s II. geben wolle, da ber Utrechter 
Biſchof feine Aufgabe trefflich gelöst habe. Noch müffen wir einiger 
von deutſchen Clerikern in Heinrich's II. Tagen verfaßten Werke nicht 





) Berk IV., 679. — 7) 3. B. ad annum 1012. Pertz III., 81 unten und 
82 gegen oben, ad annum 1013 ibid, gegen unten, ad annam 1014 ibid. S. 83. — 
3) Berk IV., 754. — *) De episcopis Mettensibus Berk IV., 697. — 5) De di- 
versitate tomporum liber I. et IL ibid. 700fg. — °) De diversitate temporum I., 5. 
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hiſtoriſchen Inhalts erwähnen. Adalbold von Utrecht ſchrieb !) außer 
ber eben erwähnten Geſchichte Kaifers Heinrich II. mehrere theolos 
giſche, philofophifhe oder mathematifche Abhandlungen; Notfer, 
Borfteber der Klofterichule von St. Gallen, mit dem Beinamen Labeo, 
welcher 1022 ftarb, 2) überfegte die Pfalmen, das apoftofifche und 
athanafianifhe Glaubensbekenntniß, mehrere Lieder aus verfchiedenen 
Büdern des alten Teftaments, ?) außerdem Schriften des Ariftoteleg, 
bes Boetius, des Martianus Capella ing Deutfche, + auch ſchrieb 
‚er in vaterländifcher Sprache einen furzen Aufſatz über Muſik, Aus⸗ 
Tegungen zu Hiob und den Zuchtbüchern des Pabftes Gregor 1. Lets 
tere beide Schriften find verloren. 9) St. Gallen, die hochverbiente 
Mutterfhule Alamannieng, zeichnete ſich aufs rühmlichfte Dadurch aus, 
daß bier neben dem Lateinifhen, dem Griechiſchen, der Mathe- 
mathif, der Mufif auch die Mutterfprache forgfältig gepflegt wurde, ®) 
und mit vollem Herzen flimme ih in das Urtheil ”) Ildefonds von 
Arr ein: „die Verdrängung der alten alamannifchen Mundart, welche 
in den blühendflen Zeiten des Reichs die Sprache des Faiferlichen 
Hofes war und von unfterblihen Dichtern verherrlicht wurde, Durch 
das weit gemeinere und rauhere Meißniſche der lutheriſchen 
Bibelüberfegung fey als ein wahres Unglüd zu betrachten.” 
-Deberhaupt macht das Bild der St. Galler Schule, welches wir den 
Aufzeichnungen dortiger Mönche verdanken, 2) den Eindrud, als jey 
fie für das fübweftlihe Deutfchland ungefähr das gewefen, was jest 
Eton für England if. Sie war in eine abelige und unabdelige 
Klaffe getheilt, aus beiden gingen viele Bifchöfe und Staatsmänner 
hervor. Zur Aufheiterung und förperlichen Kräftigung der Schüler 
dienten ritterlihe Uebungen und Spiele, und der Name Bafanz 
war ein Laut, den die alamannifhe Schuljugend mit freudigſtem 
Jubel begrüßte. 8) Kehren wir zu den allgemeinen Zuftänden zurüd, 
Roh waren die Sitten, aber man findet auch, daß die Kirche fols 
her Rohheit entgegen zu wirken ftrebte. Unter Anderem vergnügte 
fih Raifer Heinrich mit Poffen von Gauflern und mit -Bärenhegen 
ganz eigener Art. Man beftrich einen nadten Teibeigenen über und 
über mit Honig und ließ auf den alfo Gefalbten einen Bären los, 
ber demfelben zum unauslöſchlichen Gelächter der Zufchauer den Hos 


N) Bert IV., 681.— ?) Hermanni ohron. a a. 1022. —- 3) Diefe biblifchen Stüde 
fämmtlich abgedrudt bei Schilter thesaur. antig. teuton. I., b. — *) Letztere Schrif- 
ten herausgegeben von Graff. — 5) Man fehe Arx Geſchichte von St. Gallen J., 
277 fg. — 9) Daf. S. 259 fig. — ) Daf. S. 270. — 9 Daſ. S. 258, 
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nig abledte, aber freilich auch Teicht Luft befommen mochte, nach Ber 
fpeifung des Honige ben armen Menfchen zu zerreißen. Der redt- 
fhaffene Abt Poppo von Stablo, welcher einft einer folchen Kurzweil 
des Hofes zuſchaute, machte dem Kaiſer VBorftellungen über bie Graüs 
famfeit dieſes Vergnügens und obgleih Heinrih großes Gefallen 
daran trug, wurde auf des Abtes Wort hin das Spiel verboten. ) 
Wir haben oben gezeigt, daß bie Kirche die Freigebung verheiratheter 
Clerifer oder ihrer Kinder aus allen Kräften zu verhindern fuchte. 
Man muß zugeben, daß die dringendften Gründe des eigenen Wohle 
fie zu diefem anſcheinend fo harten Berfahren nöthigten. Dafür 
geſchah Manches zur Milderung des Looſes der bäuerlichen Leibeigenen. 
Wie früher gezeigt worben, ?) verbot König Heinrich 1005 auf ber Arnes 
burger Synode bei ſchwerer Strafe den Berfauf einzelner Hörigen, und 
Marfgraf Gunzelin wurde zur Rechenfchaft gezogen, weil er biefem 
Berbote zuwider Sklaven verfauft hatte. Nur mit dem Gute, auf dem 
fie faßen, follten bie-Hörigen in andere Hände übergehen. Freilich 
war bie Lage der Leibeigenen auf geiftlihem wie auf weltlichem 
Grunde traurig genug. Ein fogenanntes Hofredht des alamannifchen 
Kloſters Weingarten (bei Ravensburg unweit bes Bodenſee's) ift vom 
Anfang des eilften Jahrhunderts auf ung gefommen,, ®) aus: welchem 
wir folgende Beftimmungen hervorheben: Verkauf oder Vertaufchung 
Höriger (Leibeigener) darf nicht Statt finden. Zinsleute, bie 
nach dreimafiger Mahnung ihren Zins nicht zahlen, verfallen” mit 
ihrem Leibe dem Kloſter. Die beweglihe und unbewegliche Habe 
eines Zinsmannes, der ohne Gattin oder Kinder zu hinterlaſſen flirbt, 
geht mit Ausschluß der Seitenverwandten in den Beſitz des Kloſters 
über. Sind Erben da, fo muß an das Klofter ein Befthaupt gelie- 
fert werben. Pathengaben unmündig verfiorbener Kinder von Zins⸗ 
leuten fallen an das Kiofter.” Die Urkunde unterfcheidet, wie man 
fieht, genau zwiſchen eigentlichen Leibeigenen, die Fein Recht haben, 
als daß fie nicht verfauft werden dürfen, und Zinsbauern, welde 
festere blos zu regelmäßiger Abgabe des durch Lehenbriefe beftimmten 
Zinſes verpflichtet find‘, fonft aber fih zu Wohlftand emporarbeiten 
fönnen. Noch heute befinden ſich die Lehenbauern Oberſchwabens, 
welche großen Theils von Klöftern her an Württemberg gefommen find, 


1) Vita Popponis auctore Everhelmo aequali cap. 21. bei Mabillon 'neta 
Ord..®.. Benedieti VI., a. 509. — ?) Eiche oben ©. 46. — ?) Kindlinger 
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befiee als die freien altwürttembergifhen Bauern und Winzer bes 
Unterlandes. Ueber den Zuftand der bäuerlichen Bevölkerung auf 
ſächſiſchen Stiftgütern gibt Das Leben des Bifchofs Meinwerk von 
Paderborn Aufſchluß. „Meinwerk,“ fagt !) ber Biograph, „milberte 
bas unmenfhlihe Recht alt.er Leibeigenfchaft der Lite (Hörigen), ins 
bem er ben Meiern ?) Befehl gab, zur Zeit der Aerndte den Leibs 
eigenen Speife und Trank zu reichen. Als er nah feinem Hofe 
Burghuſun fam, gebot er, um die Treue ber Lite gegen ben 
Meier zu prüfen, feinen Begleitern die Pferde nach der Tenne zu 
Ienfen, wo eben gedroſchen wurde. Er rechnete nämlich fo: find bie 
Lite treu, fo halten fie die Pferde ab, damit das Korn nicht ver- 
berbt werbe, find fie untreu, fo freuen fie fih über den Schaden 
bed Meiers und laſſen bie Pferde gewähren, Und fiehe, die Lite 
machten den Rofien Raum unter dem Scheine ber Ehrfurcht gegen 
den Biſchof, und fahen ruhig zu, wie bie Pferde das Korn fragen 
ober zerflampften. Dafür befahl Meinwerk diefelben aufs Blut zu 
geißeln und ermahnte fie, ein andermal treuer zu feyn.” Der Bios 
graph fügt bei, hintendrein habe ber gnädige Geiſtliche die Ausges 
peitfchten mit Speife und Tranf erquidt. Beim nächften Befuche des 
Bifhofs führten fie fich beffer auf. Damals hörte Meinwerk, wie bie 
Frau des Meiers darüber murrte, daß man ben Leuten Grüge geben 
müffe, worauf er gebot, außer bem‘ Schweinefleifch, welches bie 
Meier den Leibeigenen regelmäßig abzureihen hatten, den armen 
Leuten jährlich noch je zwei Schinken auf Köften der Herrichaft aus⸗ 
zutheilen. Ein andermal, da er nad feinem Guten Nihem fam, 
fand er den Garten voll Unfraut und Brenneffeln. Alsbald befahl 
Meinwerf, der Meierin, welche über ihren Stand aufgepust war, bie 
Kleider vom Leibe zu reißen und fie fo Tange nadt über die Brenn; 
eſſeln zu wälzen, bis biefelben dem Boden glei gemacht ſeyn wür⸗ 
den. Nachher aber erfreute er die betrübte Frau mit Geſchenken. 
Das Mittel wirkte übrigens. Beim nächften Befuche des Hochwürbigs 
ften bot ber Garten einen prächtigen Anblid dar. Wieder kam er 
auf ein anderes Gut, wo er zu feinem Verdruſſe feine Hühner fand. 
Als die Meierin auf feine Vorwürfe fih mit Mangel an Hühners 
futter entfchuldigte, gebot er ihr, dafür zu forgen, daß da und bort 
von Zeit zu Zeit Brachland aufgeadert werde, ®) Beim nächſten 
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Beſuche traf er Hühner in Fülle, die von den Heinen Würmern bes 
umgebrochenen Feldes fih nährten. Einft um die Adventszeit, da 
die Meier Schweine an die Gutsherrichaften abzuliefern pflegen, fland 
Meinwerf auf dem Söller feines Pallaftes und fah ein Weib, das 
mit ihrem binzigen Knaben hinter einem Schwein berlief und aufs 
bitterfie weinte. Augenblicklich Tieß er die Frau kommen und fragte 
nach der Urfache ihrer Betrübnig. „Seit mein Mann geftorben,“ 
antwortete fie,” habe ich feine Stüge mehr und muß um bie ftrengen 
Anforderungen des Meierd zu befriedigen, dag Schwein mit bem 
Brode füttern, das mein Knabe hier zufammenbeitelt.” Auf dieſe 
Aeußerung hin feufzte der Bifchof tief auf, ſchlug an feine Bruſt, 
und-fprach: wehe dir Meinwerf, daß um elenden Erwerbes willen 
Thränen yon Unglüdlichen deiner Seele ewiges Verderben bereiten. 
Bon Stund an entband er Weib und Sohn von ber Dbhut bes 
Pächters und nährte Beide fo lange fie lebten aus den Einfünf- 
ten feines Stuhles. Als einmal. großer Mißwachs eingetreten war, 
ließ Meinwerk zwei Schiffe voll Korn in Cölln auffaufen, nad) zwei 
beſonders bedrängten Gütern führen, und befahl daffelbe in der Art 
zu vertheilen, daß ein Viertheil für das Meierhaus, ein zweites für 
die Leibeigenen, ein drittes zur Ausfaat verwendet, das lebte Bier 
theil den Armen gefchenft werde, Der eine ber betreffenden Meier 
vollſtreckte den Auftrag des Bifchofs, der andere aber ſtahl den für 
die Armen beftimmten Theil, worauf Meinwerk die Verordnung traf, 
dag Niemand von den Angehörigen: biefes ungetreuen Verwalters bis 
ins vierte Glied eine Meierftelle erhalten folle. Gerne glauben wir 
ber Verfiherung des Mönchs, dag Meinwerf, der zwar die rauhen 
Gewohnheiten des hochadeligen Standes theilte, aus dem er entfproßte, 
aber fonft offenbar ein wohlgefinnter Herr war, feine Hörigen menſch⸗ 
licher behandelte, als die Mehrzahl der Grundbefiger in Sachen. 
Wie muß es aber dann den Bauern anderer Herrfihaften ergangen 
ſeyn! Schon vor Carl's des Großen Tagen Taftete ein furdhtbares 
Joch auf dem Naden der Lite in Sachſen, und ber Ausdrud !) bei 
Wippo: König Konrad I. habe gleich nach feinem Regierungsantritt 
das unmenfhlidh harte Geſetz der Sachſen beftätigen müffen, 
bezieht fi) ohne Zweifel mitunter auch auf die Leibeigenfchafte-Bers 
hältniſſe. Außerdem mag noch ‚Das DBeilpiel des benachbarten Sla⸗ 
vieng, oder die Greuel, welche dort, beſonders Durch Herzog Bernhard II., 
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gegen das gemeine Volk verübt wurden, I) zur Verfchlimmerung 
bes Unglüds der fächfiichen Hörigen beigetragen haben. 

Für Belehrung der umliegenden heibnifchen Völker that die 
beutihe Kirche in Heinrich's II. Tagen wenig, weil die innern Uns 
ruhen alle Kräfte bes Elerus in Anfpruch nahmen. Dietmar erzähft, 2) 
im Sabre 1017 fey der Mönch Günther ausgezogen, die Liutizier 
zu befehren. Allem Anjchein nad ift dieß derfelbe Günther, von 
beffen Wirkfamfeit in Ungarn oben Bericht erflattet wurde. °) Weiter 
meldet ) der Merfeburger Gefchichtfchreiber, Reinbern, Biſchof von. 
. Kolberg, welcher Stuhl feit Otto's IN. Zug nad Gneſen unter pol⸗ 
nifcher Hoheit fand, habe viele Gögentempel zerſtört oder verbrannt, 
in dag Meer, das dem Dienfte böfer Geifter geweiht war, vier mit 
heiligem Dele gefalbte Steine geworfen, auch baffelbe mit gefegnetem 
Waſſer entfühnt, und auf ſolche Weife Gott zu Ehren auf einen 
bisher unfruchtbaren Stamm gefunde Zweige geimpft; mit andern 
Worten, er habe unter einem gögendienerifhen Bolfe das Evangelium 
gepredigt. Allerdings brauchten deutfche Cleriker, denen die Ausbreis 
tung der Kirche am Herzen lag, nicht weit zu gehen, in Deutfchland 
ferbft gab es noch immer Heiden oder Ueberbleibſel heidnifchen Abers 
glaubens. Wir haben oben berichtet, daß bie Errichtung des Bam⸗ 
berger Stuhls gegen Heinrih’s von Würzburg Einwürfe hauptfächs 
ih durd) den Grund gerechtfertigt ward, jene Gegend fey großen 
Theils von heibnifchen Slaven bewohnt und bebürfe deßhalb befonderer 
geiftlicher Pflege. Adam von Bremen erzählt, ) daß der Hamburger 
Erzbifhof Unwan den Gögendienft, der an emanden Orten feines 
Sprengeld fortdauerte, vollends ausrottete und an ber Stelle ber 
Haine, in welchen die Bewohner der Marfchländer anzubeten pflegten, 
Kirchen errichtete. Selbft am Rhein und in den Provinzen, welche 
ſich feit faft drei Sahrhunderten zum Chriſtenthum befannten, herrſch⸗ 
ten noch eine Menge Begriffe oder Gewohnheiten, die aus dem 
germanifchen Heidenthbum flammten. Aufſchluß hierüber geben bie 
Fragen, welche Burchard von Worms an bie Beichtenden zu richten 
gebietet: „hängſt du nicht den alten heibnifchen Gebräucden an, 
welche durch die Lift des Teufels fih vom Vater auf den Sohn bis 
zu unfern Zeiten herab vererbten? haft du nicht den Elementen, der 


1) Adami hammaburg. oceles, Pontif. II., 46. Perk VII, 323. — 2) Chro- 
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Sonne, dem Monde, den Geftirnen göttlihe Ehren erwiefen? Haft 
du nicht beim- Eintritt einer Monbefinfternig durch Geheul dem vers 
finfterten Geftirne fein Licht wieder verichaffen zu können geglaubt? 
Haft du niht den Bau deines Hanfes oder deine Hochzeit auf den 
Neumond verlegt? Biſt du diefer Sünden ſchuldig, fo thue zwei 
Jahre lang an den Fefttagen Buße! 1) Haft du nicht am Neufahre- 
tage heidniſche Gebräude vorgenommen, befondere Speifen genoffen, 
auf den Gaſſen getanzt, mit deinem Schwerte einen Kreis‘ um dich 
gezogen, um in bemfelben beine Fünftigen Geſchicke zu erblicken? 
Standeſt du nicht während der Nacht an einem Kreuzwege, auf einer - 
Ochſenhaut, um bie Zufunft zu erforfhen? Haft bu nicht Brod 
baden laſſen, um aus der Wirkung bes Sauerteige zu prophezeien ? 
Laftet diefe Sünde auf dir, fo thue zweijährige Buße an den Feften! 
Haft du nicht Zauberfprüche gelispelt, geheimnißvolle Knoten geſchürzt, 
wie die Jäger und Hirten thun, bamit ihr Vieh und ihre Hunde 
gefund bleiben? Haft du Dies. gethan, fo thue zweijährige Buße! 
Befuchteft du nicht Web- und Kunfelftuben ber Weiber und nahmef 
Theil an zauberifhen Gebräuchen, welche das Gewebe verwirren 
follen? Haft du es gethan, fo thue Buße dreißig Tage bei Waſſer 
und Brod! Haft du Heilkräuter unter Herfagung anderer Sprüche 
als des Bater- Unfer und bes Credo gefammelt, fo thue Buße 10 
Tage bei Wafler und Brod! Haft du nicht bei Quellen, bei Bäumen, 
Marffteinen, auf Kreugwegen Gebete verrichtet, Lichter angezündet, 
Dpferfpeifen genofien? Laftet diefe Sünde auf bir, fo thue breis 
jährige Buße an den Feſten! Biſt du je zu Leuten gegangen, welche 
porgeben, die Gemüther der Menichen verzaubern und Ungewitter 
erregen zu fönnen, fo thue einfährige Buße an den Feften! Haft bu 
je Weiber befucht, welche durch Zauberei Tiebe in Haß oder Haß in 
Liebe zu verwandeln, ober den Menfchen ihre Güter zu rauben vors 
geben, fo thue einjährige Buße an ben Feften! Haft bu je Gemeins 
[haft mit Weibern gepflogen, welche behaupten in Geſellſchaft böfer 
Geiſter ſich in eine Geftalt, die der Volksaberglaube Holda nemt, 
zu verwandeln und in gewiſſen Nächten auf gewiffen Thieren zu reiten ? 
Laftet diefe Sünde auf dir, fo thue einjährige Buße!“ Letztere Art 
des Aberglaubens befchreibt Burcharb weiter unten ?) genauer: „Bit 
bu nicht dem Wahre gewiffer Frauen zugethan, welche durch Blend⸗ 
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werk bes böfen Geiftes verführt, vorgeben, daß fie zur nächtlichen 
Weile in Gemeinfchaft der heibnifchen Göttin Diana und mit einer 
unzähligen Maffe von Weibern auf gewiffen Thieren reitend, in ber 
Stille der Nacht weit entfernte Räume burdeilen, jener Göttin als 
ihrer Gebieterin huldigen, und in gewiffen Nächten zu ihrem Dienfte 
aufgerufen werden? Wollte Gott,” fährt der Wormfer Bifchof fort, 
„diefe heillofen Weiber wären in ihrem Wahn zu Grunde gegangen, 
und hätten nicht eine Menge anderer Menfchen verführt, welche ſich 
einbilden, daß jenes Vorgeben Wahrheit fey und dadurch in ben heid⸗ 
nifchen Irrthum zurüdfallen, als gebe es außer dem einen und wahs 
ren Gott noch andere göttliche Weſen. Der Teufel ift es, ber jenen 
Wahn hervorbringt, indem er mittelft Träume den Gemüthern, 
bie fi) von ihm berüden Jaflen, allerlei Gebilde von befannten und 
unbefannten Perſonen vorgaufelt, welche dann bie Getäufchten für 
Wirklichkeit hinnehmen. Wer bat nicht fhon im Traume und ſchla⸗ 
fend Dinge gefehen, bie er im Wachen nie gewahrte. Aber Verrückt⸗ 
beit ift es, ſolche Erfcheinungen, die nur innerlich im Geiſte vorges 
ben, für förperliche Wahrheit zu halten.” Der Wormfer Bifchof zeigt 
bier, wie man fieht, eine Nüchternheit des Geiftes, die an bie Denk⸗ 
weife neuerer Zeiten erinnert. Die Göttin Diana, von der er fpricht, 
ift ohne Zweifel, wie auch Jakob Grimm annimmt, !) ein Iateis 
nifcher Name für ein Wefen, das der deutſche Volksglaube Holda 
nannte, und das in ber oben angeführten Stelle vorkommt. Noch 
gehören folgende Fragen ?) bieher: „Glaubſt du, daß, wenn eine 
Krähe dem Reifenden von ber linken zur rechten Hand fingend hins 
ftreicht, dieß eine günftige Reife, daß umgefehrt wenn ein Vogel, ben 
man ben Mäufefänger nennt, vor dem Reifenden herfliegt, bie Un- 
glüd bedeute? Glaubſt du, daß es gefährlich fey, vor dem Hahnen- 
fchrei auszugehen, weil die unreinen Geifter vorher mehr Gewalt zu 
ſchaden befigen als nachher, und daß folglih der Hahn mit feinem 
Krähen mehr vermöge, als der mit dem göttlichen Glauben und dem 
Zeichen des Kreuzes ausgerüftete Menſch? Glaubft du, es gebe 
wirflih Parzen und fie vermögen Das zu thun, was ber Volkswahn 
ihnen zufchreibt, daß. fie nämlich einem neugebornen Menfchen bie 
Macht verleihen können, ſich nach Belieben in einen Wehrwolf oder 
in eine andere Geha zu verwandeln? Glaubſt bu, daß es weibliche 

2) Deutfche Mythologie zweite Ausgabe J. 245. — 2) Deoretor..XIX,, ©. 198. 
in tergo a. unten fig. 
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Waldgeifter gibt, 1) welche, wenn es ihnen gefällt, ihren Liebhabern 
erfcheinen und mit ihnen fih vergnügen, nachher aber wieder ver- 
fhwinden mögen? Haft du je — wie gewiſſe Weiber zu beflimmien 
Zeiten thun — in deinem Haufe einen Tiſch gedeckt und Speife und 
Tranf mit drei Meflern darauf gelegt, damit jene drei Schweſtern, 
welche das alte römiſche Heidentbum Parzen nannte, fommen und 
davon genießen? Fühlſt du dich wirflich ſolcher heidniſchen Srrihüs 
mer fohuldig, fo thue Buße fünf bis zehn Tage mit Waffer und 
Brod, oder ein ganzes Jahr an den Feten!” Deutlich erhellt aus 
Iegterer Stelle, daß Burchard den Ausdrud Parze nur barum ges 
braucht, weil er für die fraglichen Weſen des deutfchen Aberglaubeng 
fein entfprechenderes Kateinifches Wort wußte. Die Nornen find gemeint.?) 
Die zähe Fortdauer des alten norbifchen Glaubens in Deutichland, 
son welcher Burdard’s Sammlung ein fo merkwürdiges Zeugniß 
ablegt, hat Jakob Grimm in Stand gefest, fein treffliches Buch über 
deutſche Mythologie abzufaſſen. 

Für Pracht und Würde des katholiſchen Gottesdienſtes geſchah 
während Heinrich's Regierung ſehr viel. Die kirchliche Baukunſt 
erreichte unter ihm die erfte Stufe ihrer Blüthe. Wir haben früher 
erzählt, daß er ben herrlichen Dom zu Bamberg ſchuf. Das von ihm 
gegebene Beifpiel erregte großen Wetteifer. In allen Sprengeln, von 
benen wir genauere Runde haben, Worms, Mainz, Lüttih, Bremen, 
Coͤlln, Hildesheim, Freifing, Würzburg, Merfeburg 3) wurden neue 
Kirchen und Klöfter aufgeführt. Beſonders bauluftig war Mein- 
werf von Paderborn, der unter Anderem einen Dom nad dem 
Vorbilde der Kirche zum heil. Grabe in Jerufalem gründete. *) Aus 
drücklich wird von Meinwerk bezeugt, °) daß er griehifche Baus 
meifter fommen Tief. Die no jetzt flehenden Denfmale des eilften 
Sahrhunderts berechtigen jedoch zu dem Schluß, daß die übrigen 
Neubauten gleichfalls von Griechen oder wenigftens nach griechifchen 
Muftern gemacht worden find. Auch die Malerei begann zum Schmude 


N) Man vergleiihe Grimm a. a. D.1., 409. — 2?) Daf. S. 381 fig. — 
8) Joannis res Moguntiacae J., 452 fig. Vita Barchardi cap. 16. Pertz IV., 840. 
Vita Balderiei cap. 17 fig. ibid. S. 731. Vita Heriberti onp. 8. Verb IV., 746. 
Vita Bernwardi cap. 46. 47. ibid, S. 778. Thietmari chronicon VII., 8. Perg 
II, 840. Meichelbek historia frisingensis I., 210. Adami historia hamma- 
burg. eccles. II., 46. Per VII., 322. Uffermann episcopat. Wirceburgenses 
©. 43. — +) Vita Meinweroi oap. 122. Leibniz I., 563. — 5) Ibid. cap. 48.- 
Leibniz L, 545 unten. 
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ber Kirchen verwendet zu werben. Der Biograph bes Bifchofs Bal- 
derich von Lüttich erzählt, daß jener italieniſche Cleriker Johannes, 
von welchem wir oben fprachen, !) die Kapelle des Aachener Palaftes 
mit herrlichen Bildern ausfchmüdte, deren Farbenpracht jedoch um 
1050 wieder erbleicht war. 2) 

Ih denke mir, daß die überall bemerfliche Bauluſt unferer BE 
höfe guten Theils die Folge Faiferliher Ermahnungen war, fofern 
fie Heinrich II. antrieb, die Reichthümer, welche das Bisthum unter 
ihm erworben, zur Ehre Gottes und der Kirche zu verwenden. Doch 
wirfte noch ein anderer allgemeiner Grund mit, über welchen 
wir erft im vierten Kapitel vorliegenden Buches berichten fünnen. 


Zweites Kapitel. 


Die Beiten des erſten Saliers Konrad II. Verſuche den Gottesfrieden einzuführen. 
Burgund wird mit dem deutfhen Reiche vereinigt. Airchliche und politiſche Bufdude 
Sombardiens. Heribert Erzbiſchof von Mailand. Der Stuhl Petri unter dem doche 
der Grafen von Tusculum. Päbſte Iohann XIX., Benedikt IX, Iahr Chriſti 
1024 — 1039. 


Der Mannsſtamm des fächfifhen Haufes war mit Heinrich's 
Tode ausgeftorben. Diefed Ereigniß entzündete unter den Größen 
des Reihe eine Menge verbrecherifher Hoffnungen. „Nah Hein- 
rich's 11. Abfcheiden,” fagt ®) Wippo, „begann der verwaidte Staat 
zu wanfen. Die Outgefinnten fürdteten das Aergſte, aber den 
Schlechten waren die Gefahren des Reiches ermünfcht. Jeder mächtige 
Bafalle ftrebte entweder felbft den Thron an fih zu reißen, ober 
wenigftens die zweite Stelle zu erringen. Daraus entftand faft durch 
ganz Germanien Zwietradht, und überall drohte Mord, Raub und 
Brand.” In der Natur der Wahlreiche Tiegt ed, daß das Erlöſchen 
eines regierenden Haufes heftige Schwankungen nad ſich zieht. Aber 
bie trefflihen von Heinrich 1. gegründeten Einrichtungen hatten zur 

1) Eiche oben ©. 155 fig. — ) Vita Balderici Bu: 13 und 14. Pertz IV. 
729 flg. — °) Pistorias-Struve III., 462. 

Gfrorer, Kircheng. V. Ak 
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Folge, daß diesmal der Sturm raſch, ja faft fpurlos vorüber ging. 
Jetzt zeigte es fih, wie wohlthätig die Macht wirkte, welche er dem 
Bisthum verliehen. Das fchnelle Verſchwinden der drohenden Gefahr 
war bas Werk der hohen Geiftlichfeit, oder genauer geſprochen bes 
Mainzer Stuhles und feines Anhanges. „Die göttliche Vorſehung,“ 
fährt derfelde Wippo fort, „hatte das Steuerruder des Reichs in bie 
Hände priefterliher Männer gelegt, welche das Staats-Schiff ohne 
Berluft in den Hafen lenkten.“ Stetigfeit der Herrfchaft ift die erfte 
Bedingung eines ftarfen Regiments, und das öffentlihe Wohl for- 
berte, nad Heinrich's II, Einderlofem Tode. den nächſten Anverwandten 
zu wählen. Noch waren zwei Sproffen aus Otto's I. weiblichem 
Stamme vorhanden: die beiden Konrade, Enfel des Kärnthner Her- 
3098 Dito, der um 1004 ſtarb, und Urenkel Liutgard's der Tochter 
des erſten Otto aus ihrer Ehe mit dem Iotharingifhen Herzoge 
Konrad. 1) Auf fie richteten daher die geiſtlichen Häupter des Meichs 
ihre Augen, und zwar wurde derjenige von beiden vorgezogen, wel⸗ 
cher der tüchtigſte ſchien, der ältere Konrad, Heinrich's Sohn, deſſen 
Erbgüter am Mittelrhein lagen. 

Doch konnte der Clerus die Frage der Nachfolge im Reiche nicht 
für ſich entſcheiden, ſondern die Wahl mußte vor die Geſammtheit 
der Stämme gebracht werden, zumal da Heinrich II. kurz vor ſeinem 
Tode, wie oben gezeigt worden, der Maſſe des niedern Adels wich⸗ 
tige politifche Rechte verliehen hatte. Nachdem die einzelnen Stämme 
auf befondern Landtagen über die Wahl verhandelt hatten, ?) wurde 
auf den 4A. September 1024, acht Wochen nah Kaifer Heinridy’s 
Tode, eine allgemeine Neihsverfammlung an bie Ufer bes Mittel- 
rheins ausgefchrieben. Zwiſchen Mainz und Worms auf der Gränze 
beider Bisthümer lag der Hof Camba,*) den längſt die Fruthen bes 
Rheins weggefpült haben, *) In der Nähe diefes Gutes traten bie 
Häupter des Clerus fo wie die Herzoge mit ihren Mannen zufammen, 
jedoch nicht an einer Stelle, fondern durch ben Rhein getrennt: auf 
bem linken Ufer lagerten nämlich die Totharingier und die Brabanter, 
auf dem rechten die Franken, Baiern, Alamannen und Sachſen, letz⸗ 
tere begleitet von flavifchen Dienftleuten. °) Unferes Bedünkens hatte 
bie Trennung ber Qager eine tiefere Abfiht. Unten wird ſich ergeben, 


) Band II, 1222, — 2) Wippo a. a. DO. 463, Vita Meinwerci cap. 91. 
Leibniz I., 557° —. 3) Hermannus contr. ad annum 1024. Berk V., 120. vergl. 
mit Wippo a. a. D. 463, — *) Gtenzel Deutſchland unter ben fränfifchen Kaifern 
L, 8. — 5) Wippo a. a. O. 
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bag die Lotharingier und Brabanter gegen, die übrigen Stämme 
aber für den Altern Konrad geftimmt waren, Ich vermuthe das 
ber, geifilihe Klugheit babe. die Zwielpältigen mit gutem Bedacht 
auseinandergehalten, damit es nicht zum Streit und Blutvergießen 
fomme. In dem Hofe Camba beriethen bie geiftlichen und weltlichen 
Sürften. Laut Wippo’s Berichte I) fhwanfte die Mehrzahl der Wäh⸗ 
ler nur zwifchen ben beiden Konraden, nicht mehr zwiſchen andern 
Bewerbern. Hieraus erhellt unabmweisbar, daß der Clerus auf ben 
vorangegangenen provinziellen Landtagen bereits die Nation für den 
Grundfag gewonnen hatte, nach Ausfterben des Ottoniſchen Manns: 
ſtammes bei der weiblichen Linie zu bleiben. Die nächſte Schwierige 
feit war, verberblichen Ausbrüchen der. Eiferſucht zwifchen den beiden 
Hauptbewerbern vorzubeugen. Wippo meldet, ®) der ältere Konrad 
babe feinem gleichnamigen Better den Vorſchlag gemacht, beide ſollten 
eidlih geloben, daß fie fih ohne Widerftand dem Willen der Mehrs 
zahl unterwerfen, und denjenigen von ihnen beiden anerfennen würden, 
ben überwiegende Stimmenzahl auf den Thron erhöbe, Der jüngere 
Konrad ging den Borfhlag ein. Nun fhritt man zur Abflimmung,. 
Der Primas ded deutfhen Reihe, Aribo, Erzbiſchof von Mainz, 
gab zuerft feine Stimme ab. „Ich wähle,” rief er, „Ronrad ben 
ältern zum Könige und -Herrn.” In gleihem Sinne. flimmte fofort 
die Mehrzahl der ändern Bifchöfe, der Herzoge, der Orafen und Mark— 
grafen, fo wie die Ritterſchaft. Auch der jüngere Konrad billigte 
das Geſchehene. Der Wahlaft verwandelte fich in einen Triumphzug, 
man geleitete Konrad 11. nah Mainz, wo Aribo dem neuerwählten 
Herrfcher die Salbung mit dem heil. Dele ertheilte. Kunigunde, 
Heinrich's II, Wittwe, die bis dahin die Reichskleinodien verwahrte, 
gab diefe bereitwillig heraus. Unverkennbar ift, daß fie die Erhe⸗ 
bung des älteren Konrad insgeheim begünftigt hat. *) 

Der belebte Bericht Wippo’s, dem wir.folgen, meldet nur bag, 
was Öffentlich .gefhahz; das wichtigfte warb aber nicht auf dem lauten 
Markte der öffentlichen Berfammlungen abgemadt, fondern hinter dem 
Vorhauge zubereitet. Glücklicher Weife haben wir auch über bie 
geheimen ZTriebfedern der Wahl Konrad's einige Nachrichten. Wippo, 
ber trefflich unterrichtet iſt, läßt ) den Erzbifchof Aribo bei der Kö- 
nigsweihe unter Anderem zu Konrad IL fagen: „der Allmächtige hat 
es fo gefügt, daß Ihr die Gunft Heinrih’s II., Eures Vorgängers, 


1) Dafelbft 463. — 2) Daſelbſt 464. — 9) Daſelbſt 465. — ©) Dafelbft 466. 
(A * 
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verforet, aber zulegt feine Gnade wieder erranget.” Das Erftere iſt 
aus der Geſchichte befannt, wir haben oben erzählt, daß ber neue 
König 1019 im Bunde mit feinem gleichnamigen Better den Herzog 
Adalbert von Kärnthen befehdete: eine That, welche ihm die Ahn⸗ 
dung des Kaifers Heinrich zuziehen mußte. Weber die fpätere Aus- 
föhnung des Kaifers mit Konrad, die kurz vor dem Tode des Erfle- 
ren erfolgt feyn dürfte, melden die Quellen nichts Näheres. Da 
aber die im Sept. 1024 erfolgte Ermählung Konrad's zum beutfchen 
König nur unter Borausfegung vorbereitender Maaßregeln begreiflich 
ift, die feit längerer Zeit zu feinen Gunften eingeleitet worden feyn 
mußten, fo darf man mit hoher Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß 
die Gnade, welche Heinri II, in den Testen Zeiten feines Les 
bens dem Sranfen Konrab zumandte, fih auch auf die Thronfolge 
diefes feines nahen Anverwandten erſtreckte. Kinderlos, wie er war, 
hat der alte, kränfelnde und für das Wohl des Reichs gewiflenhaft 
beforgte Kaifer ſicherlich fih mit der wichtigen Frage beichäftigt, wer 
nad feinem Tode den Thron befteigen folle, und wenn er unter jols 
hen Umftänden den rheinifhen Herzog, über welchen zu zürnen et 
“gerechte Urfache hatte, zu Gnaden annahm, fo heißt dieß foviel, als 
Heinrich II. habe die Beftrebungen der Parthei gebilligt, welche bie 
Krone bei ber vorausfichtlichen Erledigung auf das Haupt des Franken zu 
fegen gedachte. Was wir hier durch Schlüffe ermittelten, wird burd) 
Zeugniffe und unzweideutige Thatfachen beftätigt. Einmal begünftigte, 
wie wir fahen, Heinrich's 1. Wittwe Kunigunde die Erhebung Kons 
rad's des Älteren, was fie ohne Zweifel nicht gethan hätte, wenn ihr 
eben verftorbener Gemahl entgegengefedter Anfiht geweſen wäre, 
Fürs Zweite meldet ) der Niederländer Sigebert von Gemblours: 
Kaifer Heinrih I. habe kurz vor feinem Tode auf die Anfrage ber 
Fürften, wen er zum Nachfolger wünfhe? den älteren Konrad em- 
pfohlen, und mit biefer Ausfage ſtimmt auch der Abt Hugo von 
Flavigny, ein Verwandter des falifhen Haufes, in feiner um 1100 
verfaßten Chronif überein. ?) 

Eine Anzahl Bifchöfe aber unterzog fi ich der Aufgabe, nach 
Heinrich's Tode ſeinen letzten Willen in Bezug auf die Thronfolge 
zu vollſtrecken. Ekkihard von Herzogen-Aurach, ein Schriftſteller aus 
dem Anfange des 12ten Jahrhunderts, der über die geheime Ges 


—— 





ı) Ad annum 1024, Per VI., 356. — 2) Labbe nova bibliotheoa mse. I., 
174 Mitte. 
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ſchichte des Bamberger Stuhls merfwürdige Auffchlüffe gibt, H ers 
zählt:?) „während die meiften Fürften über die Wahl uneinig waren, 
festen Aribo von Mainz und Eberhard von Bamberg Konrad's 
Erhebung durch.“ Für diefelbe Sache wirkte auch Bifhof Brun von 
Augsburg, des verftorbenen Kaiſers Bruder, aber aus eigennüßigen ' 
Abſichten. Noch immer den Haß gegen Heinrich II. wegen Errich⸗ 
tung des Bamberger Stuhles bewahrend, hatte er der Gemahlin 
Konrad’s, Gifela, den Antrag. gemadt, die Wahl ihres Gatten zu 
befördern, und ihrem erfigebornen Sohne aus der Ehe mit Konrad 
alle feine Erbgüter zu vermachen, wenn Konrad nad) feiner Thron- 
befteigung das Bamberger Stift einziehen, und die Grundftüde, mit 
welchen baflelbe ausgeftattet war, an ihn (Brun) zurüdgeben würde, 
Eklihard fügt bei, Gifela oder ihr Gemahl habe Anfangs Brun’s 
Anträgen ein geneigted Ohr geliehen, aber ernft fann es ihm ſchon deß⸗ 
halb nicht geweſen ſeyn, weil er fonft den Bamberger Eberhard, der 
gleichfalls für Konrad’s Erhebung arbeitete, aufs Töbtlichfte beleidigt 
hätte, Die Erzählung Ekkihard's macht auf mich den Eindrud, als 
babe Konrad die Vorſchläge Brun’s wie einen Keil benügt, um ben 
Bamberger Bifchof zu zwingen, daß er durch eifrige Dienftleiftungen 
dag drohende Gewitter abfente, Unter den obwaltenden Umftänden 
tonnte Eberhard feinen Stuhl am Sicherſten dadurch retten, wenn 
‚er noch emfiger als Brun den Danf des begünftigten Thronbewerbers 
zu erlangen fuchte. Die vom Augsburger Bifhof beantragte Zer- 
trümmerung des Bamberger Stuhle unterblieb. Ekkihard fagt, 2) 
der verftorbene Kaiſer fey feinem Bruder Brun im Geſichte erfchienen 
und babe einen fo furdtbaren Eindrud auf ihn gemadt, daß Brun 
den Plan fallen ließ. Wir zweifeln, ob der neue König, aud wenn 
dieſe Warnung aus übernatürlichen Sphären nicht eintrat, den Wunſch 
bes Augsburgers befriedigt hätte. Hingegen überfchüttete feither Konrad 
den Bruder Heinrih’s mit andern Beweifen feiner Gnade, welche, 
wie und fcheint, den ehrfüchtigen Mann für die verweigerte Ein« 
jiehung jenes Stifte entfhäbigen follten. Eine Nachricht ift auf ung 
gefommen, welche zwar nur einen einzigen Zeugen für fih hat, aber 
nicht unmahrfcheinlich Fingt und beweifen würde, baß Heinrich II. 
vor feinem Tode die verbrecherifchen Plane Brun’s in Betreff des 
Bamberger Stuhles erfuhr: Die Einfiebler Chronik meldet *) näm« 
lich, der Kaifer habe feinen Bruder im Jahre 1024 aus Augsburg 


9 Perbe soript. VI., 7. — ) Daſ. ©. 194. — 9) Annales Einsiedlenses ad 
annum 1024. Perg UL, 145 oben. 
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vertrieben. Wenn dieſe Angabe, wie wir glauben, begründet if, fo 
fonnte. die Verbannung Brun’s faum einen andern Grund haben, als 
weil Heinrich Wind von den Umtrieben feines Bruders erhielt. 
Während auf die befchriebene Weife der Erzbifhof von Mainz 
und feine Suffragane, fowie die Metropofiten von Magdeburg und 
Salzburg ) des älteren Konrad's Erhebung unterftügten, ergriffen 
dagegen der Coͤllner Erzbifchof und mehrere niederrheinifche Kirchen- 
bäupter für den jüngeren Konrad Varthei. Balderich erzählt *) in 
ber Ehronif von Cambray Folgendes: „Da die Fürften der Sachſen 
übereinfamen, den ältern Konrad zu wählen, beſchloß Herzog Gothilo 
von Brabant, ſich jener Wahl zu widerfegen, und bewog bie Bis 
Ihöfe von Coͤlln, Noyon, VBerbun, Utrecht, Lüttich ſich eidlich gegen 
ihn zu verpflichten, daß fie nur mit feiner Einftimmung huldigen 
würden. Demfelben Bunde traten auch Theoderih, Herzog von 
Lothringen, und NRaginer Graf von Hennegau mit ihren Anhängern 
bei. Aber bald,” Fährt Balderich fort, „vergaßen bie Biſchöfe ihres 
Berfprechend, fie erfannten die Erwählung Konrad’ an und wurden 
deßhalb vom Volke verfpottet." Balderich's Zeugniß wird durch 
Wippo beftätigt, nur drückt fich Letzterer vorfichtiger aus. „Der Erz 
biſchof von Coͤlln,“ fagt er, ?) „und der Lothringifche Herzog Fried⸗ 
rich (Theoderich's Sohn und Nachfolger, der als Stellvertreter feines 
Baters die Berfammlungen von Samba und Mainz befucht zu haben 
fheint) *) gingen, weil fie den jüngern Konrad begünftigten, unwillig 
von Mainz weg, bald aber verföhnten fie ſich mit Dem neuen Könige, 
wobei jedoch der Cöllner Piligrim verlangte, daß ihm geftattet jeyn 
fole, die neue Königin (Konrad’s Gemahlin) zu falben.” Wippo 
bezeichnet Hinneigung zu dem jüngern Konrad ald den Grund, warum 
bie Lothringer Anfangs den Befchlüffen des Fürftentages Widerftand 
leiſteten. Balderich fagt dieß nicht mit ausprüdlihen Worten, aber 
er deutet es verftedt an, denn aus andern Quellen wiffen wir, daß 
Herzog Friedrich II von Lothringen, der Sohn bes alten Theoderich, 


i) MWippo bezeichnet ald Gegner der neuen Wahl nur den Erzbiſchof Piligrim 
von Göllu a. a. O. ©. 465, während Balderih in feiner Chronik ausdrücklich fagt: 
die Sachſen hätten die Erhebung des älteren Ronrad unterüßt, III., 50, — 
2) 9%. a. O. II., 50. Colvener &.335 fig. — ?) S.465 unten. — *) So urtheilt 
anch Etenzel (Geſchichte Deutfchlands unter den fräntifchen Kaifern IE., 114), Rad 
meinem Gefühl fpielt Wippo a. a. O. auf den im Jahre 1025 ober 1026 erfolgten 
Tod des alten Herzogs Theoderih an, wenn er fagt: qui (die Gegner Konrad's des 
älteren) tamen cito reversi ad .gratiam regis praeter (fo iſt zu lefen flatt prop- 
ter) eos, quos communis conditio mortis praeocoupawvit. 
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ber, laut Balderich's Zeugnig, dem Bunde beigetreten war, Dias 
thilde, die Mutter des jüngern Konrad und Wittwe des 1012 vers 
ftorbenen gleichnamigen Kärnthner Herzogs in zweiter Ehe geheirathet 
hatte. ?) Seine Theilnahme an der nieberrheinifhen Verſchwörung 
erfcheint Daher fehr erflärlih. Indem er fih an den Brabanter ans 
ſchloß, arbeitete er für die Erhebung des Stieffohnes und folglich 
für die Größe feines eigenen Haufed. Anderer Seite barf man 
Balderich's Angabe, daß der erſte Antrieb zu dem niederrbeinifchen 
Bunde von dem Herzoge Gozelo ausgegangen fey, nicht allzugenau 
nehmen. Sicherlich bat weder das Anfeben des Brabanters, noch 
Furcht vor ihm den Cöllner Erzbifchof und feine Genoffen beftimmt, 
jenen Schwur zu leiften, denn dieſe geiftlihen Häupter bewiefen 
in andern Fällen, daß fie auf eigenen Füßen flanden und fih nicht 
von den Laien am Schlepptau ziehen Tiegen. Dagegen erhellt ?) aus 
bem früher mitgetheilten Briefe Aribo’s an die Kaiferin Kunigunde, 
daß Piligrim feit Ausbruch des Streits über die Oräfin von Hammers 
fein durch römiſche Schmeicheleien und Ehren gewonnen, feinen 
Amtsgenoflen, der zugleich Blutsverwandter des Cöllners war, ®) 
im Stihe ließ und zu dem Pabfte hielt. Auch nachdem” er jenen 
ber Parthei des jüngern Konrad geleifteten Schwur gebrochen und 
ben neuen König anerfannt hat, verräth er feindfelige Gefühle wider 
Aribo. Denn die Bedingung des Uebertritts, welche er ftellt — der 
neuen Königin die Salbung ertheilen zu dürfen —ift gegen das her⸗ 
tömmliche Vorrecht des Mainzer Stuhles gerichtet, deſſen Häupter 
fonft unfere Könige zu weihen pflegten. Neid gegen Aribo erfcheint 
folglich als die Triebfeder des Cöllnere. Diefelbe Gefinnung erprobt 
er in fpätern Zeiten. Wir werben unten Gelegenheit haben zu zeis 
gen, daß die Eöllner Erzbifchöfe, wie ich glaube aus Anlaß ihrer 
Erhebung zu Kanzlern der mit dem beutfchen Reiche verbundenen 
italienifchen Krone, mehr und mehr Eiferfuht gegen ihre bevorzug- 
ten Amtsgenoſſen von Mainz an den Tag legten. Diefe Thatfachen 
verbreiten auch über die Beweggründe Licht, warum Piligrim im 
Juli und Auguft gegen den von Aribo begünftigten Bewerber fi 
ausſprach. Man darf annehmen, daß er darum dem Altern Konrad 
entgegenarbeitete, weil Aribo für ihn war. Nebenbei mag ihn aller 
dings noch der Umftand beftimmt haben, daß der Stuhl Petri und 


1) Deßhalb nennt Wippo (a. a. O. S. 473 unten) den Lothringer Herzog Frie⸗ 
drich bes füngern Konrad's Stiefvater. — 2) Eiche oben &.171. — ?) Wippo 
“. a. O. 462 Mitte. 
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eine römifche Parthei in Deutfchland, auf deren Seite, wie wir fahen, 
Piligrim feit 1023 hinüberneigte, die Erhebung des abgefegten Kärnth⸗ 
ners begünftigte. Doc wirkte erftere Triebfeder ftärfer als die zweite, 
denn fobald feine Eiferfucht gegen Aribo befriedigt ift, fällt Piligrim 
unbebenflih von dem Tothringiihen Bunde ab und tritt auf Seiten 
des älteren Konrad. 

Und jegt find wir in Stand gefegt, auch das Verhältniß des 
Mainzer Erzbifhofs zum älteren Konrad aufzuklären. Zwei Thats 
fachen ftehen feſt: erſtlich um die Zeit, da Heinrich's I. Tod zur Ers 
wählung eines neuen Herrfcherhaufes nöthigte, Tag Aribo mit dem 
Stuhle Petri in einem Streit, der für ihn fehr gefährlich werben 
konnte; und zweitens die Entfcheidung der Srage, welcher von beiden 
Thronbewerbern, der ältere oder der jüngere Konrad, den Sieg ers 
ringen werde, hing bauptfächlich von ihm ab. Da er fih nun für 
den älteren erffärte, fo muß man den Schluß ziehen, daß der von 
ihm begünftigte Bewerber gegen ihn gewiffe Verpflichtungen in Bes 
treff jenes Streits eingegangen, mit andern Worten, daß der ältere 
Konrad das Verſprechen, die Mainzer Anſprüche gegen den Pabft zu 
verfechten, abgelegt haben dürfte. Diefer Schluß, behaupten wir, 
wäre felbft dann begründet, wenn nicht noch der weitere Umftanb 
hinzufäme, daß der einzige dentfhe Erzbifchof — Pikigrim von Cölln — 
der anfänglih den Nebenbuhfer des älteren Konrad begünftigte, 
aut unzweideutigen Anzeigen mit Rom in geheimem Bunde ftand. 
Die feit dem Jahre 1022 in der deutfchen Kirche ausgebrochene 
Zwiftigfeit hat demnach, wie man fieht, bedeutend auf die wichtige 
Frage der Belegung des erledigten Thrones eingewirft, und der 
früher ausgeſprochene Sat, die Erhebung Konrad’s fey das Werf 
bes deutfchen Clerus gewefen, muß genauer dahin beftimmt werben, 
dag der neue König feinen Sieg über den jüngern Mitbewerber einer 
mächtigen Parthei unter unferen Bifchöfen verbanfte, welche den Deuts 
[hen Metropolitanverband und bie Hoheit des Mainzer Etuhles gegen 
Rom geſchützt willen wollte. Vortrefflich ſtimmen, wie unten gezeigt 
werden fol, die fpäteren Ereigniffe zu diefer Behauptung. Im Uebri- 
gen war es Fein geringes Werf, dem Franken den Weg auf ben 
Thron zu bahnen, denn fehr bedeutende Schwierigfeiten kirchlicher 
Art fanden feiner Erhebung entgegen. Wir haben früher erzählt, 
bag der Babenberger Ernft, Gemahl Gifela’s der Tochter des 1003 
verftorbenen Herzogs Herrmann von Schwaben, und feit 1012 von 
Kaifer Heinrich II. mit der Fahne Alamanniens belehnt, im Jahr 
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1015 mit Tod abging. Kaum war er geftorben, als ber ältere 
Konrad fih um die Witwe Giſela bewarb, und auch wirklich ihre 
Hand davon trug: Giſela heirathete nach furzer Trauerzeit — ſchon 
im Jahre 1016 — !) den Franken. Eine fehr Iebhafte Bewerbung 
fand damals um die Töchter Herrmann’s Statt. Wie der Franfe 
Konrad die verwittiwete Gifela errang, fo angelte der Lothringer 
Friedrich IL, Theoderich's Sohn, nah Gifela’s Schwefter Mathilde, 
ber gleichfalld verwittweten Herzogin von Kärnthen, Beides aus bes 
greiflichen Gründen: denn biefe fhwähifhe Töchter waren Hühnchen 
mit goldenen Eiern, weil fie Anfprüdhe auf das burgundifche Erbe 
mit fih ins Haus bradten. Allein die Verbindung Konrad’s mit 
Giſela Tief fchnurftrafe wider die Kirchengefege. Erinnern wir ung, 
bag die deutfchen Kirchenhäupter im Jahre 1005 auf König Heins 
rich's II. Betreiben zu Arneburg die Ehe des im Jahr 1012 verftorbenen 
Kärnthner Herzogs wegen verbotener Verwandtiſchaft für ungefetlich 
erflärt hatten. ) Der dort gefaßte Beſchluß galt. aber aufs Haar 
auch von des Franken Ehe, denn der ältere Konrad war, wie fein Vet⸗ 
ter der KRärnthner, ein Urentel der Tochter Kaiſers Otto J., Luitgard, 
und bie Wittwe Herzogs Ernft, die er heirathete, war eine Schwefter 
Mathilden's. Folglich verwidelten ſich die deutfchen Bifchöfe in einen 
unauflöslihen Widerfpruch mit fich felber, wenn fie jegt durch Ers 
hebung Konrad’s auf den Thron thatfählih eine Ehe anerkannten, 
welche Fraft der vor 19 Jahren durch ihren Stand ausgefprocenen 
Grundfäge nothwendig für ungültig erffärt werden mußte. Die Gegner 
des älteren Konrad ermangelten nicht, diefen Einwurf auszubeuten. 
Der Zeitgenoffe Glaber Rodolf berichtet, °) während der Verhand⸗ 
Tungen, welche der Königswahl vorangingen, hätten die Bifchöfe bes 
ſchloſſen, dem älteren Konrad die Bedingung zu fleflen, daß er 
entweder auf die Krone verzichten oder fi von Giſela trennen ſolle. 
„Konrad,“ fährt Glaber fort, „wählte das Letztere und verfpradh, wenn 
er nad Rom fomme, dem Ausſpruche des Pabſtes Folge zu leiften. 
Aber er hielt fein Wort nicht, denn als die Kirchenhäupter nad er⸗ 
folgter Kaiferfrönung zu Rom in ihn drangen, jened Angelöbnig zu 
erfüllen, nahm er einen hohen Ton gegen fie an, und fagte ihnen 
ins Geſicht, daß er als Kaifer nicht nöthig babe, fein Weib aufzu- 
geben.” In diefer Erzählung ift jedoch nur ein Fünkchen Wahrheit. 





1) Der nachmalige Kaifer Heinrich III., Konrad's erſter Sohn aus der Ehe 
mit @ifela, wurde 1017 geboren. Wippo a. a. O. S. 475 Mitte. — ?) Siehe oben 
©. 46 fig. — 9) Bouquet X., 43. | 
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Allerdings machten Konrad’s Feinde feine Ehe mit Giſela als Grund 
ber Ausſchließung vom Throne geltend, aber die Sache wurde fchnell 
— wenige Tage nach ber Mainzer Verſammlung — beigelegt. Wippo 
fagt: !) „ber Neid gewiffer Menfchen bewirkte, dag Giſela's Sal- 
bung zur Königin um etlihe Tage verfhoben werden mußte.” Man 
fönnte argwöhnen, der Hoffapellan habe aus Schmeichelei gegen das 
berrichende Haus die gegen Giſela's Ehe erhobenen Einiprüde ge- 
mildert, und Glaber's Ausfage verdiene größeren Glauben. Allein. 
dem ift nicht fo: Wippo's Angabe wird durch einen andern unvers 
dächtigen Zeitgenoffen vollfommen beftätigt. Herrmann ber Lahme 
bezeugt, 2) daß nachdem Aribo den neuen König am 8. September 
1024 zu Mainz gefalbt hatte, Erzbifchof Piligrim der Königin ben 
21. defielden Monats zu Eöffn die kirchliche Weihe ertheilte. Folg- 
lich iſt Wippo’s Bericht der Wahrheit gemäß, wenige Tage vers 
firiehen zwifchen der Salbung des Königs und der Königin, und 
nur darin bat Glaber Recht, daß Anfangs die Erhebung Konrad's 
wegen feiner Ehe mit Giſela beanftandet worden ifl. Nachdem aber 
einmal die Salbung der Königin erfolgt war, Tonnten» die Bifchöfe 
unmöglich mehr auf Scheidung dringen: jener Aft hatte die beftrittene 
Ehe geheiligt. - Allem Anfchein nad wurden bie aus der Verbindung 
mit Gifela wider den Altern Konrad entlehnten Angriffe hauptfächlich 
dadurch zum Schweigen gebracht, weil der andere Bewerber, den 
man ihm entgegenftellen wollte, dem gleichen Bormwurfe unterlag. Denn 
wenn Jener wider das Kirchengefeß Giſela heirathete, fo war ber 
jüngere Konrad Sproſſe einer Ehe, die aus demſelben Grunde 
kirchlicher Gültigfeit ermangelte. Beide Partheien Eonnten fich daher 
in diefer Hinficht nichts anhaben. 

Außer den Mafeln feines ehelichen Berhältniffes ftanden zwifchen 
dem Franken und dem beutichen Throne noch andere Hemmniffe we 
fenhafterer Art. Sigebert nennt 3) Konrad einen Mann von treff- 
licher Freiheit, weil er nie durch angenommene Lehen in irgend 
Jemands Dienftbarfeit getreten fey. Deutlich fieht man, daß ber 
niederländifche Gefchichtfehreiber Konrad’s Unabhängigkeit von fremdem 
Dienft als ein Werk der Tugend, als eine Frucht edlen Stolzes bins 
ftellen will; allein Konrad’s frühere Geſchichte beweist, daß es weder 
ihm ſelbſt, noch feinem Gefchlechte an Ehrgeiz oder an Begierde 
nad) großen Lehen mangelte, Auch trug er wirklich, laut dem Zeug- 


— — — — 


y 9. a. DO. 467 unten. — ?) Ad annum 1024. Pertz V., 120. — 9) Ad 
annum 1024. Perk VI., 356. 
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niſſe Wippo's, das wir ſogleich anführen werden, einige Lehen, jedoch 
nur kleine. Daß er aber keine größeren erhielt, davon war nicht ſeine 
eigene Enthaltſamkeit, ſondern vielmehr die Tangfährige Abneigung 
bes Kaiſers Heinrich II. wider ihn Urfache. Hingegen iſt gewiß, daß 
Konrad zur Zeit feiner Erhebung an Befig und politifhem Einfluß 
weit unter andern beutfchen Herren ftand, die fih um den Thron 
hätten bewerben können. In einem Schreiben, welches Herzog Wils 
helm von Aquitanien 1025 an den Bifhof Leo von Vercelli erließ, 
"heißt es: „ber neue König von Deutfchland, Konrad, fey fo arm, 
daß er Niemand etwas Erflefliches zu fhenken vermöge.” Diefe Bes 
bauptung mag übertrieben feyn, aber ganz grundlos ift fie nicht. 
Wippo meint, ?) die ungehinderte Thronbefleigung Konrad's müſſe 
als ein Werk befonderer göttliher Fürfehung betrachtet werben, „ba 
fo. viele mächtige Herzoge und Markgrafen fih die Wahl eines Herrs 
ſchers gefallen Tießen, der obgleich an Geburt, Tugend und Allob 
hinter feinem zurüdweichend, doc im Vergleich mit jenen Herren vom 
Staate nur wenig Lehen und wenig Macht beſaß.“ Wir kennen das 
Werkzeug, deſſen fih die von Wippo gepriefene Vorſehung bediente, 
Die trefflihen, von Heinrich 1. begründeten Einrichtungen, naments 
lich die wohlgeordnete Gewalt, welche er dem Bisthum verliehen, 
waren ed, was dem Brundfage möglichfter Stätigfeit in der Throns 
folge, ohne welche feine Monarchie beftehen kann, unter fonft drohen⸗ 
ben Berhältniffen einen glänzenden Sieg verſchaffte. Trog alles 
Inngrimms, der ſicherlich in ihren Herzen gährte, mußten bie beuts 
fhen Herzoge und Markgrafen (Bernhard der Sachſe, Ernft der 
Schwabe, Gozelo der Brabanter, Theoderich der Rothringer, Hein: 
rich der Baier) fih einem ihnen an Macht weit nachftehenden Manne 
unterwerfen, blos weil derſelbe unter den zwei nächften Anverwanbten 
bes verftorbenen Kaiſers der tüchtigere war. Denn hätten fie fi zur 
Wehre gefett, fo würde dem Altern Konrad bifchöflihe Hülfe leicht 
die nöthigen Mittel geliefert haben, um alle zu zermalmen. Welch’ 
ein Unterfchied zwifchen est und den Wirren, welche 22 Jahre 
. früher bei Heinrich’s II. Thronbefteigung ausbrachen! Noch im Tode 
bat diefer unvergeßlihe Kaifer feinem Baterlande bie wichtigften 
Dienſte geleiſtet. 

Nach der Mainzer Krönung hielt Konrad einen Königeritt durch 
Germanien, um ſich den Reichsinſaßen zu zeigen, und ihre Liebe zu 


ı) Bei Bouquet X., 484 Mitte — 9) A. a. O. S. 465 unten. 
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gewinnen. Er zog zuerft nah Cölfn, wo, wie oben gefagt worden, 
bie Königin Giſela aus Piligrim’s Händen die Weihe empfing, von 
ba nah Aachen, dem von glorreidhen Erinnerungen beftrahlten Sige 
bes großen Carl. „Auf dem Stuhle Carl's figend,” fagt 7 Wippe, 
„ordnete Konrad in allgemeiner Reichsverfammlung den Staat durch 
weiſe Verfügungen, Den Clerus gewann er bei öffentlihden An⸗ 
ſprachen durch feine Freundlichkeit, insgeheim aber verhandelte 
er mit biefem Stande über die wichtigfien Manfregeln. Die Gemüther 
der gemeinen Ritterfchaft wurden ihm zugeneigt, weil er erflärte, daß 
er nie alte Lehen der Väter den Söhnen entziehen werde.” Bolle 
Beachtung verdient Wippo's Winf, daß der König eigentliche Ge⸗ 
fchäfte mit Dem Clerus nur insgeheim verabredet habe. Diefer Sag 
ift eine allgemeine Regel. Staatsangelegenheiten wurden zwijchen 
unfern Kaifern und ben geiftlihen Lehenträgern nie öffentlich, auch 
felten fhriftlih, fondern unter dem Schleyer des Geheimniffes und 
mündlich verhandelt, woher es kommt, daß über die beveutend- 
ften Veränderungen im deutfchen. Staatsleben fich faft feine Nachrichten 
bei den Ehroniften finden, und auch verhältnigmäßig wenig Urkunden 
vorhanden find. Politiſche Spürkraft ift deßhalb eine unumgäng⸗ 
liche Eigenfchaft für den deutfchen Gefchichtfchreiber. Man muß aus 
dem, was öffentlich geſchah, NRüdichlüffe machen auf dag, was im 
Zelte des Kaiſers und in geheimen Ratheverfammlungen befchloffen 
ward. Ueber die Erblihmahung der Nitterlehen haben wir und 
oben ausgefprocdhen, wo wir zeigten, daß dieſe Maaßregel allen 
Anzeigen nad) von Heinrich II. vorbereitet worden ift, weil Konrad II. 
zu Anfang feiner Regierung, da er noch fehr ſchwach war, nie hätte 
wagen dürfen, ein Geſetz zu geben, das ber Macht des weltlichen 
und geiftlihen Fürftenthums fchweren Eintrag that. Abfichtlih mag 
Konrad Aachen zum Drt der Verfündigung bes Geſetzes gewählt has 
ben, weil die Stadt für den geweihten Mittelpunkt. bes Reiches, oder, 
— um mit Wippo 2) zu reden — weil fie für den Erzthron Gers 
maniend galt. Tiefer unten wird fi ergeben, daß die neue Ver⸗ 
ordnung fogleih nicht nur in Deutfchland, fondern auch in Italien 
erftaunlihe Wirkungen hervorbrachte. Obgleich der niebere Adel zu 
Aachen feine Zufriedenheit über Konrad's Erwählung ausſprach, biel- 
ten fi) die niedercheinifchen Herzoge Gozelo von Brabant und Theo- 
derich von Lothringen fern vom Könige. Erft zu Ende des Jahres 


s ©. 469. — 7.9. a. D. 
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1025 wurden ſie, und zwar ohne Waffengewalt, zur Unterwerfung 
genoͤthigt. 

Vom Rheine reiste der König nach Sachſen, wo er, wie Wippo 
fagt, Y) das unmenſchlich graufame Gefeg dieſes Stammes auf Ver⸗ 
langen ber Eingeborenen beftätigte. Man kennt den Inhalt bes fäch- 
fifchen Geſetzes nicht, doch ift wahrſcheinlich, daß die Graufamfeit, 
weiche Wippo rügt, fi auf den firengen Gehorſam der niederen 
Volksklaſſen bezog, ſowie daß die Beftätigung hauptfächlich auf Be⸗ 
treiben des Herzogs Bernhard erfolgt feyn dürfte. Wippo fügt bei, 
Konrad habe Damals von den an Sachſen gränzenden Barbaren (den 
Staven) die Steuern, welche fie dem Reiche fchufdeten, beigetrieben. 
Diefe Zuflüffe mögen ihn in Stand gefegt haben, jene Freigebigfeit 
zu üben, welche der Kapellan aus Gelegenheit des Aufenthalts zu 
Aachen preist. Indeſſen erhellt aus fonftigen Zeugniffen, daß der 
König zu jener Zeit noch andere minder gebilligte Hülfsquellen zu 
eröffnen genöthigt war, um Anhänger zu gewinnen. Den 23. Jen, 
1025 ftarb ?) Biihof Durandus von Lüttih. Alsbald bot Reginard, 
ein im Cöllner Sprengel geborner Elerifer von guter Geburt, Günfts 
ling Piligrim’s und kaum zuvor zum Bifhofe von Verdun ermwählt, 
dem Könige eine große Summe um ben erledigten Stuhl, erhielt, 
was er verlangte, und warb von Piligrim geweiht. ?) Dieß war 
bas erfte während Konrad’ Regierung gegebene Beifpiel grober 
Simonie, dem bald andere folgten. Ohne Zweifel bat ihn Armuth 
und die Nothwendigfeit, feine Parthet zu mehren, dazu verleitet. 
Der Mönd von Hildesheim erzählt, + dag um Weihnachten 1024 
viele fächfiihe Herren, die der Wahl Konrad’s nicht angewohnt, zu 
- dem Könige nah Minden famen und ihm huldigten. Auch Hildes- 
heim befuchte Konrad. nach dem Erfcheinungsfeft, und dort geichah 
ed, dag der Mainzer Erzbifchof für die bisher geleifteten Dienſte 
vom Könige einen Preis zu erlangen fuchte, deſſen er jedoch nicht 
theilhaftig ward. Leider drüdt fich der einzige Zeuge, der hierüber 
Nachrichten überliefert hat, fo dunkel aus, daß ung nichts übrig 
bleibt, als feine Worte zu wiederholen. „Während Konrad zu Hils 
desheim weilte,“ berichtet Wolfher, 5) „erfah fih der Metropolit Aribo 
eine Gelegenheit, abermal — nach ?fährigem 9) Stillſchweigen — 


—— — — — ⸗ 


N) Ibid. 469. — 2) Ueber das Jahr vergleiche man neorologium Fuldense bei 
Schannat hist. Fuldensis Il., 478 und cohronicon leodiense bei Labbe nova biblio- 
theea I., 337, üter ben Tag Chapeaville scriptores I., 264. — ®) Chapeaville 
a. a. O. ©. 266 fig. — *) Ad annum 1025. Berk IE, 96. — °) Vita Gode- 
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ben Bifhof Godehard wegen der Abtei Gandersheim zu quälen. Aber 
ber neue König zerrieß auf den Rath der Fürften das Gewebe ber 
Ränke Aribo's.“ Deutlich fieht man, daß Wolfher fagen will, Aribo 
babe feinen Zwed nit erreicht. Aber ebenfo gewiß ift anderer 
Seits, daß der König den Mainzer Erzbifchof nicht gänzlich abges 
wiejen haben kann, denn in den nächften Zeiten fommt Aribo wieder 
holt, ſowohl in Anwefenheit des Königs, als während des Römerzugs 
von 1026, auf feine Anfprühe an die Gandersheimer Abtei zurüch, 
was er nicht wagen durfte, wenn Konrad ſchon im Frühjahr 1025 
zu Gunſten Godehard's entfchieden hätte. Allen Anzeigen nach muß 
man fih den Zufammenhang fo benfen: als Gegenbienft des Bors 
fhubs, den er zu Camba der Parthei Konrad's geleiftet, ſcheint Aribe 
ausbebungen zu haben, daß der Streit über die Gandersheimer Abtei 
zu feinen Gunften gefchlichtet werde, was aud Konrad im Gebränge 
ber Wahl verfprach. Aber als die Zeit gekommen war, wo er jeiR 
Wort Löfen follte, fchob der König, aus Beforgniß in der Perfon Bis 
hof Godehard's den ganzen biſchöflichen Stand vor den Kopf zu 
ſtoßen, die Sache auf die Tange Banf, fällte ein Urtheil, das ben 
Streit unentfchieden Tieß, und vertröftete den Mainzer auf eine beſſert 
Gelegenheit, weßhalb Aribo in den folgenden Jahren unabläßig feine 
Berfuhe — wiewohl immer vergeblih — erneuerte. Wir werben 
unten zeigen, daß die Mehrzahl der Bifchöfe dem Hildesheimer aus 
allen Kräften beiftand — wirklich war auch feine Sache die Ihrige, 
denn wenn Godehard unterlag, Eonnten die Andern vorausfehen, daß 
bas von ihnen bisher geübte Recht der Oberaufficht über die Klöfter 
ihrer Sprengel gleichfalls den betreffenden Metropoliten zum Opfer 
fallen werde. Klug bat daher Konrad gehandelt, indem er ſich weis 
gerte, um Aribo’s willen das Bisthum zu beleidigen,. aber redlich 
war fein Verfahren nicht: offenbar brach er fein dem Mainzer ‚ger 
gebenes Wort und Tieß ihn ſchmählich im Stiche, Doc Aribo erfuhr 
bald noch Schlimmeres, nicht blos in dem Streite gegen Gobehard 
unterlag er, fondern er warb auch zulegt vom Kaifer der Rache des 
Pabſtes preisgegeben. 

Im Frühling 1025 ging Konrad aus Sachſen nah Baiern und 
Schwaben zurüd. Oftern feierte er zu Regensburg, wo es zu heftigen Auf- 
tritten zwifchen ihm und feinem Better dem jüngern Konrad fam,!) doch 
muß für den Augenblid, wenigſtens äußerlich, ein leidliches Vernehmen 


T) Annales Bangallenses ad a. 1025. Pertz I., 83. verglichen mit Böhnter 
reg. 1278. 
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zwilchen Beiden bergeftellt worden feyn. Um Pfingften finden wir ') 
den König zu Conſtanz. Dafelbft erfchienen der Mailänder Erzbifchof 
Heribert und Gefandte mehrerer Iombarbifhen Städte und Fürften 
vor ihm wegen gewifler Verhältniffe, die wir erft unten erläutern 
fönnen. Die Ausfihten Konrad's nahmen eine freundliche Geftalt an. 
Er wandte jest feine Augen auf Burgund. Der König dieſes Landes, 
Rudolph, hatte nämlih nah Kaifer Heinrih’s IL. Tode fein wieder 
holt gegebenes Verſprechen, Burgund an Deutfhland zu vermachen, 
vielleicht durch die Drohungen feiner übermächtigen Bafallen genöthigt, 
vorzugsweife aber durch die Ränke feines Neffen des Grafen Odo 
son der Champagne umgeftimmt, zurüdgenommen. ?) Konrad war 
jedoch keineswegs gemeint, dieß zu dulden. Entihloffen, die Ans 
ſprüche des Reiche auf das Nachbarland zu behaupten, an welches 
er als Gemahl der Bifela, einer der vielen Nichten Rudolph's, ein 
perfönlihes Recht zu haben glaubte, brach er mit Heeresmacht in 
Burgund ein, und befegte die Gränzftadt Bafel. Der dortige Bifchof 
Adalbero, den wir aus der Gefchichte Heinrich's IL. Fennen, °) war 
faum zuvor geftorben. Konrad begann feine Herrfchaft über Bafel 
mit einer groben Simonie. „Der König und die Königin,” fagt 9 
Wippo, „verfauften das erledigte Bisthum um eine große Geldfumme 
an einen vornehmen Glerifer Namens Udalrich.“ Diefer Dienft- 
handel, welcher der zweite feit Konrad's Negierungsantritt war, muß 
lauten Unwillen erregt haben. Denn Wippo fährt fort: „der König 
bereute nachher die That, und gelobte nie mehr für Bisthümer und 
Abteien Geld zu nehmen, auch hat er fein Angelöbnig nahezu (d. h. 
mit wenigen Ausnahmen). erfüllt.” Mittelſt anderer Nachrichten 5) 
wiffen wir, daß der neue Biſchof von Bafel früher Konrad’s Kanzler 
oder Kaplan geivefen war, und es auch feitdem mehrere Jahre blieb. 
Nur kurze Zeit verweilte der König in Bafel, denn Bewegungen auf 
ber Oftgränge des Reiche, durch Boleslaw Ehrobry veranlaßt, riefen 
ihn nad Sachen. Y Zum Glück für Konrad beugte jedoch der fchnelle 
Tod des Polen einer unüberfehbaren Verwirrung auf jener Seite vor, 
und Konrad Fonnte ſich gegen den Herbft nah dem Nieberrheine wen- 
ben, wo gleichfalls ein auswärtiger Feind das Reich zu überfluthen 
drohte. König Robert von Frankreich hatte nämlich den Plan ges 
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) Wippo a. a. D.469. — 2) Daſ. &.470. — 7) Oben S. 111 fig. — HN. 
a. O. ©. 470. — 5) Herrgott cod. probat. genealog, Habsburg. Nro. CLXVII, 
©. 107. Prodomus chronio. 'Gotwicensis Parg I,, 256. 
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fehmiebet, während ber Unruhen, deren Ausbruch er nad) dem kinder⸗ 
Iofen Tode Kaifers Heinrih I. unfehlbar erwartete, Lothringen an 
fih zu reiffen. Aber die ungehinberte Thronbefteigung Konrad's, bie 
fräftige Haltung, welche fofort der neue Herrfher annahm, und fein 
fhnelles Erfcheinen auf der Lothringifhen Gränze entmuthigte ben 
Sranzofen, er verzichtete, wenigfteng für ben Augenblid, auf bie ges 
‚ WünfchteBeute.?) Ebenfo wenig unternahmen bie einheimischen Gegner 

Konrad’s etwas, denen wir jest unfere Aufmerffamfeit fchenfen můſ⸗ 
fen. Oben wurde berichtet, .daß die Herzoge Konrad ber füngere, 
Theoderih von Dberlothringen, fein Sohn Friedrich, fowie der 
Brabanter Gozelo von Anfang an ber Erhebung Konrad’s entgegen- 
arbeiteten. Diefe Herren hatten fi Feineswegs, wie Wippo anzu 
beuten feheint, 2) nach der Mainzer Reichsverfammlung gefügt, fondern 
eine trogige Stellung beibehalten, Auf ihre Seite traten noch mehrere 
andere Unzufriedene, namentlich der junge Herzog Ernft IL von 
Schwaben, Sohn Gifela’s aus ihrer erften Ehe mit dem 1015 ver 
florbenen Babenberger Ernuft I., alfo Stieffohn Könige Konrad, fo 
wie der mächtige und reihe Graf Welf II., Sprößling eines ber 
älteften und erlauchteften Häufer in Schwaben ja in ganz Deutfch- 
land. 5) Daß feine Mutter durch -eine zweite Heirath mit bem 
Franfen Konrad einen Stiefvater ind Haus brachte, hatte den jungen 
Ernft mit tiefem Unwillen erfüllt, und fein Grimm wuchs, weil er 
feine Anſprüche auf das burgundifhe Erbe durch den verbaßten Ges 
mahl der Mutter ernfllich bebrobt ſah. Die Gründe, welche den 
Grafen Welf zur Empörung gegen Konrad bewogen, werden von ben 
Quellen nicht erwähnt, doch ift wahrſcheinlich, daß Verhältniffe ber 
Berwandtfehaft auf ihn wirkten. Welf hatte eine Nichte der Kaiſerin 
Kunigunde und des Baiernherzogs Heinrich, Irmingard oder Imiza, 
Enfelin des erften Ruremburgers Siegfried, zur Gemahlin, *) er war 
folglih in die Luremburger Sippſchaft verftridt, die dem vorigen 
Kaifer fo vielen Verbruß bereitete und aud unter ber neuen Res 
gierung ‚ihre Ehrſucht nicht bezähmen Fonnte. Alle biefe Unzufriedene 
flanden mit einander in Verbindung, befeftigten ihre Schlöffer und 
rüfteten fih zum Aufftand, 9) Gleichwohl entfanf ihnen ber Muth, 


1) Sigeberti ohronicon ad annum 1026. Perg VI., 356. chronicon fratris An- 
dreae monachi aquicinctini bei Bouquet X., 290. — ?) A. a. D. 465 unten. — 
3 Erälin, wirtemb. Geld. I., 251 und 556. — *) Anonymus Weingartensis bei 
Heß monumenta Guelphica e 12 verglichen mit art de verifier les dates (Paris 
1787 fol.) Vol. itt., 110. — 5) Dippe a. a. O. 471. 
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ars König Konrad im Spätherbft 1025 nah dem Nieberrheine, dem 
Mittelpunfte der Verſchwörung, kam. Um Weihnachten ') wurbe 
durch den Bifhof Gerhard von Cambray eine Ausfühnung vermittelt, 
bie jedoch von. beiden Seiten nicht aufrichtig gemeint war. Balderich 
bezeugt, ) daß fi die Herzoge (Konrad ber füngere, Friebrich und 
Gozelo) zu Aachen dem Könige unterwarfen, mit welcher Ausfage 
Sigebert von Gemblours aufs Wort übereinſtimmt. ?) Diefe Aengſt⸗ 
lichkeit der unzufriedenen Großen iſt keiner der geringſten Belege des 
glücklichen Umſchwungs, der in den öffentlichen Zuſtänden Deutſchlands 
eingetreten war. Während zu den Zeiten, da Kaiſer Heinrich II. den 
Thron beſtieg, alle Unruhen von einheimifchen Verſchworenen aus⸗ 
gingen, wagt jetzt Fein ehrgeiziger Bafalle gegen den neuen Herrfcher, 
der faft über Feine Hausmacht verfügt, das Haupt zu erheben. Sie 
riechen murrend zu Kreuz, weil fie wiflen, daß das gefammte Bis⸗ 
thum auf Seiten der Krone ſteht. Erft als eine Maſſe auswärtiger 
Feinde Deutfchland anzugreifen beginnt, ſchwillt ben einheimifchen 
Feinden der Trotz. 

Wir kommen nun an einen zweiten Abſchnitt der Regierung 
Konrad’, welcher abermals einen überrafchenden Beweis von den 
Berbienften ablegt, bie fi) fein Vorgänger um Germanien erworben. 
Die Berfaffung, welche Heinrih I. fhuf, die glänzende Zukunft, 
welche er vorbereitet, hatte einen ſolchen Schreden im Abendland, 
ja auch im Driente erregt, daß gleih nah feinem Tode fih ein 
europäifher Bund von größter Ausdehnung gegen das 
beutfche Kaiſerthum bildete, weil allgemeine Beforgnig naher Ent- 
ftehung eines germanifhen Weltreichs herrfchte. Der erfte Anſtoß zu 
biefem Bunde ging von Conftantinopel und Rom aus, hinein⸗ 
gezogen aber wurden die Könige oder Fürſten von Ungarn, Polen, 
Sranfreih, Aquitanien, der hohe Adel Burgunds, die Städte und 
Herren Rombardiend, die Herzgoge von Böhmen. Auch auf den Bei-. 
tritt ber vereinigten Krone von Dänemarf und England hatten die 
Anftifter des Planes gerechnet, und nur durch bebeutende Opfer ge⸗ 
lang es dem bebrohten Konrad, nad letzterer Seite hin die Ruhe zu 
fihern. Mit Ausnahme Spaniens ftand, wie man flieht, ganz Europa 
im Pegriffe, gegen Deutfchland in die Schranfen zu treten, 


1) Balderiel “chronieon m. 50. Colvener ©. 3386 gegen unten, verglichen mit 
Annales Sangallenses ad annum 1026 — fie beginnen das nene Jahr mit Weib 
nachten — bei Berk I, 83. — ?) Ad annum 1026. Berk VI, 356. ' 

Sfrörer, Kiecheng. IV. 15 
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Das enge Einverftändniß, welches Heinrich IL. in ben letzien 
Jahren feines Lebens mit dem Stuhle Petri angefnüpft, und welches 
fo viel zum Aufſchwunge deutfcher Macht beitrug, ward Bauptfächlic 
dadurch herbeigeführt, weil Pabft Benebift fih nothgedrungen mit 
den Byzantinern überwarf und deßhalb an den Deutfchen eine Stütze 
ſuchen mußte. Der damalige Kaifer des Drients, Baſilius II., 
glücklicher Eroberer und gefchidter Staatsmann, !) erfannte bald, wie 
thöricht e8 gewefen, daß man den Pabft fo weit getrieben, und bot 
Allem auf, um mit dem Stuhle Petri wieder in ein guted Berhältniß zu 
fommen. Ein Pabſtwechſel erleichterte Die Bemühungen bes Byzantiners, 
Nach dem Tode Benedikt's VIII. ſchwang fih um die Mitte des Jahre 
1024 fein Bruder Romanus, den wir oben aus einer Urkunde bes 
Jahrs 1015 als Eonful, Senator und Herzog der Römer Fennen 
lernten, 2) auf den erledigten Stuhl, und nahm fofort den Namen 
Johann XIX. an. °) Der Mißbrauch, welden auf diefe Weile 
das Haus ber Grafen von Zusfulum durch fchamlofe Erhebung eines 
bloßen Raien trieb, erregte felbft in Nom großes Aergerniß. Glaber 
Rodolf fagt, °) Johann XIX. habe den Unwillen des Volks burd 
große Geldfpenden entwaffnet. Der griechifche Hof frohlodte über 
die Einfegung eines ſolchen Pabftes, denn Baſilius berechnete, daß 
Johann feinen Schlingen faum entgehen werde. Die Unterhand⸗ 
ungen wurden mit ſehr viel Klugheit und in der Weife angefnüpft, 
wie die damaligen Berhältniffe es erforderten. Alle älteren Verſuche, 
Conftantinopel und Rom dauernd zu verbinden, waren, wie wir ſchon 
an einem andern Orte bemerkt, *) flets an der Eiferfucht byzantini- 
ſcher Patriarchen gefcheitert, weil Tegtere nie und unter Feiner Be⸗ 
dingung den Päbften einen höhern Rang zugeftehen wollten, was doch 
diefe vermöge ihrer Stellung fordern mußten. Um nun ben erften 
Stein des Anftoßes aus dem Wege zu räumen, begann Kaifer Ba⸗ 
filius damit, daß er den neuen Pabſt zu bewegen fuchte, die Kirchen- 
häupter des Oſtens als gleichberechtigte Amtsgenoffen anzuerkennen. 
Das Anſinnen wurde in bie Formel gefaßt: Johann XIX. möge dem 
Patriarchen den Titel Dekumenifos gewähren, und ihn in berfelben 
Art als geiftlichen Fürften des Orients behandeln, wie dev Pabſt 


ı) Eiche Band III., 309. — ) S. 92. — 3) Glaber Rodolf histor. IV., 1, 
bei Bouquet X., 44 unten fig. Herrmanni chronicon ad annum 1024, bei’ Perg V., 
120, dann vita Odilonis Il., cap. 14., bei Mabillon aota Ord. S. Bened. VI., ®. 
&. 616. Ueber die Zeit ber Grhebung Johann XIX. vergleiche man Pagi brevia- 
rim Il, ‚300, — ) Band IN. + 309. 
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Oberhaupt der Gläubigen im Abendlande ſey. ) Groß und gefähr- 
ih war die Forderung, aber der griechifche Hof wandte ungeheure 
Summen auf, um feinen Zwed zu erreichen. Nach der Darftellung 
bes Hauptzeugen, Glaber's, fcheint es, ald feyen die Anträge bes 
griechiſchen Hofes von der römischen Kurie nach kurzem Schwanfen 
zurückgewieſen worben, aber bie von Glaber felbft angeführten That: 
fahen, der allgemeine Unwille, der durch das ganze Abendland gährte, 
die drohenden Briefe, welche deutfche und welſche Aebte nah Rom 
ſchrieben, bemeifen, daß der Pabft fich ‚ziemlich tief einließ. Er nahm 
bas von den Griechen reichlich gefpendete Gold, hielt die Unterhauds 
lungen offen, und fuchte indeg im übrigen Europa bie Veränderungen 
vorzubereiten, ohne welche er den Fühnen Schritt eines Bruchs mit 
den Deutihen, eines byzantiniihen Bündniffes nimmermehr wagen 
durfte. Der Hof von Byzanz hielt allem Anfchein nach einen erwünfch- 
ten Erfolg für gefihert. Die Jahrbücher von Bari melden, 2) dag 
um 1027 ein fehr großes, aus geworbenen Ruffen, Wanbalen, Tuͤr⸗ 
ten, Bulgaren, Walachen, Macedoniern beftehendes Heer von den 
Griechen in Unteritalien zufammengezogen warde. Auch die Verhält- 
niſſe im obern Stalien geftalteten fidy nach den Wünfchen wie des byzan- 
tinifchen Herrfchers, fo des Pabſtes. Kaum war bie Nahridt vom 
Ableben Kaiſers Heinrich II. nah Lombardien gebrungen, als faft das 
‚ganze Land fih anſchickte, das deutfhe Joch abzufhütteln. Den 
bigigften Eifer bewies Pavia. Früher haben wir erzählt, °) daß bie 
‚alte Königsburg diefer Stadt, weldhe auf den Grund einer Pfalz 
des Oſtgothen Theoderich erbaut worden feyn fol, in Folge des ver- 
rätherifchen Angriffe, welchen die Pavefen 1004 gegen Heinrich 11, 
machten, in Rauch aufging. Seitdem: hatte Heinrid) die Einwohner 
‚gezwungen, das Gebäude mitten in ihrer Stadt von Neuem aufzu- 
führen. *) est aber, auf die. Kunde von feinem Tode flürzte die 
Bürgerfchaft über die Pfalz her und zerftörte fie vom Grund aus. 
Nie mehr follte — fo dachten die Pavefen — eine deutſche Zwing- 
burg innerhalb ihrer Ringmauern erftehen. 5) Obgleich die übrigen 
Lombarden ihren Haß gegen die Deutfchen nicht auf gleich fürmifche 





N) Glaber Rodolf a. a. O. und ihm folgend Hugo von Tlavigny, beiLabbe nova 
bibliotheoa I., 174. — ?) Annales Barenses ad annum 1027. Perk V. 53. — 
.3) Oben ©. 37. — *) Nach Hugo's von Flavigny fehr glaubhafter Angabe erfolgte 
Die Wiedererbauung feit den Jahre 1013. Labbe nova bibliotheea 1., 173. — YWippo 
@ a. O. S. 469 unten, Arelpbi kistor. Mediolan. II., 1, bei Muratori script. 
rer. ital. IV., 14, 
15 * 
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Weile an ben Tag legten, fühlte doch die Mehrzahl mit ben Pavefen, 
befonders da aud ber Stuhl Petri insgeheim den Ab- 
fall von Deutfhland unterflügte ) Eine Berfammlung 
italienischer Fürften und Abgeordneter Fam zu Stande, auf welder 
über die wichtige Srage berathen wurde, wen man bie eiferne Krone 
anbieten ſolle, 2) denn richtig erfannten*fie, daB fie ohne fremben 
Schutz den Deutfchen nicht trogen könnten. Bald zeigte es ſich jedoch, 
daß die Häupter Lombardiens ſchwer zu einer Meinung vereinigt 
werben bürften, verfchiedene Anfihten und Intereſſen traten hervor. 
Zunächſt fam man überein, den franzöfifhen König Robert, 
oder feinen erfigebornen Sohn Hugo auf-den Thron Italiens zu ers 
heben. Eine Gefandtfchaft ging daher nad Franfreih ab, fand aber 
fein Gehör bet Robert, ®) vielleicht weil er fich nicht zutraute, Lom⸗ 
bardien gegen die Deutfchen behaupten zu können, hauptſächlich jedoch 
deßhalb, weil er es für Flüger hielt, während bes Kriegs, in welchen 
bie Empörung ber Italiener das deutſche Reich verwideln mußte, 
Lothringen an fih zu reißen, als nad ber unfihern italienischen 
Krone zu haſchen. Nun wandten fih die Lombarden an Wilhelm V., 
Herzog von Aquitanien und Grafen von Poitiers, einen mächtigen 
und dem Stuhle Petri fehr ergebenen Herrn, ber burch häufige 
Wallfahrten nah Rom und andere Werfe der Andacht den Geruch 
ber Heiligkeit errungen hatte:*) hm felbft oder feinem gleichnamigen 
Sohne boten fie die von Robert verfchmähte Krone an. Aus einer 
merfwürbigen Urkunde erfieht man, wie zugleich mit den Iombarbifchen 
Abgeordneten römifhe Gefandte nah Aquitanien. famen, um 
„baffelbe Geſchäft zu betreiben: ein unwiberlegbarer Beweis, daß die lom⸗ 
bardifhe Empdrung wider die Deutfchen insgeheim vom Pabſte bes 
günftigt und geleitet ward. Der Bifchof Fulbert von Chartres 
fohreibt nämlih °) an König Robert von Frankreich, feinen Gebieter: 
„der franzöfifhe Hof möchte einen Gefchäftsmann abjchiden, dem 
man die Verhandlungen der römifchen Gefandten und bes Herzogs 
yon Aquitanien mittheilen könne.” Die angebotene Krone blendete 
ben Aquitanier, er ging auf die Iombarbifchen Anträge ein, doch nur 
zögernd und mit bangem Herzen. Den Abgeordneten erklärte ©) er: 


— — — 


) Den Beweis tiefer unten. — ) Arnulf a. a. O. — 9) Glaber RodolfIII., 
9, bei Bouquet X., 39. Fulconie eomitis epistola ad Rebertum, bei Bouquet X., 500, 
9 Ademari hister. III., 41. Per IV., 134. — 5) Bouquet X., 474. Rr. LXU. 
— ©) Falconis epist, a, a. D., bei Bouquet X., 500 fig. Nr. XVIII. 
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fein Sohn werbe bie Krone annehmen, aber bloß unter ber Bedin- 
gung, wenn fämmtliche Markgrafen, Biſchöfe und der ganze Adel 
Staliens fi) einmüthig für ihn erhöben, worauf die Geſandten er- 
wieberten, daß hieran gar nicht zu zweifeln fey. Zugleich traf Herzog 
Wilhelm Maafregeln, um den gefürchteten König Konrad in Deutfch- 
land zu befchäftigen und zu verhindern, daß er ihm nicht auf den 
Ebenen Lombardiens in den Weg trete. Derſelbe Gefhäftsmann bes 
Aquitanierd, aus deſſen Briefe ) wir bie eben mitgetheilte Nachricht . 
entnehmen, verfpricht im Namen feines Gebieterd dem Könige Robert 
von Franfreih 1000 Pfund Schillinge und hundert Prachigewänder, 
fowie_der Königin Conftantia, Robert's Gemahlin, 500 Pfund Gelb, 
wenn Robert bie Tothringer, deren Herzog Friedrich (Theoderich's 
Sohn) und aud die Andern ?) mit König Konrad entzweien und 
zur Unterftügung der aquitanifhen Sache bewegen würde. Durch 
biefe franzöfifhe Quelle empfängt das Betragen ber niederrheinifchen 
Unzufriedenen das gehörige Licht; wir willen fjegt, in weſſen Solde 
fie der Mainzer Wahl fih fo beharrlich widerfegten. König Robert 
that, wie unten gezeigt werben foll, Alles, um den Danf des Aqui⸗ 
taniers zu verdienen. Aber die Nachrichten, welche aus Italien eins 
liefen, müffen den Herzog wenig befriedigt haben. Er fand nöthig, 
ſelbſt eine Reife nad) Lombardien zu machen, welde er wahrſcheinlich 
zu Anfang bes Jahres 1025 antrat. 9) An Drt und Stelle ange⸗ 
fommen, entdeckte er, daß er ſich auf die Lombarden nit verlaffen 
könne und daher auf die Krone verzichten müfle. „Die Lombarden,” 
fagt *) der Zeit- und Stammgenofje Wilhelm’s von Aquitanien, Mönd 
Ademar von Angouleme, „Ihidten, entichloffen das Faiferlihe Joch 
abzufchütteln, eine Gefandtfchaft abeliger Herrn zu Herzog Wilhelm 
nah der Stadt Poitiers, und boten ihm die Krone an, Aus 
Mißtrauen gegen ihre VBerfprechungen reiste Wilhelm erft jelbft nad 
Italien und hielt dort Zufammenfünfte mit ben Partheihäuptern. Da 
er aber inne ward, daß feine Treue und fein Glauben bei ihnen 
fey, verfchmähte er ihre Verfprechungen und Schmeicheleien.” Aus 
einem eigenen Briefe des aquitanifhen Herzogs erfahren wir Ge: 
naueres über bie Urſachen, warum ihm die Luft an ber lombardiſchen 


— 





1) Fuloonis epist. a.a.D. bei BonquetX., 500 flg. Nr. XVII. — 2).Das heißt 
Herzog Gozelo von Brabant, Konrad der jüngere, -und vielleicht Graf Welf und 
Herzog Ernſt von Schwaben. — 7) Ademari histor. III. 62. Pertz IV., 145, und 
Hildegarii monachi epistola ad Fulbertum bei Bouquet X., 488. Nr. 7. 
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Krone vergällt ward. Wilhelm fohreibt ') an den Biſchof Ten von 
Vercelli, der zur deutfchen Parthei gehörte, aber nebenbei den Aquis 
tanier ausbeutete: „mein war das Neid, wenn ih Eines gethan 
hätte, was mir mein Gewiflen verbot: die Rombardifhen Großen 
forderten von mir, daß ich die beftehenden Biſchöfe Italiens abſetze 
und hinwieberum Andere nad ihrem Wohlgefallen erhebe. Um diefen 
Preis wollten fie mir die Herrfhaft gewähren. Aber ferne fey «6 
yon mir, fo etwas zu thun, ftets haben meine Väter die Hirten ber 
Kirche in Ehren gehalten, und auch ich befolgte bisher dieſe Hegel, 
wie hätte ih alſo unfhuldige Bifchöfe beleidigen Fünnen.” Diefe 
Stelle ift fehr belehrend nicht nur über die damaligen Berhältniffe 
Lombardiens, fondern im Allgemeinen über die Firchlichen Zuftände 
bes Mittelalters. Die oberitalifhen Großen ftellen dem Aquitanier 
bie Bedingung, daß er das Bisthum des Landes nad) ihrem Gut: 
bünfen einrichten folle. Offenbar thun fie dieß, weil fie ihre Macht 
fd weit als möglich ausdehnen und dem Fremdling, den fie auf ben 
Thron zu erheben geloben, nur einen Schatten von Gewalt übrig 
laſſen wollen. Folglich beweist ihr Verfahren, daß das, was man feßt 
Staatsverwaltung nennt, und was gegenwärtig durch eine Maffe be 
fordeter Beamten im Gange erhalten wird, damals vorzugsweife in 
den Händen der Bifchöfe ruhte. Nicht nur in Lombarbien verhielt 
fi die Sache fo, fondern auch in Germanien, in Franfreih, in 
allen driftlichen Staaten bes Abendlands. Wer die Bifchöfe eins 
und abfest, ber ift der wahre Herr im Lande. Das Anfinnen ber 
Lombardifchen Großen hatte jedoch noch einen zweiten Grund: fie bes 
gehren deßhalb die Vertreibung der beftehenden, die Erhebung neuer 
Bifhöfe ihrer Wahl, damit fie vor dem Wechfel möglichft tiefe Griffe 
in das Kirchengut thun Fönnen. Hätte Wilhelm ihrer Forderung 
willfahrt, fo würde bald fein Schuh breit Erde zu feiner Verfügung 
geblieben feyn, mit welchem er treue Anhänger belohnen Fonnte, er 
wäre ein bfoßer Echeinfönig gewefen, eiwa wie ber arme Rudolph 
von Burgund. Ziemlich Tange, faft ein Jahr, *) dauerten bie Vers 

1) Bouquet X., 484. Nr. 5. — ?) Sie begannen bald nach dem Tode Rai: 
fers Heinrich. Als ihr Endpunkt darf der chen angeführte Brief Herzogs Wilhelm 
an Leo von Vercelli betrachtet werden. Da nun ber Herzog am Schluſſe diefes 
Schreibens fagt, er erwarte von Leo Antwort auf das naächſt Fünftige Heft der Mutter 
Gottes Maria, womit allem Anfcheine nah Mariä Himmelfahrt, alfo der 15. Aug. 
1025, oder Mari& Geburtstag, alfo der 8. Sept. befl. Jahres, gemeint ift, fo fällt 


der Brief und folglich auch das Ende der Unterhandlungen in die Mitte des Sams 
mers 1025. 
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bandlungen zwifchen Wilhelm und den Iombarbifhen Großen. Da 
nun biefelden fih, wie wir ſahen, faft ausſchließlich um den Fort- 
beftand oder den Sturz des in Lombardien beftehenden Bisthums 
drehten, fo fann man ſich denfen, daß während diefer Zeit eine 
gränzenlofe Aufregung in ber oberitalifhen Kirche geherricht haben 
muß. Wir werden tiefer unten merflichen Folgen dieſes Zuftandes 
begegnen. Zugleich läßt fi jegt ahnen, an welhem Damme ber 
Berſuch lombardiſcher Empörung fcheiterte. Vorerſt aber war bie 
Bewegung bios in's Stoden gerathen, immerhin bfieb fie für den 
deutihen König Konrad gefährlich genug, befonders ba gewiſſe Ereigs 
niffe in andern Ländern mit ihr in Verbindung fanden. 

Seit 1027 ſuchte Konrad, wie unten gezeigt werben fol, Häns 
bei mit dem König Stephan von Ungarn, und: erflärte auch wirklich 
bemfelben 3 Jahre fpäter den Krieg. Gerne geben wir zu, daß 
Konrad raubgierig war; aber zu der Zeit, da er den Ungar angriff, 
hatte er gegen andere einde genug zu thun. Bloße Eroberungss 
gelüfte erklären daher fein Verfahren nicht, fondern man muß vors 
ausfegen, daß der Ungar in irgend einer Weife den beutfchen König 
berausgefordert hatte. Mit Mühe und nur burd bie feinften Künfte 
Firchlicher Politit war es, wie wir willen, Konrad's Vorgänger, bem 
Kaiſer Heinrich, gelungen, eine gewiſſe Oberherrlichfeit über Die ungarifche 
Kirche zu behaupten, doch nahm der deutſche Einfluß ſchon gegen das 
Ende der Regierung Heinrich’s merflih ab. I) Was iſt nun wahre 
fcheinliher, al8 dag Stephan nad dem Tode Heinrich's IL., feines 
Schwagers, ben beutihen Beamten und Elerifern, deren Rath er 
bisher gehört, vollends fein Ohr verfehloß, und daß dieje Aenderung 
feines Betragens den neuen beutfchen Herrfcher zum Krieg veran- 
laßte. Eine Nachricht, die ſich in einer trefflichen italienischen Duelle 
findet, fest uns in Stand, zu ermitteln, wer Stephan I. bewogen 
babe, in der angegebenen Weife mit den Deutfchen zu brechen. Bonizo 
erzählt: 2) „als Konrad U. fih zum Kriege gegen Ungarn rüftete, 
erfuchte er vorher den Pabſt durch eine Geſandtſchaft, er möchte ihm 
ein Banner des heiligen Petrus fenden, um baffelbe feinem Heere 
im Kampfe gegen die Ungarn vorantragen zu laſſen. Gerne bewils 
ligte der Pabſt (Johann XIX.) die Bitte und fchidte zwei feiner 
Bertrauten, den Biſchof (Johann) von Porto und den römilchen 


) Siehe oben S. 97. — ?) Liber ad amioum V., 1. bei Oefele soriptores 
rerum boicarum Vol. II., 801. 
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Edlen Belingo von Marmorato mit dem Befehle, wenn es dem 
Kaifer gefalle, das Banner an der Spite des Heeres zu tragen. 
In dem darauf folgenden Kampfe” fährt Bonizo fort,” wurden bie 
Ungarn befiegt, und ihre heilige Lanze erbeutet, welche Konrad durch 
biefelben Sefandten nah Nom übermacte, allwo fie bis auf dieſen 
Tag — Bonizo fchrieb um 1080 — vor dem Grabmale des Apoftels 
fürften Petrus aufgehängt if.” Wir müffen zunächft bemerfen, daß 
ber ungarifche Krieg erft ausbrach, nachdem Pabſt Johann XIX, ſich 
mit Konrad verföhnt hatte, oder offen gefprochen, nachdem der Pabſt 
mit Waffengewalt gezwungen worden war, fih dem Willen unferes 
Herrfchers zu fügen. Die Wahrheit der Ausfage Bonizo’s fann man 
um fo weniger bezweifeln, ba er fi auf ein vorhandenes Denfmal 
des Sieges beruft. Nun fragen wir: warum anders legte Konrad 
fo großes Gewicht auf die Abfendung eines päbftlichen Banners zu 
feinem Heere, als weil er die Ungarn durch ben Augenſchein übers 
zeugen wollte, daß in dem beginnenden Kampfe der Stuhl Petri 
auf deutſcher Seite ftehe, und hinwiederum warum anbered wünfchte 
er letzteres, ald weil die Ungarn zuvor auf römifhen Antrieb 
mit den Deutſchen gebrochen hatten? ch wenigftens fehe keine ans 
dere genügende Erklärung deffen, was Bonizo erzäplt. 

Nördlich an Ungarn gränzte Polen, wo noch immer der fühne 
Boleslaw Chrobry herrſchte. Wir haben früher berichtet, Daß diefer 
Fürft feit 1000 Himmel und Erde bewegte, um von Kaifer Otto III. 
und Pabft Syivefter II. die Königskrone zu erlangen. Auch in Heins 
rich's U. Tagen fegte er fein Streben fort, aber ohne Erfolg, weil 
ber ebengenannte Kaifer um feinen Preis bewogen werden fonnte, dem 
Wunfche des Polen zu willfahren. Allein im andern Jahre nad) Heins 
rich's I. Tode erreichte Chrobry das erfehnte Ziel. Der Kapellan 
Wippo, !) die Mönche von Corvey und Quedlinburg 2) melden ein« 
flimmig zum Jahre 1025, daß Boleslaw fi zum Könige falben und 
frönen ließ, aber bald darauf das Zeitliche gefegnet habe. Nach 
Cosmas 3) fällt Boleslaw's Tod auf den 17. Juni, folglich kann die 
Krönung kaum vor dem April beffelben Jahres gejettt werden. Nun 
melden unfere Quellen allerdings nichts davon, daß Boleslaw durch 
yäbftliche Abgeordnete oder mit Zuftimmung bes Pabftes gefrönt ward, 
gleihwoht ift die Mitwirkung des Stuhles Petri fo viel als gewiß, 








n9.a.0. S. 470 unten. — ?) Berk II., 5 unten und 90 Mitte. — 
5) Soriptores rer. bohemio. edidit Dobroweky Vol. L, 85. 
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einmal weil, wie auch bie frühere Gefchichte Boleslaw's beweist, 
nad den Begriffen des Mittelalters eine Krone nur dann wahren 
Werth hatte, wenn fie vom Pabfte verliehen war. Zweitens weist 
ber Zeitpunft, in welchen Boleslaw's Krönung fällt, auf Unterhand⸗ 
ungen mit fern gelegenen Mächten hin. Daß der Pole aus allen 
Kräften nad königlicher Auszeichnung flrebte, ift weltbefannt. Wenn 
er nun dennoch nicht unmittelbar nad dem Tode Kaifers Heinrich II., 
der bisher allein feinen Wünfchen entgegentrat, ſondern erft im Früh⸗ 
jahre 1025, nachdem Heinrih’s Nachfolger bereits Kräfte gefams 
melt hatte, fich die Krone auf fein Haupt fegen Meß, fo muß man 
fhließen, daß der Pole nicht auf eigene Fauft handelte, fondern 
fremder Hülfe — der bes Pabſtes — bedurfte, welche er fih nur 
mit bedeutendem Zeitverluft verſchaffen konnte. Man begreift, daß 
fiber den Berhandlungen des polnifchen Hofes mit ber römiſchen 
Eurie Teiht die 8 bis 9 Monate verftrihen, welche zwiſchen dem 
Tode Heinrih’s II. und der Krönung des neuen Polen-Königs Tiegen. 
Endlich fehlt es auch nicht an urfundlichen Beweifen römiſcher Mits 
wirkung, obgleich diefefben nur auf Ummwegen zum Ziele führen. Nach 
Boleslaw's Ableben erbte fein Sohn Micislaw Il. das Neid) und die 
Krone Micislaw’s Witwe aber, NRichenza, eine Tochter des rheis 
nifchen Pfalzgrafen Ezo, wurde um 1035 aus Polen vertrieben und 
flüchtete nadı Deutfchland, wo fie den 21. März 1063 ftarb, ') Eben 
biefer Richenza nun gibt Kaifer Heinrich III, Konrad’s Sohn und 
Nachfolger, in mehreren Urkunden 2?) vom Jahre 1051 den Titel 
Königin von Polen Nun ift von felbft Far, daß der Kaifer nie 
einen Titel anerkannt haben würde, ben unfere Herricher früher dem 
Nachbarlande fo Tange verweigerten, wäre berfelbe nicht auf gültige 
Weife, d. h. mit Zuthun des Pabſtes von Boleslam Chrobry erwors 
ben worden. Folglich kann kein Zweifel darüber obwalten, daß bie 
im Jahre 1025 erfolgte Krönung des Polen im Einverfländniffe mit 
Johann XIX. zu Stande fam. Und zwar war es fein geringer 
Streih, den der Pabft durch dieſe That gegen das beutfhe Reich 
führte. Mit der Krönung fielen vollends die letzten Bande der Ab⸗ 
Hängigfeit Polens von Germanien und furdhtbarer als je ftand Bo⸗ 
leslaw Chrobry da, er der ſchon unter Heinrich 11. fih als ber 


N) Die Beweiſe bei Röpell Gefchichte Polens J. 664. — ?) Böhmer regest. 
Nr, 1618 fig. Man vergleiche noch Hagee Dobner V., 138. und Roͤpell J., 163. 
welchem letzteren ich dieſen ſchoͤnen Beweis verdanke. 
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ſchlimmſte Gegner Deutfchlands erprobt hatte, Auch erfannte Konrad 
den vollen Umfang der Gefahr, die ihm von dieſer Seite brobte, 
Berzweifelnd, das feit Jahren zwifchen Polen und Deutfchen ftrittige 
Land der Liutizer und felbft die weftliche Marke deffelben, das Fluß⸗ 
gebiet der Eifter, behaupten zu fünnen, beſchloß Konrad das Bisthum 
Zeiz nah Naumburg hinter die Saale zurüdzuverlegen. !) Der 
Zug, den er im Hocfommer 1025 von Bafel den Nhein hinunter 
antrat, galt ohne Zweifel Dem neuen Polenfönig. Das Glück lächelte 
bamals den Deutſchen, noch aufdem Marſche muß Konrad die Kunde 
vom Berfcheiden Ehrobry’s erhalten haben. Diefer Todesfall befreite 
Deutfchland von ſchweren VBerwidlungen, denn Boleslaw's Sohn 
und Nachfolger Micislaw vermochte nicht das große Reich feines 
Baters zufammen zu halten und wir haben Spuren, ?) dag Kon 
rad 11. fogleich die unter den Söhnen bed verfiorbenen Herrſchers 
auffeimende Zwietracht ftaatsflug benügte. Immerhin fieht man, daß 
der alte Pole eine fehr wichtige Stelle in dem vom Pabſte und dem 
griehifhen Hofe wider Deutſchland angezettelten Gewebe einnahm, 
aber auch anderer Seits daß das Ausſpringen dieſes Gliedes den 
Zufammenhang der Kette zerriß. Tiefer unten werben wir Gele 
genheit haben zu zeigen, daß auch das herzogliche Haus Böhmens 
in den Bund hineingezogen worden ifl. 

Das polnische Reich erfiredte fi, zur Zeit da Boleslaw ftarb, 
längs den Küften der Oftfee hin faft bis zu dem Punkte, wo jenſeits 
die ffandinavifchen Infeln beginnen. Hier flogen wir abermal auf 
ein Getriebe, das mit jenem europäifhen Bunde in einem gewiflen 
Zufammenhange flieht. Adam von Bremen erzählt, 3) Konrad Il. habe 
bald nad feiner Thronbefteigung Frieden mit Kanut, dem Doppel 
fönige von Dänemark und England gefchloffen, und in Folge des 
Vertrags feinen Sohn (Heinrich 11.) mit der Tochter des Dänen 
verlobt, Dagegen aber als Unterpfand der neuen Freundſchaft Schles⸗ 
wig und die ganze jenfeits der Eider gelegene Marf an Kanut .abges 
treten. .Deutfchland mußte demnach bie Koften bes Friedens bezahlen, 
das Reich verlor eine wichtige Gränzprovinz. Tiefer unten beftimmt Adam 


nn 


n) In der päbftlihen Beftätigungs:Urfunde vom Jahre 1027, auf welche wir 
unten zurüdfommen werben, heißt es: die Verlegung fey angeorbnet worden pro 
securitaie ecolesiae. — ?) Den Beweis unten. — °) Iammab. eccles. pontif. II., 
54, Berk VIL, 325. 
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bie Zeit dieſes Ereigniffes näher, indem er fagt: ) Konrad 11. habe 
nah Abſchluß des Friedens in Kanut's Gefellfhaft die Heerfahrt 
nad Lombardien gemacht, welche, wie fogleich gezeigt werden folk, 
in den erfien Monaten des Jahres 1026 ihren Anfang nahm. Die 
Berhandlung mit Dänemark, das Verloööbniß des deutfchen Prinzen 
und bie Abtretung Schleswigs fällt alfo in daffelbe Jahr 1025, da 
bas von Rom aus gefchürgte große europäifche Netz von allen Seiten 
über Deutfchland ausgeworfen ward. Braucht es weiterer Beweife, 
daß Kanut anfänglich im Einverftändniß mit dem Stuhle Petri hans 
delte? Große Sorgen muß Kanur's drohende Stellung dem beutfchen 
Könige gemacht haben, denn während er den übrigen auswärtigen 
Gegnern des Reihe mit Waffengewalt entgegen tritt, erfauft er bie 
FSreundfchaft des Dänen mit.fhweren Opfern. Den Kampf mit Ros 
manen und Slaven fürchtet er nicht, wohl aber einen Zufammenfloß 
mit dem flammverwandten Volke der Sfandinavier, das damals im 
Aufſchwunge zu einer Weltmacht begriffen war. Kanut begnügte ſich 
übrigens nicht mit der Mark Schleswig, wir werben unten feben, 
daß er während des italienifchen Zuges noch andere Vortheile heraus⸗ 
zufhlagen wußte. 

Noch ift ein letztes Glied der wider Deutſchland geſchmiedeten 
Kette übrig: das Reich Burgund. Während Rom auf Abfall ſinnt, 
während die Lombarden ihre Krone erft dem franzöfifchen Könige, 
bann dem Herzoge von Aquitanien Anbieten, während Ungarn und 
Polen fih zum Kampfe gegen Konrad rüften, während Kanut von 
Dänemark und England den neuen deutfchen Herrfcher durch anges 
drohte Feindſchaft zur "Abtretung einer Provinz nötbigt, während 
endlich Robert von Frankreich Vorbereitungen trifft, um Lotharingien 
wegzunehmen, fündigt der alte Rudolph von Burgund den mit Kons 
rad's Vorgänger abgefchloffenen Erbvertrag auf. Schon aus biefer 
Gleichzeitigfeit erhellt, daß es ein und derſelbe Gedanke war, welcher 
den Burgunder und bie übrigen Feinde Germaniens Teitete. Aber 
auch urfundfiche Beweiſe Tiegen vor. Unter den zahlreihen Seiten: 
verwandten des Könige Rudolph, welche ſich feit Jahren um bie 
Nachfolge im burgundifchen Reiche bewarben, hatte der Graf Odo 
von Chartres, feit 1019 auch Herr der Champagne, das nächſte Recht 
auf das Erbe, weil feine Mutter Bertha die zweitältefte Schwefter 
Nudolph's war, während die deutſchen Mitbewerber ihre Anfprüde 


1) Daf. U., 83. Perb VII, 820. 
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nur auf die Abflammung von einer füngern Schwefter des Burgums 
ders, Gerberga, der Gemahlin des Herzogs Herrmann II. von Schwa⸗ 
ben, gründen fonnten. Auch entwidelte Odo bie größte Thätigfeit, um 
noch bei Lebzeiten feines -Oheims das Reich defielben an fich zu zies 
ben. Glaber berichtet, 1) dag Odo zur Beflehung der burgundifchen 
Großen bedeutende Summen verwandte und eine Parthei im Lande 
gewann. Gleichwie er fpäter, nad Rudolph's Tode, mit Waffengewalt 
bie Belegung Burgunds durch die Deutfchen zu verhindern fuchte, 
ſo geihah es ohne Zweifel auf feinen Antrieb, dag Rudolph im 
Jahre 1025 den Erbvertrag mit dem verftorbenen Kaifer für erlofchen 
erflärte. Nun wiflen wir von eben diefem Odo, daß er mit bem 
päbftlihen Geſandten, welche nad Poitiers kamen, um den Herzog 
Wilhelm V. von Aquitanien zur Uebernahme der lombardiſchen Krone 
zu bewegen‘, in Verbindung fand. Denn er war es, ber in bem 
oben mitgetheilten Briefe ?2) den König Robert von Branfreih aufs 
fordern ließ, einen Bertrauten abzufenden, dem man die Verhand⸗ 
lungen zwifchen der päbftlihen Gefandifchaft und dem Aquitanier 
Wilhelm mittheilen könne. Folglich Tiefen die Fäden der burgundt 
fhen wie der aquitanifchen Bewegung in Nom zufammen, | 
Gleich den Ringen einer Schlange hatte ſich .eine geſchloſſene 
Maffe feindfeliger Mächte, zum Angriffe bereit, rund um Deutſch⸗ 
land. gelagert. Und dazu Famen noch jene einheimifchen Gegner, von 
denen wir oben handelten. Gewiß, Konrad’s Tage war bei feinem 
Regierungsantritt nicht beneidenswerth! Dennoch rettete den Staat 
aus biefer drohenden Gefahr. theils die Stärke der von: Heinrich IL 
gegründeten Berfaffung, theild die Fähigkeit Konrad's; aber auch das 
Glück that das Seinige. Boleslaw Chrobry, unferes Bedünkens 
derjenige unter den Mitgliedern bes ‚großen Bundes, auf welchen 
Nom die größte Hoffnung geſetzt, ftarb im entfcheivenden Augenblide, 
ein Einfall der Dänen wurde dur Aufopferung Schleswigs abges 
wendet, die aquitanifhe Bewegung erflidte im Keim. Gegen bie 
übrigen Mitverfchwornen brauchte Konrad Gewalt. Sein Marſch 
nad) dem Unterrbein im Spätherbfte 1025 fchredte, wie oben gezeigt 
worden, ben franzöfifhen König von dem beabfichtigten Angriff auf 
Lotharingien zurüd. Mit dem einfältigften und ſchwächſten feiner 
auswärtigen Gegner, mit Rudolph ‚von Burgund, machte Konrab 
kurze Umftände, er befeste ohne Weiteres Baſel, die Gränzfeftung 
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des Nachbars, um einen Punkt zu haben, von dem aus er zu geles 
gener Zeit das Vebrige erobern könne. Ungarn wurbe durch bie 
Markgrafen in Oeſterreich und bairifhe Lehensleute fo lange im 
Zaume gehalten, ') bis König Konrad freie Hand befam, feine Rech⸗ 
nung mit Stephan abzufchließen. Noch waren aber die Rombarben 
und das Haupt des Bundes, ber Pabſt, übrig, Bor Allem fuchte 
ber deutſche König die Unterhandlungen zwiſchen dem griechifchen 
Hofe und der Curie zu fprengen, und zwar find es geiftige Gefchoffe, 
„welde Konrad in erfter Linie zu biefem Zwede ausrüftete. Die 
Öffentliche Meinung wurde gegen bie von ben Byzantinern in Rom 
gemachten Anträge aufgeregt, angefehene Cleriker fpisten gegen fie, 
vielleicht zum Theil in Konrad's Dienfle, ihre Federn. Glaber Ros 
dolph fagt, 2) das Gerücht, daß der Pabſt dem byzantinifchen Patri⸗ 
archen ben Titel Oekumenikos gewähren wolle, habe unbefchreibliche 
. Gährung in ganz Stalien erzeugt, und Viele feyen gegen biefe 
Maßregel aufgetreten, namentlih ber Abt Wilhelm im Benignus- 
Klofter zu Dijon, ein berühmter Wiederherfteller möndifcher Zucht 
und Mitglied ber cluniacenfifhen Verbrüberung. ?) Glaber theilt 
ein Schreiben mit, das der Abt deßhalb an Pabſt Johann XIX. 
erließ, und das in Kühnheit des Ausdrucks .feines Gleichen fucht. 
Ein anderer Chronift, Hugo von Flavigny, wiederholt den Bericht 
Glaber's, fügt aber noch bei, 9) der Abt Riharb von Verdun fey 
damals nad Rom gereist und habe durch perfönlihe Vorſtellungen 
ben Pabſt vor ber Schmach, den Griechen ſolche Zugefländniffe zu 
machen, gewarnt. Sicherlich hatte der Unwille, welder ſich auf fo 
kraftvolle Weife ausſprach, edle Triebfedern. Von ganzem Herzen 
verachteten Lateiner und Germanen ben niederträcdhtigen, überbildeten, 
feigen Griechen und ihr Selbfigefühl war durch ben Gedanfen empört, 
daß der Pabſt dem Patriarchenfuhle von Byzanz, einem Sklaven 
des morgenländifhen Kaifers, Rechte einräumen ſollte, bie nad) ihrer 
beften Ueberzeugung nur den geiftlihen Kürften bes Occidents, den 
Nachfolgern des heil. Petrus gebührten. Gleichwohl möchte ich bie 
Bermuthung wagen, baß bie zwei oben genannten Beſtreiter ber 
griechiſchen Anträge mittelbar oder unmittelbar, wiffentlih ober ohne 
deutliches Bewußtfeyn, im Dienfte bes beutichen Königs haudelten. 


— — 


H Wippo a. a. O. ©. 476 Mitte. — ) Histor. IV., 1. BonquetX.,44. — 
8) Vita Guilielmi abbatis cap. 9 fig. bei Mabillon acta Ord. 8. Benod. VI, a. 
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Beide waren Wälfche, beide aber auch bem Reiche verpflichtet. Die 
Stadt Berbun, der Wohnfig bes einen, gehörte zu Deutfchland, 
Dijon, die Heimath des Anbern, lag in Burgund, alfo in einem 
Lande, welches die deutſche Krone feit längerer Zeit umflammerte, Noch 
aus andern Gründen mußte Abt Wilhelm germanifche Intereſſen 
berüdfichtigen, denn mehrere Klöfter Lotharingiens, zu .Görz, zu 
Toul, zu Mes, ftanden unter feiner Aufficht. ) Hätte Konrad Ele 
rifer oder Aebte des innern Deutſchlands beauftragt, gegen die Ber: 
handlungen Roms mit Griechenland zu fhreiben,. fo würde ihre 
Stimme weniger Eindrud gemacht haben, weil man einwenden fonnte, 
fie ſey nicht frei. Klüger war ed daher, wäliche Totharingier ober 
Burgunder voranzufchieben, weil biefe ben Schein von Unabhän- 
gigfeit für ſich hatten. 

Sey dem nun wie ihm wolle, jedenfalls bezweifeln wir ſehr, 
ob die Beredtſamkeit der Aebte Richard und Wilhelm für ſich allein 
hingereicht haben würbe, ben Zweck, welchen Konrad wünſchen mußte, 
durchzuführen. Der beutfhe König feste zu ‚gleicher Zeit flärfere 
Hebel in Bewegung. In Gemeinfchaft mit dem Mailänder Erz 
bifhofe wurde von ihm ein Keil gefpist, der den beabfichtigten Bund 
zwiichen Rom und Conftantinopel fprengte. Wir haben oben gefagt, 
baß bei den Berathungen, welche die Lombarben feit dem Sommer 
4025 pflogen, bald Berfchiedenheit der Meinungen hervortrat. Sp 
wie nämlich die Mehrzahl der Biſchöfe merkte, daß die Koften der 
politiſchen Umwälzung, welche mar im Schilde führte, ayf ihre 
Schultern abgeladen werben follten, begannen fie fi eines Andern 
su befinnen und traten zurüd. Als Haupt feines Standes banbelte 
der Metropolit Heribert von Mailand. Während die weltlichen 
Herren Lombardiens und auch einige Biſchöfe der franzöftichen Par- 
thei noch mit dem Aquitanier tagten, veiste Heribert plöglich über 
Die Alpen und fam mit dem beutfchen Könige, wie wir oben be- 
richtet, in Conftanz zufammen, ‚Schnell verfianden fi Beide. Ein 
Bertrag wurbe abgefchlofien, welcher dem beutichen Könige ben Bei⸗ 
ftand der mailänbifchen Kirche zur Bezwingung bed obern Italiens, 
dem Erzbifchofe Dagegen außerordentliche geiftlihe und weltliche Vor⸗ 
#Heile zufiherte. Der mailändifhe Gefchichtichreiber Arnulf, welcher 
zu Ende bes 11ten Jahrhunderts blühte, erzählt, ?) dag Konrab 








i) Mabillon act. Ord. 8. Bemed. Vi., a, ©, 285. — ?) Hister. Mediolan. 
II. 2. Murstori soript ror. ital. IV., 44. 
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außer vielen Gefchenfen dem Metropoliten Heribert das Recht ver- 
bürgt babe, in der Stabt Lodi nad feinem Gutdünken Biſchöfe ein- 
zufegen, und die Männer feiner Wahl mit Ring und Stab zu belehnen. 
Ehenderfelbe berichtet tiefer unten, Y) wie Heribert Die vom deutfchen 
Könige ihm ertheilte Befugniß auf gewaltfame Welfe ausübte. Nach⸗ 
dem nämlich der bisherige Biſchof von Lodi, Notfer, 1026 geftorben 
war, ernannte Heribert einen aus der Zahl feiner Cardinäle, 
Namens Ambrofius, zu Notfer’s Nachfolger, belehnte ihn mit Ring 
und Stab und bot fodann feine Dienftmannen auf, um den neuen 
Bifchof in Lodi einzufegen. Aber vol Wuth über diefen Eingriff in 
ihre alte Kirchenfreiheit fegten fih die Bürger von Lodi zur Wehre; 
wiewohl vergeblih. Heribert eroberte die um Lodi gelegenen und ber 
Stadt gehörigen Orte und belagerte Tobi felbft fo Tange, bis die Eins 
wohner fi ergaben und das Gefchöpf Heribert’d aufnahmen. Nie 
vergaß Lodi feitdem die Gewaltthat des Erzbifchofs Heribert. Aus 
dem aufgedrungenen Bisthum bes Ambrofius entiproßte, wie fchon 
Arnulf bemerkt, !) die Saat eined unyerföhnlichen, von Geſchlecht zu 
Geflecht erbenden Hafles zwiſchen Mailand und Lodi, der bis in 
die Zeiten der letzten Hohenflaufen herunter dauerte. Spuren find 

vorhanden, daß die Vergünftigungen, welde Heribert zu Conſtanz 
- son Konrad begehrte und erhielt, ſich noch weiter erftrediten, als ber 
mailänbifche Befchichifchreiber weiß. Wippo meldet, ?) im Jahre 
1026 , alfo dem nämlichen,, da Heribert der Stabt Tobi feinen Günſt⸗ 
ing Ambrofius aufbrang, fey zu Vercelli, nad dem Tode des 
bisherigen Bifhofs Leo, ein matländifher Canonikus, Hardes 
rih, zum Nachfolger eingefegt worben. Die Kirchengeſetze verlan- 
gen, °) bag, wo die Wahl frei ift, neue Bifchöfe aus dem Clerus 
des betreffenden Sprengeld erforen werben follen. Da bier von ber 
Negel abgegangen warb, erhält die Bermuthung große Wahrfchein- 
lichkeit, dag fih Heribert in. Beziehung auf Bercelli die gleihen Vor- 
rechte ausbedungen haben dürfte, wie in Betreff Lodi's. Noch müffen 
wir über den von Arnulf gebrauchten Ausbrud: Ambroſius fey einer 
der Earbinäle Heribert’s gewefen, Einiges bemerfen. Zwar gab 
es in vielen MetropolitansKicchen, befonders Italiens, (wie zu Ra⸗ 
venna) Priefter, welche man Garbinäle nannte, *) aber das von 


i) Daſ. IL, 7. ©. 15. b. unten. — 2) 9. a. O. ©. 471 Mitte. — 9) Tho- 
massini vetus et nova ecclesiae disciplina Pars II., lih. I., cap. 86. Nr. 15. unb 
Pars II., lib. III, cap. 35. — *) Siche Band III, ©. 152, Note 2, und Tho- 
massin Pars I, liber II., oap. 113 fig. ' , 
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Arnulf erwähnte Sardinalsfollegium Heribert’s, welches als Pflanz⸗ 
fhule für die Bisthümer umliegender Tombarbifher Städte bient, 
it denn doch etwas Abfonderliches und erinnert unwillfürlih an 
römische Einrichtungen. Auf daſſelbe Vorbild weist aber bag ganze 
Berfahren Heribert’8 bin. Unverkennbar leuchtet aus feinen zu Eon- 
ftanz mit König Konrad gepflogenen Unterhandlungen bie Abficht 
hervor, den Mailänder Stuhl auf gleiche Linie mit dem Batifan zu 
erhöhen. Gleichwie der Pabſt die Bifchöfe der fieben zum Erbe Petri 
gehörigen Garbinalfirchen aus eigener Machtvollfommenbheit ernannte, !) 
fo angelt der Mailänder Erzbifchof nah dem Rechte die Stühle der 
nächftgelegenen lombardiſchen Städte mit Cardinälen feiner Wahl zu 
befegen. Benedikt VIIL hatte ihn, wie oben gezeigt worben, ?) 3 Jahre 
früher auf dem Concile zu Pavia ſchwer gedemüthigt, jetzt rächt ſich 
der Metropolit dadurch, daß er als Nebenbuhler päbſtlicher Macht 
auftritt. Und nun wird auch begreiflih, warum König Konrad IL 
dem Mailänder fo bedenflihe Zugeftändniffe machte. Sein Vertrag 
mit Heribert war eine furdhtbare Drohung gegen den römischen Stuhl. 
Wenn Johann XIX. länger fortfuhe mit den Griechen Parthei zu 
halten, mußte er gewärtig jeyn, daß im obern Italien ein lombarbis 
fches Pabſtthum anfchwelle, welches das römifhe vom Abendland 
auszufchließen ſich anfchidte. Unferes Bedünkens waren es haupt 
fähhlih die Conſtanzer Verhandlungen, welche zulegt den Römer 
nöthigten, fi ben Bedingungen des deutſchen Herrfchers zu fügen. 
Konrad II, zog aus der Reife Heribert’S noch andere und zwar 
unmittelbare Bortheile. Entmuthigt durch den Abfall des mächtigen 
mailänder Erzbiſchofs ſchickten mehrere andere italienifche Fürften 
und Städte Geſandte an ben beutfchen König nad) der Stadt Conſtanz, 
um feine Gnade zu erlangen. 9) Auch Pavefer famen, fanden jedoch 
fein freundliches Gehör. Wippo theilt ®) die Rede mit, welde fie 
an Konrad hielten, um bie Zerftörung ber Faiferlichen Pfalz in ihrer 
Stadt zu entfchuldigen. „Dem Kaifer Heinrich,” fagten fie, „find 
wir, fo lange er lebte, treu geweſen. Nach feinem Tode hatten wir 
feinen König, beßhalb kann man ung nicht vorwerfen, des Königs 
Haus zerftört zu haben.” Konrad entgegnete: „Ihr habt nicht des 
Königs fondern des Reiches Eigenthum verlegt. Der König flirbt, 
aber das Reich ſtirbt nicht, wie nah dem Tode bes Steuermannd 


n) Thomaflin Pars I,, liber II., cap. 113. vergl. mit Pars II., lib. II., oaß. 
36, Nr. b. — 2) ©. 161. — 3) Wippo G. 469. 
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bas Schiff übrig bleibt. Es war ein öffentliches, Fein Privatgebäube, 
an dem ihr Euch vergriffet, dafür follt Ihr büßen.” Mit diefem 
Beſcheide mußten die Gefandten Pavia’d abziehen. In Zürich, wo⸗ 
hin Konrad fih von Konftanz begab, erichienen noch andere Abge⸗ 
ordnete aus Oberitalien vor ihm und erflärten ihre Unterwürfigkeit. 1) 
Die lombardiſche Verſchwörung ftand, wie man fieht, auf dem Punfte, 
in ſich felbft zu zerfallen, und nun ſchien es Zeit, mit Waffengewalt 
ben geheimen Lenfer berfelben, den Pabft, zum Rücktritt zu nöthigen 
und die noch wiberfirebenden Trümmer des Bundes vollends zu ver- 
nichten. Auf den Frühling 1025 fchrieb Konrad feinen erften ftalie- 
nifhen Feldzug aus. Zahlreich firömten die Streiter des Reichs in 
Augsburg, dem angemwiefenen Sammelplage, zufammen. ) Wie 
fraft der von Heinrich I. begründeten neuen SKriegsorbnung nicht 
anders erwartet werben Tann, bildeten abermal Kirchenleute Die 
Mehrzahl des Heeres. - Der Lebensbefchreiber des nachmaligen Pabftes 
Leo IX, berichtet: 3) „weil um jene Zeit Bifhof Herrmann von 
Zoul frank darniederlag, führte der 24fährige Elerifer Bruno als 
Stellvertreter feines Biſchofs das Aufgebot des Touler Stuhls zu 
bes Kaifers Heer nad Longobardien.“ Offenbar Liegt diefem Berichte 
die Vorausfegung zu Grund, bag gleih dem Touler Stuhl auch bie 
übrigen Stifte Germaniens ihre beftimmte Anzahl Mannfchaft ftellen 
mußten. Wirfli finden wir viele Bifchöfe währen bes anderthalb⸗ 
jährigen üalifchen Zuges in Konrad’s II, Umgebung. Meinwerf von 
Paderborn begleitete, trog feines Alters, den König. %) Deßgleichen 
geht aus 2 italienifchen Urkunden 5) hervor, daß Konrad’s Kaiſer⸗ 
frönung, welche im März 1027 zu Rom erfolgte, die" Erzbifchöfe von 
Mainz, Magdeburg, Trier und Salzburg, die Bifchöfe von Straße 
burg, Conſtanz und Augsburg anwohnten. Doc haben mehrere der- 
felben, namentlich Aribo von Mainz und Brun von Augsburg, den Zug 
nicht von Anfang an mitgemacht, fondern fie find ſpäter, wahrſcheinlich 
in den erfien Monaten bes Jahres 1027, zu des Königs Heere gefto- 
fen. Verſchiedene Gründe bewogen Konrab zu verfügen, daß einige 
ber ihm ergebenften Bifchöfe vorerft in Deutſchland zurüdblieben. 
Wippo erzählt: 8) „obgleich der König wußte, daß die unzufriebenen 
Großen (der jüngere Konrad, die Herzoge Friedrich von Lotharins 


7 Wippo S. 470. — °) Daf. ©. 471. Böhmer regesta Nr. 1296 fig. — 
3) Vita Leonis IX, auctore Wiberto I., cap. 7. bei Mabillon acta Ord. 8. Bened. 
VI,» S. 56. — *) Vita Meinwerei oap. 94. Leibniz T., 558. — 9) Hievon 
unten. — 9) ©. 471. 
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gien und Ernft von Schwaben) noch immer auf Empöruug fannen, 
achtete er ihrer nicht, ſondern befchloß den italienischen Zug anzus 
treten. Doc ergriff er Vorſichtsmaßregeln. Erfilih nahm er auf 
Fürbitten der Königin Giſela ihren Sohn aus erfler Ehe, den jungen 
Herzog Ernft von Schwaben, zu Gnaben an und fchenfte ihm fogar 
bie Abtei Kempten. Aus Danfbarfeit begleitete deßhalb der Herzog 
den König eine Zeit lang auf dem Marfche nach Italien, warb aber 
bann wieder nach Haufe gefchidt, um die Heimath zu befchügen. 
Für's Zweite beorberte er den Bilhof Brun von Augsburg und 
einige andere Getreue, bie Bewegungen der Ungufriedenen forgfältig 
zu überwachen.” Wippo fügt bei, König Konrad habe feinen Sohn 
Heinrich, nachdem er ihn mit Beiftimmung der Fürften zu feinem 
Nachfolger erklärt, der Obhut des Augsburger Bifchofs anvertraut. 
Die Bergabung der Abtei Kempten an Herzog Exrnft, deren auch 
Herrmann ber Rahme erwähnt, ') war bie dritte grobe Simonie feit 
Konrad's Negierungsantrittz; fie verfehlte ihren Zwed, benn der junge 
Schwabe trat, wie unten gezeigt werden foll, bald wieder zu ben 
Unzufriedenen über und verwandte Die gejchenften Güter um Anhänger 
zum Kampfe gegen feinen Stiefoater und das Reich zu werben. 
Die Kriegsmacht, bie zur Verfügung bes Bifhofs von Augsburg 
geftellt wurde, kann nicht unbedeutend gewefen feyn, weil fie fonft 
nicht hingereicht hätte, das zu Leiften, was der König wünjchte. Doc 
erfahren wir nit, aus welchen Mannfchaften fie beftand, Wie 
Brun blieb au Erzbifhof Aribo von Mainz für jegt auf deutſchem 
Boden zurüd, aber, wie es ſcheint, aus einer andern Urſache. 
Während das Reichsheer in Lombardien ftand, hielt Aribo im Herbfte 
1026 eine Synode, die unmöglich wider Wiffen und Willen bee 
abwefenden Königs zufammengetreten feyn kann. Man muß daher 
den Schluß ziehen, bag Aribo bie Verſammlung in Folge einer ges 
heimen Verabredung mit dem Könige berief. Wir werben unten auf 
dieſe Synobe zurüdfommen. 

Gegen Ausgang Februar zog das Reichsheer durch Tyrol - und 
über Verona nad Oberitalien. In Mailand krönte Erzbifchof Heris 
bert den deutſchen Herricher zum Könige Lombardiens.) Oftern 
beging Konrad II. zu Vercelli.) Biele Städte und Fürften, bie 

vorher zur franzöfifchen Parthei hielten, hatten in Folge der Bemü⸗ 


Y) Ad annum 1026, Berk V., 120. — ?) Arnulphi histor, mediolan. II., 2. 
bei Murstori a. a. O. ©. 14. b. — ?) Wippo ©. 471. 
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bungen Heribert’d ſchon vor bes Königs Ankunft der deutfchen Herr» 
ſchaft gehuldigt, 7) aber noch immer widerftanden Pavia und mehrere 
mit diefer Stabt verbündete Große, namentlih bie Grafen ober 
Markgrafen Adalbert von Efte, Wilhelm, Reginher von Toscana 
und Andere, 2) Der ganze Feldzug bes Jahrs 1027 ging über ber 
Bekämpfung biefer Gegner hin. Ein Sturm auf das flarfbenölferte 
Pavia mißlang, worüber Konrad heftig erzürnte. Er ordnete bie 
graufamften Maaßregeln an, weit und breit wurbe bie Umgegenb 
verheert, Kirchen und Burgen verbrannt, die Neben in den Wein- 
bergen ausgeriffen, die Saaten vernichtet, der freie Verkehr auf dem 
Zieino, an weldem bie Stadt liegt, geſperrt. Dennoch weigerten 
fih die Bürger fortwährend ber Forderung des Königs zu genügen, 
daß fie nämlich die zerfiörte Pfalz innerhalb ihrer Ringmauern wieber 
aufbauen follten. 3) Konrad mußte für jegt die Belagerung aufheben, 
er rüdte nun — wahrfcheinlich im Mai) — nad Ravenna. Aus 
bem, was fpäter geihah, Tann man fchliegen, wer ihm dieſen Rath 
gegeben. Seit dem Jahre 1027 offenbart ſich zwifchen den Stühlen 
und Bürgerfchaften von Ravenna und Mailand eine wüthende Eifer- 
fucht, welche während der Kaiſerkrönung zu Rom ausbrady und fpäter 
einen Krieg berbeiführte. 9) Dieß feheint barauf hinzudeuten, baß 
Heribert von Mailand es war, ber den König zum Zuge nad Ra- 
venna vermochte. Die Stadt öffnete unferem Heere ihre Thore, aber 
nur aus Furdt und in ber Abſicht die verhaßten Sremblinge bei 
nächſter Gelegenheit nieverzumegeln. ine Verſchwörung wurde ans 
gezettelt, in Folge deren die Bürgerfchaft über den Theil des deuts 
ſchen Heeres, der mit dem Könige in der Stadt Tag, bei Nadıt 
herfiel. Viele unferer Leute mögen fchlafend erſtochen worden ſeyn. 
Der Kampf fchwanfte, bis Diejenigen, welche draußen lagerten, durch 
bas Getümmel aufgefchredt, hereinbrachen. Nun erlagen die Ems 
pörer, wer dem Schwerte entrann, floh nad den Kirchen, und erhielt 
auf ausdrüdlichen Befehl des Könige Gnade. Doch mußten am 
andern Tage die Bürger baarfuß im Büßergewand vor Konrad 
ericheinen unb die anbefohlene Genugthuung leiften. Diefer Aufftand 
Fiefert einen neuen Beweis von dem Friegerifchen Geiſte, der feit 


!) Arnulphi hister. mediolan, IT., 2. bei Muratori a. a, DO. ©. 14. b. — 
2 Wippo a. a. O. ©. 471. — 3) Wippo 471. — *) Seit Mitte Juni hält ſich 
der König längere Zeit in Eremona auf (Böhmer regesta Nr. 1304 flg.), der Zug 
nad Ravenna ſcheint daher in den Bei zu fallen. — 5) Arauiphi histor. medio- 
lan, II., 3. 6. 
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einem Bierteljahrhundert die fläbtifche Bevölkerung Lombardiens zu 
befeelen beginnt. Bon ferbft ift klar, daß die höchfte obrigkeitliche 
Perfon in Ravenna, der Erzbiſchof, der Bewegung nicht fremd ges 
wefen feyn fann, obgleich der Hauptzeuge Wippo ') davon fchweigt. 
Nah dem Strafgerihte von Ravenna finden wir ben König um bie 
Mitte Juni zu Eremona, wo er den Stühlen von Neggio, Mobeng, 
Treviſo Gnadenbriefe ertheilt.2) Hieraus geht hervor, daß biefe 
Gebiete fi unterworfen und um des Könige Gunft beworben hatten. 
Indeſſen brady der Hochſommer an und mit ihm eine Hige, die in 
jenem Jahre einen außergewöhnlihen Grab erreichte. Beſorgt für 
bie Gefundheit bes Heeres, 309 ſich Konrad in die Gebirge des obern 
Italiens zurüd, wo Heribert von Mailand, Taut Wippo's Verfiher 
rung, ?) das königliche Lager zwei Donate lang reichlich mit Lebens, 
mitteln verforgte. Mit dem Beginn des Herbſtes flieg er dann 
wieder in bie Ebene hinunter, hielt Zufammenfünfte mit den Fürften 
bes Landes, warf Widerfpenftige ind Gefängnig, brachte die Wans 
fenden zum Gehorfam. 3) Gegen Ausgang des Jahres wandte er 
fih weſtlich nach den ſavoyiſchen Alpen und befeste Ivrea, das 
nahe an der damaligen Gränze Burgunds lag. Dafelbft feierte er 
Weihnachten. *) 

Waäͤhrend des nunmehr geendigten Feldzugs waren auf verfchies 
benen Punften Dinge betrieben worden, welche mit den Planen bes 
Königs zufammenhingen. Blicken wir zuerfi nad Deutjchland zurüd, 
Wolfher, Godehard's Lebensbefchreiber, erzählt, *) dag Erzbifchof 
Aribo von Mainz auf den Matthäustag (21. Sept.) 1026 zwölf 
Bifhöfe — ohne Zweifel die Suffragane feines Erzſtuhles — zu 
einer Synode nad Seligenftabt berief, um abermal wegen des Gans 
dersheimer Streits zu verhandeln. Wir müffen eine oben gemachte 
Bemerkung wiederholen: undenkbar ift es, daß Aribo ein jo wichtiges 
Geſchäft ohne Wiffen des Königs vornahm. Hat aber der König bie 
Berufung der Synode gebilligt, fo fragt es fih, warum er fie wähs 
‚rend feiner Abwefenheit halten ließ. Ich fehe Feine andere Löſung 
des Raͤthſels, ale biefe: Konrad wünfchte, daß der häflichte Handel 
ohne’ feine perfönliche Einmifchung geihlichtet werde. Er muß. dem 
Mainzer Erzbifchofe erklärt haben, Aribo möge verfuchen ben Streit 
auf eigene Fauft beizulegen, gelinge es ihm, fo bürfe er ber könig⸗ 


9 Dafelbk und vita Godehardi oap. 4, bei Leibniz I., 493. 
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lichen Betätigung verfihert ſeyn, nur folle er nicht fordern ,. daß 
Konrad ſelbſt einfchreite. Das vorausgefegte Verfahren flimmt treffs 
Yich zu der berechnenden Klugheit, die Konrad bisher bewiefen. Gar 
nichts war für den König in dem bedenflihen Hader zwiſchen dem 
Metropoliten und dem hartnädigen Suffragan von Hildesheim zu 
gewinnen, wohl aber fehr viel zu verlieren. Denn wenn Konrad au 
Rüdfiht für die Dienfte, welche Aribo beim Tage zu Camba und 
vor der Wahl geleiftet, die Gewalt der Krone zu feinen Gunften 
einjegte, Tief er Gefahr ben Haß des ganzen bifchöflichen Standes 
auf fih zu Taden. Eine fo weit getriebene Danfharkeit Tag nit in’ 
Konrad’s Charakter. Was wir foeben aus. innern Gründen über 
den geheimen Zufammenhang der Seligenfläbter Synode annahmen, 
wirb durch das Betragen ber von Aribo berufenen Bifhöfe beftätigt. 
Sie erflärten nämlich ihrem Metropoliten, daß nach ihrer Anficht 
jegt (bei der Abweſenheit des Könige) Feine Beratung gepflogen 
werben könne, man müffe die Sache bis ins nächſte Jahr (auf Kon- 
rad's Zurüdfunft) verfchieben. Damit war. Aribo’s Plan gefcheitert, 
denn bie neue Synode, weldhe unter dem Vorſitze bes Könige im 
Herbfte 1027 zu Frankfurt gehalten wurde, entſchied für Godehard 
und wider den Mainzer Metropoliten. Ganz richtig hatten folglich 
die Väter von Seligenftabt berechnet, daß Konrad fein Anfehen nicht 
zu Gunften Aribo’s biosftellen werde, und bag die Berfammlung 
des Jahres 1026 ein Tebter verzweifelter Verſuch des Metropofiten 
war. Bald nach der Seligenfladter Synode muß Aribo mit der 
Mannfchaft feines Stifts nah Italien zum Könige aufgebrochen fein, 
denn er wohnte, wie oben bemerkt worden, im März 1027 ver 
Kaiferfrönung zu Rom bei. Allen Anfchein nach zog um biefelbe 
Zeit auch Bifhof Brun mit feinem Pflegling, dem jungen Könige 
Heinrich , über die Alpen hinüber, ) nachdem er während bes ver- 
floffenen Sommers viele Rämpfe mit dem fchwäbifchen Grafen Welf, 
dem Verbündeten der unzufriebenen Herzoge, beſtanden hatte. ?) Wippo 
fagt, ?) Welf fey zulegt in die Stadt Augsburg‘ eingebrochen und 
habe den Schat feines Gegners geplündert. Wir nehmen an, daß 
dieß erft dann gefchah, als Brun den Zug nad Italien angetreten 
hatte. Der glüdliche Ueberfall Augsburgs war nur ein augenblid- 
licher Vortheil. Alles hing jett von dem Fortfehritte der Waffen 


1) Beide. waren gleichfalls Bei der Krönung — 2) Wippo ©. 473. und 
Herrmanni chronicon ad annum 1026. Berk V., 120. - 
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Konrad's in Italien ab. Wenn er die Kaiſerkrone errang und den 
Pabſt von den Griechen trennte, ſo nützte den deutſchen Empoͤrern 
fener Heine Erfolg nichts, und Brun handelte daher weiſe, feine 
Streitfräfte dahin zu wenden, wo bie Entfcheidung ausgefochten wer- 
den mußte, Während Konrad's Heer auf die angegebene Weife 
Berftärfungen aus Deutfchland erhielt, waren dem Könige gewiſſe 
wichtige Verhandlungen nah Wunfche geglüdt. Schon die Dert- 
Kichfeit der Stadt Foren, wohin er um Weihnachten rüdte, beutet 
barauf bin, daß er Burgund im Auge hatte. Diefes Land lag mitten 
inne zwifchen Lombardien und dem neuftrifhen Reihe, aus welchem 
bie unzufriedenen Italiener Hülfe erwarteten. Gelang es ihm den 
burgundifchen König Rudolph, welchen deſſen Nichte Sifela, Konrad's 
Gemahlin, fortwährend durch Geſandte bearbeitete,.") auf feine Seite 
herüberzuziehen, fo waren die Lombarden von Frankreich abges 
Schnitten und mußten fi unterwerfen.. Und Rudolph wurde gewons 
nen. Wippo berichtet: 2) burgundifhe Gefandte hätten Konrad in 
JIvrea aufgewartet, und bie erwünfchte Nachricht gebradht, daß ihr 
Gebieter felbft kommen, Konrad nah Rom begleiten und deſſen Krös 
nung zum Sailer durch feine Anweſenheit perberrlichen werde. „Diefe 
Neuigkeit,“ fährt der Kapellan fort, „warb mit Jubel aufgenommen 
und die Gefandfehaft reichlich befchenft.” Bald darauf muß ber bur⸗ 
gundifhe König wirflih im deutſchen Lager eingetroffen feyn, denn 
er machte den Zug nah Rom mit. Klar ift, daß feine Reife nad 
Ivrea zugleich die Gewährung aller der Punfte in ſich fchloß, welche 
ber deutſche König Konrad, geftügt auf den älteren Bertrag Rus 
dolph's mit Heinrich IL, feit 1024 forderte. Aber mit welchen 
Mitteln ein für Germanien fo wichtiger Erfolg errungen warb, 
erfahren wir nicht. Dagegen finde ih, dag nunmehr jenes be« 
rühmte Haupt des Mönchthums, das in alle große Bewegungen 
feines Jahrhunderts eingreift, wieder auf der Scene erfcheint. ots 
faldus erzählt: °) Abt Ddilo von Clugny habe in König Konrad's 
Tagen die Stabt Pavia, mit der er fehr befreundet war, 
burch feine Fürbitten von ber Schärfe bes Schwertes und den Ges 
fahren des Brandes gerettet. Diefes Ereigniß muß nothwendig in 
bas Frühjahr 1027 und folglich in die muthmaßliche Zeit der Reife 
bes burgundifchen Könige Rudolph's nach dem deutſchen Lager verfegt 


ı) Wippo ©. 470 gegen unten. — ) ©. 472. — 3) Vita Odilenis liber I., 
cap. 7. bei Mabillon aot. Ord. 8. Bened. VL, a. ©, 600. 
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werden. Denn laut Wippo's Zeugnig nöthigte Konrad II. Die wider- 
fpenfligen Pavefen im zweiten Jahre bes italienifchen Zuges, alfo 
1027, mit Waffengewalt zur Unterwerfung, und nur bei dieſer 
©elegenheit kann es gefchehen feyn, daß Odilo die bezwungene Stadt 
gegen bie Wuth der Sieger ſchützte. Allem Anfchein hatte er feinen 
Gebieter Rudolph nad Lombarbien begleitet. Noch ein anderes Bei⸗ 
fpiel der Gefälligkeit Konrad's IL. für den Oberabt von Clugny if. 
aus jener Zeit auf uns gefommen. „Während Konrad II. zu Rom 
weilte” (im März 1027) heißt es in einer italienifchen Chronif !) 
aus ber Mitte des I1ten Jahrhunderts, „vergabte er das (am Fuße 
bes Montcenis bei Sufa gelegene) Klofter Novalefa an ben gleich⸗ 
namigen Neffen des Abtes Odilo von Clugny, einen biutfungen 
Menſchen, der fofort, beraufcht von der großen Ehre, aller Elöfters 
lichen Zucht vergaß, die Güter des Stifts unter einen Haufen Sol⸗ 
baten vertheilte, die Mönche mißhanbelte, jeden Unfug fich erlaubte, 
zuletzt aber die Abtei an ben Biſchof Alberih von Como verkaufte,” 
Unbezweifelbar fcheint es ung, daß Kaifer Konrad aus NRüdficht auf 
Odilo dem unbefonnenen Knaben dieſes wichtige Lehen ertheilt hat, 
aber feine Abficht dabei kann möglicher Weife eine boppelte gewefen 
feyn. Entweder wollte er durd das gnädige Gehör, welches er ben 
Kürbitten Odilo's nach Bezwingung Pavia’s fchenkte, wie durch Er⸗ 
theilung der Abtei Novalefa an deu Neffen des Cluniacenſers gewiſſe 
Dienfte belohnen, welche Odilo bei Konrab’s letzter Verhandlung 
. mit König Rudolph der deutfchen Sache geleiftet haben dürfte, ober 
aber fünnte es der Fall feyn, daß Konrad IL. mittelft jener Gnaden 
bie Unzufriedenheit des mächtigen Abts über die neueften Berhältniffe 
zu entwaffnen gedachte. Bon diefen beiden Annahmen hat die Iegtere 
überwiegende Wahrfcheinlichkeit. Hätte der Vorſteher von Elugny, 
ber feit einem Menfchenalter blos durch feine Verdienſte einen beifpiels 
Iofen Einfluß auf die Gefchide der Fatholifchen Kirche und des Abend- - 
landes ausübte, der mit Kaifern und Königen wie eine gleichgeftellte 
Macht verhandelte, ſich als Preis feiner perfönlichen Mitwirkung bei 
bem neuen zwifchen den Königen Konrad und Rudolph abgefchloffe: 
nen Friebensvertrage die Erhebung feines Neffen zum Abte von No⸗ 
. valefa ausbebungen, fo wäre die ganze Stellung des Ober » Abtes 
und bas Anfehen, welches er bei der Welt genoß, ein unbegreifliches 


T) Chronicon monasterli novaliciensis, appendix cap. 5. bei Bert VII., 124. 
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Räthfel. Denn die Gabe, welche er im vorausgefeßten Falle vom 
beutichen Gebieter verlangte, mußte ihn in den grellſten Widerſpruch 
mit ſich felbft bringen und die Achtung, die er genoß, für immer 
untergraben. Wie? feit den Tagen Otto's III. ging jener welter⸗ 
fhütternde Plan, die geiftlihe Macht vom Joche der weltlichen zu 
befreien, ein Plan, der durch das Pontififat Gregor’s VII. verwids 
licht warb, ging jener entichloffene Kampf gegen Simonie, welcher 
bamals bereits in verfchiedenen Ländern Triumphe zu feiern begann, 
yon Clugny's Kloftermauern aus, und dennoch follte ber glorreiche 
Abt die fchmusige Verleihung eines Klofterd herausgeforbert haben, 
blos darum, weil ber ungewafchene Knabe, zu Gunſten beffen fie 
geichah, fein Neffe war, So dumm und ſchlecht handeln Männer 
wie Odilo nicht!. Noch andere Gründe beweifen das Gegentheil. 
MWie eben gezeigt wurde, nennt ber Mönch Jotſald Pavia eine 
Odilo vorzugsweife befreundete Stadt. War fie ihm befreundet, fo 
muß Odilo auch den Widerftand der Bürgerfchaft gegen Konrab IE 
gebilligt haben, und verhält fi die fo, dann folgt, daß der Ver⸗ 
trag Rudolph's mit dem beutfchen Könige, welcher den Fall Pavia’s 
berbeiführte, nimmermehr Odilo's Werf gewefen ifl. Doc es bebarf 
feiner Vermuthungen. Aus dem Berlaufe vorliegender Geſchichte 
wird ſich ergeben, daß Odilo dem Anfchwellen Germanieng zu einem 
MWeltreiche, welches damals die ganze abendländiſche Chriftenheit mit 
banger Beſorgniß erwartete, entgegengearbeitet, und daß er naments 
li die Bereinigung Burgunds mit ber deutfchen Krone auf alle Weife 
zu verhindern geftrebt hat. Ohne Zweifel haßte deßhalb ber deutſche 
König den Abt, ber damals, nachdem wider feinen Willen die Vers 
einbarung zwiſchen Rudolph und Konrad abgefchloffen worden, nad 
Stalien berüberfam, um womöglich feine Schüglinge, die Pavefen, 
vor ber vernichtenden Rache bed Siegers zu bewahren. Aber ber 
Widerwille Konrad's war zugleich wegen ber allgemeinen Verehrung, 
welde Odilo genoß, mit. einer gewiflen Furcht gepaart, die dem 
Könige den Wunſch einflößte, mittelft Gnadenbezeugungen den Clug⸗ 
nyarenfer zu ködern. Da. Stellenfäger und Ränfefchmiede überall an 
ben Höfen, als den Mittelpunften der Macht und des Reichthums, 
zufammenftrömen, gewöhnen ſich befanntlich große Herren in jedem 
Menfhen einen bedingten Schurfen zu fehen, den man unfehlbar 
gewinnen könne, wenn nur ber Preis hoch genug gegriffen fey. 
Unferes Bebünfens gefhah es in diefem Sinne, daß Konrad dem 
Neffen Odilo's bie fette Pfründe von Novalefa verlieh. Vieleicht 
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mag auch noch die argliſtige Mbficht mit untergelaufen feyn, durch 
ein ſolches trojanifches Geſchenk den Abt mit dem fo einflußreichen 
und gefürditeten Stande der Mönche zu verfeinden und dadurch bie 
Hauptquelle der Macht Odilo's zu verftopfen. 

Außer dem Burgunder Rudolph traf um jene Zeit, allem Ans 
feine nach, noch ein anderer König im deutfchen Heerlager ein. Denn 
die Nachricht 1) bei Adam von Bremen, Canut von Dänemark habe 
Konrab auf dem italienifchen Zuge begleitet, kann nicht wohl fo vers 
ftanden werben, als ob der Däne feit dem Beginne des Kriegs beim 
beutjchen Heere gewefen wäre. Wozu follte er auch bad ganze Jahr 
1026 mit Konrad in Öberitalien herumgewandert feyn. Ohne Zweis 
fel fam er zum beutfchen Könige erft, nachdem von biefem der fefte 
Beſchluß gefaßt worden, auf Rom zu ziehen. Dagegen batte das 
Heer nöd im Sommer 1026 ein hoher Cleriker verlaffen, der im 
Februar mit nach Italien ausgerüdt war. Den 1. April 1026 
farb 2) Bischof Herrmann von Toul, worauf Gemeinde und Clerus 
des Stifts einſtimmig ben jungen Bruno, ber, wie oben gemeldet 
worden, furz zuvor das Touler Aufgebot nach Lombarbien geführt 
hatte und eben in Italien angefommen war, zum Nachfolger ers 
wählte. Da bie Bejegung ber Stühle zu jener Zeit — trog bem 
Scheine freier Wahlen — ganz von den Königen abhing, entwarfen 
bie Ganonifer Notbert und Liethard im Auftrage ber Touler Geiſt⸗ 
Tichfeit an den abweſenden Konrad II. ein merfwürdiges Schreiben, 
aus welchem Bruno's Biograph, Wibert, Auszüge mittheilt.) Dafs 
felbe beginnt mit einer Schilderung der Verhältniffe des Bisthums 
Toul. Diefes Stift, fagen fie, Tiege auf der Graͤnze dreier Reiche 
(Sranciens, Deutfchlands, Flanderns) und werde unausgeſetzt durch 
. geheime Ränfe der franzöfifchen Könige bedroht, welche jede Gelegens 
heit benügen, um Lothringen wieber mit dem neuftrifchen Reihe zu 
vereinigen. Daher bebürfe Toul nöthiger, als irgend ein anderer 
deutſcher Stuhl, eines fähigen Biſchofs. Einen folchen braude ber 
König nicht weit zu fuchen, in feiner Umgebung befinde ſich der ges 
eignetfte Nachfolger des verftorbenen Herrmann , jener Bruno, ber 
ja des Königs Neffe fey, und feine Tüchtigkeit durch mehrfährige 
Dienfte an ber Touler Kirche erprobt habe, " Eben diefen Bruno 


n) Siehe oben ©. 235. — 9) Calmet histoire de Loraine L., 1037. u. preu- 
ves ©. 166. — ?) Vita Leonis cap. 8. bei Mabillon aota Ord, 8. Bened. VI., b 
©. 56. 
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hätten fie einftimmig gewählt, und ihn wollten fie zum Bifchofe und 
feinen Anbern. Sofort berufen ſich bie DBerfafler des Schreibens 
auf zwei päbftliche Dekretalen, in weldyen der Grundfag eingefchärft 
wird, daß zu Nachfolgern auf erledigte Stühle nur folche Cleriker, 
bie in dem betreffenden Sprengel von unten auf gedient hätten, ge⸗ 
wählt werben follten. Sie fchließen mit ber Bitte: der König möchte 
Doch nicht in der Abfiht, Bruno auf einen größeren Stuhl zu ers 
heben, ihnen ben Mann ihrer Wahl vorenthalten, denn bad 
Wohl ihrer Kirche ‚fordere gebieterifh , daß Niemand anders ale 
Bruns Bifchof.von Toul werde. Dem Schreiben an Konrad war 
ein zweites, an Bruno felbft gerichtetes, beigefügt, in welchem fle 
gleichfalls die in den Feten Säten berührten Saiten anfchlugen. 
„Wenn Bruno,“ heißt es darin, „bie auf ihn gefallene Wahl an 
nehme, fo würden fie nicht aufhören, zum Himmel empor zu flehen, 
daß der Allmächtige zeitliche und ewige Ehren auf ihres Erforenen- 
Haupt häufe. Sollte er aber aus weltlicher Begierde nach einer 
böhern Würde ihren Antrag verachten, fo drohen fie ihm mit ber 
göttlichen Race, die ihm gewiß nicht nur dasjenige Amt, nach dem 
er ftrebe, fondern auch jede andere Auszeichnung entziehen werbe,” 
Unverfennbar wird Bruno in beiden Schreiben von Standesgenoffen, 
bie ihn genau fannten, ale ein Dann gefchildert, der vermöge feiner 
Geburt und Erziehung zu ben höchſten Würden der Kirche berechtigt 
zu feyn glaubte. In der That flamınte er aus einem ber edelften 
Gefchlechter des Reichs: fein Vater Hugo, Graf von Egisheim im 
Elfaße, war ein naher Verwandter des Königlichen Haufes, 7) und 
da Konrad wirflih, wie fpäter fi) ergeben wird, das Syſtem ber 
folgte, Geiftlihe, die durch Bande des Bluts der herrichenden Fa⸗ 
milde angehörten, mit großen Firchlichen Lehen auszuflatten, durfte 
fih Bruno .auf ein Erzbisthum, vielleicht auf den Stuhl Petri, Hoffe 
nung machen. Wibert gibt zu verftehen, fowohl der König ale Bruno 
ſelbſt feien durch die Wahl in Berlegenheit gefegt worben, hätten aber 
ſich zulegt dem Wunfche des Stifts gefügt. Wir zweifeln nicht an 
ber Wahrheit diefer Angabe, müfjen dagegen einer weitern Nachricht 
bes Biographen entfchieven ben Glauben verweigern. Er erzählt 
nämlid tiefer 2) untens nachdem ber Beichluß gefaßt worden, daß 
Bruno das Bistum Toul annehmen folle, habe Konrad gegen ihn 
den Wunfch ausgefprochen, Bruno möge nid;t fogleich nad Deutſch⸗ 
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Iand zurückgehen, fondern bis Oſtern Fünftigen Jahres beim Heere 
bleiben und mit nad Rom ziehen, damit er dort an bemfelben Tage, 
ba Konrad ber Kaijerfrone theilhaftig werde, aus ben Händen bes 
Pabfts die bifhöflihe Weihe empfange. Diefen ehrenvollen Antrag 
bes Königs, fährt Wibert fort, habe Bruno aus dem Grunde zurüds 
gewiefen, weil dadurch die Rechte des Erzbiſchofs von Trier, welchem 
ald dem Metropoliten von Toul die Einweihung zuftehe, Eintrag 
leiden würben. Wäre diefe Erzählung wahr, fo müßte man annehs 
men, erſtlich daß König Konrad insgeheim oder offen dem pſeudo⸗ 
tfidorifchen Kirchenrecht anhing, weldes neulih der alte Bifchof 
Burdard von Worms aufzumärmen verfucht hatte, 1) und zweitens 
daß er die unbegreiflihe Neigung. in fi verfpürte, ben beutfchen 
Metropolitanverband, ohne welchen das Reich nicht. beftehen Fonnte, 
in feinen ©rundfeften zu erfchüttern. Mit einem Wort, Konrad 
- würde, wenn Wibert's Behauptung ihre Richtigkeit hätte, als ein 
einfältiger Betbruder dafteben, der nicht wußte, was er wollte, wäh- 
vend doch die ächten Duellen feiner Gefchichte ihn in einem ganz ans 
dern Lichte erfcheinen Yaffen. Nun ftehen aber Thatfachen, bie Wibert 
ſelbſt berichtet, mit jenem angeblichen Zwiegefpräc zwifchen Bruno 
und dem beutfchen Könige im grellften Widerfpruche. Nachdem nämlich 
Bruno den Stuhl von Toul beftiegen hat, verfteht er fich zwar Dazu, 
bie Weihe beim Trierer Metropoliten nachzufuchen, aber er verweis 
gert bemfelben den gewöhnliden Eid der Suffragantreue, und wirb 
zuletzt, wie wir früher zeigten, ?) nur. durch Konrad's Einfchreiten 
genöthigt, den Forderungen Poppo’s, des Trierer Erzbifchofs, zu 
genügen. In Wahrheit erfcheint daher Bruno als Anhänger pfeudos 
iſidoriſchen Kirchenrechts, während ber König die von dem neuen 
Biſchofe bedrohte Metropolitanhoheit Träftig in Schuß nimmt. Folg⸗ 
Lich ift entweder, was Wibert erzählt, völlig aus der Luft gegriffen, 
ober aber hat er die Wahrheit nur halb gehört. Und letzteres feheint 
uns ber Fall zu feyn. Ich vermuthe, daß allerbingg jenen Verhand⸗ 
lungen zwiſchen Konrad und Bruno etwas Wahres zu Grunde liegt, 
nur fpielten Beide die umgefehrte Rolle. Genügende Spuren find 
vorhanden, daß der junge Elerifer Bruno zu den Eingeweihten jener 
Parthei gehörte, welche die neuerdings durch Kaifer Heinrich IL, ges 
ſchaffene politifche Stellung bes Bisthums untergraben wollte, und 
zu dieſem Zwede das pſeudoiſidoriſche Gefegbud wieder hervorſuchte, 
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um mit Hülfe beffelben den Metropolitanverband zu fprengen. Ges 
treu den Grundfägen feiner Verbündeten fuchte Bruno, als bie 
Touler Wahl auf ihn gefallen, beim Könige, wiewohl vergeblid, 
bie Erlaubniß nach, fi) nicht vom Metropoliten, fondern vom Pabfte 
weihen zu laffen. Weil aber der Trierer Metropolit, der ſich da⸗ 
mals beim Heere in Stalien befand, ) Kunde von diefen Umtrieben 
erhielt, brauchte er die Borficht, dem jungen Pfeudoifiporianer einen 
fehr bündig gefaßten Huldigungseid vorzulegen, was eben zu ben 
oben geſchilderten Berwidlungen führte, 

Kehren wir zum beutfchen Heere in Lombardien zurüd, Nach 
Bezwingung Pavia's rüdte Konrad vor Rucca, die einzige Stabt, 
bie ihm noch im obern Italien widerſtand. Markgraf Reginher von 
Tuscien lag mit feinen Leuten in ihr. Wenige Tage genügten, ı um 
ben Markgrafen und die Bürgerfchaft zur Unterwerfung zu nöthls 
gen. 2) Und nun ging der Mari auf Rom. Wippo fagt, ?) Kons 
rab fey von dem Pabſte und den Römern aufs Herrlichſte empfangen 
worden. Mittwoch ben 22, März 1027 fand der Einzug flatt, 9) 
vier Tage fpäter, den 26., am Ofterfefte, fchmüdte Johann XIX. 
ben bisherigen König der Deutfchen Konrad II und feine Gemahlin 
Gifela mit der Kaiferfrone. %) Die Eeremonie warb durch die Ans 
weſenheit zweier Könige, Canut's von Dänemark: und Rubolph’s von 
Burgumd, verherrlicht. ) Aber nody in den geweihten Räumen ber 
Detersfirche zeigte es fih, dag Haß und Zwietracht mit den Deutfchen 
eingezogen war, und daß ber Pabſt nicht aus freien Stüden, fons 
bern durch Furcht genöthigt, dem neuen Kaifer die Weihe ertheilt 
bat. Der mailändifche Gefchichtfchreiber Arnulf erzäptt®) Folgendes: 
„im Augenblide, ba Konrad gekrönt werben follte, drängte fi) der 
Erzbifchof von Ravenna — er hieß, wie der Mailänder, gleichfalls 
Heribert — herbei und ergriff des Königs rechte Hand, um ihn vor 
ben Altar zu führen. Da dieſes Vorrecht ausfchlieglih dem Mais 
länder Metropoliten gehörte, drückten mehrere anmwefende Bifchöfe 
ihre Mipbilligung gegen dem Ravennaten aus, dennoch hielt derfelbe 
hartnädig des Könige Hand fe. Schon machte das zahlreihe Ges 
folge Heribert’8 von Mailand Miene, die Beihimpfung ihres Erzs 
biſchofs mit Gewalt zu hintertreiben, als Lesterer bie Unwilligen 


i) Er wohnte der Kaiſerkroͤnung bei. — 2) Wippo a. a. DO. 472. — °) Vita 
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beſchwichtigte und ſich felbft zurüdzog, damit Fein Aergernig an h. 
Stätte entſtehe. Bald merkte auch Konrad was vorging, fand fill 
und ſprach zu ber Berfammlung: dem Stuhle bes heiligen Ambrofius 
gebührt die Befugniß, nicht nur dem beutfchen Könige bie lombardi⸗ 
ſche Krone aufzufegen, fondern auch denſelben nachher dem Statthalter 
des heiligen Petrus zum Behufe der Faiferlichen Weihe vorzuftellen. 
Der Ravennate verzichte daher auf fein Vorhaben und der Erzbifchof 
von Mailand trete an meine Seite. Da jedoch Heribert bereits weg« 
gegangen war, gab Konrad feine Hand dem Biſchofe Harderich von 
Bercelli, als dem Stellvertreter Heribert's.“ Irrig wäre die Annahme, 
bag biefer Auftritt ein Teeres Gezänf gewefen fey. Derfelbe hing 
vielmehr mit der wilden Zwietracht zufammen, welche feit den legten 
Empörungsverfuhen in Rombardien unter den Bifchöfen des obern 
Staliens ausgebrochen war. Nicht minder gewiß ift, daß der Erzs 
bifhof von Ravenna nicht auf eigene Kauft verſucht haben fann, 
dem Mailänder Stuhle ein Vorrecht zu entreiffen, wegen deſſen bald 
darauf eine Fehde zwifchen den Städten Ravenna und Mailand aus⸗ 
brach, fondern er handelte ficherlich im Vertrauen auf römifche Hülfe, 
die ihm verfprocdhen worden ſeyn muß. Wir haben ung ben Zus 
fammenhang fo zu benfen: oben wurbe gezeigt, daß Heribert von 
Mailand damit umging, feinen Stuhl zu einer Art von Pabfls 
thum zu erheben. Um nun ben Mailänder für dieſe Anmagung zw. 
züchtigen, rveizte Johann XIX. den Ravennaten gegen ben verhaßten 
Heribert auf, indem er feine Hülfe dazu verhieß, daß Ravenna den 
Vorzug vor Mailand erhalte. Ohne Zweifel gingen ber Scene, 
welche Arnulf beſchreibt, geheime Verhandlungen zwiſchen den Stühlen 
von Rom und Navenna voran, Aber der Verſuch mißlang, weil 
der neue Kaifer den Mailänder Erzbifchof, deſſen Beiftand er damals 
nothwendig hatte, in feinen Schus nahm. Der Pabft wurde ges 
swungen, auf der römiſchen Synode, von welder unten bie Rebe 
ſeyn wird, den Borrang des Mailänder Stuhles vor dem Erzbis⸗ 
thume Ravenna feierlich anzuerfennen, 

Während. der Dfterfeierlichteiten kam es zwifchen dem deutfchen 
Heere und ber römiſchen Bürgerſchaft zu blutigen Händen, welde 
einen glühenden Haß ber Römer gegen unfere Leute beurfunden, 
Wippo fagt, 7) der Streit ſey wegen einer — Kuhhaut angegangen, 
um welde. fi ein Römer und ein Deutfcher balgte. Die Landsleute 
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Beider Tiefen herbei, um Hülfe zu leiſten. Bald ſtand das ganze 
deutſche Heer unter dem Gewehre. Zu Fuß und zu Pferd wurde ge 
kaͤmpft, unter denen, welche auf unſerer Seite fielen, war ein Sohn 
bes ſchwaͤbiſchen Grafen Liutold. Sehr groß ſcheint dagegen der Verluſt 
der Roͤmer geweſen zu ſeyn, ſie erlitten eine ſchwere Niederlage. 
Diefenigen von ihnen, welche ihr Leben retteten, mußten am andern 
Tage baaıfuß, die Freien mit eniblößtem Schwerte, das gemeine 
Bolt mit Baftftriden um den Hals, zum Zeichen, baß fie die Hin⸗ 
richtung. verdient hätten, vor dem Kaifer erfcheinen und Buße Ieiften.') 
Unter dem büftern Eindrude dieſer Mezeleien ward Anfangs April 
eine große Kirhenverfammlung berufen, weldhe mehrere wichtige 
Fragen behandelte, und, wie es fcheint, verichiedene Sigungen. hielt, 
denen nicht immer diefelben Bilchöfe anwohnten. Kein fortlaufenber 
Bericht über die Synode ift auf ung gefommen, fondern wir fennen 
ihre Arbeiten nur mittelft vereinzelter Urkunden, welche aus verfchies 
denen Archiven flammen. Mit Berufung auf einen Synodalerlaß, 
den er felbft eingefehen, meldet Arnulf,2) die fragliche Verſammlung 
habe den Beichluß gefaßt, daß der Stuhl von Ravenna nie mehr 
fi) beigehen laſſen folle, den Borrang vor der Mailänder Kirche ans 
zufprechen. „Als diefe Entfcheidung ‚” fährt Arnulf fort, „in Ras 
venna befannt wurde, entftand daſelbſt folhe Aufregung, daß bie. 
Einwohnerfchaft gegen Mailand zu den Waffen griff. Doc unter 
fügen die Ravennaten, und ihr Erzbifhof entrann nur mit Mühe 
dem Schwerte der Gegner.” Arnulf fpricht fo, als ob .diefe Fehde 
noch während der Anwefenheit Ronrad’s in Italien ausgebrochen fey. 
Ein zweites Gefchäft, welches Die römifche Synode vornahm, beiraf 
England nnd den König Canut, ber, wie wir wiflen, bei ber 
Krönung Konrad's zugegen war. In einem Schreiben, °) das 
er an die Bifchöfe feines Reichs erließ, fagt Canut unter Anderem: 
„Wir thun euch biemit zu willen, daß am Ofterfefte fich allhier zu 
Rom eine große Menge vornehmer Herrn vom Berge Garganus an 
bis zum andern (tuscifchen) Meere um den Pabft und den Kaifer 
Konrad verfammelte, welche alte mich mit gebührenden Ehren em⸗ 
pfingen. Auch bat der Kaifer mich theils mit goldenen und filbernen 
Gefaͤßen, theils mit koſtbaren Gewaͤndern reichlich beichenkt. Ich ſprach 


1) Wippo 473 oben. — ) A. a. ©. eap. 5. S. 13. — 3) Mitgetheilt von Wil- 
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mit ihm und dem Herren Pabſte über die Bebürfniffe meines Volks, 
bes engliihen fowohl, als des bäniichen, daß bemfelben eine beffere 
Behandlung :und freier VBerfehr nach Italien zu Theil werde, und 
daß man meine Untertbanen fürber nicht mit fo vielen Zöllen bes 
läſtige. Der Kaifer Konrad und König Rudolph (von Burgund), 
welcher Letziere Herr ber. meiften Paͤſſe ift, an welchen Gelb entrichtet 
werben muß, haben mein Begehren gebilligt und Befehle ausgehen 
laſſen, daß die Unterthanen meines Reihe, fowohl Kaufleute, ald 
Pilger, ohne Bezahlung irgend eines Zolles in Zufunft nah Rom 
und wieber zurüd nach Haufe reifen bürfen. Ich führte ferner Klage 
bei dem Herrn Pabfte und drüdte meine Unzufriedenheit darüber aus, 
daß meinen Erzbifchöfen, wenn fie, um das Pallium zu holen, nad 
Rom fämen, fo große Summen abgepreßt würden. Man gab mir 
bie Zufage, daß dieß in Zufunft nicht mehr geichehen folle. Kurz, 
Alles, was id vom Herrn Pabft und vom Kaifer und vom König 
Rudolph und von den Fürften, durch deren Gebiet unfer Weg nad 
Kom geht, zum Wohle meiner Unterthanen verlangte, ift mir ges 
währt und kraft der Unterfehrift von A Erzbiſchöfen, 20 Bifchöfen 
und von vielen Herzogen und Grafen zugefichert worden. Deßhalb 
fage ich dem Allmächtigen Danf, daß er alle meine Wünfche ers 
hörte.” Am Schluffe folgt eine Aufforderung, die englifhen Unter 
thanen möchten vor feiner (des Königs) Zurüdkunft alle gefeßlichen 
Steuern, Blut- und Frucht: Zehnten, namentlih aber den St. 
PDeterspfenning unverweigerlich‘ bezahlen. Die Unterfchrift ber 
Metropoliten und Erzbifchöfe, auf welche ſich Canut beruft, Täßt feinem 
Zweifel darüber Raum, daß wenigftend über einen Theil der Anträge, 
welche er ftellte, von einer Kirchenverfammlung verhandelt wurde, 
Das Schreiben ift ein merfwürdiger Beweis von ber Klugheit bes 
Königs, wie vom Geifte des englifchen Volks. Canut will die Liebe 
der Engländer erringen, welche er furze Zeit zuvor mit dem Schwerte 
unterworfen hatte, Als ficherfted Mittel zu dieſem Zwede bedingt er 
bei den sömifhen Verhandlungen, welche eine Folge feines neulich 
mit Kaiſer Konrad abgefchloffenen Vertrags waren, Handelsvortheile 
für das brittifche Volk aus. Folglich keimte ſchon vor 800 Jahren 
in England jener Faufmännifche Trieb, der in unfern Tagen Wunber 
wirkte. Nächſt den Gemeinen Englands ſucht Canut den Stand 
ber Erzbifhöfe dadurch zu gewinnen, daß er auf Abfchaffung ber 
geiftlichen Steuern bringt, welche bisher au den Stuhl Petri. für bie 
Palien entrichtet zu werben pflegten. Großer Unfug muß in Pabſte 
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Johann XIX, Zeiten mit foldhen Erprefiungen getrieben worben ſeyn. 
Zwar aus Deutfchland finte ich damals Feine Beifpiele, vermuthlich 
weil die Päbfte es nit wagten, Unterthanen bes Kaijerd zu bes 
ſchatzen, vor deſſen Schwert der Stuhl Petri fich beugte. Wohl aber 
liegen Beweife vor, daß römifhe Gier oder Geldverlegenheit außer 
Britannien auch Gallien ausbeutete. Derfelbe Abt Wilhelm von 
Dijon, beffen kühne Angriffe auf ben beabfichtigten Bund Roms mit 
Gonftantinopel wir oben erwähnten, ) erließ laut Glaber's Zeug. 
niß ?) an Pabſt Johann einen Brief, in weldem er ihm bie bitter 
ſten Vorwürfe darüber machte, daß er, beffen Pflicht es doch fey, 
jedem Unrecht in Verwaltung ber Kirche zu fleuern, ruhig zuſehe, 
wie in der ganzen Welt, namentlich aber in Italien, geiftliche Weihen 
fhaamlos um Geld verkauft werden, In dem Schreiben felbft, aus 
bem Ölaber einige Sätze anführt, wird ber Pabft ziemlich deutlich 
beſchuldigt, daß er Simonie nicht nur bei Andern bulde, fondern in 
eigener Perfon treibe. Die Befchwerden des englifchen Königs waren 
ſchwerlich grundlos. Uebrigens fcheint ed, daß Canut die Abfchafe 
fung der Palliengelder nicht ohne einen gewiflen Erfaß erlangte, Die 
regelmäßige Entrichtung des Peterspfenning, den er am Schluffe 
feines Briefes einzutreiben gebietet, dürfte ber Preis für Erlaffung 
jener andern Steuer geweſen feyn. Wir haben bereits angedeutet, 
bag wir die Vortheile, welche der Däne zu Rom davon trug, für 
eine Folge bes im Jahr 1026 mit Konrad abgefchloffenen Vertrags 
anfehen. Canut deutet ja in feinem Schreiben felbft mehrmals auf 
die Verwendung des Kaifers hin, und gewiß hätte er ohne Konrad's 
mächtige Fürfprache weder von dem Burgunder Rudolph, noch yon 
dem Pabſte fo bedeutende Zugeftändniffe erlangt. 

Drittens muß auf der römifchen Synode die von Konrad beab- 
fühtigte Verlegung des Zeiger Stuhls nah Naumburg zur Sprade 
gekommen ſeyn, obgleih auch biefür nur ein mittelbarer Beweis 
vorliegt. Als etlihe Jahre fpäter, nach erfolgter Berlegung bed 
Stuhls, Biſchof Hildiwarb yon Naumburg Rom beſuchte, flattete 
ihn Pabft Johann XIX. mit einem Gnabenbriefe 2) aus, in welchem 
der Sag fteht: „Gleichwie wir zu einer Zeit, dba du nicht hier warf, 
auf ben Antrag unferes Sohnes, des allerchriftlichiten Kaiſers Kons 
zad, und unferes Mitbrubers, des Metropoliten Hunfreb von 
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Magdeburg, mit dem Beirathe der Biſchöfe aus Rüdficht auf das 
Wohl und die Sicherheit deiner Kirche die Verlegung bes Bisthums 
von Zeiz nah Naumburg gut hießen: alfo beftätigen wir heute 
in Öegenwart beiner eigenen Perfon, wie der Boten bes Kaiferg 
und bes genannten Metropoliten, den damals gefaßten Beſchluß.“ 
Aus den Worten, die der Pabſt gebraucht, gebt hervor, dag bie 
Berleguug in Anwefenheit bed Kaifers und allem Anfchein nach auch 
bes Magdeburger Erzbiſchofs befchloffen worben if. Da nun Konrad 
während ber Regierung Johann's XIX. nur einmal, nämlich eben 
im Jahre 1027, zu Rom war, ſo folgt daß bie Berfammlung von 
Biihöfen, auf welhe das Schreiben hinweist, eine und biefelbe iſt 
mit ber römifhen Synode, bie im April 1027 gehalten wurbe. 
Der vierte Gegenftand damaliger Verhandlungen betraf endlich 
einen Streit zwilchen den Stühlen von Aquileia und Grado. 
Genaue Kunde über diefen Punkt verbanfen wir einem Aftenftüde, 
welches Bernhard de Rubeis in feiner Geſchichte des Stuhls von 
Aquilefa an’d Tageslicht gezogen bat. ) Die Sigung fand Statt 
ben 6. April 1027, den Borfig führte der Pabſt. Anweſend waren 
ber Kaiſer, von deutſchen Metropoliten der Mainzer Aribo, der 
Trierer Poppo, der Salzburger Dietmar, außerdem noch ein 
vierter, deſſen Name unleferlih — ohne Zweifel der Magdeburger 
Hunfried, von deutihen Bifchöfen der Augsburger Bruno, der Con⸗ 
langer Warmund, ber Straßburger Werner, von italienifchen 
Metropoliten die beiden Heriberte, fowohl der Mailänder, als der 
Ravennate, und der Patriarch Poppo aus Aquileja, endlich eine 
Maſſe italienifoher Aebte und Biſchöfe. Zuerft erhob fih der Pas 
triarch von Aquileja, ſchritt auf den Pabſt und den Kaifer zu, und 
ſtürzte Beiden zu Füßen, flebend fie möchten ihm Recht fchaffen und 
den alten auf vielen Synoden vorgebradhten Klagen feines Stuhls 
wider bie Kirche zu Grado abhelfen. Drauf wurde vorgebracdht, daß 
Urfo, der ſich fälfchlich einen Patriarchen von Grado nenne, ſchon 
zu ben. Zeiten bes Pabftes Benedikt VIII, und bes Kaiſers Heinrich II. 
vor Synoden zu Ravenna, Rom, Berona geladen, auch erft neulich 
vor gegenwärtige Kirchenverfammlung mehrmal gerufen worden fey, 
aber feine Folge geleiftet habe. Zwar ergriffnun ein Diakon von Bes 
nebig, Petrus, für den abweſenden Urſo das Wort, indem er be- 
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bauptete, demfelben fey das pähftliche Berufungsfchreiben nicht zuge⸗ 
fonimen, aber er weigerte fih, diefe feine Ausfage zu befchwören, 
wogegen Adalgar, Erzdiafon ber. Kirche von Aquilefa, im Namen 
feines Gebieterd Poppo den Eid auf das Evangelium TIeiftete, daß 
Urfo allerdings das päbftliche Schreiben empfangen habe. Sofort wurben 
Schriften der Kirche von Aquileja verlefen, ans welchen fi) ergab, 
bag ſchon von dem feeligen Pabfte Eugenius I. (824—827) zu ben 
Zeiten der Kaiſer Ludwig (des Frommen) und Lothar auf einer 
Synode zu Mantua in ber Streitfadhe zwifhen dem Patriarchen 
Marentius von Aquifefa und Venerius von Grado der Sprud ge: 
fällt worden war, bie Kirche zu Grado folfe auf alle. Metropofitans 
hoheit verzichten und dem Eraftuhle von Aquilefa unterworfen fegn. 
Nah Verleſung diefer Urkunden faßte die Verfammlung den Be⸗ 
ſchluß, Poppo von Aquilefa in alle Rechte über die Kirche von Grado 
einzufegen, dem ungehorfamen Urfo Dagegen und feinen Nachfolgern 
jeden Anfpruh auf Metropolitangewalt für jet und in Zufunft zu 
unterfagen. Zum Verſtändniß diefes wichtigen Sprucdes müffen wir 
einiges Sefchichtliche voranfchiden. Im zweiten und dritten Buche 
vorliegenden Werks ift gezeigt worden, wie um 570 die Patriarchen 
von Aguilefa aus Furt vor den Einfällen der Longobarden nad 
der Inſel Gradus flohen und dort ihren Sig auffchlugen, und wie 
fpäter durch Longobardifhe Fürften in dem von feinem alten Hirten 
verlaffenen Aquileja ein neues Bisthum errichtet ward. 1) Zwei 
aus einer Wurzel entfproffene Stühle flanden einander feitbem ents 
gegen und geriethen fchnell in einen Streit, der fein Ende nahm, 
weil weltliche Politik fih einmifchte. Während der. in den Lagunen 
Benetiens aufblühende Freiftaat das Patriarhat von Grado unter 
“ feinen Schuß nahm, weil das Eiland, auf dem berfelbe errichtet 
‘war, zum venetifchen Gebiete gehörte, fuchten die Herren des italie- 
nifchen Feſtlands, erft die Longobarden, dann ihre Erben, die fräns 
fifchen Kaiſer aus Carl's des Großen Stamme, die Hoheit Aquileja’s 
über den benachbarten Inſelſtuhl wieder herzuftellen. Ind zwar han⸗ 
beiten biebei beide Mächte in ihrem eigenen wohlverftandenen Vortheile. 
Behauptete Grabo feine geiftlihen Rechte über Venedig, fo biieb 
festerer Freiftaat in Bezug auf die Kirchenverwaltung Herr im eiges 
nen Haufe, weil der Patriarch als Unierthan des venetifchen Her⸗ 
zogs Rüdfichten auf ſeine Gebieter nehmen mußte; wenn es dagegen 
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gelang, die Kirchliche Gerichtsbarkeit Aguilefa’s über Grado und bie 
venetiihe, zu letzterem Stuhle gehörige, Gemeinde zu erneuern, fo 
burften die Fürften, unter deren Herrfchaft Aquilefa ftand, ſich Hoff: 
nung machen, mittelft ber von ihnen abhängigen Patriarchen politi⸗ 
fhen Einfluß auf Venedig zu üben. Aus biefem Grunde gefchah es, 
daß ſchon Kaifer Ludwig der Fromme auf dem Concile zu Mantua 
einen Beſchluß bervorrief, welcher bie Unterwerfung Grado’s unter 
Aquileja's Metropolitangewalt anordnete. Aber die Venetianer boten 
damals mit glüdlihem Erfolge Trog, Grado ward im Befi feiner 
geiftlichen Gewalt geſchützt. Abermal wiederholte ſich der alte Streit 
unter Konrad II. auf dem römifchen Eoneile, von welchem wir reden; 
wie früher zu Mantua, entſchieden auch dießmal Kaifer und Pabft 
gemeinſchaftlich gegen Grado, denn an fi ift Far, daß die Synobe 
unter kaiſerlichem Einfluffe handelte. Aber obgleih Konrad II. und 
Johann XIX. einſtimmig für Aquilefa Parthei nahmen, thaten fie es 
doch aus verfchiedenen Gründen. Das Patriarhat Aquilefa, das 
damals als Theil der mit dem Herzogthum Kärnthen verbundenen 
Mark Berona ?) unmittelbar unter dem deutſchen Reiche fand, hatte 
eine hohe politifche Bedeutung, weil es der äußerſte deutſche Stuhl 
auf der Südgränzge war und bie Zugänge nach Italien beherrfchte. 
Daher wiederholte Gnadenbezeugungen, mit welden Konrad ben 
Patriarchen Poppo, der ein Verwandter Meinwerf’s von Paderborn, 
folglich allem Anfchein nah ein Deutfcher war, 2) beehrte. Außer 
dem wichtigen Dienfte, den Konrad ihm auf der römischen Synode im 
April 1027 Teiftete, erwies er ihm kurz darauf — im Mai beffelben 
Jahres — eine neue Gunſt. Herzog Adalbert von Kärnthen verlangte 
son Dörfern, Höfen, Burgen, die dem Patriarchat gehörten, gewiffe 
dur das Lehensrecht begründete Lieferungen an Lebensmitteln und 
Frohnfuhren, welche Poppo verweigerte. Auf dem Nüdzuge nach 
Deutfchland begriffen hielt nun Kaiſer Konrad Ausgang Mai über 
diefe Sache beiBerona ein Gericht, welchem außer vielen italifchen Les 
bensfeuten der Sohn des Kaiferd und. einftiger Nachfolger feines 
Vaters, Heinrich II, fowie die deutfchen Kirchenhäupter Poppo von 
Trier, Werner von Straßburg, Bruno von Augsburg, Meinwerf 
von Paderborn, Warmann von Conſtanz anwohnten. Das Urtheil 
fiel gegen ben Kärnthner Herzog aus, bei einer Buße von hundert 
Pfund Goldes ward Adalbert unterfagt, ie wieder jene Forderungen 
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an. das Patriarchat zu machen.) Im folgenden Jahre verlieh Kaifer 
Konrad, defien Eigenfchaft fonft Sreigebigfeit eben nit war, dem⸗ 
felben Stuhle von Aquileja mittel Urfunde 2) vom 11. Sept. 1028 
das Recht, eine Münze anzulegen, und fraft eines andern Gnaden⸗ 
briefs 2) vom 10. October einen Forſt im Friaul. Außer dem all- 
gemeinen Wunfche, den mächtigen Patriarchen durch Wohlthaten an 
ben deutſchen Thron zu fefleln, hatte jedoch Das, was der Kaifer im 
Aprit 1027 zu Rom für Poppo that, noch einen befondern Zwed. 
Während auf der Synode fonft alle Anwefenden gegen’ Urfo von 
Grado flimmten, ergriff, wie wir fahen, nur der Diafon von Bes 
nedig, Petrus, das Wort für ihn. Diefe Thatfache beweist, daß 
bie Venetianer fih durch Aquileja's Anſprüche bedroht glaubten, beut- 
licher gefprochen, daß fie überzeugt waren, hinter dem Plane, Grado 
bem. benachbarten Patriarchenftuhle zu unterwerfen, jeyen kaiſerliche 
Abfichten wider die Unabhängigkeit ihres Freiftaats verborgen. Und 
wahrlich diefem Verdachte fehlte e8 nicht an genügender Begründung. 
Seit den Testen Jahren Heinrich's II. unterhielt Poppo, insgeheim 
von Deutichland unterflügt, eine blutige Fehde nicht blos mit Urſo 
son Grado, ber ein Bruder des Venetianiſchen Herzogs Otto war, 
fondern auch mit dem Freiftante Venedig, welcher mit Waffengewalt 
die bedrohte Metropolitanhoheit des Stuhles von Grabp_ vertheidigte.®) 

Beweiſe liegen vor, daß gleich dem Kaifer auch der Pabſt um 
geheimer Zwecke willen den Patriarchen von Aquilefa begünftigte. 
Im Laufe der Sigung vom 6. April wurde hervorgehoben, daß Urfo 
trog dreimaliger Ladung nicht erfchienen ſey. Hieraus ergeben fi 
einige wichtige Schlüfle. Da in jenen Zeiten, wo noch Feine Poſt 
beftand, ein Bote wenigftens 14 Tage beburfte, um von Rom nad 
der an der nörblihen Bucht des adriatifchen Meeres gelegenen Infel 
Grado und wieder zurüd zu reifen, und ba. ferner bie Ladung .breis 
mal wieberholt ward, fo folgt, daß der Pabſt mehrere Monate vor 
Konrad’s Ankunft in Rom Zurüftungen für das Coneil gemacht und 
allem Anſchein nach auch Unterhandlungen wegen befielben mit bem beut- 
ſchen Könige, der damals noch. in Oberitalien fand, gepflogen haben 
muß. irgend einen Zwang fonnte aber zu jener Zeit Konrad gegen 
ben Pabit noch nicht üben. Wenn nun beffen ungeachtet Johann XIX. 
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son Weitem ber den Sieg Poppo’s über feinen Nebenbuhler zu Grado 
vorbereitete, fo tft anzunehmen, daß er hiebei nicht blos des fünftigen 
Kaiſers Plane, fondern eben fo viel feinen eigenen Bortheil im Auge 
hatte: mit andern Worten, man muß den Schluß ziehen, dag Poppo's 
Erhebung irgendwie ben Zweden bes Stuhles Petri diente. Wohlen, 
Das Geheimniß fam, wenn auch nicht auf der Synode ſelbſt, doch 
wenige Monate fpäter an den Tag. Im September 1027 erließ 
Pabſt Johann an den Patriardhen Poppo einen Gnabenbrief, ') fraft 
befien er erftlich die Beichlüffe der Synode vom April des nämlichen 
Jahres beftätigte, fürs Zweite aber dem Erzftuhle von Aauileja noch 
einige außerordentliche Rechte verlieh. „Du und beine Nachfolger,“ 
heißt es in der betreffenden Urkunde, „ſollen jetzt und in alle Zukunft 
eine eigenthümliche Stellung beſitzen. Ihr ſollet bleibende 
Stellvertreter des h. Petrus ſeyn, Ihr ſollt nur dieſem einen Stuhle 
nachſtehen, ſonſt aber den Vorrang haben vor allen übri— 
gen Kirchen Italiens.” Aus den Verhandlungen, welche Erz⸗ 
bifhof Heribert von Mailand im Sommer 1025 zu Conftanz mit 
Konrad II. pflog, wiflen wir, daß der lombardiſche Metropolit mit 
bem Plane ſchwanger ging, den Stuhl des h. Ambrofius in ein obers 
itafifches Pabſtthum zu verwandeln. Jetzt war mit einem Schlage 
dieſer ungerechten Ehrſucht des Mailänders ein Damm gefledt und 
Nom hatte wider ihn einen mächtigen Verbündeten gewonnen. Ohne 
Frage find die gehäuften und außergewöhnlichen Begünftigungen, 
welche der Pabſt dem Patriarchen von Aquilefa erwies, gegen Hes 
ribert von Mailand gemünzt. Nicht nur fpricht hiefür ber ganze 
Zufammenhang damaliger Verhältniffe, fondern ich berufe mich noch 
auf die Thatfache, daß 8 Jahre fpäter ber gefangene Heribert von 
Mailand, nachdem er Tängft die Gunft des Kaiſers verloren, den 
Händen Poppo's zur Haft übergeben wurde, was ſicherlich nicht ges 
fhehen wäre, wenn nicht Diejenigen, welche die fraglihe Maaßregel 
anordneten, den Patriarchen für den gründlichſten Gegner Heribert’s 
gehalten hätten. Auch der Kaiſer fcheint der Berechnung, um welcher 
‚willen Johann XIX. den Patriarchen von Aquileja zu einer fo hohen 
Stufe empor hob, ſchon im Sommer 1027 nicht fremd gewefen zu 
feyn. Beweis dafür jene Schenfungen, welche Poppo in der nächften 
Zeit nach Erlaſſung des oben mitgetheilten pähftlichen Gnabenbriefs 
yon Konrad erhielt. Hätte diefer ſtaatskluge Fürſt die Anſicht ge- 
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hegt, daß der Aquilejer bereits zu hoch gefliegen fey, fo würde er 
ficherlich vermieden haben, ihn noch reicher zu machen. Wir haben 
ung die Stellung des Kaiſers zu Heribert alfo zu benfen: mit feinem 
Einzuge in Rom hatte Konrad alle die Früchte gepflüdt, welche er 
yon feinem zu Conftanz mit Heribert abgefchloffenen Vertrag erwarten 
durfte. Nachgerade merkte er nun, daß er, um mit dem Pabſte in 
ein leidliches Berhältniß hinein zu fommen, ohne welches ber deuifche 
Thron nie ſicher fand, dem Mailänder die Flügel befchneiden müſſe. 
Demgemäß begünftigte er Johann’s XIX. Plane in Betreff Heribert'’s. 
In der That war diefes Gewebe für ihn ebenfo nüglih als für ben 
Pabſt, denn fürder Fonnte er nah Gutbünfen den Patriarchen von 
Mquileja zu Dämpfung des hochfliegenden Mailänders gebrauden, 
und fämmtliche drei Nebenbupler,. der Pabſt, Poppo und Heribert, 
mußten fih um feine Gunft bewerben. Uiverfennbar ift, dag Kaifer 
Konrad II. wie in den andern After feiner Regierung, fo namentlich 
bamals in den kirchlichen Verwicklungen Jtaliens eine feltene Schlau: 
heit bewies. Alle Berührungen zwifchen ihm und dem Pabſt waren 
bis zum Frühling 1027 feindfeliger oder zweideutiger Art. gewefen, 
zum Erftenmale fcheinen fie ſich in Betreff Heribert’s verfländigt zu 
haben. Bon nun an aber werben bie Spuren freundlichen Zuſam⸗ 
menwirfens häufiger. Eine Ausgleihung Beider muß baher Kon- 
rad's Abreife vorangegangen feyn. 

Gleich nad dem Schluſſe ber Synode verließ ber Kaifer Rom 
und zog mit bem Heere nach bem untern Jtalien, um bie bortigen 
Angelegenheiten zu ordnen, In größter Schnelle wurde diefer Zwech 
erreiht. Wippo ſagt: i) „Konrad eilte von Rom nad Apulien, ers 
oberte Benevent,. Capua und bie andern Städte des Landes durch 
Bertrag oder mit Gewalt, und ertheilte den Normannen Lehen unb 
den Auftrag, das füblihe Italien gegen die Bosheit der Griechen 
zu vertheidigen.” Die griechifchen Statthalter feheinen feinen Kampf 
gegen den Kaifer gewagt zu haben; man muß nämlich wiffen, daß 
bie. bygantinifchen Angelegenheiten in Calabrien durch den im Dez. 
1025 erfolgten Tod des Kaifers Bafılius I. und die Schwäche feines 
Bruders und Mitherrſchers Conflantius VII. in’s Storfen gerathen 
waren. Noch vor Anbrud der Sommerhige trat Konrad IL, Rom 
umgehend, den Rüdzug in’s Baterland an. Den 1. Mai fand er 
bereits zu Ravenna, 2) den legten befielben Monats befand er fich 
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wieder auf deutfhem Boden zu Briren. Mit gerechtem Stolge 
Tonnte Konrad auf die Ergebniffe des anderthalbjährigen Feldzugs 
zurüdbliden: der große europäische Bund wider das deutfche Kaiſer⸗ 
thum war gejprengt, ber Pabft zur Ausföhnung genöthigt, Italien 
erobert, der Erwerb Burgunds vorbereitet. Welchen Eindrud die 
glüdlihen Erfolge des Kaifers bei feinen geheimen oder offenen 
Feinden hervorbrachten, kann man aus einer an fih abgefchmaften 
"Erzählung Rodolf Glaber's ermefien, welche aber jedenfalls die Denk⸗ 
weile der - Zeitgenoffen abfpiegelt. „Gegen Ende bes Jahres 1027,” 
‚berichtet ?) der eben genannte Mönch, „erfchien der Teibhaftige Teufel 
einem Kranfen in Oberitalien und fprad zu ihm: wenn bu glaubeft, 
dag ich dich von dem nahen Tode, ber dir drohet, erretten kann, und 
wenn bu mir buldigft, fo foll. dir das Leben auf viele Jahre gefriftet 
feyn. Und damit du meine Macht erfahreft, fo wilfe: durch meine 
Hülfe it Konrad neulich zum Kaifer gekrönt worden. Du weißt ja 
felbft, daß es niemals irgend einem andern Herrfcher gelungen ift, fo 
ſchnell ganz Deutfchland und Ftalien zu unterwerfen” u.f.w. Diefer 
dem Teufel in Mund gelegte Sag, welder offenbar die allgemeine 
Meinung des Volks ausfpricht, erhält noch erhöhtes Gewicht, wenn 
man bedenkt, an wen er ‚gerichtet iſt. Rodolf Glaber fchrieb fein 
Bud aus Auftrag Odilo's von Elugny und widmete es auch dieſem 
auegezeichneten Abte. ) Man denfe fih, weldhe Stimmung im 
Kiofter von Clugny über das falifhe Haus herrſchen mußte, ba ber 
Mönch es wagte, fo von dem Vater Kaifers Heinrich II. zu reden, 
unter welchem Glaber fein Buch veröffentlichte! 

Auch die einheimifchen Gegner des Kaiſers erfüllte ber glorreich 
beendigte italiiche Feldzug mit Schreden. Bon Briren aus zog Konrad 
nad Regensburg. Im vorigen Jahre war ber Luremburgifche Hein- 
sih, bisheriger Herzog von Baiern, geftorben. Das Berfahren 
Otto's I. wieberaufnehmend, welcher die deutſchen Herzogthümer an 
bas regierende Haus zu bringen zuerft verfucht hat, verlieh Konrad 
bas erledigte Baiern feinem erfigebornen Heinrih, Damals einem 
10jährigen Knaben.“) Biele Ländereien in Baiern, welche früher zum 
Kammergute des Reichs gehörten, müflen unter dem Quremburger 
verfchleubert worden feyn. Konrad ergriff dephalb eine jehr wichtige 
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aber auch kühne Maaßregel, welche beweist, daß er fich flarf genug. 
fühlte, um den großen Vaſallen einen tödtlihen Streich zu verfegen. 
Er ordnete nämlih eine firenge Unterfuhung an, ob und welde 
Güter durch geiftliche und weltliche Lehenträger der Töniglihen Sams 
mer wiberrechtlih entzogen worden ſeyen? Die bairifchen Grafen und 
Richter wurden aufgefordert, bei ihrem Königseid anzugeben, welde 
Befigungen in Baiern und in ber benachbarten Mark (Oeſterreich) 
nad ihrem beften Wiffen der Kammer gehörten und welche Stifter 
reichsfrei feyen. Wo Zweifel entftanden, mußten die Schöffen nad 
bairifhem Rechte enticheiden. Obgleich bie einzige Quelle, ') welcher 
wir dieſe Nachricht verbanfen, von ben Folgen der angeorbneten Unter⸗ 
ſuchung fehweigt, darf man mit Sicherheit annehmen, daß biefelbe 
große Veränderungen im Befite ber Bafallen nach fi z0g. Bon Res 
gensburg ging der Kaifer nach Augsburg, von da nad Ulm. Unb 
dort brach das Gewitter über die fchwäbiichen Empörer los. Wir 
haben oben erzählt, daß Graf Welf gleich nad dem Antritt der Toms 
barbifchen Heerfahrt Konrad's die Waffen gegen ben Biſchof Brun er 
griff, zufegt Augsburg eroberte und den dortigen Kirchenfchag plünderte, 
Für diefen Frevel war Welf ſchon auf dem Rückzug Konrad's durch 
Tirol theilweife gezüchtigt worden. Der Kaiſer fprach nämlich bie 
Graffhaft im Innthale, welche Welf bisher befeflen, dem Empörer 
ab, und vergabte fie durch Urkunde ?) vom 7. Zuni1027 dem Stuhle 
von Briren. Außerdem wurde Welf durch ein fpäter gefälltes Urtheil 
angehalten, allen Schaden zu erfegen, welchen er dem Augsburger 
Stifte zugefügt. ) Nun kam die Reihe an die Mitverfchworenen 
Welf's. Wir müflen ung nach diefen umfehen. Während des Ks 
nigs Abwefenheit in Stalien Tieß fi Herzog Ernſt von Schwaben, 
Konrad’s Stieffohn, uneingedenf der im Frühjahre 1027 mit dem 
Gemahle feiner Mutter getroffenen Mebereinfunft, abermal von den 
Ungufriedenen hinreißen, fammelte eine große Schaar junger Dienf- 
leute um ſich, überzog das Elfaß, brad die Burgen des Grafen 
Hugo von Dagsburg, eines nahen Anverwandten von Konrad IL, 
fiel dann in Burgund ein, wo er eine Inſel Cin der Aar) unweit 
Solothurn befeftigte. Bon bier dur den Burgunderkönig Rudolph 
vertrieben, wandte er fih gen Zürich, befette eine Burg in der Nähe 
diefer Stadt und verheerte von derfelben aus die Güter der Abteien 
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Reichenau und S. Gallen. Noch führte er diefes Räuberleben, als 
ihn des Kaifers Mahtwort nah Ulm berief, um vor Gericht zu 
fiehen.!) Konrad hatte, ehe er nad Ulm ging, eine Beratbung mit 
feinen Getreuen über die Frage gehalten, wie bie VBerräther bes 
Baterlands behandelt werben follten. Dort fcheint bes. jungen Herr 
zogs Schickſal entſchieden worden zu feyn. Ernſt zog trogig heran, 
weit er fihb auf die Mafle feiner Dienflleute, Tauter verfuchter 
Streiter, verließ, und die Hoffnung hegte, entweder feinen Stief- 
vater zu Bewilligung eined günftigen Vertrags zu nöthigen, ober 
aber ungehindert wieder umzufehren. Doch fcheinen ihm Anzeigen einer 
Sinnesänberung unter feinen Leuten nicht entgangen zu feyn, benn 
vor Ulm angefommen, bielt er eine Rede an fein Heer, erin- 
nerte die Führer an den ihm gefchwornen Eid, und ſprach davon, 
wie der Schwabenftamm hie die Treue gegen feine Häuptlinge ge 
brochen babe. Aber ber Eindrud diefer Rede war ein ganz anderer 
als Ernft erwartete. Zwei Grafen, Friedrih und Anfelm;, offenbar 
vorher von der Mannſchaft zu Stimmführern des ſchwäbiſchen Adels 
erforen, traten aus den Reihen heraus vor ihren jugendlichen Banz - 
nerherrn hin und begannen ?) „Herr Herzog, wir läugnen nicht, daß 
wir Euch Treue gegen Jedermänniglich geſchworen, jedoch mit einziger 
Ausnahme Defien (des Kaiſers), der uns Euch unterorbnete. . Hätte 
ber Raifer uns als feine Knechte Euch übergeben, fo dürften wir 
uns nie von Euch trennen, nun find wir aber freie Männer, und 
biefer unferer Freiheit Schirmvogt ift der Kaifer. Folglich müßten wir 
unfere Freiheit verlieren, wenn wir ihm untreu würden, deßhalb 
find wir bereit, Euch gegen Jeden zu folgen, nur nicht gegen ben 
Kaiſer. Wollet Ihr ung gegen biefen führen, fo wiflet, daß wir ent- 
Schloffen find, Euch zu verlaſſen.“ Was auch abgefchmafte Empfind- 
famfeit neuerer Schriftfteller einwenden mag, unferes Erachtens haben 
die Grafen Anfelm und Friedrich nach Pflicht und Ehre geſprochen. 
Hätte die deutfche Ritterfchaft ftets nach diefem Grundſatze gehandelt, 
fo wäre das Reich nie zerfallen. Gleichwohl ift unverkennbar‘, daß 
beſondere Triebfräfte hier mitwirkten, welche den Sieg der politischen 
Pflicht über die Gewohnheit erleichterten. Nicht nur der Herzog in 
feiner Anrede, fondern auch die Wortführer des ſchwäbiſchen Heeres ſpre⸗ 
chen von einem Dienfleive, den die Bafallen ihrem Bannerheren ger 
fhworen, und ber fie verpflichtete, Letzterem gegen Jeden beizuftehen. 
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Und zwar find bie Ausdrüde, welche Wippo beiden Partheien in ben 
Mund legt, von der Art, daß der fraglihe Schwur als ein herfümm- 
licher und allgemein in Deutfchland gültiger Gebrauch erfcheint. Doc 
muß man vorausjegen, daß bei diefer Verpflichtung flets die Treue 
gegen den König oder Kaiſer vorbehalten wurbe, dba fonft das Reid 
unmöglich hätte beftehen können. Allein unter früheren Herrichern, 
3. B. unter Otto I., finden wir deſſen ungeachtet häufige Beifpiele, 
dag Aufgebote der Stämme unbedenklich ihren Herzogen gegen. das 
Reichsoberhaupt folgten. Warum behält nun jest auf einmal bie 
dem Kaiſer fchuldige Treue das Obergewicht über die alte Anhäng- 
Vichfeit an den Herzog? Unſerer Anfiht nach ift die Löfung bes 
Räthfels in der neuen von Heinrich II. entworfenen, von Konrad durch⸗ 
geführten Verfaffung zu ſuchen. Sp lange die Fleinen Lehen 
nicht erblih waren, fonnten die Herzoge, als Spender oder 
Einzieher diefer Güter, in welchen der Waffendienft wurzelte, den 
Mitgliedern der Kriegerfafte ſchön Wetter und Negen bereiten, andere 
aber fanden die Sachen, - feit Konrad die Roß- und Fleineren Fah⸗ 
nen⸗Lehen erblich erklärte. Durch diefe wichtige Maaßregel war das 
Band zwifchen den Herzogen und ‚den Stammvafallen gelofert, und 
umgefehrt der Einfluß des Kaiſers auf die Ritterfchaft erhöht. Statt 
befhränfter Gefühle für das Stammgebiet, indem Jeder 
geboren, begann jest Nationalgeift durch die Adern ber höhern 
Claffen des deutfhen Volks zu vollen. Sie brauchten die Gnade bee 
Herzogs nicht mehr, wie früher, zu verdienen, feinen Zorn nicht 
mehr, wie früher, zu fürdten. Konrad pflüdte damals bie erfte 
Frucht jenes weifen Geſetzes, welches, wie wir fpäter zeigen werben, 
auch im obern Italien weltgefchichtlihe Wirkungen hervorbrachte. 
- Nachdem der fchwäbifche Adel.dem Herzoge vor Ulm den Gehorſam 
aufgefündigt,, blieb: dem Verlaſſenen nichts Anderes übrig, als fi 
feinem Stiefoater auf Gnade und Ungnabe zu ergeben. Er murbe 
nach der thüringifchen Veſte Giebichenftein zu kurzer Haft abgeführt. 1) 
Mit Veichter Mühe unterwarf -der Kaifer nunmehr die übrigen Ems 
pörer Schwabens und brach ihre Schlöffer, D nur die Veſte Kyburg 
(unweit Winterthur, im fegigen Canton Zürich), welche Graf Werner, 
ber treuefte Anhänger Herzogs Ernſt, mit unbeugfamer Hartmädigfeit 
vertheidigte, Eoftete eine dreimonatliche Belagerung. ?) Damals bes 
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ſuchte die Kaiferin Gifelg mit ihrem Sohne Heinrih das Klofter 
©. Gallen, und ließ ihren Mann in das Verzeichniß der bortigen 
Brüderfhaft *) eintragen. Mit feiner Gemahlin zog fofort Konrad 
weiter nach Bafel, wo er eine Zufammenfunft mit dem Könige Ru⸗ 
bolph von Burgund hielt. Beide legten die Jette Hand an den. Ver⸗ 
trag, deffen Grundzüge allem Anſcheine nach ſchon 8 bis 10 Monate 
früher in Italien entworfen worden waren. Unter benfelben Bedin⸗ 
gungen, wie einft dem Kaifer Heinrich, ficherte Rudolph dem Gemahl 
feiner Nichte die Nachfolge in Burgund zu. 2) Bon Bafel fuhr 
Konrad den Rhein hinunter nach Weftfranfen, wo ſich vollends der 
Vegte Gegner, Konrad der Jüngere, unterwarf. Seine Burgen wurden 
zerftört, er felbft in milde Haft verurtheilt. Nach kurzer Gefangen» 
fehaft gab ihm jedoch. der Kaifer nicht blog die Freiheit zurüd, fon, 
bern ertheilte ihm auch, wie unten gezeigt werben fol, das alte Lehen 
feines Vaters und Großvaterd. Herzog Friedrich von Lothringen, 
bey feit dein Sommer 1024 an der Spige der Gegner des Kaiſers 
ſtand, fcheint während bes italifchen Zuges nichts unternommen zu 
haben. Wippo gibt ©) zu. verfteben, dag ihn Alter und vielleicht 
Kränffichkeit zur Ruhe nöthigte. Friedrich ftarb um 1033. ) Im 
Spätherbfte hielt der Kaifer zu Frankfurt eine Kirchenverfammlung, 
von deren Arbeiten Wolfher einen ziemlich ausführlichen Bericht gibt. °) 
„Unter dem Vorſitze des Kaiſers,  fagt er, „trat in Frankfurt eine 
Synode von 23 Bilhöfen zufammen, auf welder Aribo von Mainz 
abermals den Biſchof von Hildesheim wegen ber Ganbersheimer 
Abtei bedrängte. Doc diegmal trug Godehard den Sieg davon, Dies 
weil 7 Bifchöfe (Bruno von Augsburg, Eberhard von Bamberg, 
Meinwerf von Paderborn, Meginhard yon Würzburg, Sigebert von 
Minden, Hiltimard von Zei, Bruno von Merfeburg) fein gutes 
Recht auf die Abtei durch ihr Zeugniß befräftigten, indem fie aus⸗ 
fagten, was fie (vor 21 Jahren) gehört oder gefehen hätten, Schön 
und erhebend war die Ordnung bei diefer Synode. Im öftlihen 
Theile der Kirche vor dem Altar ſaß Erzbifhof Aribo mit den Suf- 
fraganen Werner von Straßburg, Bruno von Augsburg, Meinwerf 
von Paderborn, Eberhard von Bamberg, Meginhard von Würzburg, 
Godehard von Hildesheim, Brantho von Halberftadt, Wigger von 
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Verden, Hazeko von Worms; auf der wefllihen Seite des Tempels 
war ber Thron des Kaifers errichtet, rechts von ihm ſaß der Me- 
tropolit Piligrim von Cölln mit feinen Suffraganen, Sigebert von 
Minden, Sigfrid von Münfter, Benno von Utrecht, links der Magde⸗ 
burger Erzbifhof Hunfreb mit feinen Suffraganen Hiltiwarb von 
Zeiz, Bruns von Merfeburg, Luizo von Havelberg, Dietrich von 
Meigen. Südlich ſaßen die Bifchöfe Rambrecht von Verdun, Ros 
bolf von Schleswig, Hiltolf von Mantua, Reginold von Aldenburg; 
nördlich die Achte Richard von Fuld, Reginbold von Lorſch, Arnolf 
von Heeröfeld, Gerbert von Mainz mit ſechs Andern.“ Kürzer berichtet 
der Ehronift von Hildesheim über die Frankfurter Synode, fügt 1) 
aber bei, Gebehard, ein füngerer Bruder des Kaiſers, fey daſelbſt 
genöthigt worden, den Waffenſchmuck abzulegen und fi zum Moͤnche 
fheeren zu laſſen. Neuere Schriftfteler vermuthen, 2) Gebehard 
dürfte an. der Verſchwörung des Herzogs Ernft Theil genommen 
haben, und man muß zugeben, baß biefe Annahme viel Wahrfcheins 
lichkeit hat. Ausbrüdlic nennt ber Hildesheimer Ehronift die Frank 
furter Kirhenverfammlung eine allgemeine, und aud) nad ber 
Darftelung Wolfher’s kann man nicht zweifeln, daß fie dieß feyn 
ſollte. Gleichwohl fehlten von den Metropoliten Germaniens drei, 
nämlih Dietmar von Salzburg, Poppo von Trier und Unwan 
von Hamburg-Bremen. Aud war aus dem Salzburger Erziprengel 
fein einziger Suffragan zugegen, während aus bem Trierer Einer 
— Rambredt von Berbun, — aus dem Bremer Zwei — Robolf 
von Schleswig und Reginold von Aldenburg — erfchienen. : Dit 
Recht fragt man, warum die Andern wegblieben. Unzufriedenheit 
mit dem Kaifer kann nicht wohl bie Urfacdhe der Abwefenheit Diet 
mar's gewefen feyn, denn brei Schenfungshbriefe 9) Konrab’s an bie 
Salzburger Kirche, ausgeftellt unter dem 5., 7. und 26. Juli 1027, 
find auf ung gefommen. Dietmar fland folglich allen Anzeigen nad 
in ber Gnade des Kaiſers. Meines Bebünfens ift der Grund feines 
Wegbleibens in den ungarifchen VBerhältniffen zu fuchen. Herrmann - 
ber Lahme meldet ) zum Jahre 1030, feit Tängerer Zeit fey 
die Oſtgränze des Reiche durch ungarische Einfälle beunruhigt wors 
den, und auch Wippo fpricht 9) von Fehden zwifhen Baiern und 
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Ungarn, welde dem Feldzuge Konrad's gegen Stephan vom Sommer 
1030 vorangingen. Unter folchen Umftänden ift es wahrſcheinlich, 
daß der Kaifer die Bifchöfe des Salzburger Sprengels vom Beſuche 
ber Synode entband, damit fie die Heimath gegen mögliche Angriffe 
fhirmten. Was den Trierer Metropoliten betrifft, fo wiffen wir, baß 
Poppo auf Anrathen des Pabſts und zur Buße feiner Sünden eine 
Wallfahrt nad Paläftina machte, !) die er fpäteftens im Sommer 1027 
angetreten haben muß.?) Folglich konnte er der Sranffurter Synode 
nicht anwohnen, Noch ift Die Abwefenheit Unwan’s zu erklären. Biel 
leicht blieb er aus Groll über die Abtretung Schleswigs an bie 
Krone Dänemarf zu Haufe. Denn ba biefe Provinz bis dahin zu 
feinem Kirchengebiete gehörte, war die Gerichtsbarkeit feines Stuhles 
durch die bänifche Erwerbung ernftlich bedroht. Ohnedieß berichtet 8) 
der Bremer Gefchichtfchreiber Adam über verfchiedene Verſuche bes 
Königs Canut, fümmtlihe Bisthümer Dänemarks der englifchen Des 
tropole von Kanterbury zu unterwerfen. Was Wolfher von der Art 
und Weife erzählt, in welder bie Frankfurter Verfammlung ger 
halten wurbe, iſt boppelt wichtig, einmal weil wir daraus ben 
Umfang der damaligen Erziprengel Germaniens fennen lernen, und 
zweitens weil aus. feinem Zeugniffe erhellt, daß die Metropolitans 
Berfaflung Rang und Sit auf den Synoben beftimmte. Indeſſen 
waren die Metropoliten, welche Theil an der Berfammlung nahmen, 
nicht von allen Suffraganen begleitet, die zu jener Zeit erweislich 
ihren Sprengeln angehörten. Außer den Suffraganen der Mainzer 
Metropole, welche Wolfher als anweſend aufzählt, gehorchten dieſem 
Ergzſtuhle die Bisthümer Speier, Conftanz, Chur, Eichftäbt, Prag; 
zu den Suffraganen bes Cöllner Sprengels fehlen die Bisthümer 
Lüttich, Osnabrük; *) zu denen des Magbeburgers das Bisthum Brans 
denburg. °) Im Ganzen aber Liefert Wolfher's Schilderung den Bes 
weis, daß abgefehen von ben erft fpäter errichteten Bisthämern bie 
verfchiedenen deutſchen Metropolen im Wefentlichen unter Konrad's 
Regierung dieſelben Stühle umfaßten, wie bis zu ber Zeit, ©) dba 
Luther's Reformation zugleich dem Reiche, der Macht des beutfchen 
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Bolfes und ber alten Nationalfirche einen tödtlichen Streich verfeßte. 
Als den wichtigften Gegenftand der Frankfurter Verhandlungen be 
zeichnet Wolfber den Iangjährigen Streit zwifhen dem Mainzer und 
Hildesheimer Stuhle, betreffend die Abtei Gandersheim, und zwar 
fiegte, laut feinem Zeugniffe, Godehard, weil. fieben Bifchöfe zu 
feinen Gunften ausfagten, was fie in Hinfiht eines Vertrags über 
die Abtei gejehen und gehört hatten. Hiemit kann nichts Anderes ges 
meint feyn, als der von Willigis im Sanuar 1008 bei Einweihung 
ber firittigen Kirche geleiftete Berzicht, über ben wir im erflen Kapitel 
vorliegenden Bandes Bericht erftatteten. ) Die große Sachſen⸗ 
chronik 2) und der Biograph Meinwerf’s von Paderborn 2) melben, 
Wolfher’s Erzählung ergänzend, dag durch einen Beichluß der Sys 
node die Oberaufficht über die Gandersheimer Nonnen der Mainzer 
Metropole entzogen worden ſey. Dean Fönnte fi verfucht fühlen, 
biefe Nachricht fo zu verflehen, als ob damals ber Streit völlig beis 
gelegt worden wäre, aber dem ift nicht fo, vielmehr hielt Aribo von 
Mainz, wie wir unten zeigen werben, in ber Ganbersheimer Sache 
noch zwei andere Synoben, woraus Far erhellt, bag zu Franffurt 
eine enbliche Entfcheidung nicht erfolgte. Ohne Zweifel muß man 
fi) den Hergang fo denfen: auf die Ausfage der fieben Bifchöfe Hin, 
Willigis habe ſchon im Jahre 1008 feinen angeblihen Rechten an bie 
Abtei Gandersheim entjagt, beihloß die Synode und genehmigte ber 
‚Kaifer, daß fofort die Aebtifiin Sophia von ber Oberaufficht des 
Mainzer Stuhls zu entbinden fey. Aber noch war bie Frage übrig, 
ob das Stift — glei andern Klöftern — der Gerichtsbarfeit bes 
Biſchofs, in defien Sprengel ed lag, untergeordnet werben folle: 
— biefe Frage wurde zu Frankfurt nicht entichieden, weßhalb auch 
ber fächfifche Chronift und Meinmwerf’s Lebensbefchreiber blos fagt: 
die Oberaufficht über das Gandersheimer Frauenflofter fey der Main⸗ 
ger Metropole entzogen, nicht aber fie ſey zugleich dem Hildesheimer 
Stuhle zugetheilt worden. Aribo unterlag, infofern er Das, was er 
anſprach — die oberfte Gerichtöbarfeit über Gandersheim — nicht 
Durchaufegen vermochte. Dagegen errang auch Godehard feinen voll⸗ 
fändigen Sieg, fofern die Abtei nicht, feinem Verlangen gemäß, dem 
Hildesheimer Stuhle untergeorbnet ward. Die Entfeheidung über 


” Oben ©. 62, dann vita Berawardi cap. 43, Berk IV.,777. u. vita Gede- 
hardi oap. 3. Leibniz I., 490, — 7) Annalista Base ad aunum 1027. Beh Vi, 
677. u. vita Melnwerci cap. 98. Leibniz I., 558. - 
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den Hauptpunft, ob das Stift für die Zufunft reichsfrei feyn, ober 
unter Aufficht des Diöcefan-Bifchofs ftehen folle, blieb vorerſt in ber 
Scwebe. Im Uebrigen aber muß Konrad IL den Mainzer Metro⸗ 
politen mit der Erflärung vertröftet haben: Aribo möge bag Weitere 
mit feinen Suffraganen auszugleihen fuchen, würden Lestere fich 
barüber vereinigen, dag ftrittige Stift unter feine bifchöfliche Gerichte, 
barfeit zu ftellen, fo werde er (der Kaifer) hiezu feine Beftätigung 
ertheilen. Denn nur unter dieſer Borausfegung wird bie Thatfache 
begreiflih, dag Aribo in den Jahren 1028 nnd 1029 abermals zwei - 
Synoden und zwar folde, auf denen blos Suffragane des Mainzer: 
Sprengels erfchienen, wegen der Gandersheimer Frage verfammelte, 
Schließen wir: Kaiſer Konrad hat auf dem Frankfurter Concil den 
Mainzer Metropoliten zwar nicht fallen laſſen, aber er ift auch nicht 
zu feinen Gunſten eingefchritten. Da jedoch vorher Aribo dem Salier 
bie wichtigften Dienfte geleiftet hatte, jo war ein folder Ausgang ber 
Berfammlung mehr ale eine halbe Niederlage des Erzbiſchofs, und 
man begreift, daß in Folge der Synode bie früher beſtandene Freund⸗ 
ſchaft zwifchen Beiden merklich erfaften mußte, Trefflih flimmen 
hiezu Ereigniffe ber nächften Zeit. 

Auf Oftern 1028 berief Konrad eine Reihsverfammlung nad 
Aachen. Hier warb mit Zuftimmung der Fürften fein Sohn Heins 
rih, den er ſchon 1026 zum Nachfolger erklärt, und’ 1027 zum 
Herzoge von Baiern ernannt hatte, zum beutfchen Könige gefalbt, !) 
bie ‚Seremonie aber verrichtete nicht — wie es fonft gewöhnlich war, 
der Mainzer, fondern ber Cöllner Erzbifchof Piligrim: ein zweiter 
fprechender Beweis, daß Aribo nahe daran war, beim Kaifer in 
Ungnade zu fallen. Bon nun an ift Konrad's Thätigfeit mehrere 
Sabre Yang durch Bewegungen auf ber Oftgränze des Reiches in 
Anfprud) genommen. Wir erzählten oben, daß ber glorreihe Be⸗ 
berricher Polens, Boleslaw Chrobry, im Sommer 1025 mit Tod 
- abging. Bier verfchiebene Ehen hatte: derfelbe im Taufe, feiner langen 
Regierung eingegangen. ?) Erft heirathete er die Tochter des Marf- 
grafen Rifdag von Meißen, verftieß fie jedoch bald wieder und nahm 
nun eine Ungarin, welche nach fpäteren polnifchen Quellen die Schwer 
fter des Königs Stephan gewefen fein fol. °) Sie gebar ihm einen 


n Wippo ©. 475. Herrmannus contraotus ad annom 1028. Pertz V,121. 
Annales S. Gallonses ad e. a. Berk I, 83. — 2) Thietmari ohronicon IV., 37. 
Bere III. 784, verglichen m mit VIIL, 1. ibid. 861. — 3) Roͤpell Geſchichte Polens 
I. 163. — . 
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Sohn Bezprim, der and) den beutfchen Namen Dtto führte, 1) warb 
aber gleichfalls verfioßen. Jetzt ehelichte Boleslaw die Tochter eines 
ſlawiſchen Fürften, Emminild, welde ihm zwei Söhne Mieislaw 
und Dobremir gebar. Die vierte Ehe ſchloß Boleslaw im Jahre 
1018 mit Oda, ber Tochter des Meißner Markgrafen Ekkihard L, 
welde ihn überlebt zu haben fcheint. Viele Beifpiele weist bas 
Mittelalter auf, daß in fürftlichen, befonders in halb barbarifihen 
Häufern, die mit Söhnen verfchiedener Mütter gefegnet find, Strei⸗ 
tigfeiten ‘wegen ber Erbfolge eniftehen. So geſchah ed auch hier. 
Gleich nah Boleslaw's Tode griffen Bezprim, Sohn der verſtoßenen 
Ungarin, und Micislaw, Sprößling ber begünftigten Emminild, zu 
den Waffen gegeneinander, und zwar bezeugt eine beutfhe Quelle, 
daß Konrad's 11. Staatsflugheit Antheil an diefer Entzweiung bes 
polniſchen Königshaufes hatte. Wippo fagt,?) Dito ober Vezprim 
fey im Bunde mit dem beutfchen Könige geflanden. Allein Micislaw 
gewann die Oberhand und nöthigte ben älteren Stiefbruder im -Auss. 
ande Schug zu ſuchen. Allem Anfchein nach floh Vezprim nah 
Ungarn) zu feinem mütterlihen Oheim Stephan J. Wirklich 
fam es fofort zu einem Kriege zwifchen Micislaw und den Ungarn. 
Legtere fielen in das Nachbarland ein. und eroberten Mähren, % das 
Boleslaw Chrobry mit Polen vereinigt hatte. Zu gleicher Zeit oder 
kurz darauf erfchien jedoch noch ein Dritter auf dem SKampfplage, 
der beiden Feinden, Ungarn und Polen, die Spise bot und im eiges 
nen Bortheil zu handeln glaubte, aber von einem Andern, Mächtigerm, 
gegängelt wurde. Zwei treffliche Zeugen, Wippo 5) und Adam von 
Bremen, ®) geben zu verftehen, Konrad II. habe von Antritt feiner 
Regierung an ben Herzog Othelrich von Böhmen als einen Gegner - 
betrachtet, und wir werben unten fehen, daß ber Kaifer nicht eher 
ruhte, bis Othelrich geftürzt war. Offenbar gehörte ber Böhme 
jenem großen europäifchen Bunde an, der dem deutſchen Kaiſerthum 


N) Den Beweis daf. S. 164. — 2) ©. 470 unten. — 9) Wippo fagt (a. a. 
D.) Otto⸗Vezprim fey in Ruhhiam provinciam geflüchtet. Neuere haben biefes Wort 
auf Rußland, Andere auf die Infel Nügen gedentet. Aber nach der wahrfcheinlid- 
ſten Erklaͤrung bezeichnet es entweder Ungarn oder den nörhlichen Theil diefes Landes. 
Denn der Mönch von Hildesheim nennt (ad annum 1031. Perk III, 98.) Heinrich 
den Sohn Könige. Stephan des Heiligen, einen Herzog ber Ruizen, ducem Rai- 
sorum. — *) Dies erhellt ans einer Urkunde bei Boczek codex diplomaticas Mera- 
viae 1., &. 112. Nr. 227. — 5) ©. 470 unten und 477. — °) Geste Hammab, 
1, 54. Berk VIL, 325. auxilistores Polonorum Bohemi. 
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ein Ende machen ſollte. Durch mächtigere Feinde befchäftigt, verbarg 
jebocd Konrad Anfangs feine Unzufriedenheit über Othelrid), gleich 
wohl wußte feine Schlauheit ſchon damals am eigenen Heerde bes 
Böhmen ein Werkzeug zu finden, das nicht blos die Plane Othelrich's 
fondern auch bie Anfchläge der Polen und Ungarn durchkreuzte. 
Othelrich hatte einen fehr fähigen und ehrgeizigen Sohn Bracis— 
law, ber in den nächften Zeiten eine bedeutende Rolle fpielt. Eben 
biefer Bracislaw erfcheint feit 1030 ale unzweifelbarer Partheigänger 
bes Kaiſers, er greift im Einverſtändniſſe mit Konrad II. die Ungarn 
an, zerfällt deßhalb mit feinem Vater Othelrih, wird von ihm aus 
dem Lande vertrieben, aber nachher durch den jungen Heinrich, des 
Kaiſers Sohn, mit Gewalt wieder eingefegt: kurz die beutlichfien 
Beweiſe liegen vor, dag Konrad in Bezug auf den jungen Böhmen 
herzog die alte Faiferliche Politif befolgte, welche ſchon früher fo oft, 
um die beutfche Herrichaft über Böhmen zu fihern, Dracdenzähne im’ 
berzoglichen Haufe ausgelät, ben Bruder durh den Bruder, ben 
Bater durd den Sohn gedämpft hatte. Wenn nun fchon vor 1030 
(vom Tode Boleslam Chrobry's an bie zum Ausbruch des ungarifchen 
Kriege) der junge Bracislaw zum Bortheil des deutfchen Herrſchers 
handelt, fo muß man fliegen, dag das Einverfländniß zwiſchen 
Konrad I. und dem Böhmen, das allerdings exft feit 1030 uns 
zweibeutig hervoriritt, bereits früher .beftanden habe, Wohlan! 
während Stephan von Ungarn, wie. oben gemeldet worden, bie pol- 
nifhe Provinz Mähren anfällt, wirft fi) plößlich der junge Bra⸗ 
eislaw zwifchen die Kämpfenden, erklärt zugleich den Polen und den 
eingebrungenen Ungarn ben Krieg, befiegt Legtere und zwingt fie,. 
das firittige Land durch einen Friedensſchluß an ihn abzutreten, 
worauf er ben Titel Herzog von Mähren annimmt. !) Klar if, 
daß dieſe That des Böhmen, nicht minder als ihm felbfl, dem Kaifer 
nügte, denn durch die Waffen Bracislaw’s wurden die Ungarn und 
Polen, welche, wie wir wiflen, geheime Gegner Konrad's und Mit- 
glieder des großen Bundes waren, gehindert, bie entblößte Oftfeite 
bes beutichen Reiches zu der entfcheidenden Zeit anzugreifen, ba ber 
neue König Konrad fih in Italien aufhielt, um dort die Häupter 
bes Bundes zu befriegen und für fich ‚Die Kaiferfrone. zu holen. Die 
erwünfchte Ruhe auf der Oſtgränze, welche Deutichland vom Regie⸗ 


») Dieß folgt ans den Urkunden Nr. 125 und 127. bei Boczek a. a. O. I, 
441 fig. Ueber die Zeit der Aueſtellung beider Urkunden vergleihe man. Palady 
Gedichte von Böhmen L, 271. und Coemas ed. Dobrowski I., 84. | 
Ofroͤrer, Kircheng. IV. W 
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rungsantzitt Konrad's an bis zu Ende des Jahres 1027 genoß, war 
ohne a bas Werf der Einmifchung Bracislaw's in den unga⸗ 
rifh-polnifhen Kampf. Erfi im Sommer 1028, nachdem Konrad 
Yängft in die Heimath zurüdgefehrt ift und feine. Feinde in Italien 
befiegt hatte, ergriff der Polenfünig Micislaw die Waffen gegen bas 
Neid. Der Mönch von - Hildesheim meldet ) zum Sabre 1028:. 
„Mifefo, der fhon längere Zeit wider die Faiferlihe Majeftät fi 
tyrannifcher Weife den Königstitel anmaßte, fiel mit einem ftarfen 
Heere in das öftlihe Sachſen ein, verheerte weithin das Land mit 
Mord und Brand, ermordete Männer, Weiber, ja auch eine Unzahl 
von Kindern, und beging himmelfchreiende Greuel.“ Unglücklicher 
Weife fehlen aber hier in den fehr dürftigen Quellen einige Mittels 
glieder, die zur Vervollſtändigung eines Gefammtbildes damaliger 
Ereigniffe nothwendig find und daher durch Schlüffe ergänzt werben 
müffen. Im Jahre 1030 begann Kaiſer Konrad den feit. langer 
Zeit vorbereiteten Krieg gegen Stephan 1. von Ungarn. Während 
aber das beutfche Heer an der Raab fland, brach Micislam zum 
zweitenmale ins nördliche Sachſen ein und brachte den Deutfchen 
fhwere Berlufte bei. Diefer Angriff, der offenbar den bebrobten 
Ungarn Luft machen follte, weist auf eine Verabredung zwifchen 
Micislaw und Stephan I. hin; folglich ift anzunehmen, daß geraume 
Zeit vorher die Feindfehaft der Ungarn gegen die Polen, welche um 
1025 erftere zu jenem Einfall nad) Mähren bewog, beigelegt worben 
war und einem Bündniffe Beider Plag gemacht hatte. Und zwar 
muß der Abſchluß des fraglichen Bimbniffes fur; vor dem Jahre 
1028 gefegt werden. Denn um bie angegebene Zeit jcheinen Taut 
der Ausfage Wippo's 2) und Herrmann’s des Lahmen °) die Einfälle 
ber Ungarn in Baiern begonnen zu haben, fo daß alfo Beide, Un⸗ 
garn und Polen, einander in bie Hände arbeiteten. Noch ein anderes 
Zeugniß fpricht für - unſere Vermuthung. Wippo erzählt:. „nachdem 
der von Micislaw vertriebene Dtto -Bezprim eine Zeitlang im Lande 
der Ruizen geblieben war, ohne die gewünfchte Unterflügung zu 
‚ fiiden, wandte er fih an- die Gnade des Kaifers mit der Bitte, 
Konrad 11. möchte ihn wieder in fein väterliches. Reich. einfepen.“ 
Aus den obenangeführten mährifhen Urkunden wiflen wir, daß 
die Ungarn fih Anfangs bes Vertriebenen annahmen; denn fie 
erflärten ja zu Vezprim’s Gunften dem Nachfolger Chrobry’s den 


N) Perg 111, 97. — 2) &. 476 Mitte. — 9) Ad annum 1030. Berk V., 
121. jam dudam inimleillis cum Stephano rege confiatis. 
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Krieg und befegten Mähren. Wenn nun beffenungeachtet Vezprim 
feitdem über . Mangel an Unterftügung fih zu befchweren Urſache 
hatte, fo nöthigen feine Klagen zu dem Schluſſe, daß in ber Gefin- 
nung ber Ungarn gegen ihn und gegen Micislam ein Umſchwung 
eingetreten war, mit andern Worten, daß in Folge der Einmifhung 
bes Böhmen Bracislaw in bie Angelegenheiten Mährens Ungarn ' 
und Polen fih ausgeföhnt hatten. Jetzt empfängt auch der Angriff, 
den Micislam im Sommer 1028 auf bas öftlihe Sadfen machte, 
das nöthige Tiht. Der Pole unternahm das Wagniß eines Krieges 
gegen die Deutfchen nicht auf feine eigene Sauft, fonbern im Bunde 
mit den Ungarn, um fo eher fonnte er einen günftigen Erfolg erwars 
ten. Beide aber warfen allem Anfchein nach deßhalb dem Kaiſer 
den Handſchuh hin, weil fie fih dafür rächen wollten,. daß Konrad 
feit 1025 den jungen Böhmenherzog gegen fie aufgereizt hatte. Aber 
von hier an ift wiederum eine Lüde in den auf und gefommenen 
Nachrichten. Weber der Hildesheimer Mönd noch andere Duellen 
melden etwas von Rüftungen des Kaiſers, um den Angriff Micislaw’g 
abzutreiben. Gleichwohl muß man annehnien, daß Konrad II. einer 
fo groben Beleidigung des Reiche nicht ruhig zuſah. Hat vielleicht 
der. Böhme Bracislam in diefem Kampfe wie in dem früheren ‚eine 
Rolle übernommen, von welcher bie Berfaffer der gleichzeitigen 
Chroniken, die im Innern Deuſchlands Tebten, nichts erfuhren ! 
Sedenfalls erhellt aus einer hingeworfenen Neußerung, daß - Konrad 
feitdem gewiffe Maaßregeln ergriff, um wenigftens der Wiederholung 
ähnlicher Einfälle Micislaw's vorzubeugen, Der Hildesheimer Mönch 
berichtet *) zum Jahre 1029: „Geſandte ber Liutizier feyen zum Kaifer 
nad Pölden gefommen, hätten ihn um Hülfe gegen die Zyrannei 
Micislaw's angefleht und treue Dienfte verfprochen.” Die Liutizier waren 
feit dem zwifchen Kaifer Heinrich II. und Boleslaw Chrobry im Jahr 
1018 zu Bausen abgefchloffenen Frieden, 2) Unterthanen der. polni- 
[hen Krone, was auch der Mönch, dem wir folgen, bezeugt, 9 - 
folglich begingen fie durch Abfendung von Gefandten an Konrad IL. 

das Verbrechen des Hochverraths. Nun ift an fich Far, daß fie einen 
fo. gefährlichen Schritt nicht. ohne eine gewiſſe Sicherheit.des Erfolgs, 
d. h. nicht ohne vorläufige geheime Unterhandlungen gethan haben 
fönnen, mit andern Worten, man muß annehmen, daß Konrad IL 
das’ Bolt der Liutizier, oder beſſer eine Parspei unter. denfelben. aufs 


1) Berk II, 97. _ 9 Siche oben ©. 103. — %) Ad annum 1031. Perz 
III., 98. — 
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gereizt hatte, von Micislaw abzufallen und bei ihm Hülfe zit ſuchen. 
Und nun wird Konrad’s Verfahren begreiflih. Belehrt durch oft 
wiederholte Erfahrungen ber deutfchen Kriegsgefhichte, wie ſchwer es 
fey, in dem fandigen, durch Sümpfe, Wälder, Flüffe vielfach durch⸗ 
fohnittenen Slavien mit der fchweren Reiterei, welche damals wnfere 
Hauptwaffe war, dauernde Erfolge zu erringen,. wid Keontab im 
Sommer 1028 einem Kampfe mit Mirislaw aus, traf dagegen Maaß⸗ 
regeln dem Feinde ein Feuer im eigenen Haufe anzuzünden, indem 
er einen Theil der Liutizier, welche an der damaligen deutſch⸗polni⸗ 
fhen Gränze wohnten, auf feine Seite herüberzgog. Weberhaupt Tiefen 
die Gefchichte Konrad's den Beweis, daß es in feinem Charafter 
lag, Feinde ded Reiche im Allgemeinen, insbeſondere aber die Sta 
ven, ein Bolf, das ſich damals wie fpäter durch feine Verfäuftichkett 
auszeichnete, mittelft Anftiftung innerer Zwietracht zu fällen. Nads 
dem der Kaifer auf die eben befchriebene Weife Anhang im Lande 
der Liutizier gewonnen hatte, fhritt er zum Angriffe gegen Mirislaw. 
„Im Jahre 1029” — fo erzählt 1) die Sachſenchronik — „beſchloß 
Konrad II. das Heer gegen Polen zu führen. Zur feflgefegten Friſt 
verfammelte fid) die Mannſchaft bei Leisfau, worauf ber Kaifer ben 
Zug antrat, die Kaiferin Giefela dagegen nach Merfeburg zurüdreiste, 
um den Erfolg abzuwarten. Aber es ging nicht nach Wunfdhe, 
Durch Hohlwege, Sümpfe, Wälder aufgehalten, konnte ber Kaiſer 
nicht fo weit vorbringen, als er beabfichtigt hatte, fondern mußte ſich 
begnügen, die Stadt Baugen, welde früher zum deutſchen Reiche 
gehörte, zu belagern. Viele famen auf beiden Seiten während ber 
Belagerung um, und da Konrad zulegt merkte, daß er bie Gegner 
nicht überwältigen könne, verjchob er die Fortſetzung des Kriegs auf 
das nächſte Jahr und fehrte nah Sachſen zurück.“ Aus zwei Uv—⸗ 
fachen war ber Feldzug mißlungen, erſtlich weil Konrad auf Schwies 
rigfeiten fließ, die er: nicht berechnet, und zweitens: weil er den Bell 
ftand nicht fand, den er erwartet hatte. Auf letzteren Punkt deutet 
der Hildesheimer Mönd hin, der zwar von Konrad's Zuge nach 
Bautzen fchweigt, aber dennoch denfelben gefannt haben muß. Denn 
nad) den oben angeführten Sägen, in welchen er die Anfunft ber 
Laufigifhen Gefandten am Faiferliden. Hoflager und die von ihnen 
gegebenen Verfiherungen der Treue gegen: Konrad II. meldete, fährt 
er fort, „fie wurben aber als Lügner. erfunden”: unverkennbar eine 
Anfpielung auf den unglüdlichen Ausgang des Feldzugs yon 1029, 


1) Annalista Saxo ad annum 1029. Berk VI, 677 unten fig. — 
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Daß indefien das vertraute Verhältniß zwifchen Konrad IL. und 
dem fungen Böhmenherzog Bracislaw fortgebauert hatte, erhellt aus 
einer kecken That, welche fich Lesterer auf beutfchem Gebiete und 
gegen ein deutſches Fürftengefchlecht erlaubte. Der ältefte böhmifche 
Geſchichtſchreiber Cosmas !) und der fächfifche Chronift 2) melden ein- 
flimmig, obgleich mit verfchiedenen Nebenumftänden, Bracislaw habe 
Judith, die Tochter des Markgrafen Hezilo, aus einem Klofter 
zu Schweinfurt entführt, diefelbe geheirathet, und fey mit ihr nad 
dem zuvor von ihm eroberten Mähren gezogen, deffen Herzog er 
geweien. Die Thatfache der Entführung ift unbezweifelbar, aber 
beide Quellen beitimmen die Zeit falfh. ?) Da Mähren. fhon im 
Befige Bracislaw's war, ald.er Die Tochter Hezilo's raubte, kann 
feine Bermählung mit Judith erſt zwifchen den Jahren 1028 und 1030 
ftattgefunden haben. Denn einerfeits geht aus den oben angeführten 
Urkunden hervor, daß der junge Böhme erft um die angegebene Zeit 
Herr Mährens wurde, andererfeits berichtet Cosmas, ) daß Judith 
1034 einen Sohn gebar, folglich ift ihre Vermählung ſpäteſtens ine 
Jahr 1030 zu fegen. Die Entführung der Marfgräfin war ein 
ſchweres Vergehen wider die Hoheit des Reiches, dennoch, findet -fich 
feine Spur, dag Konrad II. den Böhmen zur Rechenſchaft gezogen 
hätte. Offenbar handelte daher Bracislaw in der Borausjegung, 
wegen der Dienfe, welche er bem Kaifer geleitet, mehr als irgenb 
ein Anderer wagen zu bürfen. Die Creignifie des Jahres 1030, 
von welchen fogleich die Rebe ſeyn wird, klären die Sache vollends 
auf. Im Uebrigen flellt Cosmas den Raub der Judith als eine Ein- ' 
gebung glühender Liebe dar. Allein mehrere Umstände weifen barauf 
bin, daß zum Mindeften eben fo viel Berechnung im Spiele war. 
Der Judith Bater, Hezilo, hatte in Kaifer Heinrich's 11. Tagen 
gefährliche Einverftändniffe mit den Böhmenherzogen, Bracislam’s 
Berwandten, unterhalten, 5) und Judith's Bruber Dito bewarb fid 
einige Jahre fpäter, offenbar in ehrgeizigen Abfichten, um eine pols 
nische KRönigstochter, welche Verbindung jedoch durch eine beutiche 
Synode unterfagt ward. Daher darf man mit gutem Bug vermus 

I) Cosmae chrenicon Boheniorum ed. Dobrowski I., 82. Cosmas nennt jedoch 
Judith fälfchlich eine Tochter des. Grafen Otto, da body der 1017 verflorbene Hezilo 
von Schweinfurt, der wohlbefannte Gegner Kaifers Heinrich IL., ihr Vater war. — 
2) Ad annum 1021. Pers VI., 675. Auch der Mönch von Hammersleben gedenkt 
dee Entführung Indith's. Leibniz seript. I., 709 oben. — °) So urtheilt au 
Dobner zu Hagel V., 145. — 9) A. a. O. S. 87 oben. — 9) Eiche oben 6. 24. fig. 
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then, daß der junge Böhme nicht ohne Hintergedanfen eine Gemahlin 
aus einem Haufe nahm, das feit einem Denfchenalter im Bunde 
mit Slaven Ränke gegen das Rei ſpann und deſſen Beſitzungen 
für Zwecke böhmifcher Ehrſucht irefflich gelegen waren. 

Die Angabe der Sachfendhronif, Konrad habe nad) den Unfällen 
vor Bautzen die Yortfegung des polnischen Krieges auf das kommende 
Jahr verfhoben, ward durch den Erfolg fcheinbar gar nicht, in der 
That aber nur zur Hälfte beflätigt. Konrad II. "griff nämlich. im 
Sommer 1030 nit Micislaw von Polen, fondern den König Ste 
phan 1, an. Allein da der ungariihe Kampf eng mit dem polnifchen 
zufammenhing, ja im Grunde eind mit bemfelben war, behält ber 
Chronift in einem gewiffen Sinne Redt. Aus Dem, was wir früher 
fagten, erhellt, daß die Urſachen, wegen deren ber Kaifer die Ungarn 
angriff, bis in die Zeit feiner Thronbefleigung zurüdreihen. Kon- 
rad's Kapellan und Gefchichtfchreiber führt jedoch noch einen befondern 
Anlaß des Krieges auf. Er erzählt: 1) „gegen Ausgang des Jahres 
1027 fchidte Konrad I. den Bilhof Werinhar von Straßburg 
als feinen Gefandten nad) Eonftantinopel. Werinhar ſchlug den Weg 
dur Ungarn ein, verbarg, bafelbft angefomnien, den wahren Zwei 
feiner. Reife, indem er eine Walfahrt nah Paläſtina vorſchützte. 
Allein es ging ihm ſchlecht. Denn da. er mit einem zahlreichen Ge- 
- folge nicht blos von Menſchen, fondern aud) von Thieren, Pferden, 
Ochſen, Schafen, Schweinen, und überhaupt mit ärgerlicher welt- 
licher Pracht einherzog, wurde er durch König Stephan aus bem 
Lande gewiefen, was bis dahin nie einem Gefandten in Ungarn 
wiberfahren war. Werinhar kehrte buch Baiern zurück, ging von 
da nad Venedig’ und: fchiffte fih dort nad) Gonftantinopel ein, allwo 
er nad furzem Aufenthalte farb.” Die Ausweifung Werinhar’s ſtritt, 
wie auch Wippo andeutet, gegen das Bölferreht. Nun if an fi 
Har, dag König. Stephan, der fonft durchaus als ein gerechter und 
wohldenfender Fürft erjcheint, eine ſolche Maaßregel nur aus den 
gewichtigften Gründen angeordnet haben Tann. Die von Wippo ge: 
gebene Erflärung des Räthſels ift aber ungenügend. Dean jagt 
nirgends in der Welt Gefandte deßhalb aus dem Lande, weil fie ein 
glänzendes Gefolge haben, großen Aufwand machen, noch weniger 
weil fie viele Kühenwagen, au Schafe und Schweine mit fidy fühs 


ı) Wippo a. a. O. S. 475. verglichen mit Herrmannus contractus ad annum 
1027. Berg V., 120 unten fig. 
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ren. Folglich muß in Werinhar’s Rolle irgend ein Geheimniß ver⸗ 
borgen feyn, welches König Stephan entdedte. Geſteht doch Wippo 
ſelbſt, daß der Biſchof eine Masfe vornahm oder einen falfchen Zweck 
feiner Reife vorgab. Die wahre Abficht derfelben betraf ficherlich 
zum Theile Ungarn felbft, denn fonft hätte er nicht den Weg durch 
biefes Land gewählt. Ein weiterer Schluß darf aus dem Glanze 
ſeines Auftreteng gezogen werben, mit welhem Wippo, wie wir 
glauben nicht ganz ohne Fug, die Ausmweifung erflären will. Da 
bie große Zahl des Gefolges, das ben Bilchof umgab, der Aufwand, 
ben er machte, Verdacht erregte, fo bünft es uns das natürlichfte 
anzunehmen, dag Werinhar mittelft jenes Prunkes Gelegenheit fuchte, 
Geſellſchaften an fi zu Toden, flaatsgefährlihe Verbindungen zu 
fhürzen. Kurz ber deutſche Gefandte ift ohne Zweifel deßhalb aus 
Ungarn verwiefen worden, weil Stephan merfte, dag Werinhar 
unter dem Vorwande einer Pilgerreife Partheiungen anzettelte. 
Uebrigens fcheint des Bifchofs Abficht nicht ganz mißlungen zu feyn. 
Denn um jene Zeit wurde ein mächtiger Mann, ber fih damals in 
Ungarn aufhielt, jener polniſche Flüchtling Vezprim, für beutfche 
Zwede gewonnen. ) Seit der Austreibung Werinhar’s fam es, Taut 
Wippo's Zeugniß, 2) zu Feindfeligfeiten zwifchen den Ungarn und ben 
benachbarten Deutfchen. Gereizt burd die Baiern, machte Stephan I. 
wiederholte Einfälle über bie Gränze unb plünderte das Land. Im 
Frühling 1030 nun bereitete Konrad einen Hauptichlag vor, er 308 
ein großes Neichsheer auf der Sübdoflmarfe zufammen, das ben 
Streitfräften bes Ungarnfönige bei Weiten überlegen wär. ?) Bes 
merfenswertb if, was Wippo über den Vertheidigungsplan Stephan’s 
berichtet. „Weil ber Ungarnfönig,” fagt er, 2) „ſich außer Standes 
fühlte, einer fo bedeutenden Macht zu widerftehen, ſchrieb er Gebete 
und Faften in feinem ganzen Reihe aus und gebot die Hülfe des 
Allmächtigen anzuflehen.” Man Ffönnte die für eine mönchiſche An- 
gabe des Kapellans Halten, aber Wippo verräth gerade durch Hers 
vorhebung dieſes Charafterzugs, der an ſich fo unbedeutend fcheint, 
feine genaue Bekanntſchaft mit der geheimen Geſchichte Konrad’s. 
Erinnern wir und an die Ausfage ber oben angeführten 9) italienifchen 
Duelle, laut welcher ber Kaiſer vor feinem Einfall in Ungarn vom 
Pabfte ein Banner des h. Petrus begehrte und erhielt: eine Forbes 
rung, weldhe nur ‚ben Zwed haben fonnte, den Ungarn durch ein 
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) Oben © 27. — ) A. a. O. ©. 416. — ®) ©. 231. 
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bandgreifliches Sinnbild zu zeigen, daß der begonnene Krieg mit 
Billigung des Apoftolifus und der römifchen Kirche geführt werde. 
Jene geiftlihen Zurüftungen nun, von denen Wippo fpricht, waren 
das Gegenmittel,, deflen fi Stephan I. bediente. Um den für feine 
Sade fehr bedenflihen Eindrud der Abjendung des päbftlichen Bas- 
ners zu ſchwächen, verwandelt er den Kampf wider Konrad in einen 
heiligen Krieg. Zugleich mit dem deutſchen Reichsheere ftürmte noch 
ein zweiter Gegner auf die Ungarn ein. Cosmas !) und bie Sachſen⸗ 
chronik ?) berichten, daß der Mährenherzog Bracislaw im Jahre 
1030 den Ungarn ſchwere Berlufte beibracdhte und ihr Land bie (zur 
Hauptftadt) Gran verheerte. Bon felbft verfteht es fih, Daß der Mähre 
im Bunde mit dem Kaifer diefen Zug unternahm. Gegen folde 
Uebermacht fuchte ſich Stephan durch die natürliche Beichaffenheit 
feines Landes zu vertheidigen, er zog mit feinem Heere in die Wäls 
der und Sümpfe der Niederungen, wohin die Deutfchen nicht zu 
dringen vermochten. Keine Schlacht wurde geliefert, Fein feindlicher 
Haufe bot die Stirne und fo blieb dem Kaiſer nichts übrig, als das 
Land auszupfündern, die Dörfer zu verbrennen. 2) Als eben ber 
Krieg diefe bebenfliche Geftalt angenommen, trat zu Gunſten ber 
Ungarn ein räthfelhaftes Ereignig ein. Hartwig, ber Biograph 
Stephan’s J., erzählt: *) plöglich fey fammtlichen Anführern der eins 
zelnen beutfchen Heeresabtheilungen der Befehl zugefommen, fie ſoll⸗ 
ten den Rüdzug antreten. Der ungarifche Biſchof fpielt zwar. ben 
weiteren Verlauf ins Gebiet ded Wunderbaren hinüber, aber der 
Befehl felbft, von dem er ſpricht, ift eine Thatſache, obgleich ber 
Beweis nur mittelbar geführt werden kann. Laut der Ausfage bed 
gleichzeitigen Mönchs von Hildesheim °) flellte Kaifer Konrad im 
Sommer 1032 den Herzog Othelrich von Böhmen deßhalb vor Ger 
richt, weil derfelbe zwei jahre früher, alfo zur Zeit des ungariſchen 
Feldzugs, eine Verrätherei am Reiche begangen hatte. Wahrſcheinlich 
bezog fih diefe Auflage auf die unerwartete Unterbrechung bes Kries 
ges. Um den bebrängten Ungarn Luft zu machen, muß Herzog 
Othelrich — Tängft Konrad’s geheimer Feind — feinen Sohn Bras 
cislaw, ber wider des Vaters Willen den Deutfchen zu Hülfe gezo⸗ 
gen war, entweder in Gutem aus Ungarn zurüdgerufen, ober gar 


——. 
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9. a. S. 85. ad annum 4030. — ?) Ad annum 1030. Pertz VI. 678. — 
8 Wippo 476. — *) Vita Stephani bei Eqhwandtner I., 422 oben. — ®) Ad 
annum 1032. Pertz IIL, 88 gegen unien, 
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mit den Waffen in ber Hand zur Umkehr gezwungen haben. ) An⸗ 
dere Spuren beftätigen diefe Bermuthung. Othelrich wird, wie [on 
früher gezeigt worden, feit dem Ausbruch des Kampfes auf der deut 
fhen Oftmarfe von den deutſchen Ehroniften als Feind Konrad's bes 
zeichnet, und ebenderfelbe verfagt um 1034 den eigenen Sohn Bra⸗ 
eislam wegen feiner Anhänglichkeit an Konrad aus Mähren. Man 
begreift nun, daß nad, dem ſchnellen Rüdzuge des Mährenherzogs 
auch das Faiferliche Heer ohne offenbaren Nachtheil nicht Tänger im 
Ungarn bleiben durfte, denn durch die eingetretene Entblößung feiner 
linken Flanke ?) lief es Gefahr, abgefchnitten zu werben.- Daher jene 
räthielhaften Befehle, weldhe der gute Bifchof Harwig zu einem 
Wunder ſtempelt. 

Wippo bezeugt, *) daß ber Kaiſer beim Nüdzuge die Abficht zu 
erkennen gab, demnächſt den Krieg wider Stephan zu erneuern. Aber 
der Wille Anderer vereitelte Konrad’s Vorhaben. „Der: junge Koͤ⸗ 
nig,“ fährt Wippo fort, „Konrad's Sohn, den fein Bater der Obhut 
bes Biihofs Egilbert von Freifing anvertraut hatte, ſchloß [zu Ans 
fang des folgenden Jahres 9] einzig auf den Rath der Fürs 
ten, und ohne des Kaifers Vorwiſſen Friede mit ben 
Geſandten ab, welche König Stephan I. zu ihm fchidte.” Zum erſten⸗ 
male trat bier der Thronerbe den Planen bes Baters in den Weg; 
wir werben fpäter no auf mehrere Beifpiele einer Meinungsver- 
ſchiedenheit zwiſchen Beiden ſtoßen. Unverkennbar aber folgte Hein⸗ 
rich dem Antriebe hoher Geiſtlichen, welche — und zwar, wie uns 
ſcheint, mit Recht — eine allzugroße Vergrößerung des Reiches zu 
verhindern ſuchten. Denn wäre es nad Konrad's Kopfe gegangen, 
fo würde der Krieg auf jener Seite nur mit völliger Unterwerfung 
der Ungarn geenbet haben. 

Nicht ohne Bundesgenoſſen hatte König Stephan den ungleichen 
Kampf geführt. Während der Kaifer fi zum Angriff auf Ungarn 
rüftete, fiel König Micislaw von Polen abermal in das öſtliche 
Sachſen ein und beging die feheuslichften Greuel, bei denen ihm ein 
entfprungener beutfcher Mönch Sigfried, Sohn des verftorbenen Mark 
grafen Udo, als Führer diente. Bis gegen die Saale drangen bie 
Polen vor. Weber Hundert Dörfer follen von ihnen eingeäfchert, 


) So erklärt das Näthfel auch der treffliche Dobner zu Hagek V., 168 flg. — 
2) Die Deutfchen zogen anf bem rechten Ufer ber Donau hinunter, Horrmannus nd 
annum 1030. Pertz V., 121., die Mähren auf dem linfen. — ) U. a. O. 476. — 
*) Dieß erhellt aus annales Hildegheimenses ad annum 1031. Pers HL, 08. = 
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40,000 Männer und Weiber — auch der Biſchof Lievizo von Brans 
denburg — in die Knechtſchaft abgeführt, Greife, Kinder, fchwangere 
Weiber niedergehauen, Kirchen und Altäre entweiht, Frauen und 
Jungfrauen geſchändet worben ſeyn. I Diefer. fhändlihe Raub⸗ 
krieg bezeichnete zugleich den Umſchwung ber Gefchide des Polen. 
Noch im Sommer 1030 nöthigte ihn ber deutſche Marfgraf Theo- 
berich mit zufammengerafften Lehensmannfchaften zum Nüdzuge und 
im Herbfte des folgenden Jahres (1031) 309 ber Kaifer felbft 
herbei, um nachzuholen, was zu thun übrig war. Der Mönd 
von Hildesheim bezeugt ?) ausdrücklich, des Kaiſers Heer fey Hein 
geweſen. Konrab bedurfte in der That Feiner großen Macht, weil er 
bereits nach einer andern Seite hin dem Polen eine Grube gegraben 
hatte, in welche Micislaw flürgen mußte. Dben erwähnten wir Un⸗ 
terhandlungen, welche zwiſchen dem Kaiſer und dem vertriebenen 
Bezprim⸗Otto obſchwebten. Konrad forderte nad) Beendigung bes 
ungarischen Krieges den Flüchtling auf, °) feinen Halbbruder Micis- 
law von Oſten oder Süden ber anzugreifen, während er felbft Polen 
von Weften her bebrängen würde. Dieß gefhah, Micislaw wurbe. 
gwifchen zwei Feuer getrieben. In der Hoffnung den Sturm burd 
Nachgiebigfeit gegen die Deutfchen zu beichwichtigen, bewilligte er 
Alles, was ber Kaifer forderte, trat die Laufis ab, gab bie Gefan⸗ 
genen zurüd, die er während der beiden Feldzüge in den Jahren 1028 
und 1030 gemadht hatte, Aber es half ihm nichts. Einen Monat 
ſpäter mußte er, verdrängt durch feinen fiegreichen Bruder Vezprim, 
Holen verlaffen. Vezprim bemächtigte fih des Thrones, fchidte 
. aber die Königsfrone, welche fein Bater Boleslaw Chrobry und fein 
Bruder Micislaw wider des deutſchen Kaifers Willen, alfo nach ven 
Begriffen des Mittelalters mit Unrecht, auf ihr Haupt gefegt, in das 
Fatferliche Hoflager und ſchwur Konrad Bafallen-Treue. Das müh- 
fame Wert Boleslaw Chrobry’s war vernichtet, Polen hatte auf bie 
königliche Würbe verzichtet. Der vertriebene Micislaw floh — zu 
Herzog Othelrich von Böhmen, durch dieſe That verrathend, daß er 
ihn als feinen Freund betrachtete, daß er mit ihm bisher in geheimem 
Bündniffe geftanden. Allein feit Polen auf die eben befchriebene 
Weile gebemüthigt, und Stephan von Ungarn zu einem Vertrage 


1) Annalista Saxo ad annnm 1030. Berk VI., 678. —. 2) Ad annum 1031. 
Ber III. 98. — 9) Wippo ©. 477 gegen unten, verglichen mit annales Hildes- 
beimebses ad aunes 1081 et 1082. Berk HIT, 88. 
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genöthigt worden war, hatte au der Böhme den Muth verloren. 
Er ſchickte Boten an den Kaifer und erflärte feine Bereitwilligkeit, 
ben Slüchtling augzuliefern. Konrad erwiderte hierauf, es fey nicht 
feine Abfiht einen Feind nom Feinde zu erfaufen. Härtere Opfer, 
als dieſer elende Dienft, waren, wie wir fehen werden, bem Böh⸗ 
menherzoge zugedacht. Bald nahm jedoch Micislaw's Schidfal eine 
"dem Scheine nach glüdlihe Wendung. Im Jahre 1032 fiel Bezprim, 
— weil er fih durd Grauſamkeit verhaßt gemadt, fagt der Hildes⸗ 
heimer Mönch, weil er unvorfichtig handelte, behauptet Wippo — 
jedenfalls niht ohne Zuthun feiner Stiefbrüdber unter 
den Dolchftihen eines Mörders. Beide Zeugen mögen Recht haben, 
Bezprim mußte gewaltfame Mittel anwenden, um die Parthei des ger 
flohenen Micislaw zu erbrüden, er mußte folglih graufam ſeyn — 
und in folder Lage vergißt man fehr leicht der nöthigen Vorſicht. 
Sobald Micislaw Kunde von diefem für ihn fo wichtigen Tobesfalle 
erhielt, fette er am deutſchen Hofe alle erdenklichen Mittel in Bewe- 
gung, um die Gnade ber Kaiferin Gifela und der Reiche » Fürften 
zu erlangen. Wirklich willigte auch der Kaifer in bie Wiedereinfegung, 
aber nur gegen zwei harte Bedingungen: erftllih daß Micislaw auf 
die Fönigliche Würde verzichte und der deutſchen Krone den Vaſallen⸗ 
eid Teifte, zweitens daß Polen in drei Theile gefpalten werde, yon 
denen Micislaw einen befommen follte. Micislaw fügte ſich, er fam 
an Konrad’s Hoflager nach Merfeburg, ſchwur dort am 7. Juli 1032 
bem Kaifer Treue und begab fi) aller Anfprüche auf königliche Rechte. 
Polen warb wirklich in drei Stüde getheiltz eines empfing Micislaw, 
- ein zweites fein Vetter Thiebrich, den Lehenträger des dritten Fennen 
wir nicht. Die Faiferliche Politik in ihrer Nadtheit enthüllend, fagt 
Wippo: „durch ſolche Theilung der Gewalt warb polnifhem Hoch⸗ 
muthe eine Schranke geſteckt.“ Das angewandte Mittel. war Hug 
ausgedacht, aber Teider ging an uns Deutfhhen, nachdem wir ein 
halbes Yahrtaufend hoch das Haupt über die andern Nationen erho⸗ 
ben, der Spruch bes Evangeliums in Erfüllung: mit welderlei 
Maag Ihr meflet, mit demfelben fol auch Euch gemeflen werben. 
Die Reformation und nah ihr der weftphälifche Friede hat durch 
Theilung der Gewalt auch unferem Stolze, unferer Ehre, unferer _ 
Wohlfahrt eine Gränze gefegt. Der Mönch von Hildesheim beutet 
an, bag Micislaw gleich nach feiner Rückkehr bes dem Kaifer gelei- 
fteten Schwures vergaß, und die andern Theilfürften zu verjagen 
fuchte, was ihm auch gelungen feyn :foll, aber ſchon im zweiten 
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Jahre nach feiner Wiederherftellung — 1034 — farb Micislaw — 
wie es feheint, eines unnatürlichen Todes. ) Und nun brad eine 
finftere Nacht ber Trübfal über das unglückliche Polen herein. Eine 
Zeitlang nad) des Herzogs VBerfcheiden behauptete feine Wittwe Ri⸗ 
cheza, Tochter des Pfalzgrafen Ego, und durd ihre Mutter Mathilve 
Enfelin des deutſchen Kaiſers Dtto IL die Herrfchaft. Aber da fie 
fih auf Deutfche fügte und flügen mußte, empörten fi) die zurück⸗ 
gejegten polnifchen Herren wider fie und verfagten fie aus dem Lande, 
Ihr Sohn Cazimir blieb anfangs unter Vormundſchaft der Gros 
pen zurüd, warb aber furz darauf gleichfalls vertrieben und floh zu 
feiner Mutter nad Deutfchland, von wo aus er in bie Heimath zurüds 
fehrte und feit 1040 langſam, kümmerlich wieder ein ſchwaches Reich 
aufrichtete.?) In der Zwifchenzeit hatte Wuth der unterdrückten Leib⸗ 
eigenen und Hochmuth der Großen nicht blos die von Boleslaw Ehrobry 
gelegten Grundpfeiler des Staates, fondern auch die Kirche Polens 
umgeftürst. Das Heidenthbum, durch Ehrobry’s flarfe Kauft nieder 
gehalten aber nicht ausgerottet, erhob wieder das Haupt, °) Biſchöfe 
und Geiſtliche wurden vertrieben, Klöfter und Gotteshäufer verbrannt, 
bie Schäte berfelben geplündert, zugleich erfolgten zahlreiche Aufſtände 
der Bauern gegen den Adel. Zwar bot Cazimir nad feiner Wieder 
einfegung Alles auf, das Chriftenthum berzuftellen, aber feine eigene 
und feiner Nachfolger Bemühungen ‚hatten einen fehr langſamen Er- 
folg. Im legten Drittel des I1ten Jahrhunderts klagt Pabſt Gres 
gor VII. in einem 1075 an den Sohn und Erben Cazimir's, Bo⸗ 
leslaw I. gerichteten Schreiben: ) „die Zahl der polnifchen Bifchöfe 
fey viel zu Fein für das Bedürfniß, auch hätten fie feinen einheis 
mifhen Metropoliten,. ſondern fchweifen ba und bort herum, um 
Weihen zu empfangen.” 

Ein ſolches Ende nahm der feit Sylveſter's IL. Pontififat hervor⸗ 
tretende Verſuch, durch Errichtung eines fämmtlihe Slaven umfaflens 
ben Reiches das deutfche Kaiſerthum einzudämmen. Der erfte Gedanke 
biefes großartigen Planes ift, wie früher gezeigt worben, in ben 
Häuptern einiger ausgezeichneten Mönche — wahrſcheinlich in Clug⸗ 
ny’s Mauern — eniftanden, im Deutterftift des Camaldulenfer Or⸗ 
bene zu Pereum warb er gur Reife gebracht, ®) die politifche Aus- 
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H Annales Hildesheimenses ad annum 1034, Peg III., 99. = 2) Die Bes 
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führung aber übernahm Boleslaw Chrobry, und man muß fagen, 
daß das Werf fähigen Händen anvertraut war. Er hat Polen in 
bie chriſtliche Staatenfamilie eingeführt, und feinem Baterland eine 
Berfaffung gegeben, bei ber ihm allerdings, wie dem Könige Ste 
phan I. von Ungarn, beutfche Einrichtungen als Mufter bienten. 
Do erhielten die aus. dem Nachbarlande entlehnten Anſtalten eine 
eigenthümliche Färbung. An die Stelle der deutfchen G®rafichaft trat 
die Eaftellanei, ein Amt, welches in mährifch-polnifhen Urkun⸗ 
den !) Seit 1025 als herkömmlich und feft beſtehend erfcheint. ‚Am 
feine Herrſchaft gegen innen zu befeftigen und nad) außen zu beſchützen“ 
— fagt ?) Boguchwal, ein gut unterrichteter polnifher Geſchicht⸗ 
fchreiber des 13ten Jahrhunderts — „erbaute Boleslaw Chrobry 
eine Menge Burgen, befonders auf den Gränzen.“ Die in obiger 
Urkunde angeführten Caftellane find es, welchen ber Befehl über 
diefe Schlöffer anvertraut war. Uebrigens ift die polnifche Caſtellanei 
feitte vereinzelte Erfcheinung : längſt beftand baffelbe Amt mit gleichem 
Titel in einer Graͤnzprovinz des norbweftlichen Germaniens, nämlich 
in Flandern, wo hauptſächlich in Folge der norbmännifchen Einfälle 
das platte Land mit Schlöffern bedeckt ward, beren Wächter ‚unter 
dem Namen Caftellane bald einen wichtigen Theil der Staatsgewalt 
an fich zogen. 2) Aber wie verfchieden geftalteten ſich die Geſchick 
Flanderns, das eine fo reihe Blüthe gefellfchaftlicher Cryſtalle trieb, 
und Polens, wo nur bie Thatfraft einzelner Könige von Zeit zu Zeit 
einen raſch verſchwindenden Glanz ausftrablte! In feinen legten 
Urſachen beruht diefer Unterfchten barauf, dag ber Germane den 
Keim eines Bürgertbums in fi trägt, welcher dem Slaven ver- 
fagt zu feyn fcheint. Nach unferem Gefühle Flebt der polnifhen Ca⸗ 
ftellanet von vorne herein etwas Gewaltfames an: bie beutiche Gra⸗ 
fenwürbe, der fie nachgeahmt ift, war urſprunglich ebenſoſehr ein 
bürgerliches als. ein militäriſches Amt, während in dem polniſchen 
Eaftellane neben dem Kriegsbeamten ein Zwingherr der hörigen, 
feinem Schloffe zugetheilten, Bevölferung verborgen iſt. Auch andere 
Einrihtungen Boleslaw’s tragen den Charakter des Gewaltfamen 
an ſich. Er führte eine allgemeine Landſteuer ein. Boguchwal ber 


”) Borzef a. a. O. J., Nr. 125. Zuest, castellanus Olomucensis Nr, 129. 
Stibor, castellanus Bruneneis, Radim Castellanus de Prerove u. |.f. — ?) Bel 
Gommeröberg rerum Sileriatertım scriptores Vol. UI., 25. — 3) Han fehe Warn: 
König fländriſche Rechtsgeſchichte I., 118. 284 fig. und Balderici chromison #., 98, 
1., 117. UL, 71. 72. und fonft Häufig. 
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richtet furg vor ber oben mitgetheilten Stelle: „Boleslaw Chrobry 
traf die Anordnung, daß alle Polen von jeglichem Pfluge ober jeber 
Hufe ein beſtimmtes Maaß Getreide in die Vorrathshäufer bes Kö⸗ 
nigs abliefern mußten. Befreiung davon genoſſen nur Die, welde 
für das Land kämpften.“ Diefe und ähnliche Einnahmequellen waren 
es ohne Zweifel, was den Polenfönig in Stand fegte, große Sum⸗ 
men auf Beflehung bdeutfcher Gränzbeamten zu verwenden, von wels 
cher fo viele Spuren in der Gefchichte Kaifers Heinrich I. hervor 
treten; fie waren es, wasihm die Mittel zu jenem prunfenden Glanze 
fieferte, welchen er bei ber Anwefenheit Otto’s II. in Gneſen zur 
Schau trugz !) fie. warfen aber auch, als Anreiz des Leichtfinng, 
des Uebermuths, der Verſchwendung, einen Keim des Verderbens in 
den Schooß ber königlichen Familie, und führten endlich die Aufſtände 
der bedrüdten Bauerfchaft herbei, welche nad) Micislaw's Tode Polen 
zerrütteten. Die von Boleslam auferlegte Steuer begründet einen 
weſentlichen Unterfchieb zwifchen dem germanifchen und dem flavifchen 
Staat. Nie haben die Deutfchen, fo Tange. fie das herrſchende Volk 
in Europa waren, eine regelmäßige Geldabgabe an ihre Kaifer ges 
leiſtet; fie fleuerten blos mit Blut. Noch im Jahre 1495, ale 
Erzbifhof Berthold von Mainz zur Unterhaltung eines ftehenden 
Reichsheeres eine allgemeine Steuer vorfchlug, erklärte ?) die fräns 
kiſche Ritterfchaft: „fie feyen freie Franken, verpflichtet auf den Krieges 
zügen des Reichs mit ihrer männlihen Jugend des Kaifers Krone 
und Scepter zu fohirmen, nicht aber Auflagen zu zahlen, was ihren. 
Freiheit zumwiderlaufe und eine unerhörte Neuerung ſey.“ 

Nach erfolgter Demüthigung bes Polen Micislaw fam die Reihe. 
an ben Böhmen Dihelrih. Im Sommer 1032 berief Kaifer Kons 
rad ben Böhmenherzog zu fih nad Merfeburg, damit er Rechenſchaft 
ablege. Othelrich gehorchte Anfangs nicht, warb aber nod) im näms 
lihen Jahre wahrfcheintich mit Lift nad) Werben gelodt, vor Gericht 
geftellt, wegen der im Jahre 1030 begangenen Berrätherei verurtheilt . 
und in die Verbannung geſchickt. ) Doc dauerte feine Haft nur 
zwei Sahre, an Dftern 1034 erhielt er auf Fürbitten ber Kaiferin 
und der Fürften von Konrad II. Die Erlaubniß in fein Stammland heim⸗ 
fehren zu bürfen, aber nur unter ber Bedingung, daß Böhmen pin 


ı) Band M., 1527. — 2) Siehe meine Geſchichte Guſtav Adolf's zweite Auf⸗ 
fage ©. 226. — Rx Aunsles Hildesheimenses ad apnum 1032. Berk IL, 
98 unten. 
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fort zwifchen ibm, feinem Bruder Jaromir — und wahrfcheinlich 
auch feinem Sohne Bracislaw getheilt werde. Othelrich hielt dieſes 
aufgenöthigte Verfprechen feinen Augenblid.. Kaum war er wieder 
in Böhmen, fo Tieß er feinem Bruder die Augen ausftechen und 
vertrieb feinen Sohn Brarislaw 1) aus dem Lande. Aber die Strafe 
folgte auf dem Fuße. Da Kaifer Konrad um jene Zeit in Burgund 
ftand, brach der junge König Heinrich III., als Stellvertreter ſeines 
Vaters, mit Heeresmacht in Böhmen ein und nöthigte, laut Wippo’s ?) 
Zeugniß, den Herzog Dihelrich fowie auch andere Empörer zur Uns 
terwerfung. Othelrich durfte im Lande bleiben, aber Die Bertriebenen, 
SFaromir und Bracislaw, Fehrten zurüd und erhielten ohne Zweifel 
ihre Leben wieder. Denn als Dihelrih im November 1037 farb, ®) 
eilte Jaromir am andern Tage nah Prag und bewog das Bolt 
feinen Neffen Bracislaw als Herzog anzuerfennen. Beide, Jaromir 
und Bracislaw, müſſen folglih frei und in Böhmen gewefen feyn. 
Saromir überlebte jedoch diefe angebliche That der Großmuth nicht 
fange, denn er fiel — ein Jahr fpäter — im November 1038 unter 
Mörderhänden. Cosmas verfihert 4 durch ein mächtiges Herrens 
geſchlecht, die Werfowere, fey der geblendete Fürſt umgebracht worden, 
weil er feinen Neffen Bracislaw vor ihnen gewarnt hätte, aber ber 
Verdacht Tiegt fehr nahe, daß Bracislaw felbft Dem begangenen Ders 
brechen nicht fremd war. Denn blieb Jaromir am Leben, fo mußte 
der junge Herzog fürdten, dag man beutfcher Seits den Oheim in 
gleicher Weife gegen ihn brauden werde, wie er (Bracislaw) ſich 
ſelbſt wider feinen Bater hatte brauchen laſſen. Und. wahrlich, Bras 
eislaw war nicht der Mann, mit irgend Iemand die Gewalt guts 
willig zu theilen. Unten wird ſich zeigen, baß er feit feinem Regie⸗ 
rungsantritt in die Fußtapfen des Polen Boleslaw Ehrobry trat, und 
an Errichtung eines flawifchen Weltreichs arbeitete. 

Zunächſt müffen wir gewiffer flawifchen Bewegungen auf ber 
Nordgränze Böhmens gebenfen, die zwifchen bie Verhaftung Othel⸗ 
rich's und feinen Tod fallen und allem Anſchein nah mit polnischen 
oder böhmischen Fäden zufammenhängen. Oben wurbe gemeldet, daß 
Boleslaw Ehrobry’s Erbe Micislam im Jahre 1031 das fo lange 
zwiſchen Polen und Deutſchen flrittige Land der Liutizen an ben Kaifer 


7) Ibid. ad annum 1034. Berk III. 99. — I N. a. O. S. 479. — 3) Cos⸗ 
mas a. a. O. I, 87. über den -anfcheinenden Widerfpruch des Moͤnche von Hildes⸗ 
hein vergleiche man Dobner zu Hagel V., 218 fl. — IE. D,5. 
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zurüdgab. Aber Konrad traute der Ruhe in bortigen Gegenden fo 
wenig, daß er bie ſchon 1027 vom Pabfle genehmigte Verlegung bes 
Zeiger Stuhles nah Naumburg im Laufe des Jahres 1032 voll 
firedte.") Das Mißtrauen, welches dieſe Anorbnung verrieib, wurde 
bald genug durch die Ereigniffe gerechtfertigt. Der Hildesheimer 
Mind meldet zum Jahre 1033, Graf Liutgar, die Ritter Wolferad 
und Thiedolf jeyen mit 40 Andern bei Werben erfchlagen worben. 
Wer die Mörder waren, erhellt 2) aus feinem Berichte zum folgen« 
den Jahre, wo er, abermal um Werben, von harten Kämpfen zwi⸗ 
ſchen Sachſen und Liutizen berichtet. Nach Beendigung eines bur⸗ 
gundifchen Heerzugs, von welchem unten die Rebe ſeyn wird, rüdte 
ber Kaifer ſelbſt im Herbſte 1034 mit Heeresmadht an bie Elbe, 
wollte aber exit die Urfachen der Händel unterfuchen. Sächſiſche und 
flavifche Große erfchienen vor feinem Richterſtuhle. Letztere behaup⸗ 
teten, buch unmenfchlihe Bebrüdung ber Sachſen feyen fie zur 
Berzweiflung und zum Aufſtande getrieben worden, und Wippo, ®) 
bem wir folgen, deutet an, daß ihre Ausfage ber Wahrheit gemäß 
war. Aber die Sachſen zogen bie Befchuldigung ihrer Gegner in - 
Abrede und erboten fi) zu einem gerichtlichen Zweifampfe, den auch bie 
Laufiger verlangten. Konrad II. war unvorfichtig genug, das Begehren 
Beider zu bewilligen. Der Zweilampf fand ftatt, der fächfifche Streis 
ter unterlag und ward erfhlagen. Kaum vermochte bes Kaiſers Anwe⸗ 
fenheit foviel über die fiegestrunfenen Liutizen, daß fie nicht unter feinen 
Augen wider bie Sachſen losbrachen. Die Folgen bed begängenen 
Fehlers ahnend, gab er. Befehl, die Seftungswerfe von Werben her- 
zuftellen, warf eine Befasung hinein, und nahm den fächfifchen Für⸗ 
fen einen Eid ab, den Drt aufs äußerſte zu vertheibigen. Gleich⸗ 
wohl ward Werben im Frühling 1035 von den Liutigen erflürmt, 
Nun fchritt der Kaiſer zu Manpregeln, welche darauf hindeuten, daß 
er eine allgemeine Erhebung der Slaven befürchtete, und deßwegen 
mit Morb und Brand vorbeugen zu müflen glaubte. Die unglüds 
lichen Liutizen erfuhren eine Behandlung etwa wie ein biffiger Hund, 
dem man bie Zähne ausbriht. In zwei Zeldzügen hintereinander, 
1035 und 1036, bei welchen der Kaifer feine Perfon den größten 
Gefahren ausjegte, wurbe das feindliche Gebiet fürchterlich verheert, 
wer unfern Soldaten in bie Hände fiel, ohne Gnade niebergemepelt. 


ut — — — 
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Zum Nationalhaß gefellte fich kirchlicher Fanatismus. Die Liutizen, 
fhon von früher her nur gezwungene Anhänger des Chriftenthumg, 
das ihnen nichts als die Laft von Zehnten und unerfchwinglichen 
Abgaben brachte, waren in den Iegten Jahren vollends. von ber 
Kirche abgefallen und hatten während bes Kampfes ein höfzernes 
Chriſtusbild, das in ihre Hände gerieth, verhöhnt, befpieen, demfelben 
bie Augen ausgerifien, Arme und Beine abgehauen. Zur Rache 
bafür Tieß der Kaifer eine große Menge gefangener Liutizen auf bies 
felbe Weife verflümmeln, wie fie das hölzerne Bild verſtümmelt 
hatten! Der Krieg. endete mit völliger Unterwerfung des Landes und 
mit Berboppelung bes alten Tribute. !) Für die Wuth ber Deuts 
ſchen zeugt faft noch flärfer, als bie eben befchriebene unmenſchliche 
Graufamleit, der Umſtand, daß dem Faiferlichen Kapellan, ber doch 
fonft eine ehrenwertbe und milde Geſinnung verräth, auch nit ein 
Wort des Tadels über die Schlächterei entfchlüpft. Wie wir ſchon 
anbenteten, fcheint ber Tiutizifche Aufftand weite und darum höchſt 
gefährliche. Verzweigungen gehabt zu haben, was bie begangenen 
©reuel theilweife entfhuldigen mag. Nachdem Wippo den Ausgang 
ber Empörung gemeldet, fährt er fort: „bei feiner Rückehr in bie 
Heimath warf der Kaiſer rüdfichtelos vollends nieder, was ihm im 
Reiche noch Widerftand Leiftete, fprach dem Herzoge Adalbero von 
Kärntben fein Lehen ab und fchidte ihn in die Verbannung.“ Sind 
diefe Worte nicht fo geflellt, als ob der Kärntner Einverftänbniffe - 
mit den empörten Slaven unterhalten und nur auf einen glücklichen 
Ausgang ihres Unternehmens gewartet hätte, um felbit gegen ben 
Kaifer Togzubrehen? Noch deutlihere Spuren find vorhanden, daß 
böhmifche und polnifche Ränfe hinter der liutiziſchen Bewegung fteds 
ten. Während des Feldzugs von 1035, der für bie beutfhen Waffen 
fein befriedigendes Ergebniß geliefert haben kann, weil er im folgen- 
den Spmmer wiederholt wurde, verlobte fih Otto von Schweinfurt, 
der Sohn bes verſtorbenen Markgrafen Hezilo, und, wie wir wiffen, feit 
1029 Schwager des Böhmenherzogs Brarislam,?) mit 
Mathitde,®) einer Tochter des vor 10 Jahren verftorbenen deutſchen Erb- 
feindes Boleslaw Ehrobry von Polen. Der Kaifer ſchwieg Anfangs au 
dem Verlöbniß, aber im folgenden Jahre, bemfelben, das ber ſlavi⸗ 


N) Wippo ©. 479. dann annales Hildesheimenses ad annos 1035 und 1036. 
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fhen Empörung ein Ende machte, berief er 15 Bifhöfe nad) Tribur 
zu einer Synode, auf welcher die Verbindung zwifchen Otto und 
Mathilde, als den Kirchengefegen zuwider, verdammt und aufgelöst 
ward. Otto mußte der Polin entfagen. ') Bebarf es weiterer Bes 
weife, dag ohne fchnelle Erftiduug des Tiutizifhen Feuers ein allge- 
meiner Brand drohte? Nicht blog die Böhmen und Polen, fondern 
auch unzufriedene beutfche Herren wünfchten insgeheim den Empörern 
Glück und fanden auf der Lauer. 
| Zu Erflärung diefer Zuftände müffen wir nunmehr nachholen, 
was feit fieben Jahren im Innern Germaniend und auf der Weſt⸗ 
gränze vorgegangen war. Während ber Kämpfe gegen Polen, Un⸗ 
garn, Liutizen hatten heftige Zudungen bie deutſche Kirche erjchüttert, 
hatte ein mißglüdter Aufftand dem Stiefiohne des Kaiferd Lehen und 
Leben gefoftet, hatte endlich die Befigergreifung Burgunde begonnen. 
Früher wurde erzählt, daß der Kaifer im Jahre 1027 den Herzog 
Ernft von Schwaben nah Giebichenftein abführen Tieß. Zwei 
Jahre blieb E rn ft. dafelbft gefangen, bis bie Verwendung feiner 
Mutter Giſela und vielleicht eben fo fehr die Verwidlungen auf ber 
Stavenmarfe ihm die Freiheit verfchafften. Unter dem 20. Mai 1029, 
furz ehe der Feldzug gegen Micislaw begann, ſchloß Konrad II. mit 
feinem Stieffohne einen Vertrag, ?) vermöge deſſen Lesterer an ben 
- Raifer fein Erbgut Weißenburg im Nordgau abtrat und Dagegen das 
- Berfprechen der. Belehnung mit dem Herzogtum Baiern erhielt. 
Wir pflihten der von Stengel ausgefprochenen Vermuthung ®) bei, 
Konrad habe, ftatt ben Stieffohn wieder in Schwaben einzufeßen, den⸗ 
felben lieber mit Baiern vertröftet, weil er ihn von den Anhängern, 
die Ernft noch immer in feinem Stammlande zählte, losreißen 
und zugleih von ber Gränze Burgunds, auf welches Reich der junge 
‚Herzog Erbanfprühe machte, entfernen wollte. Sehr lehrreich find 
die Bedingungen, unter welchen Ern ſt fraft jenes Vertrags ben 
erwähnten Drt an den Kaifer übergab. Die Urfunde beflimmt: 
„ſämmtliche Leben, die bisher zu Weißenburg gehörten, werben nicht 
nur ihren jegigen Befigern, fondern auch deren Erben beftätigt. Die 
Söhne der Tehensmannen find, wenn fie das Faiferliche Hoflager be: 
ziehen, im erften Jahre zu unentgeltlichem Dienfte verpflichtet, und 


) Iidem ad annum 1036 ibidem,. Annalista Saxo ad eundem annum. Berk 
VI, 679. — ?) Codex Udatrioi Nr. 121 bei Gecard corpus historic. II, 110 fig. 
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erhalten während biefer Friſt nichts als Pelze, im zweiten Jahre da⸗ 
gegen empfängt jeder 3 öniglihe Manfen zu Lehen, wo nicht, fünnen 
fie hingehen, wohin es ihnen beliebt. Die Töchter der Lehenträger 
find feine Magddienſte zu Teiften fchuldig, ausgenommen bei Römer: 
zügen; in diefem Falle follen fie nad Weißenburg fommen und zwei 
Tage lang Kleider (ber durchziehenden Mannfchaften) fliden und 
ähnliche Geſchäfte verrihten. Im Dienfte erhalten bie Le- 
benträger täglih einen Krug Meth, einen halben Krug Wein, fünf 
. Krüge Bier, zweierlei Brote. Beim NRömerzuge fol Jeder em⸗ 
pfangen 10 Pfund Geld, 5 Hufeifen, zwei Rebhäute, einen Mauls 
efel mit zwei wohlverfehenen Mantelfäden, einen Knecht zum Fahren, 
einen zum Treiben; von Lesteren erhält jeder ein Pferb und ein 
Pfund Geld. Nach UWeberfteigung der Alpen Tiegt die Berpflegung 
ber Tehensmänner dem Hoflager ob. Bei andern Heerfahrten (als 
nach Stalien) erhalten Lettere 5 Pfund Geld, ein Padpferb ohne 
Lat, 5 Hufeifen, zwei Gaisfelle. Endlich werben den Weißeburger 
Rittern Jagdgerechtigfeit, Vogelfang, Fiſcherei, Bienenzucht, Heumad 
in gleihem Umfange beftätigt, wie fie folde Nusungen bisher von 
Seiten Herzogs Ernft genoffen.” Welch treues Bild gibt diefe Urs 
funde von der mittelalterlichen Staatsverwaltung! Das beutfche 
Kaiferreich erfcheint hier als Das, was es in Wahrheit war — ale 
eine Gutswirthichaft im Großen — alle öffentlichen Leiftungen, 
ſelbſt das Ausbeffern der Soldatenfleider, find Durch befondere Rehen- 
verträge geregelt. Auch bemerfe man, wie vorfictig die Weißen- 
burger Ritterichaft darauf bedacht ift, die Erblichkeit ihrer Lehen zu 
fihern. Obgleih Konrad I. beim Antritt feiner Regierung angelobt 
bat, feinem Sohne eines Dienſtmannes bag Lehen feines Vaters ſelbſt 
zu entziehen oder entziehen zu laſſen, fürdten jene Nitter, daß an⸗ 
- dere Zeiten kommen könnten. Was aber die Nugungen betrifft, welche 
ſich die ehemaligen Lehenleute Ernſt's für NRomfahrten und andere 
Kriegsdienfte ausbebingen, fo waren biefelben ohne Frage außeror⸗ 
bentliher Natur, oder genauer gefprochen, fie dürfen nicht als Maaß⸗ 
ſtab von Belohnungen betrachtet werden, welde die ganze. Reichs: 
ritterfchaft für ipre Dienfte anzufprechen hatte. Weißenburg wird in 
ber Urfunde deutlich als ein folches Gut bezeichnet, das jest erft in 
ben Befit der Krone übergeht, folglich bisher freies Eigenthum bes 
Schwabenherzogs gewefen war, barum konnte der Kaifer von ben 
Bafallen des Guts nicht Diefelben Dienfte verlangen,. wie von unmits 
telbaren ober mittelbaren Trägern eigentlicher Reichslehen, und wenn 
19 * 
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er fie dennoch verlangte, mußte er ihnen befondere Belohnungen ver: 
bürgen. Aus dieſem Grunde wird auch den Vaſallen Ernfl’s in ber 
Urkunde eine 1Atägige Bedenkzeit geftattet, ob und unter welden 
Bedingungen fie in. den Dienft des Kaifers treten wollen oder nicht. 
Keine Lebenspfliht band fie alfo früher un die Krone, fie waren frei 
von Leiftungen an den Kaiſer. Die Richtigkeit unferer Erklärung 
fann noch von einer andern Seite her bewiefen werben. Wäre ber 
Kaiſer fhuldig gewefen, allen Mitgliedern der Reichsritterfchaft die⸗ 
felben Belohnungen zu geben, welche in der Urkunde den ehemaligen 
Bafallen Ernft’s verbeißen werden, fo würden bie beutfihen Heere 
auf den Römerzügen nie die zahlreiche Mannfchaft umfaßt haben, bie 
man doch urkundlich nahweifen fann. Denn woher, fragen wir, 
follte der Kaifer alle die Padpferde, Maulthiere, Knechte und bie 
Soldgelder auftreiben, welhe nöthig wären, um fämmtliche 
Dienfimannfchaften fo auszuftatten, wie laut der Urkunde Herzogs 
Ernſt ehemalige Vaſallen ausgeſtattet werden mußten. 

Die Uebertragung Baierns an Ernſt kam nicht zu Stande, ſey 
es weil der Kaiſer nach dem unglücklichen Ausgange des ſlaviſchen 
Feldzuges und im Angeſichte des ungariſchen Krieges es nicht räth- 
lich fand, das große deutfche Herzogthum einem Manne abzutreten, 
beffen Treue nichts weniger als fiher war, fey es daß Ernſt ſelbſt 
unter Vermittlung feiner Mutter Gifela darauf hin arbeitete, flatt 
Baiern fein angeftammtes Herzogthum wieder zu erlangen. Dagegen 
gab Konrad II. auf einem Reichstage, den er Oftern 1030 zu Ingel- 
beim hielt, Schwaben an Ernft zurüd, aber nur unter ber Bedin⸗ 
gung, daß der junge Herzog einen Eid Teifte, feinen bisherigen 
Dienfimann und treueften Freund, den Grafen Werner von Kyburg, 
nicht nur zu verlaffen, fondern auch mit Waffengewalt zu verfolgen. 
Diefe entehrende. Zumuthung wollte Ernft nicht eingehen, worauf 
ber Kaifer die Reichsacht über ihn verhängte und das Herzogthunt 
Schwaben Ernft’s jüngerem Bruder Herrmann unter Bormundfchaft 
bes Bischofs Warmann von Conftanz zuſprach. Hiemit noch nicht 
äufrieben, forderte Konrad II. die Bifchöfe auf, auch die Blige der 
Kirche gegen den Geächteten zu waffnen. Wirklich wurde der Kirchen, 
bann gegen ihn gefchleudert. Wippo fagt, 1) die Kaiferin Gifela 
habe vorher ihr Wort gegeben, daß fie, was auch Ernſt's Schidfal 
feyn möge, fih nie an irgend Jemand um feinetwillen rächen werbe. 
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Demnach fcheint es, als ob die Biſchöfe erft, nachdem dieſe Zuficher 
rung ihnen ertheilt war, den Bann ausgefprochen hätten. Ernft floh 
von Ingelheim weg zu demfelben Grafen Werner, um beflen willen 
er auf Schwaben verzichtet, erfann bie verfchiedenften Plane zum 
Aufftande gegen den Kaifer, da er aber wenig Anflang im Lande 
fand, begab ex fi in Geſellſchaft Werner’s und einiger andern Ber- 
trauten nach ber Champagne zu feinem Verwandten Odo, ber wie 
er Erbanfprühe auf Burgund machte. Seine Bitten um Unter⸗ 
flügung waren jedoch vergeblih, entweber weil Odo bie Macht des 
Kaifers fürchtete, oder weil er in Ernſt nur ben Fünftigen Neben- 
bubler in der burgunbifchen Erbfchaft. erblidte. Nun fehrte der un 
glüdlihe JZüngling in die Heimath zurüd, und warf fih in das 
Felſenneſt Falfenftein, das eine der Höhen bes Schwarzwaldes Frönt, 
und befien Trümmer unweit des württembergifchen Städtchen Sihrams 
berg noch heute zu fehen find. Bon bier aus friftete er mit Raub- 
zügen und Plünderung fümmerlih fein und der Seinigen Leben, 
aber ſchon rüdte eine Schaar faiferlicher Bafallen, geführt von dem 
Grafen Manegold, gegen ihn heran. Obgleich gering an Zahl, ritten 
Ernſt's Leute trefflihe Hengfte, aber in einer Nacht wurden biefe 
Thiere, auf welche ber Herzog feine Hoffnung feste, von ben Geg- 
nern auf der Weide überrafcht und weggenommen. Ohne Zweifel 
erwartete Manegold, daß Ernft fi nun in bie Burg verfriechen und 
dort zulegt fih ergeben werde. Allein Gifela’3 Sohn zog es vor, 
auf freiem Felde feinem Schidjal entgegen zu geben. Nachdem er 
feine Mannfchaft mit zufammengerafften Bauernpferden beritten ges 
macht, rüdte er von Falkenſtein herab auf Manegold los. Den 17. 
Auguft 1030 fam es zu einem verzweifelten Kampfe, in welchem 
Ernſt ſelbſt und alle feine Mannen, ihre Treue gegen den Banner- 
heren mit dem Tode befiegelnd, fielen. Auch die Sieger erlitien 
große Verluſte, nanientlih blieb der Anführer Manegold. Ernſt's 
Leiche warb nah Conſtanz gebracht und bort nach vorheriger Loͤſung 
des Bannes in ber Kirche zu unferer Tieben rauen beigefegt. ') 
Wippo preist die Hochherzigkeit der Kaiferin Giſela, daß fie das 
Wohl und die Majeftät des Reiches höher geſchätzt, als den Sohn, 
den fie unter ihrem Herzen getragen. Wir flimmen vollfommen in 
biejes Lob ein. Schwer hatte fih Ernft vergangen, nicht nur weil 


1) Wippo a. a. DO. Herrmanni chronicon ad annum 1030, Det V., 121. 
annales 8. Galleuses ad eundem annum. Pertz I., 83. 
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er zu einer Zeit, ba ber Kaifer im ungarifchen Kriege begriffen war, 
eine Empörung anzettelte, fondern noch mehr weil er einen Fremden, 
den Champagner Odo, gegen fein Baterland zu waffnen verfuchte. Doc 
iR, was er that, menfchlich entfchuldbar. Mean begreift, daß und 
warum er von ganzer Seele den Stiefvater haßte, ber ihm die Liebe 
ber Mutter entzog, der ihm die Hoffnung auf die Kaiferfrone, nad 
welcher der junge Schwabe ſelbſt geftrebt zu haben fcheint, und auf 
das burgundifche Erbe raubte, der ihn endlich von den Tiebften Freun⸗ 
den Iosreißen wollte. Mit Recht traf ihn das Geſetz, möchte es allen 
großen Bafallen, die gleich ihm bie Einheit des Reihe aus Ehrſucht 
antafteten, ebenfo ergangen feyn! Aber verföhnend hat Volksſage 
und Dichtung bie Töblihen Eigenschaften des jungen Helden, feine 
Hingebung für erprobte Freunde und bie Treue der Seinigen gegen 
ihn gefeiert. ) 

Wir kommen nun an die Bewegungen in ber beutfchen Kirche, 
Rah der großen Berfammlung zu Seligenflabt, auf welder ber 
Mainzer Erzbifchof, wie ben gezeigt worden,?) eine halbe Niederlage 
erlitten, machte Aribo zwei neue Verſuche, die Gerichtsbarkeit über 
Sandersheim felbft zu erringen ober wenigfteng bdiefelbe dem Hildes⸗ 
heimer Nebenbuhler zu entziehen. Wir laſſen Wolfher ?) reden: „in 
bemfelben Jahre (1028), da der junge Heinrich in Aachen von Pili- 
grim zum Könige gefalbt ward, berief Aribo eine Spnobe feiner 
Suffragane nah Geisleden (im Eichsfelde), wohin er auch den 
Biſchof Godeharb von Hildesheim einlub, um ihn abermals wegen 
Gandersheims zu quälen. Allein Godehard ſchickte, ftatt ſelbſt zu gehen, 
unter irgend einem Vorwand ben Defan Tadilo mit etlichen Brüdern, 
welche den Metropoliten an die Befchlüffe des Seligenftadter Concils 
erinnerten und, von den andern Bifchöfen unterftügt, zur Ruhe brach⸗ 
ten. Nichts deſto weniger erneuerte Aribo 1029 zu Pölde in Ans 
wefenheit des Kaifers auf einer abermaligen Synode feine Klagen, 
mußte jedoch nach vielen und mannigfaltigen Verhandlungen, durch 
die Suffragane überfiimmt, verzichten. Endlich im nächſten Jahre 
(1030), da der Kaifer Pfingften zu Merfeburg beging, warb ber 
Kangfährige Streit zwifchen Aribo und Godehard auf folgende Weife 
gefchlichtet: der Erzbifchof verfügte fich zu Godehard und erflärte vor 


ı) Man fehe Stenzel a. a. ©. I, 40. EStälin, wirtemb. Geſchichte J. 483. — 
26. 270 fig. — ?) Vita Godehardi onp. 4. Leibniz I., 493 fig. verglichen mit 
annales Hildesheimens. ad annos 1028 - 1030. Perk ul, + 92. - 
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einigen andern Biſchöfen ald Zeugen, daß er in Betreff Ganders⸗ 
heims geirrt babe. Zugleich verſprach er ‚jede brüderliche Genug- 
thuung zu Jeiften, über den nunmehr beigelegten Streit aber ewiges 
Stillfhweigen zu bewahren; au bat er, man möge ihm um 
Gottes willen fein früheres Betragen verzeihen. Die 
nächſten Weihnachten feierte der Kaifer zu Paderborn, wo. Aribo 
während des öffentlichen Gottesdienſtes in einer vor 
allem Volk gehaltenen Rede vom Kaifer und von ben Bis 
fchöfen, feinen Mitbrüdern, Urlaub zu einer Wallfahrt nach Rom 
begehrte, auch Clerus und Bolf anflehte, für ihn zu Gott 
um DBergebung feiner Sünden zu bitten. Wirklich trat 
er nad dem Feſte der Reinigung Mariend (2. Febr. 1031) die Walls 
fahrt an, farb aber auf der Rüdreife von Rom den 6. April zu 
Como. Zu feinem Nachfolger ward hierauf Bardo, bisheriger Abt 
son. Heersfeld, ernannt.” In diefem kurzen Berichte, der mit merf- 
würdiger clericalifcher Yeinheit abgefaßt ift, Tiegt eine Maſſe ber 
wichtigften Thatfachen eingehüllt, welche wir entwideln müſſen. Erſt⸗ 
lich iſt Har, daß der Kaifer dem Erzbifchofe gerne zu einer möglich. 
günftigen Entfcheidung ber Sandersheimer Sache geholfen hätte. Denn 
nur unter biefer Borausfegung wird begreiflih, daß Aribo nach der 
Seligenftadter Synode noch. zweimal, und zwar bad legte Mal in 
Anwejenheit Konrad’s, den Streit zu erneuern wagte. Warum feßte 
aber der Kaifer, da er doch Aribo begünftigte, nicht fein Machtwort 
für ihn ein? Offenbar darum, weil ihm Rüdfichten auf eine andere 
Gewalt die Hände: banden. Diefe andere Macht kann nur Petri 
Stuhl geweſen feyn, ber feit dem Jahre 1022 den Hildesheimer 
Biſchof Godehard, Aribo’s Gegner, aufs Kräftigite beſchützte, ber 
Stuhl Petri, fagen wir, mit dem Aribo fich feit derjelben Zeit in 
einen furdtbaren, weit ausfehenden und unbefonnenen Kampf 
eingelaflen hatte. ) Ausgetragen wurbe endlich der Gandersheimer 
Handel auf dem Tage zu Merfeburg, aber in einer Weife, die für 
den Erzbiſchof höchſt peinlich war. Er mußte eritlih ewiges Still- 
Schweigen über die ganze Angelegenheit verjprechen. - Hieraus erhellt, 
bag der Streit über Gandersheim gefährlihe Staatögeheimniffe in 
ſich ſchloß, die mit Aribo und Godeharb zu Grabe gingen. Ganz 
kann berfelbe aus legterem Grunde nicht mehr aufgehellt werben, doch 
ift es uns oben gelungen, aus vielen Anzeigen den Beweis zu führen, 


n) Siehe oben ©: 166 fig. - 
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daß in der Sache jenes Klofters bie wichtigſten Fragen, wie die Einheit 
des. Reiche, die Fortdauer bes beutfhen Metropolitanverbande , mit 
unterliefen. Aribo mußte zweitens zu Merfeburg brüderliche Genug- 
thuung angeloben.. Wie die gemeint war, erhellt aus ber Scene 
zu Paderborn, wo ber Primas Germaniens vor allem Bolfe ein 
Sünbenbefenntniß ablegt und um allgemeine Fürbitte bei dem All⸗ 
mächtigen fleht. So vorfihtig und milde auch die von.Wolfher ger 
brauchten Ausbrüde find, fagt er doch nicht weniger, als daß Aribo faft 
wie ein gemeiner Verbrecher zu Paderborn öffentliche Kirchenbuße 
that. Damit ift jedoch feine Strafe nicht zu Ende: die härtefle Des 
müthigung ſteht ihm noch bevor, er muß nad Rom wallfahren und 
bingeftredt vor Petri. Schwelle den Bruder und Nachfolger beffelben 
Pabſtes Benedikt, gegen welchen er fi 1022 aufgelehnt, um Ber- 
gebung bitten. Der Sieg ift auf Seiten Roms geblieben, das ihm 
1023 die Ehre des Palliums entzog, !) und Aribo macht die bittere 
Erfahrung, da Fürftengunft, im Vertrauen auf’ welche er einen ver 
zweifelten Kampf wider bie römifche Kirche begann, ihn nicht ſchützen 
kann. Der Kaiſer hat ihn dem Stuhle Petri aufgeopfert, weil er 
fetbft die Freundfchaft deffelben zu andern Zweden bedarf. Nicht 
vereinzelt flebt da, was bem Mainzer wiberfuhr, andern beutfchen 
Kirhenhäuptern, die Roms Zorn auf fi geladen, geht es um die⸗ 
felbe Zeit ‚nicht befier. Wir nennen als ben Zweiten ben Trierer 
Erzbifhof Poppo, der, wie früher gezeigt worden, an ber Beraubung 
des Stifts Marimin in fo fen Theil nahm, als er die Gelegenheit 
benütte, um andere Klöfter der Stadt für feine Rechnung einzuziehen, 
„zur Buße für biefe Sünde,” fagt ?) der Mönch von Trier, „un- 
ternahm Poppo auf Antrieb des Pabftes Johann XIX, eine Wallfahrt 
nad Serufalem.“ Poppo hatte den König Konrad auf dem NRömer- 
zuge des Jahres 1026 begleitet, und während ber Synode zu Rom 
die Plane feines Gebieterd eifrig unterftügt: 7) Sicderlih war es 
daher Feine Feine Ueberrafhung für ihn, daß er jener Dienfte uns 
erachtet durch einen mächtigern Willen genöthigt, die ferne Bußfahrt 
unternehmen mußte, die er zu Ende bes Jahres 1027 angetreten zu 
haben ſcheint. %) Auch nad der Rüdfehr verräth er unverkennbare 


) Daf. &. 169. — 2) Gesta Trevirorum cap. 50 und 51. Wyjitenbach J., 
180 fig. — 9 Siche oben S. 257 flg.— *) Die Zeitrechnung der Wallfahrt ift durch 
bie verfehrten Angaben def Trierer Chronik heillos verwirrt. Letztere fagt, (cap. 54. 
©. 138.) Poppo habe 3 Jahre auf der Reife zugebracht und bei feiner Müdfehr den 
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Beſorgniß vor weiteren Beläftigungen. Denn der heilige Einſiedler 
Simeon, den er mitbringt, den er in einen Thurm einfchließt, deſſen 
Heiligfprehung er endlich (bald nach Simeon’s 1035 erfolgtem Tode) 
vom Pabſte erbittet, Y) foll offenbar als Schirm für den jchwer bes 
drohten Auf des Trierer Erzbifchofs dienen. Kurz Poppo findet nd» 
thig, fich hinter dem Schild fremder Heiligfeit zu verfteden. Wenden 
wir ung von Trier zu dem benachbarten Stuhle von Füttih. Oben 
wurde erzählt, 2) daß König Konrad II. im erften Jahre feiner Res 
gierung letzteres Bisthum um eine bedeutende Summe Geldes an 
den cölfnifchen Eferifer Reginard 'verfaufte. Derfelbe Zeuge, welcher 
von biefem groben Afte der Simonie Nachricht überliefert, erzählt ®) 
weiter: „im vierten Jahre feiner Amtsführung ward Reginard durch 
Jeſu Stimme angetrieben, daß er nah Rom gehen und bort fi 
von dem Schmuge der Simonie rein wafchen folle. Mit großem Ge⸗ 
folge wallte er nad der ewigen Stadt, ftürzte, bort, angefommen, 
vor allem Bolfe dem Apoflolitus Johannes zu Füßen, und fprad: 
Herr! ih habe mein Bisthum um Geld gefauft, und fühle mich 
unmwürdig, baffelbe weiter zu führen, ich lege daher meinen Hirten 
ſtab in deine Hände nieder. Der Pabft billigte die That Reginarb’s 
und nahm den Stab an, aber nach 3 Tagen gab er denſelben aus 
Barmderzigfeit an den reuigen Sünder zurüd, welcher getröftet in 
die Heimath Fehrte und, der pbftlichen Anweifung gemäß, zur Buße 
feines Bergehens eine Kirche zu Ehren des h. Laurentius baute auch) 
bei einer Hungersnoth täglich 300 Arme fpeiste.” Unverkennbar ift 
ber Bericht in möndifhem Tone abgefaßt, aber wenn man ben Fleis 
nen fich felbft rechifertigenden Zuſatz beifügt, daß jener Ruf, welder 
den Bifchof zur Reife nah Nom beftimmte, zunächft aus dem Batifan 
erfchollen fey, wird gegen bie Glaubwürdigkeit ber ganzen Erzählung 


— — — — — — 


Einſtedler Simeon, den er mit fi brachte, in einen Thurm eingeſchloſſen. Nach 
Tjährigem Aufenthalt in dem Thurme fey dann Simeon ben 1. Sunt 1035 geſtor⸗ 
ben. Demnach müßte Poppo fpäteftens 1028 zurüdgefehrt feyn, die Reife aber 
fon 1025 angetreten haben. Allein diefer Rechnung widerſprechen urkundlich be⸗ 
glaubigte Thatſachen. Boppo wohnte nicht nur 1027 der roͤmiſchen Synobe bei, 
fondern er ertheilte auch im nämlichen oder dem folgenden Jahre auf deutſchem 
Boden, nad längeren zu Worms mit Kaifer Konrad gepflogenen Verhandlungen, 
dem neuen Bifchof von Toul die Weihe (oben S.175). Folglich kann er die Walls 
fahrt nach Serufalem früheftens im Herbſte 1027 unternommen haben. — !) Gesta 
trevirorum ap. 52 fig. ©. 132 fig. — 2?) S. 221. — 9) Chapeaville sentn epis- 
ooporam Tungrensium 1., 270 PB. 
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faum etwas eingewendet werben fönnen. Wir wollen fagen: durch 
ben Pabft zur Rechenſchaft vorgeladen, habe Reginard wider feinen 
Willen die Reife nah Rom gemadt. Da er fie im A. Jahre feiner 
Amtsführung antrat, weldhe gegen Ausgang bes Jahres 1025 be- 
gann, fo folgt, daß bdiefe erzwungene Wallfahrt ins Jahr 1029, alfo 
in die Zeit fällt, da Aribo dem Stuhle Petri und feinem Hildes- 
heimer Gegner unterlag. Rom hatte alfo mit einem Mal drei be 
bentende Erfolge über ungehorfame und ſchuldbeladene beutfche Bifchöfe 
erlangt. An fi ift aber Har, daß bie Buße, welde Reginard 
übernehmen mußte, dem bdeutichen Kaifer nicht gefallen fonnte, denn 
er felbft war ja, und zwar ale Haupturheber, in das Verbrechen 
verfiridt, wegen befjen Reginarb geftraft ward. Dennoch Tieß er 
es geicheben. 

Noch etwas Anderes erfolgte um biefelbe Zeit in Deutjchland, 
was einen fleigenden Einfluß Roms auf bie germanifhe Kirche bes 
urkundet. Wir haben im. dritten Bande vorliegenden Werks erzählt, ') 
daß Pabft Gregorius V. mehrere Klöfter von bifchöflicher Hoheit zu 
befreien begann, und daß er namentlich dem Abte Alawich von Nei- 
chenau gewiffe Auszeichnungen verlieh, welche finnbifdlih das Recht 
folcher Befreiung in fich fehloßen. Hartnäckig hatten bisher die Bi⸗ 
fhöfe von Conſtanz, unter deren. Oberauffiht Neichenau ftand, biefe 
som Pabfte ertheilte Befugnig zuräigewiejen. Aber um 1030 er- 
neuerte Berno, der dritte Nachfolger Alawich's, den Verſuch, bas 
gewünfchte Vorrecht zu erlangen, er fchidte zu diefem Zwecke Ges 
fandte nah Rom an Pabft Johann XIX., und fiehe, was er begehrte, 
warb ihm durch eine Bulle gewährt. ) Nach ben bisher gemachten 
Erfahrungen war es nichts Geringed, was der Pabft wie der Abt 
unternahm, man muß baher den Schluß ziehen, daß Beide ben da⸗ 
maligen Zeitpunft für befonders geeignet hielten, um das Wagniß 
durchzuführen. 

Blicken wir nun zurück. Zwiſchen den Jahren 1027—31 wer⸗ 
den zwei deutſche Biſchöfe, die im Bunde mit dem Kaiſer 
Klöfter beraubt oder Simonie getrieben haben, vom Stuhle Petri 
zur Rechenſchaft gezogen und ein britter — der Primas des Reiche, 
naͤchſt dem Pabſte der erfte Geiftliche des Abendlandes — muß, von 
Rom überwältige,” Öffentlihe Kirchenbuße thun. Zugleid 

n M. 1328 1. 1488. — ®) Herrmannus contraotus ad annum 1032, Berk 
V., 121. u. Shönhut Chronik des Kloflers Reidenan ©. 121. 
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nimmt berfelbe Pabft Johann XIX., ber diefe drei Siege errungen, 
das Wagftüd wieder auf, welches einem feiner Borgänger mißglüdte: 
er entbindet den Reichenauer Abt von der Dberaufficht des Conſtanzer 
Stuhles. Ueberaus wichtig war biefer Verſuch, denn, wenn er ges 
Yang, mochte Rom allmählig noch andere große Klöſter vom bifchöfr 
Yihen Joche befreien, und die Befreiten als Mitftreiter und Bundes» 
Genofien gegen ungehorfame Kirchenhäupter gebrauchen. Nun ift 
fonnenflar: ohne ftillfehweigende oder ausdrückliche Einwilligung bes 
Keaifers kann der Pabft diefe Fühnen Schritte nimmermehr gethan. 
haben. Zu fühlbar hatte Konrad IL. im Jahre 1027 dem Stuhle Petri 
feine Macht eingetränft, zu hoch war diefelbe in ben legten Fahren 
geftiegen, als daß Johann ed wagen durfte, ſolche Dinge wider 
Konrad's Willen zu unternehmen. Was bewog aber den Kaifer, biefe 
Zugeftändniffe zu mahen? Er muß feiner Seite nicht minder außer- 
ordentliche Dienfte vom Pabfte verlangt haben. Denn ein Mann, 
wie er, thut nichts umfonft oder um Gottes willen, Wir müſſen 
und jetzt nach dem Königreich Arelat wenden. 

König Rudolph von Burgund, der unferem Kaifer die Erbfolge 
eidlich zugefichert hatte, ging dem Tode entgegen und der Augenblid 
nabte heran, wo fein VBerfprechen in Erfüllung gehen follte. Gerade 
zu diefer Zeit wurde die Metropole des transiuranifchen Landes, ber 
Lyoner Stuhl, durch den um 1031 erfolgten Tod des Erzbiſchofs 
Burchard erledigt. ) Die politifche Wichtigkeit des Bisthums wie 
der Abtei ift in vorliegendem Werke fo fattfam dargethan worden, 
baß es Feiner neuen Beweife bedarf, wenn wir frifchweg behaupten, 
Kaifer Konrad habe, um fih des burgundifchen Erbe zu verfichern, 
vor Allem für eine ihm günftige Befegung des Lyoner Erzftuhlee 
forgen müſſen. Sicderlih Tieß er ed auch nicht an ben eifrigften 
Bemühungen in dem angegebenen Sinne fehlen, allein diefelben flies 
Ben auf den Fräftigften Widerftand. Alsbald nach Burchard's Tode 
bewarb fich der gleichnamige Neffe des Verftorbenen mit allen Mits 
teln der Gewalt, der Beftehung, der Lift, um die Metropole. Dieſer 
füngere Burchard aber war entfchlofiener Gegner ber deutfchen Ers 
werbung Burgunde, wie daraus erfihtlich it, daß er 3 Jahre fpäter, 
nachdem Konrad IL, mit bewaffneter Hand den Nachlaß Rudolph's 
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weggenommen hatte, von ber fiegreichen Faiferlichen Parthei auf bie 
ſchimpflichſte Weife feines Amtes entfegt und laut Glaber's Zeugniß 
zu ewiger Verbannung verurtheilt wurde. Alle, welche die Deutfchen 
baßten und Burgund einem andern Erben zugetheilt wiffen wollten, 
ergriffen für den jüngern Burchard Parthei. Doc fehlte viel, daß 
fein Anhang ſogleich durchgedrungen wäre, denn eine Macht erften Rangs, 
base Oberhaupt der Fatholifhen Kirche — der Pabft — trat gegen 
ihn in die Schranken, indem er es verfuchte, dem Neffen des Ber: 
ſtorbenen einen Nebenbuhler entgegen zu fegen. Cine Bulle !) Jo—⸗ 
bann’s XIX. ift auf und gefommen, aus welcher erhellt, daß von 
"Rom aus der berühmte Abt des Mutterflofters Clugny aufgefordert 
worden war, ben Erzftuhl von Lyon zu befteigen, daß aber Odilo 
bem Befehle Feine Folge geleiftet hatte. Deßhalb überfchüttet das 
fraglihe Schreiben den Abt mit Vorwürfen, ftellt. ihm den Kirchen⸗ 
bann und alle Schreden päbftlichen Zornes in Ausficht, wenn er 
nicht. alsbald den begangenen Fehler durch Gehorfam gut made. In 
eben biefer römifchen Urkunde ift nun unferes Bedünkens der Schlüffel 
zu den oben erzählten rätbfelhaften VBerwidlungen der deutſchen Kirche 
zu fuchen, fie war der Gegendienft, welchen ber Pabft dem Kaifer 
bafür leiftete, daß Konrad II. eine Reihe Bifchöfe, welche den Zorn 
ber Kurie auf ſich geladen, dem Pabfte Preis gab. Odilo follte auf 
den Stuhl von Lyon erhoben werden, bamit er für den Kaifer ars 
beite und namentli die Vereinigung Burgunds mit der deutfchen 
Krone befördere. Aber der Abt von Clugny wies die päbftliche und 
Faiferlihe Zumuthung, als feiner unwürdig, zurüd — zum Zweiten- 
mal verweigerte er die Annahme der dargebotenen Metropole wie 
bes Palliums, worauf der jüngere Burchard zum Erzbifchof ausge- 
rufen ward. Die Ausftellung der päbftlichen Bulle, die zweite Weis 
gerung Odilo's, fo wie die Erhebung des jüngeren Burchard fällt 
allen Anzeigen nach in das Jahr 1032, daffelbe, in welchem aud 
König Rudolph ftarb. Iſt nun unfere Erflärung des geheimen Zus 
fammenhangs ber erwähnten Begebenheiten richtig, fo muß das Miß- 
lingen des zu Lyon angefponnenen Gewebe den fhlimmften Eindrud 
auf Konrad gemacht haben. Wohlan! die Duellen berichten von einer 
Handlung des Kaiſers, welche wir wegen ihrer Roheit aus feiner 
Geſchichte wegwünfchen, und welhe nur als augenblidlicher Aus- 
bruch ber unmuthigften Verſtimmung begreiflig) wird. Nachdem näms 
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lich der Abt Berno von Reichenau zu Anfang des Jahres 1032, 
— wie wir oben zeigten, nicht ohne Einwilligung Konrad's — durch 
ein päbftlihes Schreiben die gewünfchte Befreiung von der Oberaufs 
fiht des Conſtanzer Stuhles erlangt hatte, fällt plötzlich, wie aus hei⸗ 
terem Himmel — ein Donnerftreih auf fein Haupt nieder, „Durch 
ben Kaifer und den Bischof Warmann in die Enge getrieben, 
mußte der Abt” — laut Herrmann’s 1) des Lahmen Zeugnig — „bie 
Sinnbilder feines errungenen Siege fammt dem päbftlichen Gnaden⸗ 
briefe an den conſtanzer Stuhl abliefern, und Bifhof Warmann Tieß 
Beides, ben Brief und die Sandalen, in ber Ofterwoche bes Jahres 
1033 vor verfammeltem Kapitel öffentlih verbrennen.” Was 
anders fonnte die Urfache diefer kläglichen Maaßregel feyn, als Rache 
für die neufiche Niederlage von Lyon. Rom mußte für Odilo büßen, 
weil Johann XIX., nach Konrad’s II. Meinung, nicht ernſtlich und nach⸗ 
drücklich genug wider den Abt einfhritt, um ihm das Lyoner Biss. 
thum aufzundthigen. In der That hat auch der Pabft, fo viel bes 
fannt ift, den gedrohten Bann über Odilo nicht verhängt. 

Was wir über bie geheime Wechfelbeziehung der Vorgänge in 
der deutfchen, der burgundifchen, der römifchen Kirche jagen, mag troß 
aller Wahrſcheinlichkeit Manchen noch allzufühn ericheinen, aber 


glüdlicher Weife Tiegen andere Thatfadhen vor, welche über das 


Berhältnig Odilo's zu Konrad und insbefondere zu der beutfchen 
Ermwerbung Burgunds helles Licht verbreiten, und unfere Anficht bes 
ftätigen. Rodolf Glaber berichtet: ?) „nachdem im Jahre 1033 Miß⸗ 
wachs aller Feldfruͤchte eine .beifpiellofe Hungersnoth erzeugt hatte, 
zeichnete fich der folgende Sommer durch die höchfte Fruchtbarfeit aus, 
Damals nun begannen bie Bifchöfe, Aebte und andere geweihte Männer 
in Aquitanien, in den Provinzen Arles und Lyon, fowie in. ganz 
Burgund Concile zu halten, welche einen allgemeinen Landfrieden 
einzuführen verfuchten. Die gefaßten Befchlüffe ſchrieben vor, daß 
Niemand mehr, bei Strafe des Kirchenbanns, Blutrache oder Ges 
waltthaten verüben, daß Laien und Geiftlihe unbewaffnet einbers 
geben, und daß Mebelthäter nur durch die ordentlichen Gerichte beftraft 
werben ſollten.“ Diefe Angabe Glaber's wird, wie fogleih gezeigt 
werben fol, ihren allgemeinen Umriſſen nah durch Urkunden 
beglaubigt. Unter den Aebten, bie er als Urheber der fraglichen 
Befchlüffe bezeichnet, war ohne Zweifel der Vorſteher von Elugny 


1) Ad annum 1032 a. a. O. — 2) Histor IV., 4. 5. Bouquet X., 47 fig. 
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einer der Thätigften, denn bei allen Maaßregeln bes öffentlichen 
Wohls führte Ddilo das erſte Wort, und überdieg wird ausdrücklich 
bezeugt, daß der fogenannte Gottesfriede, der eiwa 12 Jahre fpäter 
auf Die Grundlage der von Glaber erwähnten firchlichen Verſamm⸗ 
Iungen bin eingeführt worden ift, hauptſächlich auf fein Betreiben 
zu Stande fam ') Aber in zwei Punkten irrt Glaber, in der Zeit 
und in dem Außern Anlaß jener Synoden. Schon geraume Zeit vor 
1034 wurden Goneile wegen des allgemeinen Friedens gehalten, 
folglich fann nicht die Hungersnoth von 1033 ihre Urfäche gewefen 
feyn. Ausführliche Verhandlungen eines zu Limoges im Spätherbfte 
4031 gehaltenen Concils find auf ung gefommen, wo wirklich von 
ben verfammelten Kirchenhäuptern Aquitaniend und Burgunds die Eins 
führung des Landfriedens. befchloffen, 2) und allen Widerfperiftigen 
mit der Strafe des Interdikts gebroht wird. ?) Auch weifen biefe 
Verhandlungen auf eine Synode von Bourges bin, 3) welde früher 
ähnliche Beichlüffe gefaßt hatte. Aus einer andern Duelle erhellt 
jedoch, daß die allgemeinen Berathungen der burgundifchen Kirchen» 
bäupter, von welchen Glaber fpricht, fehon mehrere Jahre vor 1031 be- 
gonnen haben müffen. in der trefflichen Chronik Balderich's fteht *) 
Folgendes: „die Bilchdfe Burgundieng hatten, ohne dazu gefeg- 
lich ermächtigt zu feya, den gemeinfamen Beichluß gefaßt, daß 
fie ſich ſelbſt und alle ihre Untergebenen zu Aufrechterhaltung allge: 
‚meinen Friedens eidlich verpflichten wollten. Bon dieſem Beifpiele 
angeftedt, verfuchten es mehrere Kirchenhäupter bes nördlichen Galliens, 
namentlich Berold von Soißons und Warin von Beauvais, 
ihren Nachbar den Bifhof Gerhard von Cammerich (der, wie wir 
wiflen, unter beutfcher Hoheit ftand) in die Berfhwörung hin- 
einzuziehen. Aber Gerhard wies den Antrag als flaatsges 
fährlich zurück. Ich Fann, fchrieb er an Warin und Berold, eurem 
Borfchlage darum nicht beitreten, weil berfelbe die Gränzen 
bed Staats» und des Kirchen-Rechts verrüdt. Die Welt 
wird nach der alten katholiſchen Lehre durch zwei getrennte Gewalten 
regiert: das Königthum und das Bisthum. Beſtimmung des Tegteren 
iſt zu kämpfen, des erfteren zu beten. Die Könige follen Mebelthäter 
zur Strafe ziehen, der Unterdrüdung fleuern, friedlichen Verkehr auf 


N) Die Beweife werben wir fpäter beibringen. — 2) Manſi ooneil. XIX., 529 fg. 
541 fig. — 3) Daf. 530 unten u. 541 gegen oben. — *) III, 27, ed. Colvener 
©. 305 fig. j 
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Erben fhügen, den Bifchöfen aber fommt es zu die Könige zu ers 
mahnen, daß fie männlich für Das gemeine Wohl kämpfen, und zu beten, 
damit fie den Sieg erlangen. Was Ihr von mir begehret, ift daher 
ein Eingriff in die DBefugniffe des Königthums.“ Einer der beiden 
Bifchöfe, welchen Gerhard diefe merfwürbige Antwort ertheilte — 
Warin von Beauvais — ftarb 1) im Jahre 1030. Die an Gerhard 
erfolgte Aufforderung und noch mehr die Befchlüffe der burgunbifchen 
Kirhenhäupter, welche den erften Anlaß zu den Vorfchlägen Warin’s 
und Berold’s gaben, müffen daher vor 1030 gefegt werben, doch 
nicht Tange vorher, weil früher auch nicht die geringfte Spur der 
fraglichen Bewegung in den Quellen bervortritt. Wir werben das 
ber der Wahrheit am nächften fommen, wenn wir annehmen, daß 
bie Berathungen der burgundifhen Bifchöfe etwa feit 1027, oder 
um lieber ein politifches Ereignig als Gränze zu gebrauchen, feit 
dem Zeitpunfte begannen, da Kaifer Konrad ˖ II. von König Rudolph 
die eidliche-Zuficherung des burgundifchen Erbe erhielt. Ferner Gerharb 
son Cambray, welcher in ber Schule des Kaiſers Heinrich IL. Die Rechte 
der Kirche und der Krone fcharf zu unterfcheiden gelernt hatte, bezeich- 
net die Befchlüffe der burgundifchen Kirchenhäupter mit bürren Worten 
als eine Verſchwörung wider die Staatsgewalt. Und nun wird auf 
einmal der ganze Zufammenhang des vielverzweigten Planes klar. 
Das Fraftlofe Regiment Königs Rudolph, über welches ſchon aus 
Kaiſer Heinrich's IL. Zeiten laute Klagen vorliegen, ?) hatte einen 
Zuftand unerträglicher Gefeglofigfeit im burgundifchen Reiche herbei⸗ 
geführt. Zur Abwehr diefer Plage unternehmen es die Bifchüfe und 
Aebte des Landes, durch geiftliche Mittel den Frieden berzuftellen 
und eine neue Orbnung der Dinge zu begründen. Was die Krone 
nicht vermocht hatte, fol die Kirche bewirken. Ihr Vorhaben ift 
daher in feinen Folgen betrachtet ein Eingriff in bie fonft von ber 
Krone geübten Befugniffe, es ift ein VBerfuh, an die Stelle welts 
fiber Staatsverwaltung ein geiftliches Regiment zu fegen. Doc 
biefer Verſuch hat noch eine andere fcharf ausgeprägte Beziehung, er 
ift zugleich und, allen Anzeigen na vorzugsweise, gegen bag deutſche 
Kaiſerthum, oder genauer gefprochen, gegen bie Bereinigung Burgunds 
mit dem germanifchen Reiche gerichtet. Diejenige Parthei in Burgund, 
welche die Erbfolge Heinrich's I. und fpäter Konrad's UI. begünftigte, 
rechtfertigte ihre Abfichten hauptſächlich durch Die allerdings fehr ein- 


—— —— — 


N) Gallia ohristiana IX., 707. — ?) Siehe oben ©. 110. 
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leuchtende Behauptung, daß ohne einen Fräftigen Herrfcher, ber unter 
ben obwaltenden Umftänden nur aus Deutfchland zu erwarten fey, 
nie die Ordnung im Lande bergeftellt, nie der überhanpnehmenden 
Geſetzloſigkeit eine Ende gemacht werben könne. Indem nun aber 
bie verfchworenen Bifchöfe und Aebte auf anderem Wege Frieden zu 
fhaffen bemüht find, entwinden fie den Händen ihrer Gegner, ber 
Anhänger Konrab’s, die befte Waffe, mit denen biefe bieher bie 
beutiche Erbfolge vertheidigt hatten. Denn die guten Früchte, welche 
bie Bereinigung Burgunds mit dem beutfhen Reiche erfterem Lande 
tragen fol, find ſchon erreicht, Die Vererbung an Konrad's Gefchlecht 
kann daher nicht mehr dem Zwede dienen, wegen befien fie bisher ans 
gepriefen ward, dagegen ift jeßt bie geiftliche Parthei in ihrem Rechte, 
wenn fie die Stände Burgunds auf bie nachtheiligen Folgen ber bes 
antragten beutfchen Erwerbung aufmerffam madt. 

Und nun müffen wir Diejenigen in’d Auge faffen, welche jene 
zahlreichen Synoden, von denen Glaber fpricht, und auf bie Bal- 
berich hindeutet, zu Stande brachten. Wir erinnern an den oben 
geführten Beweis, daß Odilo wo nicht als erfter Urheber, fo doch 
als eifriger Beförberer ded ganzen Unternehmens betrachtet werben 
muß. Der Borfteher von Clugny hat folglich den Abfichten des Kaifers 
Konrad entgegengearbeitet, und zwei wichtige Handlungen bes Abts, bie 
wir aus jener Zeit fennen, verrathen einen und benfelben Gedanken. 
Wie er deßhalb den Stuhl von Lyon verſchmäht, ‘weil er nicht für 
beutfche Zwede wirken will, fo unterflügt er aus allen Kräften jene 
großartige Maaßregel, welche darauf berechnet ift, die Burgunder zu 
überzeugen, daß bie Lebertragung der Krone Nudolph's an ein frems 
bes Haus feineswegs zum Wohle ihres Landes nöthig ſey. Warum 
handelte er nun in dem angegebenen Sinne? offenbar deßhalb, weil 
er die damals durch ganz Europa verbreitete Beforgniß theilte, daß 
die Salier auf Errichtung einer allgemeinen Monarchie hin fireben, 
und weil er — wir glauben mit vollfommenem Rechte — bie Anficht 
hegte, daß ein ſolches Weltreich die Völker bes Abendlandes und 
die Kirche mit den größten Gefahren bedrohe. Aber gerade wie 
Odilo dachten ohne Frage viele einflußreihe Männer auf ber ans 
bern Seite des Rheins, Konrad IL. ſchlug, wie wir ſahen, bie 
fonderbarftien Umwege ein, um in Burgund an's erwünfgte Ziel 
zu gelangen, er opferte 3 Bifchöfe dem Haffe Roms auf, er begün- 
fligte die gefährliche Befreiung der Klöfter von bifchöfliher Aufficht, 
nur damit der Pabſt als Gegendienft für dieſe Zugeftändniffe den 
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Clugniacenſer Abt nöthige, das ungeheure Anfehen, das er genoß, 
für die deutihe Erwerbung Burgunds in die Waagfchaale zu legen. 
Sicherlich aber würde er nie die Windungen der Schlange nachge- 
ahmt haben, wenn ihm Deutfchlande Stände bie nöthigen Mittel 
verwilligt hätten, um glei dem Löwen mit Gewalt die Beute zu 
faffen. An der Spitze des deutfchen Gemeinwefeng flanden nun das 
mals, vermöge der von Heinrich II. gegründeten Berfaffung, bie 
Biſchöfe. Folglich muß aus Konrad's HM. Verfahren der Schluß 
gezogen werben, daß der hohe Klerus Germaniens die Vereinigung 
Burgunde mit dem beutichen Reihe mißbilligte. Auf andere Bes 
weife für die Wahrheit diefer unferer Behauptung werden wir tiefer 
unten ſtoßen. Spuren gleicher Beflrebungen find ung bereits oben 
vorgefommen, wo fi ergab, daß geheimer geiftliher Einfluß die 
Verlängerung des ungarifchen Kriegs und bie völlige Unterfochung 
Diefed Landes zu bintertreiben wußte. Unzählig find die Wohlthaten, 
welche jene wundervolle Anftalt, die man die apoftolifche katholiſche 
Kirche nennt, ber Menfchheit erwies, als der funfelnde Diamant aber 
in diefem Kranze erfcheint die Thatfache, daß die Häupter des Clerus, 
Männer wie Odilo und fo viele Andere, ftets das chriftliche Abend⸗ 
Yand vor Erneuerung einer Weltmonardie bewahrten. Das Beifpiel 
der Nachfolger Alerander’s und Cäſar's beweist, daß bie allgemeine 
Herrfchaft eines Kinzigen zum Fluche von Millionen ausfchlägt. An 
die Stelle der Weltmonarchie fegte die Kirche das familienartige Ne⸗ 
beneinanderbeftehen vieler durh Sprache und VBolfsthümlichfeit ges 
fonderter Staaten, welche Petri geweihter Stuhl nicht durch Förperliche 
Gewalt, fondern durd das Band des Geifted und der Religion zu 
einer Einheit verfnüpft. Bon dieſem erhabenen Gebanfen geleitet, 
bat der heilige Winfried, unfer Apoftel, von Weitem her bie Los⸗ 
fhälung Germaniens von dem übermäßigen Reiche Karl’d des Gros. 
Ben angebahnt, hat der deutſche Clerus die letzten Karolinger an 
Wiederherftellung der Herrfchaft ihres Ahns gehindert, ift Erabifchof 
Friedrich dem erften Dito in Weg getreten, als er Italien unter- 
jochen wollte, haben die Häupter des Mönchthums zu Anfang bed 
11ten Jahrhunderts die Befreiung Ungarnd und Polens von deut⸗ 
fhem Kirchenjoche befördert, haben endlich Odilo jenfeitd und mehrere. 
unbekannte Bifchöfe dieffeits des Rheins die VBerfchmelzung Burgunds 
mit Deutfchland zu verhindern gefucht. Und obgleich letzterer Zwed 
nicht erreicht wurde, war es abermals die Fatholifche Kirche, welche. 
bewirfte, dag Burgund nie völlig mit Deutfhland zufammen wuchs, 
Gfrorer, Kircheng. IV. 20 
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und daß folglich auch die Macht der Kaifer nie in's Ungemeffene ans 
ſchwoll, was in Folge vollftändiger Unterjohung Burgunde ficherlid 
gefchehen wäre. Unverftand, der nur ben fcheinbaren Nugen bed 
eigenen Volks und nicht das Wohl der Ehriftenpeit in's Auge faßt, 
mag diefe Schranfen, welche der Clerus dem Ehrgeiz unferer Herr⸗ 
fher ftedte, tadeln, aber wenn man bedenkt, daß bdiefelbe Kirche 
die innere Einheit Germaniens gegen die Eingriffe ded Herzogthume 
und der Grafſchaft aufs Kräftigfte wahrte, ftellt fih die Sache an⸗ 
ders heraus. Durch beide Hauptrichtungen feiner Thätigfeit, ſowohl 
indem er allzugroßes Anfchwellen des Kaifertbums verhinderte, ale 
auch indem er die einzelnen Stämme, aus welchen die germanijche 
Ration beftand, kraftvoll zufammenpielt, hat unfer Clerus dem wahren 
Wohle des Vaterlandes gedient. 

Wie wir oben bemerften, flarb König Rudolph im Herbfte 1032, 


nachdem er zuvor die Reichsfleinodien, Krone und Banner, an Kaifer * 


Konrad abgefchict hatte, der damals gegen Micislaw von Polen zu 
Felde Yag. ) Sogleich brach der ung wohl befannte Neffe des Ver: 
fiorbenen, Graf Odo von der Champagne, in Burgund ein. Wir 
laſſen Wippo ?) reden: „Odo,“ fagt er, „nahm viele fehr vefte 
Schlöffer und Städte Burgunde, fey es mit Lift, fey es mit Gewalt, 
ein. Doch wagte er nicht, fih König zu nennen, wollte aber eben- 
fowenig das Neih feines Oheims fahren laſſen. Ein Ohrenzeuge 
erzählte mir, Ddo habe häufig geäußert, er wolle zwar niemals 
König werben, aber doch Statthalter eines Königs feyn. Auf folde 
Weiſe brachte er einen großen Theil Burgunds auf feine Seite her: 
über.” Unverkennbar tritt bier der bifrhöflihe Einfluß hervor, von 
dem wir oben fpracdhen. Warum weist Dtto, ber Yaut dem Zeug- 
niffe Hugo’s von Flavigny °) ein Mann von heftiger Gemüthsart 
und glühendem Ehrgeiz war, den Föniglichen Titel zurüd? Ohne 
Zweifel deßhalb, weil die burgundifchen Kirchenhäupter, von deren 
Beiftand allein der glüdliche Ausgang des von Odo begonnenen Uns 
ternehmens abhing, auf jenen Synoden die Einführung eines geiſt⸗ 
fihen Regiments flatt des weltlichen, folglih mittelbar die Ab» 
ſchaffung des Königthums befchloffen hatten. Aber auch wenn bdiefer 
geiftlihe Plan durchgeführt warb, mußte eine Art oberfter weltlicher 


1) Hermanni chronicon ad annum 1032. Pertz V., 121. chronicon Zwiefal- 
tense ad anuum 1032. bei Heß monumenta Guelfioa e. 217. — 2) 6, 477. — 
9) Labb6 bibliecheo. mas, nova I,, 185. | 
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Behörde, eine Statthalterei, ein Reichsverweſeramt beibehalten werben, 
um Einheit in die Verwaltung zu bringen. Darum fagt Odo, er 
wolle nit König, wohl aber Stellvertreter des Königthums feyn. 
Abermal fieht man, wie trefflic Wippo unterrichtet if. Die fchnellen 
Fortſchritte, welche Odo laut Wippo’s Ausfage macht, muß er haupt- 
fachlich bifchöflicher Unterflügung verbanft haben, denn zwei Jahre 
fpäter wird, nachdem Kaifer Konrad gefiegt, der Erzbifchof von Lyon, 
Burdard der jüngere, ale Führer ber Parthei Odo's, aus dem 
Lande verjagt, Erft gegen Ausgang des Jahres 1032 erhielt ber 
Kaifer durch die ˖ glüdlichen Erfolge bes polnischen Feldzugs freie 
Hand, etwas wider Odo zu unternehmen. Nac dem Weibnachtfefte, 
das er zu Straßburg beging, fammelte er ein Heer und drang mit- 
ten im Winter über Solothurn nah dem öftlihen Burgund vor. 
In Peterlingen wählten ihn viele burgundifche Große, bie dort zus 
fammengetreten waren, am Lichtmeßfeiertage 1033 zu ihrem Könige 
und festen ihm Rudolph's Krone auf. Dann fdhidte er ſich an, die 


Schlöffer Murten und Neuenburg zu belagern, welche Graf Odo im. 


vorigen Jahre befett Hatte, aber er konnte feines von beiden neh» 
men. Wippo, !) der Möndh von S. ©allen, ?) und Herrmann ber 
Lahme ®) bezeichnen einftimmig die grimmige Kälte als Grund, 
warum der Angriff auf die genannten Beftungen mißlungen fey. Uns 
feres Bedünkens muß man als weiteres Hemmniß noch die geringe 


Zahl des Faiferlihen Heeres beifügen. Denn hätte der Kaifer über 


ftarfe Streitkräfte verfügt, fo würde er ſich ficherlich nicht mit ber 
Belagerung fo Fleiner Pläge aufgehalten haben. Aus dem Yager 
vor Murten weg ging Konrad nad Zürich zurüd, wo die Wittwe 


bes verftorbenen Rudolph, der Graf Hubert, Stammvater des favoyis. 


fhen Haufes, und mehrere andere Große vor ihm erfchienen und 
ihrem neuen Könige huldigten. Wippo fagt,!) dieſe fpäten Ankömm⸗ 


linge hätten, um nad) Zürich zu gelangen, den Umweg über Italien 


einfchlagen müffen, weil die Alpenpäffe der heutigen Schweiz in ber 


Gewalt Odo's fih befanden: ein fprechender Beweis des großen 


Anhange, den der Graf von Champagne in Burgund errungen. Einen 
zweiten Beleg liefert die Kriegsgeichichte des folgenden Sommers. 
Konrad befchloß einen zweiten Angriff auf Odo, allein er wagt nicht 
mehr, den Gegner in Burgund felbft aufzufuchen, fondern er zieht 
vor, den Grafen durch Verwüſtung feiner Erblande, der Champagne 


n 8,478, — 9 Ad ansum 1033. Perg L, 83, — 3) Ade, a. Berk V., 121. 
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und -anberer in Neuftrien gelegenen Befigungen Odo's, zur Rückkehr 


aus Burgund. zu nöthigen. Aber hiezu bedurfte er erft der Zuftim- 


mung bes Königs Heinrih I. von Franfreih, der als Nachfolger 


feines 1031 verftorbenen Vaters Robert- Tehensherr des Grafen von 


Champagne war. Wirklich finden wir, daß Odo feit dem Tode Ru⸗ 
dolph's, vielleicht ſchon früher, Unterhandlungen mit dem franzöfi- 
fhen Hofe angefnüpft hatte. Der Mönch von Lobbes meldet !) zum 
Jahre 1032: „zwifchen Katfer Konrad und dem Könige ward: ein 
Sreundichaftsbündnig abgefchloffen.” - In Folge diefes Vertrags geſchah 
ohne Zweifel, was Wippo berichtet, ) nämlich daß Konrad feine 
wunderſchöne Tochter Mathilde mit dem jungen Könige Heinrich vers 
lobte. Doch fam die Ehe nicht zu Stande, da Mathilde ſchon 1034 
zu Worms ſtarb. Und nun konnte der Kaiſer ungehintert Dem Statt- 
halter Burgunds in der Champagne beifommen. Im Sommer 1033 
überfchritt er die franzöfifhe Gränze, und verheerte die Erbgüter des 
Grafen dergeftalt mit Mord und Brand, daß Odo, aufs Aeußerfte 
getrieben, im Faiferlichen Lager fih einfand, demüthig um Frieden 
flehte und Burgund zu räumen verfprad. Allein fchnell vergaß der 
Neuftrier des erzwungenen Eibes, im Frühjahr 1034 war er bereite 
wieder Herr des größten Theils von Burgund. Nun machte jedoch 
ber Kaiſer die größten Anftrengungen, um ben Grafen zum Zweitens 
male aus dem wiebereroberten Lande zu vertreiben. Er ergriff zu 
dieſem Behufe eine Maaßregel, weldhe in der Kriegsgeichichte des 
beutfchen Reiches einzig daſteht. Konrad raffte nämlich nicht blog 
was von beutfhen Streitfräften verfügbar war, zufammen, fondern 
er bot auch die Banner Lombardiens auf, um für deutfche Zwede 
bieffeits der Alpen zu fechten. Zwei italieniſche Große, ein geiftli- 
her und ein weltlicher; Exrzbifhof Heribert von Mailand und der 
Markgraf Bonifacius, Teodald’s Sohn, führten ihre Dienftmann- 
ſchaft über den großen Bernhardsberg herüber zu des Kaifere deut⸗ 
fhem Heere. ®) Unweit des Genferfee’s fand die Bereinigung beider 
Aufgebote Statt. Einer folhen Macht konnte Odo mit feinem bur⸗ 
gundifhen Anhange nicht widerftehen. Die Stadt Genf ward er- 
ſtürmt, Erzbiſchof Burchard von Lyon gefangen genommen und fpäter 
zu ewiger Verbannung verurtheilt, das Schloß Murten, in weldem 
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bie tapferften Soldaten Odo's Tagen, zur Uebergabe genöthigt. Auf 
die Nachricht von dieſen gehäuften Unfällen flohen die übrigen Ans 
hänger des Grafen von Champagne aus dem Lande. Nachdem Konrad 
son den großen Bafallen Burgunds eine Maſſe Geißel als Unter: 
pfand ihrer Treue erhalten hatte, Fehrte er über das Elfaß in bie 
Heimath zurüd. ) Man fann nicht zweifeln, daß der KRaifer den 
ſchnellen und glüdlichen Ausgang des burgundifchen Kampfes großen 
Theile der lombardiſchen Hülfe verdanfte, Aber meld’ ſchlimmes 
und geführliches Beifpiel war es, die friegerifchen Klaſſen eines Volks, 
das von. den Deutfchen mit Gewalt unterworfen, nur murrend unfere 
Herrſchaft trug, zu den Waffen zu rufen, und dadurch ihren Führern 
Anſprüche auf außerordentliche Zugeftändniffe zu verleihen! Umfonft 
haben ficherlich weder Heribert noch Bonifarius den Zug über bie 
Alpen gemadt. In der That find Beweife vorhanden, daß wenigftend 
der Eine von Beiden hohen Lohn nicht nur verlangte fondern aud 
empfing. DBonifacius, Teodald's Sohn, war fihon einige Zeit vor- 
ber von Raifer Konrad — wahrfcheintih als Dank für die Dienfte, 
welche er beim legten Römerzuge geleiftet — zum Herzoge Tusciens 
ernannt worben: in einer Urkunde ?) vom Jahre 1032 trägt er zum 
Erftenmale diefen Titel. Nach dem burgundifhen Kriege erhält der 
neue Herzog auch noch eine deutſche Gemahlin, und zwar eine aus 
dem höchften Adel Germaniens entfproffene. Um 1036 heirathete °) 
Bonifarius in zweiter Ehe Beatrir, die Tochter bed Herzogs Fried⸗ 
rich von Lothringen und Mathilden’d, die, wie früher gezeigt wor- 
ben, in erfter Ehe mit dem Kärnthner Konrad vermählt, fpäter dem 
Rothringer ihre Hand gereicht hatte, von mütterlicher Seite aus dem 
burgundifchen Königshauſe abflammte, und unter ihre Seitenverwand«- 
ten das faiferliche Gefchlecht der Ottonen zählte. Von felbft verfieht 
es fih, daß dieſe Verbindung nicht ohne Vorwiſſen und Zuflimmung 
Konrad's IL, gefchloffen worden feyn kann, denn wie viele Beifpiele 
son Scheidungen mißliebiger Ehen famen uns ſchon vor, die auf 
den Wunfch der Kaiſer von den deutſchen Kirchenhäuptern ausgeſpro⸗ 
chen wurden. Ebenfo gewiß aber ift, daß Konrad ein fehr gefähr- 
liches Spiel trieb, indem er den Italiener, der nicht Infaße, fondern 





— — 5 


D) Außer den bereits angeführten Quellen vergleiche man annales 8. Gallen- 
ses ad a. 1034. Pertz I., 83. Herrmanni chronicon ad e. a. Pertz V.,121: Glaber 
Nodolf V., 6. Bonguet X., 61. — ?) Muratori annali d’Italia VI., 98. - 9) Daf. 
S. 109. u. Donizo vita Mathildis cap. 9, Nuratori seript. rer. ital. V., 353. 
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Unterthan des Reiches germanifcher Nation war, in eine ber 
mädhtigften Samilien Deutfchlands hinein heirathen ließ. Welch un- 
gemeflener Ergeiz mußte mit ber Iotharingifhen Erbtochter Beatrir 
in das Haus des tuscifchen Herzogs einziehen! Zwar pflüdte Kon- 
rad I. ſelbſt die bittern Früchte dieſes politifchen Fehlers nicht, wohl 
aber fein Enfel, Kaifer Heinrih IV., der hundertmal den Leichtfinn 
feines Ahns verwünfcht haben mag, weil durch jene Ehe die ühber- 
mäßige Macht der Marfaräfin Mathilde von Canoſſa, der Tochter 
bes Bonifacius, begründet worden ift. Gleich dem tuscifchen Her- 
zoge muß auch Erzbifhof Heribert einen bedeutenden Lohn für 
bie geleiftete Hülfe vom Kaifer erlangt haben. Denn obgleich die 
dürftigen Quellen hievon fehweigen, zeugt eine Thatfache für unfere 
Behauptung. Seit dem burgundifchen Feldzuge arbeitet Konrad bar- 
auf. 108, den Mailänder zu dämpfen, folglih Handelt er in ber 
Vorausſetzung, daß die Macht Heribert’ in der letzten Zeit allzu 
hoch 'geftiegen fey. Hievon unten, wo wir zugleich zeigen werben, 
welche Wirfung jene Heerfahrt auf den Fleinen Iombarbdifchen Adel, 
aus beffen Mitte die Dienſtmannſchaft des Erzbifhofs und des tus⸗ 
ciſchen Herzogs genommen war, hervorgebracht hat. 

Gewiß wäre die Borausfegung irrig, daß der Kaifer die Be⸗ 
denklichkeiten, die wir eben entwidelten, nicht felbft einfah. Aber warum 
hat er dennoch die Staliener zu den Waffen gerufen und dadurch zu 
gefährlichen Anforderungen ermädtigt? Ich Fenne feine Antwort auf 
diefe Frage, als: er handelte fo, weil er von den Ständen Ger⸗ 
mäniens nicht die nöthigen Mittel erhielt, um Burgund ohne fremde 
Hülfe zu unterjohen. Sein Verfahren ift ein fprechender Beweis, 
Daß die herrſchenden Klaffen in Deutfchland, namentlih der hohe 
Elerus, der Eroberung des Nachbarlandes entgegenarbeiteten, weil 
fle in ihr den Anfang zur Erneuerung eines karoliniſchen Weltreichs 
erblickten. Nocd etwas Anderes geſchah um die nämliche Zeit, was 
Auf die gleihe Stimmung hinweist. Kaifer Heinrich I. hatte, wie 
wir früher zeigten, fih während feiner ganzen Regierung abgemüßt, 
bie zu hoch gefliegene Macht des Herzogthums einzufchränfen, Auch 
der erſte Salier theilte diefes durch das Wohl des Reiche gebotene 
Streben : im Jahre 1027 verlieh er das erledigte Baiern an feinen Sohn 
Heinrich III., ſpäter nad Herrmann’s IV. Tode gab er ebendemfelben 
auch das Herzogthum Schwaben, und es ift unverfennbar, daß er, 
bem Beifpiel Otto’d I. folgend, die hoben Reichslehen mit der Krone 
vereinigen wollte und das herzogliche Amt allmählig eingeben zu 
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laſſen gedachte. „Aber in demfelben Jahre 1034, da er den Iombar- 
bifhen Heerbann nach Burgund entbot, that er einen Schritt, welcher 
der bisher. von ihm felbft eingehaltenen Bahn, wie den Regierungs- 
grundfägen: feines Vorgängers Heinrich II. ſchnurſtracks zuwibderlief: 
er belehnte !) nämlich den Brabanter Herzog Gozelo, weicher feit 
1024 einer. der thätigften Gegner Konrad's gewefen war, mit bem 
durch den Tod des Herzog Friedrich erfedigten Banner von Ober- 
Iotharingien, fo daß der Brabanter nunmehr zwei Herzogthümer 
befaß. Der Preis, um welchen Gozelo diefen gefährlihen Zuwachs 
an Macht erhielt, ward zwei Jahre fpäter offenbar, als er dem Grafen 
Odo von Champagne, dem Hauptgegner der burgundiſchen Erwer⸗ 
bung, eine tödtliche Niederlage beibrachte.?) Unter der Bedingung, 


den Neuftrier zu befehden und von neuen Einfällen in Burgund abs 


zuhalten, muß Gozelo mit Oberlotharingien befehnt worden feyn. 


Geœwiß aber würde Konrad II. nie dieſen Dienft um einen fo hohen 


Lohn erfauft haben, wenn ihn Deutfchlande Stände gutwillig 
befähigt hätten, das Nachbarland, auf deffen Beſitz Konrad fo 
großen Werth Tegte, ‚mit ven gewoͤhnlichen Streitkräften des Lehen⸗ 
ſtaats zu behaupten. 

Mit dem Jahre 1035 begann in Italien die weltgeſchichtliche 
Bewegung der kleinen Vaſallen, welche unſeres Bedünkens ſowohl 
mit der Kriegsordnung Kaiſers Heinrich 1. vom Jahre 1023 und 
ihren nächſten Folgen als auch mit dem legten Zuge nady-Burgund 
enge zufammenhängt. Obgleih Konrad I. den erften Anfängen bes 


Aufſtandes nicht fremd war, fonnte er vorerft fih nicht einmifchen, 


weil ber oben befchriebene Krieg gegen bie Liutizen zwei Jahre 


lang feine ganze Kraft in Anfpruh nahm. Nach blutiger Unter⸗ 


jochung diefer Slaven vermählte er im. Sommer 1036 feinen Sohn 
Heinrich III., den Thronerben, mit ber Tochter des Könige Canut, 


Cunihild, welche. bei der priefterlichen Einfegnung den beutichen Ras 


men Kunigunde empfing. 9). Zugleich belehnte 9%) er ben jungen 
Schwabenherzog Herrmann IV., Sifela’d Sohn aus ihrer erften Ehe, 
welcher die Tochter des Markgrafen Meginfred von Sufa geheirathet 


hatte, mit der Marfgrafihaft feines‘ Schwähers, die feit ber. bur- 


gundifchen Eroberung doppelte Wichtigkeit für das -beutiche Reich 


D Sigeberli ohronicon ad annum 1034. Berk VI., 357. — 2) Den Beweis 
unten. — °) Annales Hildesheimenses ad annum 1036. Perg III., 100, — 
#) Herrmauni ohronioon ad annum 1036. Berk V., 122. 
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befaß. Denn Sufa liegt befanntlih am Fuße des Berges Cenis und 
beherrfcht den gangbarften Paß aus dem weftlihen Lombardien nad) 
Burgund hinüber, Wer daher in Sufa Herr ift, Fann die Verbin⸗ 
bung unzufriedener Lombarden mit. zweibeutigen Burgundern verhins 
dern. Unverfenndbar war die Belehnung Herrmann’s auf den bevors 
stehenden Zug nach Italien berechnet. Eine andere Maaßregel hatte 
den gleichen Zweck. Oben wurde berichtet, daß Konrad II. 1035 
‘den Herzog Adalbert von Kärnthen abfegte. Der Mönch von Hildes⸗ 
heim meldet, !) der Abgefegte fey nach der Eresburg im Harze ent 
flohen, um ſich dort zu verfteden. Ich fehe in diefer Thatfache einen 
Beweis für die oben aus andern Gründen gerechtfertigte Bermuthung, 


daß Adalbert entweder mit dem Herzoge Bernhard von Sachſen oder - 


mit den Liutigen, deren Gebiet unweit jener Burg begann, in gehei- 
mer Berbindung fand. Das erledigte Herzogthum bdeffelben erhielt 
nun. Kunrad der jüngere, des Kaifers Better. 2) Durch diefe Beleh⸗ 
nung erreichte Konrad II. zwei Bortheile mit einem Schlag: einmal 
gewann er den ehemaligen Nebenbubler zum Sreunde, für’s Zweite 
fiherte er ſich den Zugang nah Italien. Außer den eben erwähnten 
Staatsgefhäften wurde im Sommer auch noch eine Reichsſynode und 
zwar ‘unter des Raifers eigenem Vorſitze zu Tribur abgehalten. Der 
Hildesheimer Mönd) fagt:?) „die Brüberfchaft der Bifchöfe habe Damals 
die früheren Befchlüffe beftätigt und einiges Neue zum Frommen der 
Kirche angeorduet.“ Diefe dunkle Nachricht wird durch eine Stelle in 
Balderih’s Chronif ) aufgehelt, wo er erzählt: „Bifchöfe, Die aus 
verjchiedenen Sprengeln des Reichs vom Kaifer nah Tribur zufams 
menberufen worden feyen, hätten neben andern Fragen über bie 
Faften der fogenannten A Zeiten berathen und auf den Antrag Ger⸗ 
hard's von Cambray dahin entfchieven, dag diefe Faſten nicht nad) 
einer. exit neulich aufgefommenen Vorſchrift, ſondern nach dem alten 
Gebrauche der Kirche, je in der zweiten Woche des beginnenden Vier: 
teljahres, begangen werden follen.” Da auf der Verfammlung des 
“ Sahres 1036, von welcher der Hildesheimer Ehronift fpricht, frühere 
Beſchlüſſe beftätigt wurden, fo muß ihr eine andere gleichartige Sy- 
node vorangegangen ſeyn und zwar ohne Zweifel diefelbe, über deren 
Berathungen Balderich obigen Bericht ertheilt. Nun erzählt *) Herre 


N) Annales Hilderheimenses ad annum 1036. Berg UI., 100. — ?) Herr- 
masmi chrenicon:.a..0. OD. — .3) Ad annum 1036 a. a. D. — *)-Lib. IIL, 
81. edit. Oolvener ©. 337. fig. — °) Ad: annam 1035. Berk V., 122. 
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mann ber Rahme wirklich, daß ſchon im Sabre 1035 zu Tribur ein 
‚großes Concil vom Kaifer verfammelt worben fey. Man kann alfo ° 
nicht zweifeln, daß bie von Balderih erwähnte Synode ing Jahr 
1035 fällt. Mit der neuen Borfchrift aber, welche laut feinem Zeug⸗ 
niffe wieder auf Gerhard's Antrag der alten Gewohnheit weichen 
mußte, find allen Anzeigen nach die vom verftorbenen Aribo auf der 
Seligenftädter Berfammlung' des Jahres 1023 eingeführten Saguns 
gen gemeint. 1) Die beiden Synoden von Tribur waren folglich eine 
Nachwirkung des Siege, welchen Aribo’s Gegenparthei über ihn. feit 
1030 errungen hatte. Nachdem er genöthigt worden, öffentliche Kirs 
chenbuße zu tbun, fchafften jegt b bie Sieger auch vollends feine kirch⸗ 
lichen Einrihtungen ab. 

Im Spätherbfte 1036 bot Konrad IL ein Reichsheer zur Fahrt 
nah Stalien auf. Dem Herfommen gemäß mögen viele Bifchöfe 
fih dem Kaiſer angeſchloſſen haben, doch werben nur zwei, Herrs 
mann, Metropolit von Eölln und Bruno von Minden, nas 
menilich aufgeführt. I Weihnachten feierte Kaifer und Heer zu Verona, 
von da ging der Zug im Januar 1037 auf Mailand, wo der Erz« 
biſchof den Kaifer ftattlich empfing; aber Konrad II. hegte nicht mehr 
bie alte Gefinnung gegen Heribert und ſchnell kam bie feit Tängerer 
Zeit vorbereitete Bewegung zum Ausbruche, welde, weil fie welt 
geſchichtliche Folgen hatte, hier bie auf ihre Wurzel aurücgefüpet 
werden foll. 

Des beffern Berftändniffes wegen beginnen wir mit einigen Bes 
merfungen über deutfche Verhältniſſe. Bor den Zeiten bes heiligen 
Bonifarius kommt feine” Spur eigentliher Städte im Innern 
Germaniens vor. ‘ Carl der Große legte, veranlaßt durch Einfüh⸗ 
rung ber Bisthümer, den Grund zu etlihen Städten °) in jenen 
Gegenden, die aber nicht früher als unter Heinrich I. eine gewiſſe Des 
Deutung erlangt zu haben fcheinen. Ein eigentliches ftäbtifches An⸗ 
fehen erhielten biefelben jedoch erſt, feit Dito I. angefangen hatte, 
den Grafenbann an Stühle und größere Stifte zu verleihen. Denn 
ba nunmehr die Bifhöfe mit den Bürgern, in deren Mitte fie weil- 
ten, noch durch engere Bande als früher zufammenhingen, fuchten 
fie. auf alle Weife ihre Wohnfige gegen äußere Feinde wie ‚gegen ben 


)) Siehe oben ©. 168 und Harzheim concilia German. III., 55. Nr. 1.2. unb 
LI., 58, Nr. 1.2. — 2) Annales Hildesheimenses nd ensum 1037. ‚ven UI. 
401. — 9) Siehe Band Dal, S. 692. — | oo. Ni. 
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benachbarten Adel zu ſchirmen und umgaben biefelben mit Ring⸗ 
mauern und Thürmen. „Bilhof Bernward“ — fo berichtet !) Thang- 
'mar, fein Biograph, „führte eine Dauer um Hildesheim auf, verfah 
biefelbe mit Thürmen und betrieb dag Werf mit foviel Ausdauer 
und Schönheit, daß ringsum in Sachſen nichts Achnlihes zu fehen 
war.” Ebenſo meldet ?) der Mönch Ekkehard, dag Abt Notfer die 
ſchon von feinem Borgänger Hanno begonnene Befeftigung St. Gal- 
lens mit Mauern, Thürmen und Thoren (um 970) vollendet habe. 
Auch die alten auf ehemaligem Römergrunde gelegenen Städte dies⸗ 
feits der Donau und den Rhein entlang, welde in den Stürmen ber 
Bölferwanderung und der Merowingifchen Zeiten zerfallen waren, 
erhielten durch ihre Bifchöfe neue Schugwerfe. Gerhard fagt, °) 
Augsburg habe beim Einfalle der Ungarn 955 nur fehr niedere 
Mauern ohne Thürme gehabt, fpäter aber feyen erftere erhöht, letz⸗ 
tere beigefügt worden. Die Stadt Worms war, als Bilhof Bur- 
hard im Sabre 1000 den dortigen Stuhl beftieg, ein öder von ben 
Mmeiften Einwohnern verlaffener Trümmerhaufen. Burdarb rief Die 
entflohenen Bürger zurüd, ftellte die zerftörten Gräben, Mauern und 
Wälle wieder her und verfah die Stadt mit einer veften Burg. *) 
Man ift berechtigt, aus biefem Ueberblid deutſcher Zuflände einen 
Rückſchluß auf die Verhältniſſe Langobardiend zu machen. Wenn in 
Germanien die Bifchöfe fo viel für die Befchirmung der Städte tha- 
ten, was muß erft in Italien gefchehen feyn, wo zahlreiche Leber: 
bleibfel alter Cultur und auch alten Reichthums ſich erhalten hatten, 
und wo überdieg der Mangel eined einheimifchen Königthums und 
ewig wieberfehrende Unruhen bie Biſchöfe Fraftiger als fonft irgendwo 
antrieben, für bie Sicherheit ihrer Wohnfige zu forgen. Wirflich 
finden wir feit Anfang des 11ten Jahrhunderts lombardiſche Stäbte 
in einer Wehrverfaffung, die unfer Erftaunen erregt. Pavia trost 
1026 mehreren Stürmen des ganzen Faiferlichen Heeres. Am beften 
aber war die glorreihe Metropole Lombardiens, Mailand, bewehrt. 
Landulf der ältere, ein geborner Mailänder, der gegen Ausgang des 
11ten Jahrhunderts ſchrieb, berichtet, 9) die Ringmauern feiner Bater- 
ſtadt feyen bei Konrab’s zweitem Römerzuge von nicht weniger als 
breibunbert und zehn Thürmen gekrönt gewefen, die einander 


ı) Vita Bernwardi cap, 8. Perg IV., 761 unten fl. — ?) Casus 8. Galli 
oap. 16. Perh II, 142 unten. — ?) Vita Banoti Udalriei oap. 12. Berk IV., 
401 Bitte. — *) Vita Burehardi onp. 6. 7. Pertz IV., 835. — °) Historia Me- 
diolan. 11,24. Muratori soript. rer, ital., w. 85 Mitte, — 
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fo nahe landen, daß die Wächter fih von Thurm zu Thurm ver- 


ſtehen konnten; er fpricht überbieg von großen. Hauptthürmen und 


Hornwerken oder gemauerten Dreieden, welche die verfchiedenen Aus⸗ 
gänge der Stadt befhügten. Sp ausgedehnte Befefligungen feten 
die Anwefenheit einer zahlreichen bewaffneten Macht in der Stadt 
voraus, denn ohne leßtere hätten erftere feinen Sinn. Wer waren 


nun bie Bertheidiger Mailands? Italiſche wie beutfche Quellen 


nennen !) fie Bafallen oder Balvafforen, ein neuromanifches Wort, 
welches der mailändifhe Gefchichtfchreiber Arnulf, wie uns bünft, 
ganz richtig Durch die Umfchreibung „Soldaten der Stadt” erflärt. ®) 
Andere Zeugen unterfcheiden 3) die Valvaſſoren fharf von dem ges 
meinen romanifchen Bolfe, fie deuten folglid an, daß diefelben dem 
Adel, d. h. beit Gefchlechtern der germanifchen Eroberer Stalieng, 


- den Rangobarden und Franken, angehörten. Die naächſte Frage: ift, 


\ 


wie. dieſe Adeligen, welde doch fonft auf ihren Lehengütern Iebten, 
dazu kamen, ſich innerhalb der Ringmauern Mailands niederzulaflen 
und die Vertheidigung der Stadt zu übernehmen? Mit hoher Wahr- 
feheinlichfeit Täßt fi fowohl Urfache ald Zeit der Ueberfiedelung an- 
geben: fie erfolgte feit Mailands Metropoliten die Befugniß bes 
Grafenbannes, d. h. die Gerichtsbarkeit über die im Stabigebiet an= 
fäßigen Freien oder Adeligen errungen hatten. Erzbiſchof Landulf, 
der von 979 bis 998 den Stuhl des Heiligen Ambrofins einnahm, 
war der Sohn eines lombardiſchen Großen, Namens Bonicius, 
von welchem der Ehronift fagt, ) er habe: von Kaifer Otto IE fo 
große Macht empfangen, daß er in der. Stadt Mailand unbefchräntt 


Hetrichte, wie ein Herzog in feiner Burg. . Diefer Ausdrnd ift zwei- 


beutig, °) der Sinn kann entweder ſeyn, Bonicius ſey wirflih von 
Dtto II zum Herzoge Mailande ernannt worden, in welchem Falle 
ber Herzogstitef eine glängendere Benennung für das Amt wäre, das 
anderswo die Grafen verwalteten; oder aber befagt jener Sag, Bo- 
nicius habe fih, geftügt auf Otto's II. Gunft, in Mailand die Ges 


1) Wippo &. 480. Araulph. hist. mediol. II., 10. — 2) Historia medioh- 


zensis II.,.10. Muratori a. a. DO. ©. 16.: urbis milites, vulgo Walvassores. 


Vassore. ift das italieniſche Augmentativ des Wortes vaspus. Die Borfiibe Wal 
deutet an, daß diefe Bafallen innerhalb der Stadimauern oder des Walles. dienten. 
— 3) Man vergl. Annales 8. :Gallenses ad annum 1035. Berk J., 83. mit Lan- 
dulphi hist. mediol. IL, 26. bei Muratori a. a. DO. — ) Landulphas eenior hist, 
mediol. II., 17. Mutatod serip. r. ital. IV., 79, — 5) Ran ſehe Gielini memorie 
di Milano IL, 379 fig. - 
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walt angemaßt, welche fonft die oberftien Beamten ber Srone 
befaßen. Für unfern Zwed liegt wenig ‚daran, welche von beiden 
Erklärungen man vorziehe. Genug feit Landulf's Erhebung befand 
fih die höchſte Firchliche und weltliche Macht zu Mailand in den 
Händen einer und berfelben Familie vereinigt: ein Zuſtand, deſſen 
unausbfeiblihe Wirfungen Arnulf mit den Worten ſchildert, ) Lan- 
bulf babe eine bis dahin unerhörte Herrfchaft ausgeübt. Die Verei⸗ 
nigung blieb auch nad) Landulf's Tode, Grafen haben von nun an 
nichts mehr in der Hauptftabt Rombardiend zu fagen, und wenn auch 
noch da und dort von Mailändifhen Grafen die Rede ift, erfcheint 
biefe Würde als ein Yeerer Titel: der Eröbifchof oder Vaſallen 
feines Stuhles, welde Kaifer Heinrich II. zu Tebendlänglihen 
Sendboten ernannte, ?) befigen die höchfle bürgerliche Gewalt. Iener 


Zuwachs an Macht, welchen der Stuhl des h. Ambrofius unter Lanz - 


dulf erlangte, hatte noch eine weitere Folge, welche die beiden älte- 
ften Geſchichtſchreiber der Stadt hervorzuheben nicht ermangeln. - Ge- 
zeigt durch fein und feiner Familie firenges Regiment, empörten fich, 
wie-an einem andern Drte gezeigt worben, ®) Volk und Adel wider 
ihn und ber Aufftand endigte zulest damit, daß Landulf genöthigt 
ward, eine Maffe Kirchengüter an die in feinem Sprengel anfäßigen 
Adeligen als Lehen auszugeben. Begreiflicher Weife empfingen die 
neuen Dienftmannen ihre Güter nicht umfonft, ſondern fie mußten 
fi) verbindlih machen, hinfort für Vertheidigung des Erzbiſchofs und 
feiner Stadt ihre Waffen zu führen. Lebterer Zwed war aber nur 
bann erreichbar, wenn fie ſich innerhalb der Mauern niederließen. 
So entfprang denn kraft innerer -Nothwendigfeit das Eine aus dem 
Andern: die unter Landulf eingetretene Bereinigung bürgerlicher und 
kirchlicher Gewalt veranlaßte einen Aufftand des Adels, diejer zwang 
ben Erzbifhof die Unzufriedenen mit Lehen auszuftatten, und bie 
Belehnung hinwiederum führte zur Ueberfiedlung ber neuen Dienft- 
leute in Mailands Ringmauern, oder um den Ausdrud Arnulf's zu 
gebrauchen, die ehemaligen Bafallen und Aftervafallen Tangobarbifcher 
oder fränfifcher - Könige wurden jest Balvafforen, d. h. Soldaten 
ber. Stadt. 

Früher ift gezeigt worden, *) daß verſchiedene oberitaliſche Bis: 
fhämer von den Dttonen den Grafenbann mittelft befonderer Gna⸗ 


1) Histor. Mediol. I., 10. Muratori a. a. DO. S 11. — 2) Giulini a. a. O. 
IH., 118. lg. und Leo Berfaffung. der lombardiſchen Städte ©. 94. — °) Band 
DIL, 1412 fig. — *) Band III, 1272 fig. . 
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denbriefe erlangten. Mailand gehörte nicht. zu dieſen Begünftigten, 
feine‘ Spur eines folhen an ben Stuhl des heiligen Ambrofius vers. 
liehenen Vorrechts ift vorhanden, 1) auf Ummegen und durch kühnes 
Eingreifen erreichten die dortigen Metropoliten das Ziel. Nun geht 
aber aus gewiffen Thatfachen hervor, dag Mailands Beiſpiel von 
mehreren ber wichtigften Städte Lombardiens nachgeahmt worden. 
ſeyn muß, deren Biſchöfe gleichfalls den Grafenbann nicht. in Kraft 
faiferliher Urkunden befommen hatten. Wie wir mehrfach bemerkten, 
offenbart fi feit Anfang des 11ten Jahrhunderts in vielen Dürgers 
fohaften des obern Italiens ein Maaß von friegerifhem Geift, das 
gegen den duldenden Gehorfam, an den die Städte in früherer. Zeit 
gewöhnt waren, grell abftiht. Lucca, Pavia, Piſa, Ravenna, Parma 
fechten Fehden aus oder Teiften den deutfchen Heeren den hartnädigften 
Widerſtand. Woher anders foll man diefe Erfcheinung erklären ale 
Daraus, weil die Kirchenhäupter der erwähnten Städte den im näch⸗ 
ſten Umkreiſe anfäßigen Adel in ihre Dienfte genommen, mit Gütern 
belehnt und zur Bertheidigung der biſchöflichen Wohnftge, folglich auch 
zur Anfieblung in beren Mauern verpflichtet, mit andern Worten, 
weil fie es gemacht haben müffen, wie der Mailänder Erzbifchof es 
machte. Aber fie fonnten dem Mailänder Borbilde nit nachahmen, 
“wenn fie nicht vorher den Grafenbann errungen hatten, denn ohne 
die Macht, welche ihnen dieſes Amt verlieh, wären fie nicht im Stande 
geweien, die Mitglieder der SKriegerfafte, die bis dahin unter der 
Dbhut eines Andern, nämlich des Grafen fanden, auf ihre Seite 
berüberzuziehen. Die Webertragung bes. Grafenbanns an die Stühle 
ift die Wurzel, aus welcher allein jene Veränderungen hervorſproſſen 
fonnten. Ueberall aber, wo bie -Uebertragung — fey ed nun in der 
Weiſe Mailands oder: mittelft kaiſerlicher Gnadenbriefe — vor fih 
geht, hat fie die gleichen Folgen. Die Städte werden bewehrt, ein 
‚Eriegerifcher Geift zieht. in. ihre Mauern ein — und binwiederum 
biefer Friegerifche Geift gebiert, fofern er ſich auch der ältern romas. 
nifhen Stadtgemeinde mitteilt, — bie bürgerliche Freiheit, an deren 
Wiege wir ſtehen. 

Wenden wir unſern Blick nach Mailand zurück. Die dreihun⸗ 
dert und zehn kleinen Thürme ſammt den großen Thorthürmen, von 
welchen Landulf ſpricht, erfordern — auf jeden mit den betreffenden 
Strecken der Ringmauer, der Vorwerke und Halbmonde im Durch⸗ 


V Ginlini III. 366. 
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ſchnitte nur 20 Vertheidiger gerechnet, — eine Befatung von fiebent- 
halbtauſend Mann. Woher, fragen wir nun, follte eine ſolche Ans 
zahl adeliger Bafallen kommen, zumal nad fo Fangen und blutigen 
Fehden, welche laut dem Zeugniß beffelben Landulfs 1) im Testen 
Drittheil des 10ten Jahrhunderts den größten Theil ber alten lom⸗ 
barbifchen Kriegerfafte aufgerieben hatten — woher endlich die Lebens 
güter, welche nöthig waren, wenn der Mailänder Erzbiſchof dieſe 
viele Bafallen hätte ausftatten müſſen? ine unfhäsbare Stelle in 
einer. gleichzeitigen deutfchen Chronik löst das Räthſel. Der Mönd 
von St. Gallen meldet nämlich, ?) dag in die große Verſchwörung 
lombardiſcher Balvafforen oder Stadtfoldaten auh Bürger nicht 
freien — d. h. unabeligen Standes, folglih Romanen 
verwidelt waren. Ein Theil der mailänder Stabtwehr, und wahrs 
f&heinlih ein großer, — beitand demnach aus Leuten, die Feine Leben 
vom. Erzbiſchofe trugen, aus romanifhen Unterthbanen bes heilis 
gen Ambrojius. Ebenfo verhielt ſich die Sache ohne Zweifel aud in 
ben ‚andern größern Städten des obern Italiens, die auf die oben 
befehriebene Weife ihre. Wehrhaftigfeit gegen unfere Heere erprobten. 
Bolllommen entfpricht Das, was 5 Jahre nad) dem Ausbruch der 
Dalsafloren- Bewegung in Mailand gefhahb, dem Zeugniffe des 
St. Galler Möndes. Bei dem Aufftande, den das niebere Volk zu 
Mailand 1041 gegen den Abel erhob, fehten die Gilden der Hanbs 
werker 8) mit größter Entfchloffenheit und. zeigen durch die That, daß 
fie den Helmbuſch und die Sporen des Ritters nicht fürchten, weil 
fie ſelbſt Tängft im Gebrauche des Schwertes und der Lanze geübt find. 
- Bann ift nun aber jene Vermiſchung bürgerlicher Streiter mit 
abeligen, jene Waffenbrüderfchaft zweier Klaffen, deren eine. biöher 
für die andere nichts ale Hohn und Verachtung fühlte, zu einer feften 
Anftalt geworden? Die dürftigen Chronifen geben Feine genügende 
Antwort auf unfere Frage, Vermuthungen müffen daher aushelfen. 





NM, 17. bei Muratori IV.,79. b. unten fig. — ?) Annales 8. Gallenses nd 
annum 1035. Pertz J., 83 unten flg. — ?) Im Allgemeinen meroatores genannt. 
Landulf der ältere theilt (II., 26. Muratori IV., 86. b unten.) die unabelige Bes 
vollerung des Mailander Stadt: und Landgebiets in folgende 3 Klaffen ein: merca- 
teres .(Bewerbsleute), rustioi et aratores (Bauern oder Landivirthe) und subulei 
(Viehzuͤchter). Die Klaffe der mercatores begreift folglich alle bürgerlichen Einwohner, 
die nicht vom Aderbau oder von ber Viehzucht leben. Das Wort iſt gut gewaͤhlt, 
denn wo die Gewerbe blühen, iſt jeder Gewerbtreibende mehr ober minder ein 
Kaufmann. 
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Selten oder nie geſchieht es, daß eine Einrichtung von fo großer 
Wichtigkeit, wie die Mailänder Stabtwehr, nicht alebald Wirfungen 
bervorbringt, bie fih in der Geſchichte fühlbar. machen. Bei’ den 
gefährlichen Unruhen, welche nad Heinrich's II. Tode in Lombardien 
ausbracdhen, fpielt der Mailänder Erzbifchef eine auffallend felbfiftäns 
dige Rolle. Während die übrigen Großen des Landes den Aquitanier. 
Wilhelm oder den Franzofen Robert mit ber - eifernen Krone zu 
fhmüden gedenken, ergreift Heribert für Konrad II. Parthei, ) und 
entfcheidet den Sieg des neuen Kaiſers. Eben berfelbe erklärt im 
Sabre 1027 der Stadt und dem Erzfiuhle Ravenna Krieg, und bes 
zwingt feinen Nebenbuhler. In beiden Fällen handelt Heribert wie, 
ein Mann, der einen ftarfen Rückhalt hinter fih fühlt. Dieß beißt 
foviel, als die Mailänder Wehrverfaffung muß um die angegebene. 
Zeit ſchon beftanden haben. Kurz zuvor aber wurde in Deutihland 
etwas gewoben, was, wie fein anderer Anlaß, geeignet war, die 
Anftalt, von welcher wir reden, zu Mailand ing« Leben: zu .rufen. 
Wie wir früher zeigten, find klare Beweife vorhanden, daß Kaiſer 
Heinrih 11. feit 1023 eine neue Kriegsordnung im Reiche einführte,. 
indem er die Stühle zur Ausrüſtung großer Streitkräfte anhielt, und 
für militärifhe Zwecke den größten Theil der Güter des überreichen 
Stifts St. Marimin zu Trier einzog. War Heinrich's H. Krieges 
ordnung eine allgemeine, wie wir aus den früher angegebenen Grüns 
ben anzunehmen ung genöthigt fahen, fo mußte fie, ſich aud auf das 
obere Stalien erftreden, denn die Lombarden waren Unterthanen des 
Reichs und verpflichtet, fobald der Kaifer über die Alpen zog, mit 

ihrem Aufgebote zu den deutfchen Fahnen zu flogen, Folglich find 
wir berechtigt, vorauszufegen, daß Heinrich II. Damals wie von den. 
deutſchen SKirchenhäuptern fo auch von den lombardifchen und nas 
mentlih von dem Erzftuhle des h. Ambrofius außerordentliche Lei⸗ 
flungen gefordert haben dürfte. Nun meldet ein Mailänder Chroniſt, 
Galvaneliss de la Flamma, der allerdings erft im Anfang des 14ten 
Jahrhunderts blühte, aber viele jegt verlorne Urkunden benügt hat, 
folgendes: ?) „Erzbifhof Heribert überwältigte zwei Grafen, Hugo 
und Berngar, und zog mit Erlaubniß des Kaifers Hein- 
rich I. ihre Güter zu Gunften der Mailänder Kirche ein. — Eben⸗ 
berjelbe erhielt vom Pabſte das Kloſter des heil, Bincentius, weldhes 





N) Eiche oben S. 288 fig. — 9 Manipulas M Florum cap 127. bei Kurator seript, 
rer. italio. XL, 614. b. Mitte, 
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bisher feine NReichsfreiheit behauptet, zum Eigenthfum, worauf er 
basfelbe über die Maaßen fhröpfte !) Flamma gibt feine 
Zeitbeflimmung, wohl aber verfegt ?) der treffliche Giulini, auf ander 
weitige Urkunden geftügt, den Aderlaß, welden Heribert befagtem 
Klofter beigebracht haben fol, ins Jahr 1023, folglih genau in 
biefelbe Zeit, da Kaifer Heinrich auf gleihe Weife und zwar für 
friegerifhe Zwede das Stift St. Marimin zu Trier befchnitt. 
Folgt nicht hieraus mit höchſter Wahrfcheinlichfeit, dag auch die Auf- 
opferung des Klofterd zum beil. Vincentius dem gleichen Zwede 
biente. Rod ein anderer Punkt ift zu beachten. Zwilchen dem Pabſte 
Benedikt VIII. und dem Erzbifchofe Heribert von Mailand berrfchte, 
wie wir wiſſen, *) feit 1022 bitterer Groll. Wenn nun deffenunges 
achtet der Pabft laut Flamma's Zeugnig dem Erzbifchofe ein Klofter 
zuſprach, fo rechtfertigt fi die Bermuthbung, daß Benebift VII. zu 
diefer Verwilligung duch einen Mächtigern, d. h. durch den Kaifer 
gerade ebenfo gemöthigt worben fey, wie er auch die Beraubung bes 
Stifts Marimin gut heißen mußte. *) 

| Genügende Anzeigen Liegen demnad vor, bag um 1023, und 
zwar in Solge ber Kriegsordnung des Kaiſers Heinrich IL, die Stadt 
Mailand eine verbeflerte Wehrverfaffung erhielt. Bei diefer Gele: 
genheit wurden nun, wie es fcheint, auch die bisher unfreien Ro- 
manen, welde in ben nädften Jahren als Angehörige ber Dienfl- 
mannſchaft des. heil. Ambrofius auftreten, zur Vertheidigung ihrer 
Vaterſtadt aufgeboten. Gleich darauf zog Erzbifchof Heribert aus ber 
neuen Einrichtung großen Bortheil, indem fie ihm die Mittel ver- 
fhaffte, Lombardien bei. der Empörung des Jahres 1025 für das 
deutſche Reich. zu reiten. Während Iesterer Bewegung erflärte der 
eben eingefegte König Konrad II von Deutfchland die Fleineren Ritters 
leben für erblich. Es Liegt in den Gefegen menfchliher Natur, daß 
diefe Nachricht auf die Balvafforen Mailands einen tiefen Eindrud 
hervorbringen mußte. ‚Sie leifteten dem Reiche diefelben Dienfte, wie 
die Vaſallen der weltlichen und geiftlichen Großen Deutfchlands, fie 
wurden wie diefe zum. Römerzuge aufgeboten, was war aljo natürs 
licher, als daß fie das Recht der Erblichkeit auch für ihre Lehen zu 
erhalten wünfchten. Doch wurde ihnen. nichts gewährt, obgleich fie 
im Frühling 1027 ihren Erzbifchof nach Rom geleiteten und obgleich 


| 1) phlebotomavit iſt der von Flamma gebrauchte Ausdruck. — 2) Memorie 
III. 174 fig. — ®) Siehe oben ©, 161 fig. — *) Pal. ©, 191. 
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fie kurze Zeit hernach die Fehde gegen Ravenna glücklich ausfochten, 
Seitdem mag große Unzufriedenheit unter ihnen gegährt haben. * Als 
fie nun im Jahr 1034 über die Alpen nad) Burgund aufges 
boten wurden und dieſes Land für die deutfche Krone erobern muß- 
ten, während ein großer Theil der deutſchen Ritterfchaft, welche 
feit 9 Jahren fih der Erblichkeit erfreute, wie wir gefehen haben, zu 
Haufe blieb, und als fie endlich abermal für den eben geleifteten 
ſchweren Dienft den gewünfchten Lohn nicht empfingen, da machte ſich 
ber. Tangverhaltene Groll in einer Empörung Luft. Wir müffen jegt 
bie Zeugen abhören. „Zu jener Zeit” (das beißt im Jahre nad 
dem burgundifchen Feldzug). fagt 1) Wippo, „entftand in Stalien eine 
bisher unerhörte Bewegung des Volfes gegen die Fürſten. Die Vals 
vafjoren Lombarbiens und die gemeinen Ritter verfchworen ſich wider 
ihre Lehensherrn, alle Kleineren wider die Großen, indem fie fid 
nichte mehr, was ihnen mißftel, von den Borgefegten gefallen laſſen 
wollten.” . Arnulf fpricht ?) von einer Verfchwörung ber Balvafforen 
Mailands gegen Heribert; Herrmann der Lahme dagegen: berichtet, ®) 
mit Wippo übereinftimmend, alle kleineren Lehensleute Lombardieng 
hätten fi) gegen ihre Herren empört. Wer die Kleineren und bie 
Größeren, die Ritter und die Herren waren, erhellt: am beutlichften 
aus den Worten des Mönchs von St. Gallen, welder fagt: ) „ber 
Erzbifhof Heribert und die andern Senatoren Italiens 
hätten es verfucht, Die Bewegung der wider fie verfchworenen Fleineren 
" Soldaten zu unterdrüden.”. Die Größeren oder die Herren find alfo 
die, welche den nämlichen Rang wie Heribert von Mailand einnehs 
men, alfo Erzbifchöfe, Bifhöfe, Herzöge, Markgrafen, Laut dem 
Zeugniffe der gleichzeitigen beutfchen Quellen, welche wegen ihres 
‚böhern Alters mehr Glauben ald Arnulf verdienen, befchränfte fich 
die Bewegung nicht bios, wie Arnulf anzubeuten ſcheint, auf dag 
Mailänder Gebiet, fondern fie umfaßte faft ganz Lambarbien, doch 
war Mailand der wichtigfte Heerd derfelben. Die nächfte Urſache 
der Empörung findet 2) Arnulf in’ der Ehrſucht des Erzbiſchofs: 
„Uebermüthig geworben durch fo viele glüdlihe Erfolge (beſonders 
bes burgundiichen Krieges, von welchem unmittelbar vorher die Rebe 
iſt) übte Heribert eine drüdende Herrfchaft über feine Leute,“ Diefe 
Nachricht wird volltommen beftätigt durch eine Duelle erften Ranges, 
1) S. 480. — ?) Hist. Mediolan. II., 10. a. a. ©. S. 16. — 3) Ad annum 
4035. - Berg, V., 122. — *); Ad. annam.1035. Pertz I., 83 unten fig. — 
Gfroͤrer, Kircheng. IV. J 21 
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nämlich durch eine von Kaifer Heinrich II., Konrad's Sohne, um 
. 1047 ausgeftellte Urkunde, ) worin es heißt: „Girard, der Neffe des 
Mailänder Erzbifchofs Heribert, habe fi zu Kaifer Konrad's Zeiten 
im Vertrauen auf den Schuß feines Oheims, der damals das 
ganze Königreich Lombardien nad feinem Winke Tenfte, 
bie größten Willfürlichfeiten erlaubt.” Offenbar beutet die Urfunbe 
anf die Zeit furz vor Ausbruch der Balvafforen-Verfhwörung hin, 
und die fihranfenlofe Gewalt Heribert's über Lombardien wäre dem⸗ 
nach als der Preis zu betrachten, den Heribert vom Kaifer für bie 
in Burgund geleifteten Dienfte bavontrug. Die Unzufriedenheit ber 
mailändifchen Dienftleute hatte jedoch einen tiefern Grund als ben 
augenblicklichen Uebermuth des Erzbiſchofs. Arnulf ſagt: ) „Heri⸗ 
bert nahm einem gewiſſen Vaſallen ſein Lehen, und dieß gab Anlaß, 
daß die Verſchworenen zu den Waffen griffen.“ Eine Lehenfrage 
‘war alſo der eigentliche Kern der Bewegung. Abermals gibt ber 
Minh von St. Gallen den treueften Bericht: 3) „bie Empörung 
hörte nicht eher auf, bis der König (Kaifer) den Verſchworenen durch 
eine Schrift beftätigte, daß die Dienftleute die Lehen ihrer Väter 
ungefchmälert behalten dürften.” Die Urkunde, beren ber Mönch ger 
bentt, ift auf ung gefommen, fie fpricht, wie unten gezeigt werben 
fol, den Grundſatz der Erblichfeit der Lehen ans und ſchützt über: 
haupt die Rechte der Heinen Vaſallen. 
Aber unter den Berfchworenen gab es Taut dem Zeugniffe deſſelben 
Moͤnchs auch ſolche, die feine Adelige und Lehenträger, ſondern ro— 
mänifche Unterthanen bes heil. Ambrofius waren. Ihre Theilnahme 
an der Bewegung kann daher unmöglich den Zweck gehabt haben, 
Erblihfeit und Sicherung der Lehen zu erzwingen, bie ihnen gar 
nichts nüßte. Was trieb nun fie in die Verſchwörung hinein? Aug 
auf diefe Frage gibt die St. Galler Chronif eine bündige Antwort: 
„die unfreien Mitverfhworenen ber Balvafforen,” fagt fie, >) „wollten 
ſelbſt unter ih Richter, Gefete und Rechte aufftellen.” Das heißt 
offenbar: dieſe Klaffe der Unzufriebenen verlangte Antheil am Stabt- 
tegiment, oder die Einfegung von gewiffen Behörden, welche bie 
Freiheit der Romanen wahren follten. Schon vor Heribert’s Erhe⸗ 
bung befaß der Mailänder Adel großen Einfluß auf die gemeinfamen 


ı) Abgebrudt bei Muratori antiquitates Italiae medii aevi Vol. VI., 217 
unten fg. — )) A. a. O. — IM. a O. Der Ausdruck if dunfel, läßt aber 
unferes Bebünfens feine andere als bie im Terte gegebene Erklaͤrung zu doneo 
soripto concessum eis est a Tege jus patrum suoram inviolatum ieners. 
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Angelegenheiten der Stabt. Denn Arnulf fagt: 1) Heribert fey im 
Jahre 1019 mit Zuftimmung ber Größeren zum Erzbiſchofe ein- 
gefegt worden. Wenn bie Wahl ber geiftlihen Häupter theilweiſe 
von ben Größeren abhing, fo mußte ihre Stimme ficherlich auch bei 
Sragen innerer Verwaltung gehört werden. Die Gewerbsleute da- 
gegen, ober bas gemeine romanifche Volk, hatten noch feinen Antheil 
am Stadtregiment, jetzt aber, nachdem fie angefangen, die Waffen 
für die Stadt zu führen und gleiche Dienfte zu Teiften, wie die Bal- 
vafforen, verlangten auch fie das ihnen gebüprende Maaß öffent 
licher Rechte. 
Der Aufſtand ſelbſt nahm folgenden Verlauf. Nachdem die Uns 
zufriedenen aus bem oben erwähnten Anlaffe die Waffen ergriffen 
hatten, behandelte fie der Erzbifchof als Empörer, überfiel fie, wie 
es fcheint, mit Hülfe derjenigen begünftigten Dienflleute, bie ihm 
treu geblieben, und zwang fie die Stadt zu verlaffen. Damit erhielt 
jedoch der Aufftand erft eine große und gefährliche Ausdehnung. Die 
Vaſallen zweier benachbarten Schlöffer Sepria und Martiano, befonders 
aber die Einwohner von Lodi, machten gemeine Sache mit den Vertries 
benen.: Zwar rief fegt ber Erzbiſchof den Beiftand ber benachbarten 
Großen an, welche auf gleiche Weife wie er felbft bedroht waren, 
und bot zugleich alle feine Getreuen auf, aber dennoch vermorhte er 
nichts gegen die Verſchworenen. Zwifchen Lodi und Mailand kam 
es, (wahrſcheinlich im Sommer 1036) gu einer blutigen Schlacht, 
in welder feine von beiden Partheien den Sieg errang, wohl aber 
beide großen Berluft erlitten; auf Seiten Heribert's fiel namentlih 
ber Biſchof Olderich von Aſti.?) Da hiedurch Die Bewegung gewalts 
ſam gehemmt war, indem die Einen den Andern das Gleichgewicht 
hielten, wandten fi) nunmehr- beide Theile nach Deutfchland. Ar⸗ 
nulf jagt: 3) in folder Gefahr habe der Erzbifchof den Kaifer berbei- 
gerufen, weil er hoffte, daß. Konrad I. ihm helfen werde. Daß 
anderer Seits auch die Valvafforen Berufung an den Kaiſer ein- 
Vegten, erhellt aus Wippo’s ) Bericht: „die Verfchwornen hätten . 
geäußert, wenn ihr Kaifer nicht käme, fo wollten fie ferbft fi 
ein Geſetz machen.” In der That mußten Beide den Streit dem 
Kaiſer vorlegen, denn die Entfcheidung der Frage, um welche es ſich 
Bandelte, Yag feineswegs in ben Befugniffen des Erzbifhofs. Nur 
ber Kaiſer, nicht Heribert, fonnte die Lehen für erblich erflären. 
d Historia Mediolau. II., 1. a. a. O. S.u. = 31.0, 10.11. - 3) Daſ. 
1,1. — ) A. a. O. S. 180. 
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So fanden die Saden, als Konrad IL, wie wir oben erzähl 
ten, von Heribert aufs herrlichfte empfangen, im Frühling 1037 zu 
Mailand anlangte. Allein was fofort geſchah ift dunfel. Wippo 
fagt, ) noch am Tage der Anfunft des Kaifers ſey ein Tumult ent- 
fanden ‚. weil die Gemeinde von Mailand verlangte, Konrad II. folle 
ihren Bund billigen. Deßhalb habe der Kaifer (um fi Freiheit der 
Entſcheidung zu fihern) Alle nad Pavia zu einer Reihsverfammlung 
befchieden, ft diefe Angabe, woran wir nicht zweifeln, richtig, fo 
ging der Kaifer darum von Mailand weg, weil er die Forderungen 
ber Verſchworenen entweder gar nicht, oder wenigftens nicht im jetzi⸗ 
gen Augenblick bewilligen wollte, und der Tumult war ein Werk der 
Gegner des Erzbifchofg, die fich beleidigt fühlten, daß Konrad nicht 
alsbald zu ihren Gunften ein Urtheil fällte. Anders Tautet Arnulfs 
Bericht, ?) welcher zwar gleichfalls von einem Tumulte fpricht, aber 
die Eniftehung defielben Daher ableitet, weil das Gerücht erfcholfen 
fey, daß der Kaifer dem Mailänder Erzftuhle die im Jahre 1025 
verliehene Tehenshoheit über das Bisthum Tobi wieder entzogen habe. 
Nach feiner Darftellung wären es folglih Freunde Heribert's ge- 
wefen, die durch ihr aufrührerifches Gefchrei den Kaifer zur fchnellen 
Abreife. nad) Pavia vermochten. Ohne Zweifel haben Beide, Wippo 
und Arnulf, Recht: der Kaifer wollte bis Ende Mai, wo ihn die 
Umftände zur Nadgiebigfeit nöthigten, die von den Unzufriedenen 
geforderte Erblichfeit der .Lehen nicht gewähren, denn nur wenn man 
. biefes vorausfegt, werben die fpätern Ereigniffe begreiffih. Hingegen 
war es feine Abficht, Die Macht des Erzbifchofs zu ſchwächen, und 
“zu dieſem Behufe Töste er Lodi vom Berbande mit Mailand. Allein 
hiedurch flieg er Alle vor den Kopf: die Verſchworenen, weil ihr 
Begehren nicht erfüllt warb, bie Freunde des Erzbifchofs, weil fie ihr 
geiftliches Haupt Durch die geheimen Abfichten Konrad's bedroht fahen, 
endlich die Bürgerfhaft Mailands, weil diefe zwar bie von einem 
‚Theile des Gewerbeftandes geftellte Forderung politifcher Rechte, welche 
, bisher Heribert verweigert hatte, unterftüßte, aber feineswegs ben 
Sprengel des Erzſtuhles gefchmälert wiffen wollte. Affe zufammen 
fchrieen deßhalb — jedoch aus verfchiedenen Triebfedern — wider 

ben Kaiſer. 
u Konrad verlieg Mailand fehnell und ging nah Pavia, wo bie 
angekündigte Berfammlung zu Stande fam, Laut Landulfd Zeug- 
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nig i) hielt der Kaiſer bort firenges Gericht über die Frevler, welche 
in den legten Zeiten bie Ruhe Italiens geftört hatten. Viele, fagt 
er, ſeyen hingerichtet, Viele um Geld geftraft worden, Andere hätten, 
nach den barbariſchen Strafgefegen jener Zeiten, mit dem Berlufte 
ber Hände, ber Augen für bie begangenen Verbrechen gebüßt. Die 
größte Spannung aber erregte Heribert's Schidfal. Ein Graf Hugo, ?) 
vielleicht derfelbe, welcher in der oben angeführten Stelle Flamma's 
genannt wird — und mehrere andere Herren Fagten ihn wegen Ges 
walttbat und Güterentziebungen an. Anfangs verfegte dieſer uner- 
wartete Angriff den Erzbifchof in folhen Zorn, daß er ber Sprade 
nicht mächtig war und ſchwieg. ALS jedoch der Kaifer den Klägern 
Recht gab und dem Erzbifhof Genugthuung zu leiften gebot, verweis 
gerte Heribert trogig ben Gehorfam, indem er Konrad an bie früher. 
geleifteten Dienfte erinnerte. . Run gebot ber Kaifer den Widerfpen: 
fligen zu .verhaften. Keiner der nächſtſtehenden italienifchen Ritter 
wagte jedoch Hand an den Metropoliten Tombardieng zu Iegen, weni⸗ 
ger Ängftlih waren aber bie deutſchen Bafallen, fie umringten als 
bald den Unglüdlihen und verfiherten ſich feiner Perfon. Heribert 
warb dem Erzbifchof Poppo von Aquilefa, der aus ben obenerwähn- 
ten Gründen Nebenbuhler des Mailänderd war, fowie dem neuers 
nannten Herzoge von Kärnthen, Konrad dem Jüngern, übergeben und 
nad Piacenza abgeführt. >) 

Diefe kühne That erregte zwar Schreden, was ohne Zweifel in 
ber Berechnung des Kaifers lag, aber zugleich auch allgemeinen Zorn, 
‚was ihm nicht Tieb feyn konnte. Die Italiener durchſchauten mit 
gewohntem Scharffinn feine Plane, die freilich jegt ziemlich offen zu - 
Tage lagen. Alles hatte Konrad getban, um bie perfönlichen Feinde 
bes Erzbiſchofs zu ermuthigen nnd wider ihn aufzuhegen, nichts da⸗ 
gegen, um bie Unzufriedenheit ber verfchworenen Valvaſſoren und ber 
Mailänder Gemeinde zu befchwichtigen. Folglich war Mar, daß feine 
Abficht dahin ging, die verſchiedenen Klaffen ber Lombarden zu trennen 
und über die Getrennten zu herrſchen, nicht aber Gerechtigkeit zu 
üben. Allerdings fehrieb dem Kaifer die Natur der beutihen Herrſchaft 
über Jtalien, welche von Anfang an nur auf Waffengewalt beruhte, 
ein fo argliftiges Verfahren vor... Denn wenn er bie von ben Val⸗ 
vaſſoren begehrte Erblichfeit der kehen bewilligte, war vorauszuſehen, 
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daß in Furzer Zeit Adel und Volk zu einem Ganzen verfchmelzen unb 
bei der nächſten Gelegenheit gemeine Sache gegen bie beutfchen Zwing⸗ 
herrn machen würden, wie es auch fpäter geſchah, während bagegen 
bie Fortbauer des bisherigen Zuftandes — die Nichterblichfeit ber 
Lehen — den großen Vortheil gewährte, bag bie italifchen Vaſallen, 
um ihre Güter zu behaupten, über denen ſtets das Schwert des Das; 
mokles ſchwebte — fih vom Kaifer zu jedem Dienft — auch gegen 
ihr eigenes Baterland — gebrauchen laffen. mußten. Allein ſolche 
Herrfchmittel wirken nur, fo Tange fie ein Geheimniß bleiben. Jetzt 
war das Geheimniß verratben und Heribert’ Verhaftung hatte bie 
Folge, daß die Balvafforen, die bisher das Schwert ‚gegen ihn gezo⸗ 
gen, zu feiner Parthei übertraten,, offenbar weil fie bofften, mit 
ihm und durch ihn zu erreihen, was fie wider ihn vom Kaifer 
zu erlangen vergeblich geftrebt hatten. Bei dem Bolfe Mailande 
beburfte es nicht einmal einer ſolchen Berechnung ; auf die erſte Nach⸗ 
richt von der Behandlung, die dem Nachfolger des heil. Ambrofiug 
wiberfahren, gerieth die ganze Stabt in Aufregung, man vergaß ber 
alten Beſchwerden und fann nur auf Mittel ihn zu befreien. !) Bald 
erhielt die neue Iombardifhe Bewegung ein fähiges, dem Kaifer 
furdtbares Haupt. Nach zweimonatlicher Gefangenſchaft entichlüpfte 
Heribert mit Liſt aus der Haft. Die Aebtiffin eines bei Piacenza 
gelegenen Nonnenflofters ſchickte — fo berichtet Landulf — auf Bit 
ten bes gefangenen Erzbifchofg, der eine fehonende Behandlung erfuhr, 
and aud feine Diener bei fich behalten durfte, eine große Ladung 
Wein und Lebensmittel in das Lager ber deutſchen Abtheilung, welche 
- Heribert bewachte. Abends fprachen die Wächter, von ben Leuten 
bed Erzbiſchofs angefeuert, den hereingebrachten Borräthen waiblid 
zu, wurden toll und voll und fanfen- auf den Boben nieder. Nun 
machte fih der Erzbiihof davon, Pferde flanden bereit, um ihn an 
ben Po, ein Nahen, um ihn über diefen Fluß zu bringen. Glück⸗ 
lid erreichte er Mailand, wo er von allen Klaffen mit ungeheurem 
Jubel empfangen warb. 

Die Flucht des Erzbifchofs fiel — fo ſcheint es — in die erflen 
Tage Aprils, während eben ber Kaifer das DOfterfeft zu Ravenna 
beging. ?) Konrad erfchrad, weil er bie Fähigkeit feines Gegners 
fannte, beſchloß aber dennoch zu den Fräftigften Maaßregeln zu ſchrei⸗ 
ten. Er verhängte die Reichsacht über den Flüchtling, und bot alle 
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heerespflichtigen Italiener, alle in verſchiedenen Drten Italiens ober 
ber Gränge zerftreuten beutfchen Streiter wider ihn auf. ) Gewöhn⸗ 
lich pflegte fih der Iombarbifche Heerbann, wenn er vom Kaifer zum 
Dienfte aufgerufen ward, in Roncaglia, einem unweit Piacenza gele⸗ 
genen Orte, zu verfammeln. Ein Gefeg ift vorhanden, ) das Kon- 
rad II. 1037 zu Roncaglia veröffentlichte. Allem Anſchein nach wurbe _ 
baflelbe in jenem Augenblid und aus ber eben erwähnten Beranlaffung 
gegeben. Auch flimmt es trefflich zu den bamaligen Umftänden und ges 
‚ Rattet einen tiefen Bid in die Lage des Kaiſers. Der erfle und 
wichtigſte Artikel befagt: „wenn nad dem Tode des Herrn ber Ba- 
fall, oder nad dem Tobe des Bafallen die Erben Jahr und Tag 
vorübergehen laſſen, ohne dem Herren oder deſſen Erben die fchul- 

Dige Huldigung zu Teiften, fo fol der Vaſall das Lehen verlieren, 
- falls daffelbe von der Art ift, daß die Belehnung vom Huldigungs- 
eibe abhängt.” Der zweite Artikel beſtimmt, daß bie Herren befugt 
feyn follen, alle von einem Lehen durch Beruntreuung ober auf an⸗ 
berem Wege entäußerten Gutstheile — ohne alle Rüdfiht auf Ver⸗ 
jährung — zurüdzufordern. Die übrigen beiden Sagungen find von 
minderem Belang. Beim erfien Anblid fieht es fo aus, als ob jener 
Artifel die Erblichfeit der Lehen vorausfegte, denn es ift ja von 
Erben und Söhnen verftorbener Vafallen die Rede, welche ſich bei 
‚bem Lehensherrn oder feinen Erben um bie Belehnung mit den Gü- 
. tern ihrer Väter bewerben follen, und ohne Zweifel hat das Gefes 
. ben geheimen Zwed, eben diefen Schein vorzugaufeln. Aber prüft 
man die Auddrüde genauer, fo ergibt fih, daß ber Erlaß über bie 
Hauptfrage jener Zeit fo viel als nichts entfcheidet, denn darüber, 
bag ber Herr gehalten feyn fol, den Erben des Bafallen das Lehen 
ihrer Väter, fobald fi jene zu den gleichen Leiſtungen wie biefe 
verpflichten, unverweigerlich zu übergeben, fleht Fein Wort im Texte, 
und doch drehte fich ber feit 3 Jahren in Lombardien gährende Streit 
gerade um biefen Punkt. Die Hintergebanfen, welde den Kaifer bei 
Abfaffung des Gefeges Teiteten, find daher leicht zu errathen. Beun- 
ruhigt wegen bes Webertritts der VBalvafforen auf Heriberi’d Seite, 
wollte Konrad U. diefg mächtige Klaſſe durch einen Schatten von Zu: 
geſtaͤndniß von dem Erzbifchofe trennen, aber hintendrein dennoch für 
mögliche Fälle freie Hand behalten. Diefes liſtige Gewebe zerriß 
jedoch gleich den andern. Bon Roncaglia vüdte der Kaifer mit dem 
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gefammten beutfchen und italienischen Heer’auf Mailand. Ein feftes 
Schloß, Landriano, unweit der Hauptftabt gelegen, warb erflürmt, 
aber alle Angriffe auf Mailand felbft mißlangen, weil Bürgerfchaft 
und Balvafforen den hartmädigften Widerftand Teifteten. Test erſt 
entfchloß fih Konrad zu dem Schritte, den er ſchon bei feiner Ankunft 
in Italien hätte thun follen. Den 28. Mai 1037 erließ er im Feld⸗ 
Yager vor Mailand folgendes Gefeg, ') weldes feitbem die Grund» 
Tage des germanifchen Lehenrechts geworben ift: „Um die Gemüther 
der Herren und Soldaten auszuföhnen, befehlen Wir hiemit, daß 
fein Dienftmann eines Bifhofs, Abts, Markgrafen oder Grafen, 
der irgend ein Staats- oder Kirchenlehn trägt, daffelbe verlieren fol, 
e8 fey denn in Folge eines von Seinesgleihden nah Maaßgabe 
der alten Faiferlichen Gefege gefällten Schöffenſpruchs wegen began- 
gener Schuld. Kommt es zum Streit zwifchen einem Herrn (senior) 
und feinen Dienftleuten, fo fol der Dienftmann felbft dann, wenn 
die Schöffen auf Entziehung bes Lehens erfannt haben, daffelbe auf 
den Grund hin, daß befagte Schöffen aus Haß ein ungerechtes Urs 
theil. gefällt hätten, fo Tange behalten dürfen, bis der Kläger mit bem 
Beklagten und feinen ebenbürtigen Schöffen vor unferem Throne ers 
fohienen und dafelbft die Sache entfchieden iſt. Erkennen aber bie 
Schöffen gegen den Herrn, fo behält der DBeffagte gleichfalls fein 
Leben, bis er mit dem Kläger und den Schöffen ſich vor ung geftellt 
hat. Der Herr und der Dienftmann müffen in beiden Fällen ihre 
Reife ind Hoflager einander 6 Wochen vorher anſagen. Diefe Be⸗ 
ſtimmung gilt jedod nur von den Herren: und den größeren Balvaf- 
foren. Ueber Streitigkeiten zwifchen niederen Lehensleuten foll vor 
dem Herrn ober unferen Faiferlihen Sendboten erfannt werben. 
Ferner befehlen Wir, daß wenn ein Lehensmann, gleichviel ob von 
höherem oder niederem Rang, mit Tod abgeht, der Sohn des Ber: 
ftorbenen das Lehen erben fol. Hinterläßt der Verſtorbene feinen 
Sohn wohl aber einen Enfel, fo empfängt der Enfel das Lehen, bins 
terläßt er auch Feinen Enfel wohl aber einen Bruder, fo fann biefer 
Bruder das Pehen felbft dann erben, wenn er bisher in Feindfchaft 
mit dem Herrn fland, nur muß er im Angegebenen Falle dem Herrn 
Genugthuung leiften und Treue ſchwören.“ Folgen nın Beftimmuns 
gen’, daß Fein Lehen vom Herrn zum Nachtheil des Dienftmanng mit 
Laften belegt werden darf. Dann fährt der Tert fort: „auch verlangen 
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Wir von Burgen und Schloͤſſern nur diejenigen Leiſtungen an Le⸗ 
bensmitteln und Kriegsfuhren, welche ſchon unſere Vorfahren empfin⸗ 
gen. Was ihnen nicht geleiſtet ward, ſoll auch uns nicht geleiſtet 
werden. Wer dieſes unſer Gebot übertritt, ſoll eine Buße von 
100 Pfund Goldes, zur Hälfte an unſere kaiſerliche Kammer, zur 
Hälfte an den Beſchädigten entrichten.“ Mit Erlaſſung dieſes wich⸗ 
tigen Geſetzes war den Valvaſſoren Alles bewilligt, was ſie ſeit 
Jahren forderten. Gleichwohl brachte das große Zugeſtändniß nicht die 
Wirkung hervor, welche der Kaiſer ohne Zweifel erwartete: kein Abfall 
erfolgte. Die Valvaſſoren blieben dem Erzbiſchof treu, im Bunde mit 
welchem ſie den Kaiſer zur Nachgiebigkeit genöthigt hatten. Konrad's 
Argliſt wandte ſich gegen ihn ſelbſt, Niemand traute ihm mehr, er 
mußte die Belagerung von Mailand aufheben. Auch ein Sturm auf 
Eorbeta, eine Burg unweit der langobardiſchen Haupiftabt, mißlang. 
Während er vor letzterem Orte lag, entftand am Pfingfifefte ein Ges 
witter mit furchtbaren Bligen, welde viele beutfche Soldaten ers 
fhlugen, andere vor Furdt wahnfinnig machten. Deutlich erhellt 
aus Wippo’s I) und Arnulf’ 2) Berichte, daß die Öffentliche Mei⸗ 
nung in dieſem Unfalle ein göttliches Strafgericht für das ungerechte 
Berfahren des Kaiferd gegen Mailand fah. Da indeg bie heiße 
Jahreszeit angebrochen war, 308 fih Konrad, für bie Geſundheit 
bes Heeres beforgt, in die Gebirge Langobardiens zurück, nachdem 
er zuvor einen gebornen Mailänder Gferifer Namens Ambrofius, 
ber fein Rapellan war, zum Gegenbifchofe Heribert’d ernannt hatte. ®) 

Die Mailänder antworteten auf diefe Ernennung damit, daß fie 
alle in ihrem Gebiete gelegenen Güter des Ambrofiug unbarmperzig 
verheerten. 8) Heribert dagegen ergriff eine Maaßregel, welche eben 
fo viel Geſchicklichkeit, als Kühnheit verrieth und zugleich bewies, in 
welchem Umfang die Gährung durch ganz Lombardien gefliegen war und 
wie der Boden unter Konrab’s IT, Füßen zu wanfen begann. Ere- 
mona, Vercelli und Piacenza hatten bisher die Treue gegen bie 
Deutfhen bewahrt. Aber. jeßt traten die Bifchöfe diefer drei Städte 
mit Heribert in einen geheimen Bund, der nichts Geringeres beab- 
fichtigte, als Konrad IL. die lombardiſche Krone zu entziehen. Sie 
ſchickten Gefandte an den alten Gegner bes Kaifers, Odo, Grafen 
von Champagne, und forderten ihn auf, mit Heeresmacht über bie 
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Alpen berüber zu ziehen und ber deutſchen Herrfchaft in Oberitalien 
ein Ende zu machen. Odo Tieh den Anträgen ein williges Ohr, bie 
Berabredung warb getroffen, dag Abgeordnete beider Theile auf ber 
Gränze Lombardiend und Burgunds zufammen kommen follten, um 
über weitere Schritte zu berathen. Zunächſt aber rüftete fih Odo in 
Folge diefer Unterhandlung zu einem Einfalle — nicht in Rombar- 
bien, fondern — in Lothringen gegen Gozelo, dem Konrad II., wie 
pben gejagt worden, 1034 neben Brabant, das er ſchon früher bes 
faß, auch das Herzogthum Oberlothringen verliehen hatte. ft es 
nicht fonnenflar, dag Odo hiebei in der Borausfegung handelte, der 
Brabanter fey ihm vom Kaifer als Wächter zur Seite gefegt wors 
ben, um ihn im Zaume zu halten, und daß er deßhalb, ehe er nad 
Stalien ziehe, erſt feine linke Flanke deden müffe! Das Glück IA, 
helte Anfangs Odo's Waffen, er überſchwemmte Lothringen, ſprach 
davon, Weihnachten 1037 in der Kaiſerſtadt Aachen zu feiern, und 
belagerte im November Bar, aber bei diefer Stadt rüdte ihm Gozelo 
entgegen und brachte dem Heere bes Neuftriers eine töbtliche Nieder⸗ 
tage bei. Odo fiel ſelbſt in der Schlacht, fein Banner warb vom 
Sieger nad Italien gefchidt und dem Kaifer zu Fügen gelegt. Schon 
zuvor hatte ein nicht minderes Unglüd die lombardiſchen Mitvers 
fhworenen Odo's betroffen. Die verwittwete Markgräfin von Sufa, 
Schwiegermutter des. jungen Herzogs Herrmann von Schwaben, er- 
bielt nämlih Wind von der Zufammenfunft, welche von Odo und 
den oben genannten Bifchöfen auf der lombardiſchen Gränze verab; 
sebet worben war, und ſchickte Häfcher aus, denen ed gelang, ſämmt⸗ 
liche Abgeordnete aufzuheben. Gefangen wurden fie vor den Kaifer 
geführt, der alsbald eine VBerfammlung der Fürften berief, auf wel- 
‚ber auch die drei Bifchöfe von Cremona, Piacenza und Bercelli, wie 
es ſcheint, von ber Verhaftung ihrer. Geſandten noch nicht unterrichtet, 
erfcheinen mußten. In ihrer Gegenwart befannten Die Öefangenen das 
ganze Gewebe, worauf ber Kaifer die Bifchöfe zu ergreifen und als 
überwiefene Hochverräther nad Deutfchland zu fchleppen befahl. *) 
Sp fehr ſich auch Konrad Glück dazu wünſchen mochte, die neue 
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Berfhwörung im Keime erflidt zu haben, wurde bocd durch bie 
fitenge über bie drei Bifchöfe verhängte Maaßregel feine Stellung 
noch ſchwieriger. Nicht nur flieg in Folge davon der italienische 
Volkshaß gegen die Deutfchen, fondern in des Kaifers nächfler Um⸗ 
gebung erhoben fi tabelnde Stimmen, ja Wippo bezeugt, ') daß 
der Thronerbe Heinrich IM. fowohl das Verfahren gegen Heribert 
son Mailand als die Berbannung der drei andern Bifchöfe in 
vertrautem Kreife mißbilligte. Auch der Kaifer ſelbſt fühlte, daß er 
irgend etwas thun müfle, um ben Tirchlichen Haß, ben er heraufbes 
fhworen, zu beſchwichtigen. Er ſah fi 9 nah einem geißlichen Bun⸗ 
desgenoſſen um. 

In Rom war um die Mitte des Jahrs 1033 Pabſt Sohann xux. 
geſtorben. Die Grafen von Tuskulum, welche Benedikt VIII. und 
Johann XIX. erhoben hatten, beſetzten auch jett wieder ven erledigten 
Stuhl Petri. Durch Beſtechung und Gewalt brachten ſie es dahin, 
daß ein Neffe der beiden Vorgänger, Theophylakt, ein Sohn Albe⸗ 
rich's, Grafen von Tuskulum, gewählt ward. Der neue Pabſt nahm 
den Namen Benevift IX. an. Alle Chroniken ſtimmen überein,?) daß 
Benedikt IX. ein biutfunger, verdorbener und nichtswürdiger Menſch 
geweſen ſey. An dieſem Knaben, auf dem die öffentliche Verachtung 
laſtete, ſuchte jetzt Konrad I. eine Stütze. Benedikt IX. kam im 
Spätherbſte zum Kaiſer nah Cremona. *) Bon Schritten, die er 
fofort zu Gunften der deutfchen Herrichaft gethan, melden die Duellen 
nichts; wahrſcheinlich follte die Thatſache feiner Anweſenheit ben 
neulih über die lombardiſchen Bifchöfe verhängten Strafen etwas von 
ihrem Stachel benehmen, dagegen mögen damals zwilhen ihm und 
Konrad die Maafregeln berathen worben feyn, bie der Pabſt im 
folgenden Frühjahre ergriff. Mailand fich ſelbſt überlaſſend, brach 
der Kaiſer mit Anbruch des Winters über Parma nach dem Süden 
-auf. Aber in Parma erfuhr er die Wirkung bes Vollkshaſſes und 
vielleicht auch der vor Mailand erlittenen Niederlage. Am Weihnacht⸗ 
fefte kam es zu blutigen Händeln zwifchen der Bürgerſchaft und dem 
deutſchen Gefolge, aus welhem mehrere angefehene Männer erfchla- 
gen wurben, Aus. Race legten die Deutſchen Feuer an bie Stadt 
und rießen nach gewaltfamer Erbrüdung bes Aufftands einen Theil 
der Mauer nieder. *) Konrad z0g weiter nach der Burg Spella, 
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unweit Foligno. Dort traf er den Pabſt — als Flühtling. Bene 
bift IX. war nämlih kaum zuvor durch eine Empörung, welche allem 
Anſchein nach mit der Mailänder Fehde zufammenhing und dem Erz 
bifchofe Heribert gewiß nicht fremd war, aus Rom vertrieben worden. 
In Spella feierten Kaifer und Pabſt gemeinſchaftlich dag Ofterfeft; 
zugleich ſprach Benedikt IX. vor einer Synode von Bifchöfen, bie 
ihn begleiteten, ben Kirchenbann wider Heribert von Mailand aus, 
und erfannte Heribert’8 Gegner, Ambrofius, als rechtmäßigen Erz 
bifhof an. Die trefflihe Duelle, welcher der fächfifhe Chroniſt 
folgt, 1) gibt zu verfteben, daß der Pabft, ehe er den Bann ſchleu⸗ 
derte, vorher Unterhandlungen mit Heribert angefnüpft hatte, bie 
aber zu Nichts führten, weil ber fiegreiche Erzbiſchof nicht nachgeben 
wollte. Pabſt Benedikt IX. haßte den Mailänder nicht weniger als 
ber Kaiſer. Wir willen ja, daß Heribert an Gründung eines Ioms 
bardifchen Pabſtthums arbeitete. Die Bereitwilliigfeit, mit welder 
Benedikt IX. fih zum Werkzeuge Faiferlicher Rache bergab, ift daher 
begreiflich. Aber diefelbe befam ihm ſchlecht, denn der Blig, den er 
geichleudert, zündete nicht, und hatte blos den Erfolg, das von Ans 
fang an ſchwankende Anfehen bes übelberathenen Jünglings Auf’s 
Tieffte zu erſchüttern. Nach dem Ofterfefte führte Konrad den Pabſt 
in die ewige Stadt zurüd, und fegte ihn wieder ein. 2) Dieß war 
nicht der einzige Gegendienft, welchen er dem gefügigen Pabſte er- 
wies: ein kaiſerliches Gefeß vom Jahre 1038 ift vorhanden, °) wels 
ches damals zu Rom erlaffen worden feyn muß. An die römifchen 
Nichter gewendet, befagt es: „nachdem Wir von den Mißhelligfeiten 
gehört, die feit undenflicher Zeit zwifchen Euch und den langobardi—⸗ 
Then Richtern herrfchen, befehlen Wir, daß hinfort im Umfreife ber 
Stadt Rom und ihres Gebiets bei allen Streitigkeiten zwifchen Lan⸗ 
gobarden und Romanen ftetd nach römifchem Recht (nicht mehr nad 
Yangobarbifhem) erkannt werben fol.” ch fehe in biefer Verord⸗ 
nung ein Ffaiferlihes Zugeftändnig an den Stuhl Petri, und zwar 
ein fehr bedeutendes, welches darauf berechnet war, ben jhlimmen 


7) Annalista Saxo ad annum 1038. Perk VI., 681. — ?) Die beutfchen 
Duellen melden weber von Vertreibung des Babfles, nuch von einem Zuge bes Kai⸗ 
ſers nah Rom etwas. Dennoch laſſen italifche und franzöfljche Quellen keinen 
Zweifel über beide Thatfachen zu. Man vergleiche Mascoo commentarii de rebus 
imperii a Conrado I. usque ad obitum Henrioi III. Anhang. ©. 73. fig. Faſt 
feht es fo aus, als Hätten ſich unfere Chroniſten des Verhältnifies zwiſchen Konrad 
und Benebilt IX, gef Amt und deßhalb gefchwisgen. — 3) Berk legum II, 40. 
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Eindrud des Verraths, den Pabſt Benedikt IX., nad) ‚der Anficht der 
Italiener, duch feine Verbindung mit Konrad gegen Heribert an ber 
italienifhen Sache begangen hatte, wieder fo viel als möglich zu 
verwiſchen. Um dieß Far zu machen, müflen wir die Nechtsverhält- 
niſſe Italiens in's Auge faflen. Im Jahre 824 hatte Kaifer Ludwig 
der Fromme und fein Sohn Lothar I. den Römern freie Wahl 3 
bewilligt, ob fie hinfort nach römiſchem ober germanifchem (lango⸗ 
bardifchem) Rechte Teben wollten. Die Römer entfchieben damals für 
Fortdauer des alten vaterländifchen Rechts, das von jeher bei ihnen 
gegolten. 2) Die eingebrungenen Eroberer dagegen (Langobarden, 
Franken) blieben bei ihrem Nechte, das, wie wir früher bewiefen, ®) 
bie mächtigen Sremblinge gegen bie einheimifhe Bevölferung bevors 
zugte. Diefe Ungleichheit des Gerichtsweſens befeftigte einen unüberfteigs 
lichen Damm zwifchen den beiden Hauptflaffen der Bewohner Stalieng, 
den fremden Eroberern und ben unterworfenen &ingeborenen, vers 
binderte das Wachsthum einer neuen Nationalität, und verewigte bie 
Leiden der Unterdrüdten. I In ſolchem Zuftande blieben die Dinge 
bis Gerbert den Stuhl Petri beftieg. Wir haben an einem andern 
Orie gezeigt, daß dieſer außerordentliche Mann mit größten Aufe 
wande ‘von Geift und Schlauheit dahin firebte, die politifche Herz 
haft der Welt wieder an Rom zu bringen, das Uebergewicht Italiens 
über bie germaniſchen Reiche bes Abendlandes herzuftellen, fowie daß 
einer der wichtigften Hebel, den er zu biefem Behufe in Bewegung 
fegte, allgemeine Einführung des römifchen Rechts war.) Obgleich 
. Syivefter II. den Hauptzweck nicht erreichte, erlofch doch letzteres Ber 
ſtreben feineswegs mit ihm. Vielmehr erfcheint feitdem die Wiebers 
herftellung bes römifchen Rechts in Italien als Nationalwunſch, ges 
rabe wie wir Deutfchen heut zu Tage, feit nach langem Schlummer 
wieder Nationalbewußtfegn fich in ung zu regen begonnen, die Wieders 
erweckung unferer alten vaterländifchen Rechtsverfaſſung - verlangen, 
Bon. 999 oder dem Jahre an, da Spivefter II. Pabft wurde, häufen 
fih in auffallender Zahl die Beiipiele, dag italifhe Adelige lango⸗ 
barbifchen oder fränfifchen Geblüts in Urkunden, welche fie ausftellen, 
‚bie Worte beifügen: ich habe entfchieden nah Iangobarbifchem ober 


D) Das betreffende Geſetz bei Berk logum J., 240, Nr. 5. — 2) Den Beweis 
ans einem- Echreiben Pabſt Leo's IV. vom Jahre 847 be} Savigny, Geſchichte des 
romiſchen Rechts im Mittelalter, Band IL, 206 Roted. _ 9 Band IN, 1504 fa. 
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fränkifchem Rechte zu Yeben, 1) Dieſe häufige Verwahrung weist 
unferes Bebünfens darauf hin, baß fie das Recht, zu weldem fie 
füch befennen, für bedroht hielten, mit andern Worten, baß der Volks⸗ 
geiſt demſelben entgegen war. Ein bedeutender Fortſchritt auf ber 
eingefhlagenen Bahn gefchah aber durch die VBalvafloren » Bewegung 
im Langobardien, welche, wie wir oben zeigten, ihrem natürlichen 
Raufe gemäß zu einer Verſchmelzung des Adels, der bereits inner 
halb der Städte ſich niebergelaffen, mit der romanifchen Bevölkerung, 
eben damit aber auch zum Webergewicht des römifchen Rechts führen 
mußte. Gebraudte ja nicht nur die Kirche und folglich das Bie- 
thum, beflen Dienftleute nunmehr die Valvaſſoren waren, fondern 
auch. die Buürgerſchaft von jeher römiſches Recht, wie hätten alſo bie 
eingebürgerten Adeligen in bie Länge ihre alten dem Volke verhaßten 
Geſetze behaupten Können? In der That beginnt mit dem Aufblühen 
der Tombardifchen Gemeinden durch ganz Italien ber allmählige, aber 
Yangfame Sieg des’ römiſchen Rechts über das germaniſche oder das 
bes Eroberer, und- gegen Ende des 1iten Jahrhunderts entſtehen, 
als erfte Früchte dieſes Sieges, bie neuen Schulen römischen Redhtd.*) 
Mit gutem Fuge fann man daher den Mailänder Aufftand, fofern 
der Gewerbſtand dabei betheiligt war, zugleich als. einen Verſuch bes 
trachien, dem nationalen oder dem römifchen Rechte einen Triumph 
über das eingebrungene und fremde zu bereiten. Verhält fi aber 
die Sache wirklich fo, dann hat Pabſt Benedikt IX., indem er'ben 
Kaiſer zu jener Verordnung vermochte, für die Erfüllung eines 
ber bringendfien Wunſche des italifchen Volks gearbeitet. Was bie. 
Mailänder im Kampfe gegen Konrad II, erfireben, erringt im Bunde 
mit ihm Benebift IX., er bat daher gerechten Anſpruch auf die Dank 
barkeit feiner Landsleute, und Fann verlangen, daß der Haß gegen 
ihn verſtumme. Selbſt aus der Beichränfung ber Gabe auf Rom 
und das vömifche Gebiet erhellt, daß der Kaiſer das gemachte Zus 
gefändni für etwas Bebeutendes bielt. Im Uebrigen liefert ber 
fragliche Erlaß Konrad’s einen neuen Beweis für bie vielbewährte 
Erfahrung, dag auch ſchlechte Päbſte, fortgeriffen von dem Geiſte 
der erhabenen kirchlichen Anſtalt, welche fie vertraten, für Zwede ber 


H Professus zum, lege vivere langobardien. Dan che Muratori annalf 
Pltatta V., 513 Witte VI, 21. 34.-39. 41. 58. ein Belfpiel urfunblidjer professio 
Iogin Yomanne dei Giulini memerie di Milano III., 511 unten. — 7) Ran fühe 
Zoͤpfl, deutfche Rechtsgeſchichte 1. DB. a. ©. 84. 
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Kirche und des öffentlichen Wohles wirken mußten. In die kirchliche 
Sprache überſetzt, drückt man diefe Thatfache mit den Worten aus: 
der Stuhl Petri fey heilig, auch wenn Schlechte Pähfte auf Ihm figen. 

Unordnungen im untern Stalien riefen den Kaiſer wider feinen 
Willen von Rom nad Ealabrien. Oben wurde erzählt, ) dag KRaifer 
Heinrich I. im Jahre 1022 den Fürften Pandulf IV. son Capua 
abfeste und gefangen nach Deutſchland abführen Tief. Konrad gab 
gleich nad feiner Thronbefteigung den Gefangenen frei, worauf ders 
felbe mit Hülfe feiner alten Anhänger Capua wieder eroberte und 
vom neuen Kaifer beim Nömerzuge des Jahre 1027 in feinem Be; 
fite beftätigt ward: 2) Aber feitbem ernenerte der Fürſt feine alte 
Raäubereien, die befonders ſchwer das Mutterflift des Benediktiner⸗ 
Ordens, Monte Caffino, trafen. Um die Normannen, die ihm ans 
Bingen, ausftatten zu können, rieß er fat alle Güter bes Stifis an 
fih, zwang den Abt Theodald, die Flucht zu ergreifen, drängte den 
Mönchen eines feiner Gefchöpfe zum Vorſtand auf, und erbaute auf 
bem Berge ber 5. Agatha eine Burg, wohin er den Raub der ganzen 
Provinz und felbft gofdene und filberne Kirchengeräthe fchleppte. In 
Verzweiflung getrieben dur dieſe Bebrüdungen, hatten fich einige 
Mönche gleich bei Konrad's Ankunft in Italien nach Rombarbien zu 
ihm begeben und ſeinen Schug angefleht. Bon Rom ans fchidte 
Konrad Gefandte an Panbulf ab, mit dem Befehle, bei fchwerer 
Strafe dem Klofter Monte Caſſino alle geraubten Güter zu erftatten, 
und die Gefangenen in Freiheit zu fegen. Allein Pandulf verweigerte: 
den Gehorfam. Nun brad Konrad mit dem Heere nach Unteritafien 
auf, befuchte und befchenfte Monte Caffino, orbnete die Wahl eines 
neuen Abtes an und befegte Capua. Pandulf, der fih auf das Raubs 
neft S. Agatha zurüdgezogen hatte, bot Anfangs für feine Begna⸗ 
bigung 300 Mark Goldes, wovon bie Hälfte fogleih bezahlt, für 
die andere Geißeln geftellt werben folkten. Der Kaiſer nahm das 
Anerbieten an, auch zahlte Pandulf wirklich die eine Hälfte, aber 
bie Entrichtung der andern verzögerte er, auf einen glücklichen Um⸗ 
ſchwung und eine fehnelle Rüͤckkehr Konrad's rechnend. Allein der 
Kaifer Tief fich nicht täufchen, auf den Raih der Großen erklaͤrte ex 
Pandulf aller Lehen verluftig, und verlieh fein Fürſtenthum an ben 
Sürften Waimar von Salerno. Pandulfe Geſchlecht verſank ſeitdem, 





) S. 129. — 2) Leo Ostlensis II., 58. Kuratori soript ital. W., 878 * 
glichen mit Wippo S. 473. 
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doch nur kurze Zeit, in Armuth. Um die Normannen zu befriedigen, 
belehnte der Kaifer einen ihrer Häuptlinge mit Averfa. Nachdem 
Konrad auf eine ſolche Weife einige Ordnung. in Calabrien wieder- 
hergeſtellt hatte, kehrte er nad) Oberitalien zurück. ) Dort nahm 
er ben großen Iombardifchen Vafallen einen Eid ab, daß fie ein 
ganzes Fahr lang Mailand unaufhörlich bedrängen würden, ?) und 
trat nun nach mehr ale achtzehnmonatlicher Abweſenheit den Rüdzug 
in das Baterland an. Im Juli, der ungefundeften Jahreszeit Ita⸗ 
liens, brach das Heer auf, die Hige war erflidend, und blieb nicht 
ohne furchtbare Wirkungen. Fieber mähten die Mannfchaft zufammen, 
außer unzähligen Soldaten farb des Kaiſers Schwiegertochter Kuni- 
gunde, die Gemahlin des jungen Königs Heinrih, ebenfo Konrad's 
Stieffohn, Herzog Herrmann IV. von Schwaben. In Baiern an- 
gefommen, forgte Konrad mit Löblihem Eifer für Wiederherftellung 
der Gefundheit feiner tapfern Streiter, er felbft Litt ſchwer an ber 
Gicht. 2) Dennoch ging er im Herbfle bes nämlichen Jahres nach 
Burgund, um bie dortigen Berhältniffe zu ordnen. Wippo fagt: ®) 
„der Kaiſer rief alle Fürften Burgunds in Solothurn zufammen, unb 
hielt mit ihnen eine Reihsverfammlung; damals lehrte er die Bur⸗ 
gunder, bie längſt der Zucht entwöhnt waren, fi wieber in geſetz⸗ 
liche Ordnung fügen. Am 4. Tage übergab er mit Zuftimmung und 
auf die Bitte aller Anwefenden das Reid) Burgund feinem Sohne 
Heinrih und Tieß ihm von Neuem Treue fehwören, worauf die Bi⸗ 
fhöfe den jungen König in die Kirche zum heiligen Stephan, die zu 
Solothurn als fönigliche Kapelle dient, führten und unter Tobgefängen 
einweihten.” Der Mönd von St. Gallen meldet *) überdieß, daß 
Konrad U. zu gleicher Zeit feinem Thronfolger außer dem Reiche 
Burgund aud das durch Herrmann's IV. Zod erledigte Herzogthum 
Schwaben verlieh. Aus der Art, in welcher Wippo von dem Land- 
tage zu Solothurn |pricht, geht Far hervor, daß Konrad Damals eine 
Regierung für Burgund einfegte. Aber worin beftand biefelbe? 
Unferes Bebünfeng in Errichtung einer burgundifchen Kanzlei. Das 
Reich germanifher Nation umfaßte ſchon vor Burgunds Erwerbung 
zwei Kanzleien, bie deutſche, welcher feit mehr als einem Jahrhun⸗ 


n) Quellen Leo Oftienfis a. a. D. II, 59 fig. Victoris Papae III. dialogi 
ib. 1. abgebructt bibliotheca Patrum maxima Vol, XVIII., 842. a. unten flg., end⸗ 
lih Wippo 481. — *) Arnulphi histor. mediolan. II., 14. Wippo 481 unten — 
5) ©. 482, — *) Ad annum 1038. Berk L, 84. 
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bert bie Erzbifchöfe von Mainz vorftanden, ") und die. itafienifche, 
welde gewöhnlich von ben Cöllner Metropoliten, damals von Erz- 
bifhof Herrmann, ?) geleitet wurde. Nun muß eine dritte, die burs 
gundifhe, Hinzugefommen feyn. Doch ift aus Mangel an ficheren 
Nachrichten ihre Befchaffenheit nicht näher befannt. Wir wiffen blog, 
dag in einer von Kaifer Friedrih dem Rothbart unter dem 27. Oct. 
1157 ausgeftellten Urkunde®) der Erzſtuhl von Bienne im Befige 
ber feit langer Zeit bekleideten Erzkanzlerwürde bes Reiches Burgund 
beflätigt wird. Es heißt darin: „Wir beftätigen dir, Erzbifchof Ste 
phan von Bienna, die beinem Stuhle fhon von unfern Bors 
fahren übertragene Würde des Erzkanzleramts in Burgund.” 
Unter dem Borgänger Friedrich's I., welcher Vienne zuerft mit dem 
fraglichen Amte belehnte, kann faum ein anderer als Konrad II. ver- 
ftanden werben, der fa Burgund an die beutfche Krone brachte und 
laut Wippo's Zeugniß eine Regierung dafelbft einrichtete. Großartig 
waren die damaligen Verhältniſſe und doch höchſt einfah. Für ein 
Reich, das den Umfang bes fegigen deutſchen Bundesftaats um mehr 
als das Doppelte übertraf, genügten drei, vielleicht mit 60 bis 70 
Glerifern befegte Kanzleien. Diefe Wenigen verfahen gut und zum 
Ruhme des deutihen Namens, was heut zu Tage durch ein Heer 
von 50,000. bis 60,000 Staatsdienern, Schreibern. und Juriften, bei 
ſteis fteigender Unzufriedenheit in allen Klaffen der Bevölferung, müh⸗ 
fam, glanzlos, unter Strömen non Dinte bejorgt wird. 

Bon Solothurn begab fi) der Kaifer über Bafel den Rhein 
hinunter nach Oftfranfen, Sachſen und Friesland. Weihnachten 1038 
beging er zu Goslar, das Ofterfeft des folgenden Jahres 1039 zu 
Nimwegen, wo ihn ein Anfall von Fußgicht plagte. ) Pfingften 
feierte er zu Utrecht. Heiter ging er in die Kirche und nachher im 
faiferlichen Schmude zum Mahle. Aber während beffelben befiel ihn 
ein Schmerz, den er, um bie Freude nicht zu flören, verhehlte. Schon 
am andern Tage fühlte er die Nähe des Todes, empfing Leib und 
Blut des Herrn, und ftarb den A. Juni 1039 mit ungetrübtem Be⸗ 
wußtfeyn. Die Eingeweide wurben in Utrecht begraben, der Leich⸗ 
nam dem Wunfche des Verblichenen gemäß nad) feinem Lieblingsort 
Speier abgeführt und bort beigefegt. Bei dem Trauerzuge von 


ı) Siehe Band IM., 1313. — ?) Den Beweis unten. — 3) Böhmer regesta 
Nr. 2377. u. Chronicon Gotwicense I., 379, — 9) Annalos Hildesheim. ad annum 
4039. Berg II, 102. 
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Utrecht gen Speier brachte man Abends die Leiche in die Kirchen ber 
Städte, durch welde der Weg führte. Wippo erzählt, !) daß ber 
Thronfolger Heinrich ILL. jedesmal beim Eintritt in eine dieſer Kirchen, 
fowie bei der endlichen Beifegung zu Speier, an der leide tragen 
half. Unſeres Bedünkens wollte der neue König dur ſolche prunk⸗ 
volle Entfaltung von Srömmigfeit das Andenfen ber Abneigung verr 
wifchen, Die er gegen den Tebenden Kaißgr gefühlt und öfter an ben 
Tag gelegt hatte. Weberhaupt lieben Thronerben ihre Väter nie, 
Der Hofmann, welder Konrad’s Geſchichte ſchrieb, kann nicht Worte 
genug finden, !) um den Schmerz, ber fih beim Tode bes Kaiſers 
überalt in Thränen, Gebeten und Almofen Luft gemacht, würbig 
zu fchildern. Anders Tautet freilich bie Ausfage des Mönchs von 
Hildesheim, welcher behauptet, ?) fein Menſch habe Konrad's Hintritt 
betrauert. Es mag feyn, daß Provinzialbag aus dieſen Worten her 
vortönt. Murrend gehorchten die Sachfen, denen der Hildesheimer 
angehört, dem firengen Regiment bes Salierd. Wippo fagt im Lobs 
gediht, ») Konrad habe den Sachſen und Baiern das Gebiß des 
Gefeges angelegt. Und in der That ift merfwürdig, wie ruhig ſich 
ber Sachſenherzog Bernhard II, welcher dem zweiten Heinrich fo viel 
zu Schaffen machte, aber freilich zulegt gründlich von ihm gedämpft 
worden war, unter Konrad II, verhielt. Allerdings mag biefe Ruhe 
nicht freiwillig gewefen fegn, argwöhniſch bewachte ihn der KRaifer. 
Ein um 1031 erlaffenes Gefeg ift vorhanden, *) Eraft deffen Konrad II. 
bem Sachſenherzoge Bernhard, einem gleichnamigen Marfgrafen und 
dem Grafen Sigftied in firengen Ausdrüden befichlt, nicht mehr zu 
bulden, daß Leibeigene bes Stuhls von Verden gleih dem Tieben 
Vieh an fie (Die vorgenannten Herrn) oder an Andere verfauft 
werden. Gleichwohl halten wir bie Mipftimmung gegen Konrad, von 
welcher ber ſächſiſche Mönch ſpricht, für eine allgemeine deutfche, denn 
viele Anzeigen find ung aufgeftoßen, daß die Bahn, welche Konrad's 
Ehrſucht eingefchlagen hatte, namentlich die unnatürliche Ausdehnung 
des Reichs, welche er theils erftrebte, theild verwirkfichte, unter den 
herrſchenden Klaffen, insbefondere unter dem hohen Clerus, tiefen 
Unmuth erregte. Was fonnte auch die Folge diefer neuen Erobes 
rungen feyn, als Kämpfe mit der halben Welt und ferne Feldzüge. 

Den Gebraud feines Vorgängers, erledigte Stühle vorzugsweife 
an Kapellane zu vergeben, behielt Konrad I. bei. Wibert, Bios 


16. 483. — ?) Annalen Hildesheim. ad annum 1039. Perg IIE., 102. — 
3) S. 484. — *) Berk legum IE, 38. 
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graph bes nachmaligen Pabftes Leo IX. berichtet: ) „nachdem Bruns 
feine geiftlihen Studien zu Toul unter ber Leitung bes dortigen Bis 
ſchofs Herrmann beendigt hatte, warb ber trefflihe Jüngling an den 
Hof des glorreihen Kaiſers Konrad II., feines Verwandten, gefchiekt, 
um dort die Gefchäfte Fennen zu lernen.” Das heißt: Bruno trat in bie 
Reihe der kaiferlihen Kapellane ein, aus welcher Schule er aud 
1027 auf den Stuhl von Toul erhoben ward. Biele Beifpiele ähns 
liher Beförderung zählt die Ehronif von Hildesheim auf. Die Bis 
Ihöfe Eppo und Wilhelm, welde 1029 Jener nah Brun's Tode 
ben Augsburger, diefer nach Wernher's Tode den Straßburger Stuhl 
befticgen, 2) Eppo, der 1034 nah Warman's Tode das Bisthum 
Conſtanz erhielt, 2) Adelbrand, der 1035 nad) Herimann’s Tode 
zum Erzbiſchof von Hamburg, 9) Herrmann, Sohn des Pfalzgrafen 
Ezo bei Rhein, ber 1036 zum Crzbifhofe von Cölln, Burkhard, 
Bruno und Alberich, die im nämlichen Jahre, Erſterer nad) Brantho's 
Tode zum Bifchofe von Halberflabt, der. Zweite nad Sigebert’8 Tode 
zum Bifchofe von Minden, der Dritte nad) Gozmar's Tode zum Dis 
ſchofe von Paderborn ernannt wurden, 9) enblih Dietmar, ber im 
Fahre 1038 nach Godehard’s Tode den Stuhl von Hildesheim ein« 
nahm, ©). waren früher Faiferlihe Kapellane geweien. Bon dem 
neuen Cöllner Erzbiſchof bemerft der Hildesheimer Mönd außerdem 
no, daß er vor feiner Erhebung das Amt eines Kanzlers über 
Italien verwaltete, welches er auch nachher beibehielt.: Mehrmals 
vergab Konrad erledigte Stühle an feine eigene ober feiner. Gemahlin 
nahe Berwandte. So ernannte er 1034 feinen Better Brun, den Bruber 
bes Kärnıhners Konrad nad Meginhard’s Tode, zum Biſchof von 
Würzburg, 1036 feinen Bruder Gebhard zum Bilchofe von Negends 
burg. 7) -Befonders merfwürdig if in Tegterer Hinficht bie Bejegung 
bes 1031 durch Aribo's Tod erledigten Erzfiuhles von Mainz. Biele 
Bewerber buhlten um bie hohe Würde, mit ber meilten Hoffnung 
auf Erfolg aber der Abt Richard von Fuld, denn ein gutes Recht 
fand ihm zur Seite. Richard machte nämlich geltend, daß jeit ben 
Zeiten des heiligen Bonifacius der Mainzer Stuhl fletd fe bei ber 


1) Vita Leonis cap. 6. bei Mabillon acta Ord. 8. Bened. VI. b. ©. 55. — 
2) Annnles Hildesheim. ad annum 1029. Berg IIl., 97. — 3) Ad annum 1034. 
ibid. 99..— ) Ad anaum 1036. ibid. &. 100. — 5) Idem ad annum 1036. ibid. 
401. — ©) Idem ad annum 1038. ©, 102. — 7) Herrmaunus contractus ad an- 
nos 1034 un. 1036. Verb V., 122. | | 
Nr 
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zweiten Erledigung an einen Zögling von Fuld vergeben worden 
fey. Seine Behauptung hatte ihre vollfommene Richtigkeit; feit der 
Mitte des Sten Sahrhunderts war je der zweite oder dritte Bifchof 
von Mainz aus ber Fulder Schule hervorgegangen. !).: Man muß 
daher annehmen, daß ber größte und befte aller unferer Nationale 
bifchöfe, Winfried, der von ihm gegründeten beutfchen Kirche ſterbend 
als Vermächtniß den Rath hinterlaffen hat, die Metropole Germas 
niens abwechfelnd mit .Zöglingen der Fulder Schule zu befegen. Auch 
ift Har, warum er dieß that: fein hoher Geift ſah in dieſer Maaß⸗ 
regel das befte Mittel, die Grundfäge, nach denen er felbft gehans 
delt, durch mündliche Ueberlieferung lebendig zu erhalten. Da nun 
Aribo nicht dem Fulder Stift angehört hatte, konnte Richard mit 
gutem Fuge die Nachfolge verlangen. Aber er drang nicht durch, 
weil- weiblicher Eigenfinn dem Testen Willen bes Apoſtels unferer 
Nation entgentrat. Durd die Gunft der Kaiferin Giſela ward ihr 
naber Berwandter, ?) Barbo, dem fie fchon früher die Abteien 
Kaiferswertb und Hersfeld zugefchanzt hatte, *) auf den Stuhl des 
h. Bonifacius erhoben. Obgleich der. neue. Erzbifhof durch bie 
ſtärkften Bande an. das Ffaiferlihe Haus gefeflelt ſchien, bewies 
dennoch Konrad's Nachfolger. großen Argwohn gegen ihn. Der uns 
befannte, aber gleichzeitige Mönch, welcher Bardo's Leben befchrieb, 
meldet, *) der Schultheiß von Mainz habe den Erzbiſchof auf alle 
Weife geplagt, belauert und beim Hofe als Empörer zu verläumben 
gefucht. Wir behalten ung vor, auf biefes Zeugniß, in, welchem. 
wir einen Beweis feimenden Mißtrauens der Salier nicht gegen den 
Mainzer Metropoliten allein, fondern gegen bas beutihe Bisthum 
fehen, unten zürüdzufommen, wo von bem Stäbtewefen unter ben 
erften Saliern die Rede feyn wird. 

Noch ift hier der Ort, das Nöthige über bie Geſchichtſchreiber 
Konrad's Il, zu ſagen. Zwei kommen hauptſächlich in Betracht: der 
kaiſerliche Kapellan, den wir ſo oft anführten, und der Hildesheimer 
Mönch. Wippo, wahrſcheinlich ein geborner Burgunder, 9) iſt uns 
ſeres Bedünkens der erſte unter den mittelalterlichen Geſchichtſchrei⸗ 
bern, welcher dem Beiſpiele der Alten folgend, hiſtoriſche Kunſt 


— 


ı) Vita Berdonis cap. 11. nebſt Note dazu aus Papebroch's Abhandlung, bei 
Mabillon acta Ord. S. Bened. VL, b. 11. — ?) Ibid. cap. 7. ©. 9. — ?) Ibid, 
eap. 8. u. 9. &. 10. — 9 Ibid. cap. 17. ©. 25 Mitte — I Man ſehe histeire 
litt£raire de la France VII. 443, . 
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verräth. Der Eingang zu feiner Geſchichte Konrad's II. läßt in Diefer 
Beziehung wenig zu wünfchen übrig. Er war im Allgemeinen über 
bie Regierung Konrad's ſehr gut unterrichtet. In der Zuſchrift, mit 
welcher er fein Büchlein dem jungen Könige Heinrich III. weihte, 
fagt D er ſelbſt: „wenn ih Einiges nicht ganz der Wahrheit gemäß 
erzähle, fo ift dieß nicht meine Schuld, fondern die Schuld Derer, 
weiche ich befragen mußte, denn häufig durch Unmohlfeyn-verhindert, - 
fonnte ich nicht fo oft, als ich wünfchte, in der Kanzlei des Kaifers 
erfcheinen.” Man erfieht hieraus, wie geheim im Mittelalter Re⸗ 
gierungsfachen gehalten wurden, und zugleich wie wenig bie Klofter- 
Mönde, aus deren Federn die meiften Ehronifen flammen, vom 
eigentlichen Hergange ber Dinge erfahren mochten. in Fehler 
Wippo’s hängt mit dem eben berührten Verhältniffe zufammen. Als 
‚Hofmann und dem Kaifer verpflichteter Beamter fagt er häufig we⸗ 
niger, als er weiß, und ftellt das Licht unter den Scheffel. Am 
Schärfften teitt diefer Fehler in feiner Darſtellung des italieniſchen 
Feldzugs von 1037 hervor, wo er bie Begebenheiten fünftlich unter 
einander wirrt, aber auch dadurch, daß er immer neue Anfäge macht, 
fein böfes hiftorifhes Gewiſſen verräth. 2) Den zweiten Rang nad 
Wippo verdient ber Hildesheimer Glerifer Wolfher, der Godehard's 
Leben befchrieb. Ihm, wie feinem Vorgänger Thangmar, dem Ber- 
. faffer der Biographie Bernward’s, verdankt die deutſche Kirchenge⸗ 
Ichichte genaue Nachrichten über den höchſt wichtigen Streit zwiſchen 
den Stühlen von Mainz und Hildesheim. Außerdem bat berfelbe 
Wolfher auch allen Anzeigen nad ben Theil der Hildesheimer Chronik 
verfaßt, der um 1024 beginnt und mit bem Jahre 1040 endigt. 
Vergleicht man ben Bericht der Chronik 3) über die Ausſöhnung 
Aribo’s mit Godehard und die betreffende Stelle *) der Biographie 
des legigenannten Bifchofs, fo kann man faum zweifeln, daß beibe 
aus einer und berfelben Feder floßen. | Ä 


i Pistoriss-Struve a. a. D. ©. 459. — ?) Man vergleihe ©. 480 unten 
eodem anno in Italia tres episcopi eto. ©. 481 oben eodem anno praefatus c0- 
mes oto. ebenbaf. eotempore imperator etc. ebendaf. eodemtempore dum imperator eto. 
ebentaf. eo tempore imperator ebenbaf. eodem tempore papa eto: — °) Ad annum 
4030. Berg III., 97. — *) Vita Godehardi cap. 4. Leibniz I., 494. 
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Drittes Kapitel. 


Die Kirche unter Anifer Heinrich III. Anfang des Aampfes um Befreiung des Stuhles 

Wetri von deutſchem Zoche. Paͤbſte Gregor VI., Clemens II, Damafas IT., Seo IX, 

Victor II. Beginn: der Snufbahn des Carbinals Hildebrand. ſombardiſche Btäre- 

Prieit, das Mheimfer Concil, Berngar von Cours. Adalbert von Bremen. Deutfge 
Städte. Iahr Ehrifi 1039— 1056. 


Ohne im Innern auf Schwierigfeiten zu ftoßen, beftieg Hein 
rich II. den Thron feines Vaters, aber nah außen bedrohte ihn 
alsbald eine große Gefahr von Seiten des Herzogs Bracislaw von 
Böhmen, ber, wie oben gezeigt worden, im Jahre 1037 nad dem 
Tode feines Vaters Odelrich die Herrfchaft erlangt hatte. ') Ges 
nügende Beweife liegen vor, daß Bracislaw die Plane des Polen 
Boleslaw Ehrobry wieder aufnehmen wollte, mit andern Worten, 
dag er darauf ausging, eine allgemeine Slavenmonarchie zu errich⸗ 
ten, melde aus Böhmen, Mähren, Schlefien und dem ehemaligen 
Reihe Boleslaw's gebildet werben follte. Während Kaifer Konrad II. 
nod in Lombardien fland, bot Bracislaw (im Frühjahr 1038) bei 
Tobesftrafe alle Wehrmänner Böhmens auf, und eroberte in zwei 
Sommerfeldzügen (1038 und 1039) ganz Polen. ?) Die Städte 
Krakau, Breslau, Gdef wurden eingenommen, ausgeplündert und 
größten Theils verbrannt. Das gleihe Schidfal hatte Gnefen, der 
firchlihe und politiſche Mittelpunkt der einfligen Herrfchaft Boles- 
law's Ehrobry. Bei Einnahme Iegterer Stadt verrieth der fiegreiche 
Böhme feine geheime Abfihten: er begnügte fih nicht, die Schäge 
ber dortigen Hauptfirche zu rauben, fondern er gebot au, die Ges 
beine Adalbert's, des Schugheiligen Polens, aus ihrer Gruft hervor: 
zunehmen und nad Böhmen abzuführen. Inter großen Feierlichfeiten 
fand die Hebung der Leiche ſtatt. Erft ordnete der Prager Biſchof 
Severus, der den Herzog auf dem Heereszug begleitete, breitägige 
Faften des gefammten Kriegsvolfs an, dann forderte Bracislaw das 
Heer auf, eine Reihe kirchlicher Geſetze, welche auf Wieder- 
herftellung der verfallenen Kirchen- und Sittenzucht berechnet waren, 
zu beſchwören; nach dieſen Vorbereitungen wurden die Gebeine aus 
dem Grabe genommen, worauf. der Herzog den Rückmarſch antrat. 


N Siche oben ©. 287. — ?) Conmas bei Dobrowski script. rer. bohemicarum 
I. 106 fig. u. Hagel Dobuer V., 223 fig. 
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Den 24. Aug. 1039 gelangte das böhmifche Heer vor Prags Mauern 
an, und brachte die Naht auf dem Felde zu. Am andern Tage er: 
folgte der Einzug in die Hauptſtadt unter dem Zuftrömen einer uns 
ermeßlichen Volksmenge. Bracislaw felbft. und der Biſchof Severus 
trugen die Leiche des Märtyrers, hinter ihnen fam eine Maffe Aebte, 
Priefter und Mönde mit andern Reliquien und foftbaren Kirchens 
geräthen, den Schluß machte eine Tange Linie von Wagen, die mit 
den Schägen Polens beladen waren. Unverfennbar ift ed, daß ber 
Abführung der irdifchen Ueberrefte des polnischen Apofteld von Gueſen 
nad Prag ein politiiher Gedanke zu Grunde liegt. Wie diefe vers 
ehrte Reliquie einft zu Gneſen ald Sinnbild eined unabhängigen 
polnifhen Staats gedient, fo ſollte fie nunmehr zu Prag das Nas 
tionalheiligthbum eines Slavenreiches bilden, das Bracislam durch 
Bereinigung Polens mit Böhmen aufzurichten im Sinne hatte. Die 
Berfegung der Leiche war daher eine Kriegserflärung gegen das 
deutſche Reich, unter deſſen Firhlicher Hoheit bisher Böhmen geftan« 
den, Bracislaw fündete dadurch an, daß er bie Unterordnung Prags 
unter den Mainzer Erzſtuhl aufzuheben und eine eigene Metropofe 
in feinem Reiche zu gründen gedenke. Nun konnte aber der Herzog 
nimmermehr Hand. an Ausführung diefes Planes legen, ohne vorher 
Berabredungen mit Rom getroffen zu haben. Wirklich weifen mehrere 
Nachrichten auf folhe Verhandlungen hin, obgleich fie bei Weiten 
nicht die volle Wahrheit enthüllen. Cosmas erzäplt:T) „gleich nach dem 
polnifhen Zuge- (alfo noch im Jahre 1039) feyen Klagen in Rom 
eingelaufen, daß Herzeg Bracislam und der Biſchof Severus durch 
Beraubung ber Gnefener Kirche die Sagungen der Bäter gröblich 
verlegt habe.” „Einige, fährt der böhmifche Gefchichtfchreiber fort, 
„verlangten, daß der Herzog aller Würden entfegt, und auf 3 Jahre 
in die Berbannung gejchidt werde, Andere trugen auf lebenslaͤngliche 
Einſperrung des Bifhofs in ein Klofter an, wieder Andere fprachen 
bie Anſicht aus, dag der Pabſt über Beide (den Herzog und ben- 
Biſchof) den Kirhenbann verhängen folle. Bald darauf famen Ge- 
fandbte des Herzöge und des Biſchofs nah Rom, mit Geſchenken 
wohl verfehen.” Cosmas theilt die Anrede mit, welche laut feiner 
Behauptung bie Abgeordneten an ben Pabft hielten, Sie wurben 
entlafien, um am nächſten Tage vor bem Gardinals > Collegium bie 
Sade ihrer Gebieter zu verteidigen. „In berfelben Nacht aber,” 


u. DE. 116. 
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berichtet Cosmas weiter, „gingen fie bei den Gardinälen herum, be- 
flachen diefelben, und erfauften um Geld einen milden Richterſpruch. 
Das Mittel wirkte. Nachdem die Böhmen am andern Tage ihren 
Bortrag beendigt, hub der Apoftolifus an: eine große Sünde ift eg, 
fremdes Gut zu rauben, noch abjcheulicher aber, Chriften nicht blos 
auszuplündern, fondern aud) gefangen zu nehmen und hintenbrein 
wie das Vieh zu verfaufen. AN’ dieß habt Ihr Böhmen neulich in 
Polen getban. Daß es aber verboten fey, ohne Krlaubnig bes 
Stuhles Petri heilige Körper von einem Orte an den andern zu 
verfegen, darüber fprechen ſich die Kirchengefege aufs Bündigfte aus, 
auch verhängen die h. Urfunden über die Thäter folcher Frevel den 
Kirhenbann. Allein da Ihr jenes Vergehen entweder aus Unwiſſen⸗ 
beit oder in guter Abficht beginget, fo wollen Wir die Strafe bahin 
mildern, daß Beide, der Herzog und Bifchof, zur Buße ein Klofter 
gründen und mit den nöthigen Mitteln ausflatten follen. Höchlich 
erfreut über den Sprud des Pabſts“ — mit diefen Worten fchließt 
Cosmas feine Erzählung — „fehrten die Gefandten in die Heimat 
zurüd.” So großen Freimuth fein Bericht, namentlich in Bezug auf 
Beftechung der Curie zur Schau- trägt, ift derfelbe dennoch mangelhaft 
und in mehreren Hmuptpunften irrig. Einmal bemerft Cosmas nicht, 
wer jene Klagen zu Rom vorgebradht habe, während doch fehr viel 
hierauf ankömmt. Polen können die Kläger nicht geweien feyn, denn 
feit Bracislaw's Einfall, ja noch einige Zeit vorher, gab es feine eins 
heimifche Regierung mehr in jenem Lande.!) Eben fo wenig ift denk⸗ 
bar, daß einzelne polnische Privaten beim Apoftoliftus im Namen 
der Nation Klage führten, oder daß eine ſolche Befchwerbe von ihrer 
Seite zu Rom angenommen worden wäre. Ohne Zweifel ging bie 
Anklage, deren der böhmifhe Geſchichtſchreiber gedenft, von Deutſch⸗ 
fand, oder genauer gefproden, von König Heinrich II. aus. Dieß 
zugegeben — und man muß es zugeben — folgt, daß die Befchwerbe 
nit, wie Cosmas andeutet, im Jahre 1039, gleich nad der Erobes 
rung Polens durch Bracislaw, fondern daß fie erſt etliche Jahre 
fpäter, früheftens im Herbfte 1041 , vorgebradht worden feyn Fann. 
Cosmas fagt, nachdem bie Klage gegen Bracislaw und Severus zu 
Rom eingelaufen, hätten Einige (der deutfchen Wortführer) vor ver- 
fammeltem Carbinals-Eollegium darauf angetragen, der Herzog folle 
alfer Würden entfegt, und auf 3 Sabre des Randes verwiefen, ber 


1) Siehe oben S. 284. 
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Prager Bischof dagegen lebenslänglich in ein Kloſter geſteckt werben. 
Diefer Borfchlag hat nur dann einen Sinn, wenn man annimmt, 
bag er zu einer Zeit gemacht wurde, da Bracislaw bereits von dem 
Deutfchen befiegt war, und fih in ihrer Gewalt befand, denn vers 
rüdt müßte man Denjenigen nennen, der ſich beigeben ließe, über 
einen Sieger, ber an der Spige eines mächtigen Heeres fteht, drei⸗ 
jährige Verbannung verhängen zu wollen. Sieger war aber Bras 
cislaw im Jahre 1039 nicht blos über die Polen, fondern in gewiſſem 
Sinne auch über die Deutfchen. Denn König Heinrich II. ging ihm, wie 
wir unten zeigen werden, um bie angegebene Zeit furchtfam aus dem 
Wege. Noch höher flieg der Glückſtern des Böhmen im folgenden 
Jahre (1040), wo er zwei beutfche Heere mit großem Berluft aus 
feinem Lande hinausſchlug. Erft im Sommer 1041 unterlag Bra⸗ 
cislaw, und mußte des deutfchen Reiches Hoheit wieder anerfennen, 
und nur in Folge diefer Niederlage kann jener Antrag zu Rom ger 
ftellt "worden feyn. Cosmas hat demnach die wahre Zeitfolge verwirrt. 
Sein Bericht Teidet zweitens an Unvollfländigfeit, fofern er den wich⸗ 
tigften Theil der zwifchen Nom und dem böhmiſchen Herzoge gepflo« 
genen Unterhandlungen mit Stilffehweigen übergeht. Deutſche Nach⸗ 
richten füllen die Lücke aus. Der fächfifche Ehronift meldet ') nach 
einer vortrefflihen, aber bisher noch nicht wieder aufgefundenen gleichs 
zeitigen Duelle, wahrfcheinfih der von Herrmann dem Lahmen vers 
faßten Lebensgefchichte des Kaiſers Heinrich II.: „als (im Sommer 
1041) Heinrich ML. tief in Böhmen eingebroden und bie vor bie 
Hauptſtadt Prag gerüdt war, ging der Prager Biſchof Severug, 
ohne Borwiffen des Herzogs Bracislaw, zu den Deutichen über. 
Severus handelte fo aus Furcht vor dem Mainzer Metropoliten 
Bardo, denn er hatte gehört, daß Barbo ihn vor Gericht fielen 
wolle, weil er (Severus) die Kirchen Polens verheert, ben Leichnam 
bes heiligen Märtgrerd Adalbert von Gneſen nah Prag gefchleppt, 
und endlich vom Apoſtolikus fih wider alles Recht bie 
Ehren des Palliums (das heißt die Würde eines Metropoliten) 
zu verfhaffen geſucht hätte.” Demnad fanden in dem Zeits 
saume von 1038, da Bracislaw die erfte Hand an Errichtung einer 
unabhängigen Stavenmonardie Tegte, big 1041, da er den beutfchen 
Waffen erlag, Unterhandlungen zwifchen dem böhmifchen und. römischen 
Hofe über die Frage flatt, Prag von Mainz zu trennen und zum 


') Ad annum 1042, Perg VI., 685 vergl. ibid. ©. 544... 
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Rang einer flavifhen Metropole zu erheben. Auch müſſen bie böß- 
mifhen Anträge zu Rom günftiges Gehör gefunden haben, weil 
Severus vor Bardo's Zorne zittert und nur durch Verrath an feinem 
bisherigen Gebieter, dem Herzoge Bracislaw, das Schwert, das über 
feinem Haupt gezüdt ift, abwenden zu fönnen glaubt. Die Wirklich⸗ 
feit des Planes, den wir oben aus andern Gründen dem Böhmen 
berzöge zufchrieben und die Theilnahme Roms an bemfelben, die wir 
vorausfegten, wäre alfo erwieſen. 

Noch einige andere Spuren find vorhanden, welche über das 
firdplichspolitifche Gewebe des Böhmen Licht verbreiten. Im britten 
Bande vorliegenden Werks ift gezeigt worden, ) daß bie beiden 
Griechen Methodius und Eyrillus, Apoftel der Mähren und Czechen, 
ben gottesdienftlichen Gebrauch flavonifcher Sprache und Schriftzeichen 
Dort einführten, fowie dag Pabft Johann VIII., nachdem er die Mähren 
und ihren Befehrer Methodius genöthigt, der Hoheit des Stuhles Petri 
zu huldigen, diefe heftig beftrittene Neuerung in ber Abficht bilfigte, 
bamit das Gebiet der mährifchen Kirche vor Eingriffen beutfcher 
Herrſcher und Biſchöfe fiher fey. Später erfuhr jedoch die von Mes 
thodins und Cyrill gegründete flavifhe Liturgie fehwere Angriffe, 
In der Bulle, kraft welder Pabſt Johann XII, die beabfichtigte 
Gründung bes Prager Bisthumg billfigte, machte er ausdrüdlich zur 
Bedingung, ?) daß der böhmifche Gottesdienft hinfort nicht in ſlavo⸗ 
nifcher oder bulgarifcher Weife fondern nad. lateinifhem Gebraude 
gehalten werde. Jetzt aber, um 70 Jahre fpäter, nahm Herzog Brarislaw 
den Plan Johann's VIEL. wieder auf, Dur Wiedereinführung cyrils 
liſcher Liturgie follte die neue czechiſche Nationalfirhe von deutſchem 
Einfluffe Iosgefchält und gegen Zumuthungen der Mainzer Metropole 
dauernd gefchügt werden. Doc bediente fih Bracislam zu dieſem 
Zwede nicht der Mitwirkung des Biſchofs Severus von Prag — 
allem Anfchein nad, weil der Verſuch, wenn er mißlang, zum Vers 
berben des Biſchofs ausgefchlagen hätte — fondern ein Mönd wurde 
vorangefhoben. Dem erftien Buche der Chronik des Böhmen Cosmas 
ift eine alte Gefchichte des Klofters Sazawa beigefügt, welcher wir 
Folgendes entmehmen: 9%) zu ben Zeiten Herzogs Dbelrih von 
Böhmen gewann ein heiliger Einfiebler Namens Procopius, gebürtig 
aus der böhmifchen Stabt Ehotun, Der in ber ſlavoniſchen von 





1) IIT., 347 fig. 355 fig. — ?) Def. TIL, 1286. — 3) Dobroweft soriptor. 
rer. behemic. I., 80 fig. 
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Eyrillus begründeren Fitteratur trefflih unterridtet 
war, großes Anfehen. Nach Obelrich's Tode erhob deſſen Nachfol⸗ 
ger Bracislaw befagten Procopius zum Abt des Kloſters Eazama, 
zu welchem noch Odelrih ben erflen Grund gelegt hatte. Seitdem 
ward bie neue Abtei eine Mutterichule czechefhen Mönchthums. ') 
Procopius ſtarb 1053 und erhielt einen feiner Neffen, Vitus, zum 
Nachfolger. Bald darauf (den 10. Januar 1055) verfchieb auch der 
Herzog Bracislam, Die Krone Böhmens ging fofort auf Bracislaw's 
älteften Sohn, Spitihnew IL, über, der Anfangs das beutihe Joch 
abzufchüätteln verſuchte, aber in noch bemüthigendere Abhängigfeit von 
unfern Kaifern gerieth, als einft fein Bater Bracislaw. Die Chronif 
von Sazawa möge nun felbft reden: 9) „auf Antrieb bed Teufels 
fpannen viele böggefinnte Menſchen am Hofe bed Herzogs Spitihnew 
Ränke wider den Abt Bitus und fein Klofter, indem fie alſo fpras 
den: die dortigen Mönche feyen mittelft der flavonifchen 
Liturgie vom Gift der Keterei und dem Sauerteige des Heuchelne 
angeftet, darum folle der Herzog den Abt Veit fammt feiner Ges 
meinde verfagen und an ihrer Statt Mönde, bie dem latiniſchen 
Ritus ergeben wären, berbeirufen. Spitihnew folgte dem treu⸗ 
ofen Rathe: Vitus mußte mit feinen Mönden nah Ungarn fliehen 
und das Kofler Sazawa wurde einem Abte deutfcher Abkunft 
übergeben.” Aug der vorfichtigen Redeweiſe kirchlicher Schriftftelferei 
in die hiſtoriſche Sprache übertragen, befagt dieſe wichtige Nachricht 
foviel: Herzog Bracislaw bat gleih nach feinem Regierungsantritte 
den cyrillifch gebildeten Procopius zum Haupte czechiſchen Moͤnch⸗ 
tbums und zum Abte des Mutterkloſters Sazawa erhoben, damit 
von biefer Anftalt aus ſlavoniſche Kiturgie fi) über das czechiiche 
Weltreich verbreite, welches der Herzog zu gründen beabfichtigte. Aber 
nachdem ber Plan, die Unabhängigkeit Böhmens zu erringen, völlig. 
- gefheitert war, erzwang deuticher Einfluß die Austreibung ber cyrils 
Kiichen Moͤnchsgemeinde, der Nachfolger des Procopius mußte einem 
Abte weichen, welcher Latinifcher Bildung angehörte, und hergeſchickt 
worden war, um Germaniens firchlihe Hoheit über Böhmen zu 
befeftigen. 

Eine der erften Hanblungen des neuen Königs von Deutfchland 
war, daß er gegen ben Böhmenherzog Bracislam ing Feld 308; 





1) Ungefähr wie Clugny für bie somanifchen Laube. N u. N D. ©. 9%. 


948 IV. Buch Kapitel 3, 


dennoch Fam es nicht zum Schlagen. Herrmann der Rahme” fagt, !) 
bei Annäherung Heinrich's III. habe Bracislaw feinen Sohn ale 
Geißel der Treue, obgleich in betrüglicher Abficht, geftellt, worauf ber 
König wieder umgefehrt ſey. Offenbar wollte Brarislaw Zeit zu 
größeren Rüftungen gewinnen, der König aber muß dem Umfange 
feiner eigenen Streitfräfte mißtraut haben. Noch eine andere Triebs 
feder wirkte auf Heinrih, nämlih eine Bewegung längs der Süd⸗ 
oftgränge des Reiche, welche mit Bracislaw’s Planen zufammenhing. 
In Ungarn war nämlih König Stephan I. 1038 kinderlos geftorben, 
nachdem er einen feiner Neffen, Petrus. (den Sohn der Schwefter 
Stephan’d und eines venetianifchen Großen ?) ) zum Nachfolger ers 
nannt hatte. Diefer Petrus erfcheint feitdem ald Bundesgenoffe bee 
Böhmen. Während Heinrich II. im Herbfte 1039 gegen bie böß- 
mifche Gränze rückte, fiel der neue Ungarnfönig in die Oftmarfen ein 
und verheerte das Land. °) Raum kann man zweifeln, daß ber Ans 
griff des Ungarn eine ber Urfahen war, welche Heinrich HI. zur 
Nachgiebigkeit gegen Bracislam beſtimmten. Auffallend aber ift, daß 
feine Quelle etwas von Maaßregeln meldet, welche beutfcher Seite 
getroffen worden wären, um die Ungarn für ihre Feindfeligfeit zu 
züchtigen. Sonft lag den Baiern die Pflicht ob, Deutſchlands ſüd⸗ 
öftlihe Marfe zu fchirmen. Irgend ein. Hemnig muß baher in 
biefem Herzogtum obgewaltet haben, weil von dort aus 1039 
nichts gegen die Ungarn geſchah. Wir werben tiefer unten Gele⸗ 
genheit haben, unfere Anfiht hierüber zu fagen. Nah Abſchluß 
ber oben erwähnten Lebereinfunft mit Bracislaw befuchte König Heins 
rich Baiern, in deffen Hauptſtadt Regensburg er Weihnachten feierte *) 
und allem Anfchein nach Verabrebungen wegen ber Fünftigen Vers 
hältniffe zu Böhmen traf. Bon Regensburg begab er fih nad 
Schwaben, ’) wo mehrere Fürften aus Italien ihm aufwarteten, 
dann um DOftern nach Ingelheim am Rheine. Hier erichienen burs 
gundifche Große vor dem neuen Herrfcher und huldigten. ) Auch 


) Ad annum 1039. Perk V., 123, — ?) Herrmannus ad annum 1038. 
Pertz V., 123. Die Ausfage des Chronicon Sagornini (S. 118.) läßt fih nicht 
mit Herrmann's Zeugniffe vereinigen. — 2) Idem ad annum 1039. — *) Annales 
Hildesheim. ad annum 1040. Pertz III., 103. — 8) Die Hildesheimer Chronik fagt 
(Pertz IL, 103.), daß er Lichtmeß in Augsburg feierte. Laut Urkunden (Böhmer 
Nr. 1464.) war er aber Anfangs Februar zu Reichenau. Vielleicht beruht die Ans 
gabe des Hildesheimer Mönche auf einem Schreibfehler Augustae -flati_ Augias. 
Man vergleiche Stengel fränkiſche Kaifer IL., 209 unten ſig. — °) Annalista Saxo 
ad annem 1040. Pers VI., 684. | 
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der Erabifchof Heribert von Mailand fam nad Ingelheim und ſchloß 
in feinem und der Rombarden Namen Frieden mit der deutfchen Krone. *) 
Wir werben fpäter auf die Gefchichte des Erzbifchofs zurüdtommen. 
Indeſſen -hatte Herzog Bracislaw von Böhmen fein im vorigen 
Herbfte gegebenes Wort gebrochen und die verheißene Huldigung 
nicht geleiftet. Heinrih nahm einen hoben Ton an und forderte, 
Bracislaw folle alle in Polen geraubte Schäge herausgeben, wo 
nicht, habe er Krieg zu erwarten. Die Antwort bes Herzogs lautete: 
den feit alten Zeiten gebräuchlichen Jahrtribut von 120 Stieren und 
500 Mark Silber fey er, wie- bisher, zu entrichten bereit, werbe aber 
feinen Pfennig weiter bezahlen. 2) Nun rüftete fih Heinrich zum Kampf. 
Zwei Heere wurben aufgeboten: das eine, aus Sachſen beftehend, drang 
geführt Dur den Mainzer Erzbiihof Bardo und den Meißner Marks 
grafen Eccard von Norden her in Böhmen ein. Das zweite, aud 
Baiern zufammengefegt, fammelte fih um Kamb in ber heutigen 
Dberpfalz. Bei Iegterer Abtheilung befand. fih der König felbft, 
fowie der Markgraf Otto von Schweinfurt, Sohn Hezilo's, welcher 
in Kaifer Heinrich's U. Tagen fo viel Unruhe erregt, und ein Graf 
Wernher. 3) Im Auguft 1040 erfolgte der. Angriff, aber das Glück 
war unfern Waffen nicht günflig. Unweit der Gränge wurbe .bie 
Fönigliche Abtheilung beim Sturm auf eine Schanze mit großem Bers 
Iufte gefchlagen, worauf auch die Sachſen unter Bardo und Eccarb 
umfehren mußten. Der fiegreihe Böhme machte viele Gefangene, 
die der König nur dadurch zu löſen vermochte, daß er dem Herzoge 
defien im vorigen Jahre als Geißel geftellten Sohn Spitihnew zurück⸗ 
gab. %) Auch der Ungarnkönig Peter hatte an biefem zweiten Feldzuge 
gegen die Deutfchen Theil genommen, indem er dem Böhmen eine Schaar 
der Seinigen zu Hülfe fhidte. D_ Dagegen fcheint der vertriebene 
polnifche Prinz Razimir, Micislaw’d Sohn, um bie nämlidhe Zeit 
mit deutfcher Unterftügung in fein Erbreid eingebrochen zu feyn und 
bort den Kampf gegen bie böhmiſche Eroberung eröffnet zu haben. ©) 


— — — — —— 


N) Annalista Saxo ad annum 1040. Perk VI., 684. — 2) Cosmas a. a O. I, 
119. — ?) Annalista Saxo a. a.:D. — 9) Herrmannus oontraotus ad annum 
1041. Berk V., 123. — 9) Annalista Saxo ad annum 1040 a. a. D. und an- 
males Hildesheim. Berk III, 103. mit irriger Angabe des Jahres 1041 flatt 1040, 
— 6 Die Sahfencdhronit (Perg VI., 683 oben.) meldet den Einfall Kazimir's zum: 
Sabre 1039. Aber offenbar iſt es nicht glaublih, daB Micislaw's Eohn dieß zu 
einer Zeit wagte, ba Bracislaw eben bie leute Etadt Polens, die ihm noch wider 
fand, Gneſen, erobert ‚Hatte. . Biel natürlicher ſcheint es, den Angriff. auf das 
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Im Sommer bed folgenden Jahres (1041) erneuerte Heinz 
rich I. den Krieg gegen Bracislam und diegmal ging Alles nad 
Wunſch. Abermal rüdte das deutſche Heer in zwei Abtheilungen ein, 
von Norden ber bie Sadfen unter Bardo und dem Marfgrafen 
Eccard, weftlih die Baiern unter des Könige eigenem Befehl; 
beide Schaaren vereinigten fih unter Prags Mauern. Die unzwei⸗ 
felhafte Uebermacht der Deutfchen und ber Abfall des Prager Biſchofs, 
von welhem oben die Rede war, brach endlich die Hurmädigfeit dee 
Böhmenherzoge. Er bat Ende September um Frieden, zahlte 1500 
Mark Silber, ftellte feinen Sohn als Geißel, erfchien fpäter zu Res 
gendburg und bemüthigte ſich dort vor dem beutfhen Könige, ?) 
Bracislaw verzichtete feitdem auf den Gedanken an Unabhängigfeit, 
er verſuchte es nicht mehr, das bdeutiche Goch abzufchütteln. Den 
fhnellen Sieg über die Böhmen verbanfte Heinrich IN. ohne Zweifel 
der — verglihen mit dem Zuge von 1040 — weit flärferen Zahl 
feiner Streitkräfte. Herrmann ber Lahme fagt, 1) Heinrich I. habe 
im Sommer 1041 ein großes Heer nad Böhmen geführt, und ber 
fächfifche Ehronift hebt 1) hervor, daß außer dem Markgrafen Eccard 
und dem Metropoliten Bardo noch mehrere andere Bifchöfe und weltfiche 
Fürften dem König gefolgt feyen. Dieß war, laut ben vorhandenen 
Quellen, beim Feldzuge des Jahres 1040 nicht der Fall. Die Nies 
berlage unferes Heeres im Testen Herbfte und bie Gefahr, welde 
dem Befland des deutſchen Bisthums bei ferneren Yortfchritten ber 
Böhmen drohte, feheint den höhern Klerus zu eifrigerer Unterftügung 
des Königs angetrieben zu haben. Daß Bardo von Mainz glei 
Anfangs Tebhaften. Antheil am Kampfe nahm, iſt nah Dem, was 
ben gezeigt worden, Teicht begreiflih. Er hatte nicht mindere Urs- 
fache, das Gelingen der Plane Bracislaw’s zu fürdten, als König, 
Heinrich IH. Seit feiner im Jahre 972 erfolgten Gründung gehörte 
der Prager Stuhl dem Mainzer Metropolitanverbande an, *) und 


en — — — — 


Jahr 1040 zu verlegen, in. welchem Heinrich III. Böhmen von Weſten her angriff. 
Auch darf nicht überfehen werden, daß der Chroniſt die unbeftimmte Formel his 
temperibus gebraucht, welche eben fo gut auf das Jahr 1040 als auf 1039 ſich bes 
ziehen läßt. — ") Herrmani chronicon nd aunum 1041. Perk V., 123. annales 
A. Gallenses ad e. a. Pertz 1., 84. Gosmas a. a. D. I., 125. und aunalista Saxo 
ad annem 1042. Pertz VI., 685. Mehrere der fpätern Ghroniften, (namentlid) ber 
Eachſe und Gosmas) von den fräheren ſelbſt der Hildesheimer Moͤnch, verſetzen bie 
Beſtegung Bracislaw's irrig ins Jahr 1042. Man vergleiche über bie wahre Zeit 
folge Dobner zu Hagel V., 282 fig. — 7) Band IIL, 1286. 
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der Bifchof Severus war im Sommer 1031 von Bardo geweiht 
worden. ') Wenn daher Bracislaw wirklich ein unabhängiges Reid 
gründete und Prag zu einer flavifchen Metropole erhob, fo verlor Mainz 
. einen der mädhtigften unter feinen Suffraganen. 

Drei Jahre hatte der böhmifche Krieg gedauert, und nur nach einer 
bemüthigenden Niederlage und ben großen Anftrengungen des Jahres 
1041 gelang ed dem König, feinen Gegner zur Unterwerfung zu 
nöthigen. Ueberall ſteht fonft Die Strafe, welche über den Beſiegten 
verhängt wird, in richtigem Verhältniſſe zu den Mühen, welche ber 
Sieg foftete. Hier geihah das Umgefehrte, außerordentlich Leicht 
fam Bracislam weg: die Summe von 1500 Mark Silber, welche 
er feuern mußte, war, wie Cosmas bezeugt, nicht mehr und nicht 
weniger als ber herkömmliche Tribut dreier Jahre, welchen die Böhs 
men feit 1039 nicht mehr entrichtet hatten, jest aber auf einmal 
nachbezahlten. Die Stellung des befiegten Bracislaw verfchlimmerte 
fi gegen Früher um nichts, er trat in daſſelbe Berhältnig zur beuts 
fhen Krone zurüd, in welchem er vor der Empörung geftanden war, 
Sp gelinde hatte Heinrich's II. Vater Konrad geftürzte Gegner nie 
behandelt; erinnern wir ung, wie er namentlid in Böhmen wieders 
holt darauf ausging, ?) die herzogliche Gewalt durch Theilung zu 
ſchwächen. Wir find jedoch überzeugt, daß, wenn Heinrich freie 
Hand gehabt hätte, der Böhme nit fo leichten Kaufs entfchlüpft 
wäre. Die Anflagen in Rom gehören, wie oben- gezeigt worben, in 
die Zeit nach der Befiegung Bracislaw’s und gingen vom deutſchen 
Hofe aus. Heinrich verlangte von einer fremden Macht, dem Pabfte, 
einen Urtheilſpruch, welcher den befiegten Böhmen feines Herzogthums 
entfegen und zu breijähriger Landesverweiſung verurtbeilen follte, 
Aber Benedikt IK. ging nicht auf diefen Antrag ein. Cosmas findet 
den Grund der milden päbftlihen Entfcheidung in böhmifchem Golbe, 
das die Augen ber Cardinäle geblendet habe. Wir zweifeln durchs 
aus nicht,» daß Bracislaw das Mittel der Beflehung anwandte, aber 
ob die Curie ohne daffelbe anders geurtheilt hätte, ift eine andere 
Trage. Was thaten nicht feit Silvefter’s I. Tagen die verfchiebenften 
Päbſte um zu verhindern, daß die deutſchen Bafallen zu willenlojen 
Werkzeugen der Kaifer herabfinfen. Benedikt müßte der einfältigfte 
Thor gewefen ſeyn, wenn er nicht auf biefer von feinen Vorgängern 
eingefehlagenen Bahn verharrte. Wurde Böhmen der Race bed 


n) Cosmas a. a. O. I., 86 unten ng -.) Oben ©. 287. 
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Siegers aufgeopfert, fo konnte der Pabft fiher darauf rechnen, daß 
bie Reihe bemnähft an den Stuhl Petri fommen. werde. Sein eiges 
net Bortheil gebot Daher dem unwürbigen Jüngling, den Damals bie 
Tiare [hmüdte, Sorge zu tragen, daß in Böhmen ein Herzog bleibe, 
ber nöthigen Falls despotiſche MWillfür "des Kaifers zu dämpfen im 
Stande war. Aber warum hat Heinrih II. nit auf eigene Fanfl 
über den Böhmen ein Maaß der Strafe verhängt, das ‚er ſehnlich 
wünſchie und welches gut zu heißen er dem Pahfte zumuthete? Meis 
nes Erachtens gibt es auf dieſe Frage feine andere Antwort als fol: 
gende: bie deutſchen Stänbe, mit deren Hülfe Heinrich den Böhmen 
im Feldzuge von 1041 befiegt Hatte, buldeten feine völlige Vernich⸗ 
tung dee Herzogs, fie drangen vielmehr auf eine möglichft. milde 
Beftrafung beffelben, weil fie in ber Rettung Bracislaw's eine Bürg- 
ſchaft der Fortdauer ihrer eigenen Rechte erblidten, zulegt fchlugen 
fie, da der König hiemit nicht zufrieden war, ein fchiedsrichterfiches 
Urtheil vor. Die Perfönlichfeit des gewählten Schiedsrichters weist 
Darauf bin, daß Tegterer Borfchlag hauptſächlich von den Bifchöfen 
ausgegangen feyn muß, auch zweifeln wir einen Augenblick, dag 
ber Spruch, welchen Benedikt IX. fällte, unfern Kirenhäuptern nichts 
weniger ald unangenehm war. 

Nach DBefiegung des Böhmen Bracislam blieb dem König noch 
übrig, auch den Ungarn Petrus für feine Theilnahme an dem Kampfe 
zu züchtigen, und’ biebei fam ihm die Gunft des Glücks zu Hülfe. 
Petrus, Yängft bei einer mächtigen Parthei feines Volkes verhaßt, 
wurde im Laufe des Jahres 1041 vom Throne geftürzt. Der gleich 
zeitige, Moͤnch von St. Gallen behauptet, 1) daß Petrus während 
feiner kurzen Herrfchaft viele Ungerechtigfeiten beging. Dieſes Urtheil 
wird durch einen ungarifhen Schriftfteller, den Presbyter Simon 
v. Keza, der zwar erft im 13ten Jahrhundert bfühte, aber gute 
ältere, jett verlorne Quellen benügte, mit Thatfachen belegt. Keza 
fagt: 2) „durch die Ränfe Giſela's, der Wittwe Stephan's I. auf 
den Thron erhoben, habe Petrus fogleich angefangen, die Gewalt 
zu mißbrauden und fi) den allgemeinen Haß namentlich dadurch zus 
gezogen, daß er bie ungarifhen Großen vernadläffigte, und bebeus 
tendere Aemter nur an Deutiche oder Italiener vergab. Auch fey er 
ein Wüflling geweſen, ber allen ſchoͤnen Weibern nachſtellte.“ Eine 


1) Ad anmum 1043. Perf I, 84 unten fig. — 2) Bimonis de Keza chronicon 
ed. Alexius Horasyi, Badae 1781. Sto. ©. 100 fig. 
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Verſchwoͤrung bildete ſich gegen ihn, an deren Spitze 'Aba, auch 
Samuel genannt, gleich Petrus ein Schweſterſohn Stephan's 1., trat. 
Dieſer Aba wurde zum Könige ausgerufen und nur mit Mühe ent 
fam Petrus feinen Händen. Derfelbe entfloh erft zu feinem Schwa⸗ 
ger, dem Markgrafen Adalbert von Defterreich, fpäter zu König 
Heinrih III., den,er fniefällig um Schug und Wiedereinfegung bat. 1) 
Sp angenehm dem deutfchen Herrfcher diefer Anlaß zur Einmiſchung 
in die ungariſchen Angelegenheiten ſeyn mochte, konnte er doch augens 
blicklich nichts für den geftürzten Petrus thun. Wichtige Gejchäfte 
riefen ihn nah Burgund. Wippo, der und wohlbefannte Kapellan, 
welcher fih damals in feiner Heimath Burgund befand, erlieh um - 
1041 ein Gediht an Heinrich II., in welchem er ihn dringend auffors 
berte, dieſe Provinz zu beſuchen. „Burgundien,” heißt ?) es darin, 
„ruft Dir durch meinen Mund zu: erhebe Dich, o König! und fomme 
eilends hieher, denn Reiche, die neu erworben find, wanfen leicht 
in ihrer Treue, wenn der Herr weit entfernt iſt.“ Andere Nach: 
richten flimmen mit den Verhältniſſen überein, welhe Wippo leiſe 
und mit der Feinheit eines Hofmannes andeutet. Herrmann ?) fpricht 
von burgundifhen Großen, bie fih im Frühjahr 1042 dem deutfchen 
Könige unterworfen hätten, fowie von mannigfachen Streitigfeiten, 
bie durch ihn beigelegt worden feyen. — Heinrich II. zog wirklich 
“im Winter von 1041 auf 1042 über den Rhein und feierte Weihe 
nachten zu Etraßburg, wo laut dem Ausdruck der Altaicher. Jahre 
bücher eine Maffe von Fürften fih um ihn fammelte. *) Bon Straßs 
“burg begab er fih nah Burgund hinüber. Außer den Gefchäften, 
von denen Herrmann in der eben angeführten Stelle ſpricht, ſcheint 
Heinrid damals den erften Gedanfen einer Berbindung mit Agnes 
von Aquitanien gefaßt zu haben. Politiſche Gründe beftimmten ihn 
zu dieſer Heirath. Die Herrfchaft der Könige beruhte im Mittelalter 
hauptſächlich auf den Krongütern, über die fie verfügen kounten. 
Nun war aber Rudolph, der Teste. einheimifche Herrfcher von Burgund, 
wie früher gezeigt worden, in tieffter Armuth geftorben, weßhalb 
auch Kaifer Konrad, als die burgundiſche Krone an das ſaliſche Haus 


N) Herrmannus .contraotus ad annum 1041. Berg V., 123. — ?) Bei Canis 
ſius ed. Baenage III, a. 168 oben. — ?) Ad annum 1042. Pertz V., 124 — 
#) Annales Ahiahenses bergeftellt von Wilhelm Gieſebrecht. S. 64. Es fcheint mir 
unmöglich bezweifelt werden zu können, daß bie von Giefebredht aus Aventin, Bruns 
ner und Etaindel gefammelten Stellen wirklich den verlorenen Jahrbüchern von 
Altaich angehören.: ten oo. 
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überging, nicht viel mehr als den Glanz bes Föniglihen Namens 
erbte. Wollten Konrad und feine Nachfolger den bloßen Schein in 
Wahrheit verwandeln, fo mußten fie entweder mit Gewalt oder auf 
friedlichem Wege Eigentum in dem neuen Reiche, deſſen Titel fie 
trugen, zu erwerben ſuchen. Trotz mehrerer Berfuche, über- welche 
wir früher berichteten, war es Konrad mit Gemalt nicht geglüdk. 
Sicherer fchien eine Heirath zum Ziele zu führen. Unter die mäch— 
tigften und veichften Fürſten im füblihen Gallien gehörte Herzog 
Wilhelm V. von Aquitanien, derfelbe, ber im Jahre 1025 gegen 
Konrad I. als Mitbewerber um die lombardiſche Krone in die Schran- 
fen trat. Neben dem’ Herzogthum Aquitanien, dad nicht ‚unter ber 
Lehenhoheit des Reiches Arelat fland, beſaß er laut dem Zeugniſſe 
Dietmar’s von Merfeburg ?) in Burgund bedeutende Güter. Diefer 
Wilhelm hinterließ bei feinem im Jahre 1030 erfolgten Tode aus 
drei Ehen. mehrere Söhne, von denen vier nad) einander das Her- 
zogthum ihres Baters erbten, weil die drei älteften ohne männliche 
Nachkommenſchaft flarben, und eine Tochter Agnes, 2) auf welche ber 
junge verwittwete König von Deutichland jest feine Augen warf. 
Ernftlihe Unterbandlungen wurden jedoch erft etliche Monate fpäter 
angefnüpft. Heinrich verließ im Frühling 1042 Burgund wieder, 
ging über Bafel nah Eölln, wo er Dftern feierte und abermal einen 
Reichstag hielt, dann auf Pfingften nah Würzburg. Bon bier ang 
ſchickte er den Bifchof Brun mit andern Bornehmen als Brautwerber 
um Agnes Hand nady Burgund hinüber. ®) Zugleich wurde in Würzs 
burg ein Feldzug gegen die Ungarn befchloffen, 3) nachdem diefe ihrer 


i) Chronic. VIT., 20. Berk III., 845. Diefe Stelle verbreitet zugleich Licht über 
Die armfelige Lage des letzten Burgunderkönigs. eine zweite Gemahlin hatte ihre 
Zuſtimmung zur Vererbung Burgunds an Heinrich II. von Deutfchland gegeben, aber 
nur unter dem Beding, baß die Lehen, welche bisher Wilhelm von Poitou und 
Aquitanien befeflen, ihren beiden Söhnen aus erfter Ehe verliehen würden. Rudolph 
“wagte nicht, biefen Gewaltftreich auf eigene Kauft durchzufegen, darum wurde Hein⸗ 
ri II., als künftiger Erbe Burgunds, vorangefchoben ; er follte die Austreibung 
Wilhelm's und die Belehnung der Etiefföühne Rudolph's unter den Schirm feines 
Namens fiellen. Heinrich II. ordnete wirklich die Belehnung an, aber die Burgunder 
befümmerten fi nichts um biefe Verfügung. Gleich darauf wurde der von Heins 
rich I. in Burgund eingeſetzte Biſchof mit Hunden aus dem Lande gehept, und der 
arme Rudolph mußte nothgebrungen feinem deutſchen Neffen den Erbvertrag kündi⸗ 
gen. Natürlich zerflel damit auch die verfuchte Belehnung der Stiefföhne in Nichte, 
und Wilhelm behielt feine burgundifchen Büter, — ?) Man fehe art de verißer 
les dates II, 354. — ®) Anmales Altahenses bei Gieſebrecht 64 fig. 
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Seits den Krieg. ſchon A Monate früher eröffnet hatten. Während 
nämlich Heinrih noch zu Straßburg weilte, war eine Geſandiſchaft 
des neuen ungarifchen Herrſchers Aba vor ihm erfchienen mit ber 
Anfrage, ob der deutfche König Friede mit Ungarn halten wolle oder 
nit? Heinrich gab Damals eine ausweidhende Antwort, worauf Abe 
alsbald (im Februar 1042) fein Kriegsvolf fammelte und in zwei 
Haufen die deutſche Gränze überfchritt. Länge dem ſüdlichen Ufer 
der Donau hinauf 308 Aba felbft und ſchlug den 15. Februar ein 
kleines deutſches Heer, das fih ihm in den Weg flellte. Nicht fo gut 
erging ed der zweiten ungarifchen Abtheilung, welche auf der Nord⸗ 
feite der Donau in die Mark einbrach. Die Babenberger, Adalbert 
und fein Sohn Lintpold, Markgrafen der Oftgränge, brachten hier den 
Ungarn eine tödtlihe Niederlage bei. ') Mit gutem Fuge fann man 
fragen, warum diefe Markgrafen nicht mit gleihem Nachruf den 
ungarifhen Einfall im Herbfte 1039 zurüdwiefen? Die Antwort Tiegt 
ohne Zweifel in verwandtfchaftlihen Verhältniſſen des babenbergis 
fhen Hauſes. Petrus, der gegen Ausgang des Jahres 1039 über 
bie Oftgränge hereinbrach, war, wie oben gezeigt worden, ein Schwa⸗ 
ger des Markgrafen Adalbert. Anders dagegen ftanden die Sachen 
jest. Der neue Gebieter Ungarns, welher im Februar 1042. die 
DOefterreihifche Marf angriff, hatte Adalbert's Schwager geftürzt und 
genöthigt, in Deutfchland Hülfe zu ſuchen. Adalbert erfüllte daher, 
indem er dießmal die ihm anvertraute Gränze vertheidigte, eine dop⸗ 
pelte Pflicht nicht blos gegen das Reich, fondern auch gegen ben durch 
Aba vertriebenen Verwandten, welchem er das Jahr zuvor,. ba Petrus 
als Flüchtling zu ihm fam, feinen Schuß zugefihert hatte. Hiezu 
fommt noch, daß Petrus im Jahre 1039, allen Anzeigen nach, nicht 
auf der Nordfeite der Donau, wo. Adalbert's Gebiet Tag, fondern 
von Süden her eindrang, wo eine befondere Marfgraficaft beftand, 
Denn feit 1042 erfcheint in Urkunden wie in den Chronifen ein Marks 
graf. Gottfried, der die jetzt zu Krain gehörige Gränze verwaltete, ?) 
Auch Heinrih IM. muß das Verdienſt, welches ſich Adalbert durch 
jenen glüdtihen Angriff auf die Ungarn erwarb, aus dem eben ents 
wickelten Gefihtspunfte betrachtet haben, denn er bewies, wie unten 
gezeigt werden ſoll, nad dem Sturze Aba's großes Mißtrauen gegen 
ben’ öfterreihifchen Markgrafen. 

' )) Annaler Altahenaes a. a. O. verglichen mit Herrmanni elironicon ad an- 


num 1042. Pers V-, 124. — ?) Keza a. a. D. 108. Oleſebeecht a. a. O. S. 66. 
Kleinmayer Juvavia Hefundenband ©. 332, 
ZI 
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Bom Februar, in weldem jene Gefechte vorfielen, bis. zum 
Hochſommer 1042 fcheint die Ruhe längs der Gränze nicht mehr 
geftört worden zu feyn. Aber im Zuli zog der deutſche König ein 
Heer zufammen, um Aba für den legten Einfall zu züdtigen. Den 
Iten Auguft war Heinrih zu Altaih und brach nun auf der Nord⸗ 
ſeite der Donau in Ungarn ein. Neun Städte ergaben fih ihm, 
Heimenburg und Presburg gingen in Raub auf. Zweimal wurde 
Ada am Granfluffe gefchlagen und floh ins Innere. Dennoch ſchei⸗ 
terten die Verſuche Heinrich’s, feinen Schügling Peter wieder einjus 
fegen, an dem unbeugfamen Widerwillen der Ungarn, welde von 
biefem Sflaven deutſcher Ehrſucht nichts hören wollten. Deßhalb 
ließ Heinrich für jest den Verhaßten fallen und erhob einen andern 
Neffen Stephan’s I., der feit feines Oheims Tode aus Furt vor 
Peter nad) Böhmen zu Bracislaw geflohen war, auf den ungarifchen 
Thron... Einige taufend Mann vom deutſchen Hcere blieben in Ungarn, 
um die wankende Gewalt ded Neueingefegten zu vertheidigen. Nach 
biefen zweideutigen Erfolgen kehrte Heinrich II. in die Heimath zurüd. 5 
Weihnachten feierte 'er zu Goßlar. Hier erfchienen ruffiihe Gefandte 
vor ihm, die ihm eine Tochter ihres Gebieters, des Großfürften von 
Kiew, zur Gemahlin anboten. Da Heinrich bereits um die Hand ber 
Agnes geworben hatte, mußte er diefen Antrag zurüdweifen. 2) Doch 
wurde der Korb dur große Geſchenke verfügt, I was wohl nicht 
gefchehen wäre, wenn der König nicht früher ernftliche Unterhandluns 
gen mit-dem Großfürften angefnüpft hätte Man fieht: die Frage 
der Bermählung Heinrich’e III. hat damals halb Europa in Dewes 
gung gelegt. Wäre die ruffifhe Heirath zu Stande gefommen, fo 
würde wohl Polen, wo Kazimir mit Mühe einen Schatten feines 
väterlichen Reichs berftellte, zum Opfer gefallen und zwifchen Deutfchs 
land und’ dem ruffiihen Großfürſtenthum getheilt worden feyn, ftatt 
bag nunmehr die Ehe mit Agnes dazu benügt ward, um die unfichere 
Herrfchaft des falifhen Haufes über Burgund zu befefligen. Ins 
deffen war das Werk, welches der König mittelft des Testen ungarifchen 
Feldzugs aufbauen wollte, in fi zufammengeftürzt. Gleich nach Heinrich's 
Abzug harte Aba, aus feinem Verſteck hervorbrechend, den Eindring- 
ling, welchen Heinrih II. erhoben, fammt feiner deutſchen Leibwache 
aus dem Lande gejagt, ) Dennoch bangte dem Ungarfürften vor der 





i) Annalen Altahenzen a. a D.&.66flg. und Herrmanni chronicon ad annum 
1042. Berg V., 124. — ?) Annales Altahenses ©. 67 und Lamberti chronicon 
ad annum 1043, Ders V. 159, 
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Fortſetzung bes Krieges, er wünfchte ſehnlich eine gütliche Ausgleichung 
mit dem deutfchen Könige, Während Heinrich III. das Pfingfifeft 
1043 zu Paderborn feierte, fanden ſich Gefandte Aba's bei ihm ein 
und baten im Namen ihres Gebieters um Frieden. Der König er- 
Härte ihnen, daß er eine entfcheidende Antwort erfi auf einem bairis 
ſchen Fürftentag zu geben vermöge, welchen er demnächſt nad) Res 
gensburg zu berufen gedenfe, weil die ungarifhe Sache vorzugsweife 
Baiern betreffe, weßhalb die Stände biefer Provinz gehört werden 
müßten. Zur feftgefesten Zeit famen Heinrich und die Gefandten 
nah Regensburg. Aber die Rolle, welche Aba's Abgeordnete dafelbft 
fpielten, muß dem König höchlich mißfallen haben, dent diefelben 
erhielten plöglich Befehl, den Boden des Reichs innerhalb einer kurs 
zen Friſt zu verlaffen. Heinrich felbft folgte ihnen bald darauf mit 
Heeresmadt. Zum zweitenmal brad er in Ungarn ein, und übers 
raichte diegmal feinen. Gegner. . Aba war, wie es fheint, nicht ge⸗ 
rüftet, weil er einen ſolchen Ausgang ber Unterhandlungen nicht: ers 
‚wartet hatte, Verzweifelnd mit Waffengewalt etwas auszurichten, 
fhidte er eine nene Gefandifchaft in "das deutfche Lager und machte 
Anerbietungen, wie man fie dieffeits irgend wünſchen fonnte: daß er 
das Land zwifchen March und Leitha abtreten, 400 Pfund Goldes 
und eben fo viele feidene Gewänder fteuern, alle Gefangene aus: 
liefern, für. jeden dem deutſchen Reiche bisher zugefügten Schaden 
Erfag Ieiften wolle. Nur um das Eine bat er, man möchte nit 
verlangen, daß er perfönlich vor Heinrich erfcheine. ') Zu Allem war, 
wie man fieht, der Ungar bereit, nur wollte er die Würde feiner Krone 
bewahren und einer im Angeficht feines Volkes dem deutſchen Sieger 
bargebrachten Huldigung vorbeugen. Die Quelle, aus welder wir 
fhöpfen, bemerkt, 2) Heinrich IU. habe nad) vorläufiger Bera- 
thung mit den Fürften, die beim Heere waren, biefe Anträge 
genehmigt. Zwei Herzoge, Heinrich von Baiern (über deſſen Erhes 
bung wir. unten Bericht erftatten werden) und Bracislam von Boͤh⸗ 
men, wurden zu Aba gelendet, um den Friedensvertrag vollends ind 
Reine zu bringen. In ihrer Gegenwart befräftigte der Ungar feine 
Zuſagen mit einem Eide. Hierauf Fehrte der König nach Deutfchland 
zurüd, hielt zu Ulm einen Reichstag, 3) und ging dann im Herbfte 








.D) Annales Altalienses a. a. O. ©. ‚88 fig. verglichen mit Herrmanni chron. 
ad annum 1043. Pers V., 124. —, 2) Dal. &689,— 9 Annnlos 8. Galleuses 
ad annum 1043. Perg -L., 85. — 
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nad Befancon, um feine Braut abzuholen. Agnes wurde in Mainz 
zur Königin gekrönt, die VBermählung erfolgte Ende- November 1043 
zu Ingelheim. Streitigfeiten mit dem Tothringifhen Herzoge Gott⸗ 
fried, von denen unten die Rede feyn wird, nahmen die Thätigfeit- 
des Königs während der erften Monate des jahres 1044 in Anſpruch, 
bald aber tritt Ungarn wieder in den Vordergrund. . Aba hatte zwar 
das Gebiet an der Leitha abgetreten und einige der Gefangenen her⸗ 
ausgegeben, aber die übrigen Bedingungen des Bertrage vom vorigen 
Sabre nicht erfüllt, 1) vielmehr drohte er, wenn Heinrich ſich nicht 
mit dem Errungenen begnüge , den Kampf zu erneuern. Der. deutfche 
König verwarf jedoch diefe Anträge und rüftete gleichfalls, und aber- 
mals begünftigten ihn außerordentliche Umftände. Die Ungarn, weldye 
bisher ihr erwähltes Haupt aufs Fräftigfte gegen Heinrich IN. und 
fein Gefchöpf Peter unterftüst hatten, legen plötzlich eine entgegen⸗ 
gefeste Gefinnung an den Tag. ine Berfhwörung unzufriedener 
Edelleute bildet fi gegen ihn, und als Aba von derfelben Kenntuig 
erhält und gegen fünfzig hinrichten Täßt, fliehen die übrigen nach 
Deutſchland, und fordern Heinrich zum Kampfe auf, indem fie den 
nahen Sturz des Verhaßten verheifen. ?) Wirklich begab fich der 
deutſche König nach der ungarifhen Gränze, und bot indgeheim ein 
Heer auf. Sobald dieß Aba erfuhr, fchickte er eine Geſandtſchaft an 
ihn ab, welche die unterlaffene Zahlung des Tributs entfchuldigte, 
- aber auch zugleich die Auslieferung der Flüchtlinge forderte. Heins 
rich II. hielt die Gefandte einige Tage mit Ausflüchten hin, vermuth- 
ih, um indeß die angeordneten Rüftungen zu befchleunigen, dann 
brad er in Ungarn ein. ®) Die Berhältniffe, unter denen dieß ges 
ſchah, find feltfam genug. Herrmann: der Lahme braudt den Aus 
druck, *) das deutfche Heer fey fehr Flein gewefen. Aber nicht 
nur die geringe Zahl, fondern noch mehr die Zufammenfegung des⸗ 
felben erregt gerechtes Erftaunen. Laut den einftimmigen Zeugniffen 
Keza’s und der Altaicher Chronik 5) befland es theils aus Baiern, 
theils aus — Böhmen, .alfo aus einem Bolfe, dag wenige Jahre 
zuvor einen verzweifelten Kampf gegen Heinrich III. beſtanden hatte. 
Sonſt befanden ſich noch die ungariſchen Flüchtlinge bei Heinrich, und 


j Aventini annales boici, edidit Gundling Lips. 1710. fol. ©.499.b. Aventin 
hat diefe Nachricht entweder aus der Altaicher Chronif oder aus Othochus von Freifing 
geſchöpft. — 2) Keza S. 104 fig. annales Altahenses S. 70 fig. — 9) Ibid ©. 71. 
*) Ad annum 1044. Pertz V., 124. Henricus cum perpauois copiis Pannonias 
petiit — 3) Gieſebrecht ©. 1. Keza ©. 104. — 
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eben biefe haben unferes Bebünfens das Meifte zum Siege ber 
Deutfchen ‚beigetragen: Sie führten das Fleine Heer durch Furthen, 
bie nur ben Eingeborenen befannt und darum unbewacht: waren, über 
die Repeze und die Raab, bis in die Nähe des feindlichen Lagers, 
bas in großer Ausdehnung ſich über eine Ebene erſtreckte. An Zahl‘ 
waren bie Ungarn den Deutichen bei Weitem überlegen, dennoch 
ſchritt Heinrich fogleih zum Angriff und der Erfolg rechtfertigte feine 
Kühnheit. Nah kurzen Kampfe wurde Aba den Sten Juli 1044 
aufs ‚Haupt gefchlagen und zur Flucht gendthigt, auf welder er 
feinen Untergang fand. Als Haupturfache der fchnellen Niederlage 
bezeichnet 1) Keza den Verrath einiger ungarifchen Abtheifungen, welche 
mitten im Gefecht ihre Banner fenften und zu den Deutichen über- 
gingen. Wir zweifeln feinen Augenblid, daß feine Angabe der Wahr⸗ 
beit gemäß ift. Ehe wir aber die Folgen des Sieges befchreiben, fey 
es und vergönnt, einen Rüdblid auf das bisher Erzählte zu werfen. 

Die Umriffe obiger Darftellung beruhen auf den Zeugniſſen 
gweier gleichzeitigen Gefchichtfchreiber, Herrmann's des Lahmen und 
Lambert’s, deren Bücher unverfehrt auf ung gefommen find, mehrere 
wichtige Einzelheiten aber find Bruchflüden der verlorenen Altaicher 
Chronik entnommen, welche Giefebreht mit eben fo viel. Glüd als 
Scharfſinn gefammelt hat. : Das Ganze 'enthält vieles Räthſelhafte, 
beffen Löfung wir verfuhen müſſen. Die Gefchichte Deutichlande 
vom Anfange des. 1Oten bis zur Mitte des I1ten Jahrhunderts bietet 
mehrere Belege dar, daß im Innern Germaniend flarfe Kräfte ver- 
borgen waren, welche mit Nachdrud und Beharrlichfeit einem allzu⸗ 
großen Anfchwellen. des Reiches entgegenarbeiteten. Che Dtto I. ben 
Zug nad Italien antreten fann, um bort das Kaiſerthum Carl's des 
Großen zu erneuern, muß er erft eine breimalige Empörung ber 
geiftlichen und weltlichen Bafallen befiegen. Bei feinen Berfuchen, 
bie Krone Burgund zu erwerben, findet Konrad bieffeits des Rheines 
faft gar feine Unterflügung, vielmehr fuchen geheime Gegenbeftrebun: 
gen feine Abſi ichten zu vereiteln, und nur.auf frummen Pfaden kommt 
er endlich zum Ziele. Aehnliches erfährt Konrad's Nachfolger gleich 
bei feinem Regierungsantritt. Unverkennbar war es. Heinrich’s II. 
Plan, das böhmifche Herzogthum aufzuheben und Böhmen in ein 
Kammergut der beutfchen Krone zu verwandeln, aber er .muß auf 
dieſen Gedanfen verzichten, weil die deutſchen Bafallen zwar eine 


1) ©. 106. 
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Losreigung Böhmens vom Reichsverbande nicht zugeben, aber dage⸗ 
gen die Wiedereinfegung Bracislaw’s in die alten Berhältniffe er 
zwingen. Bon Anfang an offenbart ſich ein .merfwürdiger und 
durchgreifender Gepenfag in unferem Nationalleben. Während bie 
Kaiſer oder Könige ſtets beftrebt find, Das Reich auszudehnen, bie 
umliegenden Nationen zu unterjohen, will die Mehrzahl der beut- 
[hen Stände zwar die Einheit Germaniens erhalten wiſſen, ift aber 
den VBergrößerungen nad Außen abgeneigt. Wir fennen die Trieb: 
federn diefer in entgegengejegter Richtung wirfenden, ſich befchräns 
fenden Gewalten. Richt blos Herrfchfucht, eine Leidenfchaft, die bes 
fanntlih um fo gieriger wird, je öfter fie Befriedigung findet, fondern 
in-gleihem Maaße Begierde nah Geld reißt die Kaifer zu Erobe⸗ 
rungen hin. Denn die fremden Länder, welche mit den Streitfräften 
des Reiche unterjocht werden, blieben nicht Gefammteigentbum ber 
berrfchenden Nation, fondern fie giengen in den Befig der Krone über. 
Aus Gelegenheit der. Verhandlungen, die 1041 nad) Beſiegung Bra⸗ 
cislaw’s ftattfanden, läßt ) Cosmas böhmifche Geſandte alſo zu 
Heinrich III. ſprechen: „was willſt du uns weiter bedrängen, o Herr! 
unſer ganzes Land iſt dein Kammergut, wir ſind deine Unterthanen 
und wollen es ſeyn.“ Wenn bie Böhmen auch nicht grade in dieſen 
Ausprüden fpraden, ſo ift doch, Das, was ihnen Cosmas in ben 


Mund legt, vollfommen wahr. Die Elbeflaven, die Böhmen müffen 


deu Kaiſern jährlichen Tribut bezahlen und häufig wird von ben 
Geſchichtſchreibern bemerft, daß Kaifer, wenn fie von italienifchen 
Zügen nad Haufe famen, Schäte mit fih brachten. Die Reichthü— 
mer der unterfochten Länder floffen in ihre Kammer, mit jeder Erobe- 


rung fliegen daher ibre Einfünfte. Begreiflih erfcheint daher bie . 


Ehrfucht unferer Herrfcher. Aber ebenfo gewiß ift, dag das Bolf, 


der Adel, die höheren Stände Urfadhe hatten, diefen Gelüſten eine 


Schranfe zu fegen. Konnten nicht einzelne Raifer auf den Gedanfen - 


gerathen, mit den ‚Steuergeldern, welde die Fremden entrichten muß- 
ten, unbedingte Anhänger zu werben, eine Macht zu gründen, bie 
von der freien Zuftimmung der Stände unabhängig war, endfich 


gar bie geſetzlichen Freiheiten der weltlichen und geiftlichen Bafallen, . 


bes Bisthums, der Abtei, ber Grafſchaft und des Herzogthums um⸗ 
zuſtürzen. Hiezu kam noch ein anderer wichtigerer Grund. Vermöge 
der beſtehenden Verfaſſung fielen alle Früchte von Eroberungen der 


1i) A. a. O. L., 126. 
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Krone zu, alle Laſten dagegen, welche aus ihnen entfprangen, wur⸗ 
‚ben auf die Lehen gewälzt. Nur durch flete Hülfe der Streitfräfte 
bes Stammlandes fonnten ‚neue Erwerbungen behauptet werden. Se 
weiter fih der Kreis unterthäniger Provinzen ausdehnte, defto böher 
ftieg die Nothwendigfeit, verhaßte Kriegszüge in die Ferne zu maden, 
gegen halb Europa im Felde zu Tiegen, und wenn der faiferliche 
Ehrgeiz freien Spielraum erhielt und ungeftört alle feine Folgen ents 
wideln fonnte, hätte zuleßt ganz Germanien in ein eldlager vers 
wandelt werden müffen. Zum. Kriegsdienft waren aber, wie wir 
wiffen, neben den Herzogen und Grafen, hauptfächlih die Biſchöfe 
und Xebte verpflichtet. Jede Provinz, die dem Reiche beigefügt ward, 
bedrohte daher fie mit der Ausſicht, dem ruhigen Befig ihrer Pfrün- 
den entfagen, zu Pferde fteigen und fi in Kämpfe ftürzen zu müffen, 
bie feinen Gewinn verhießen, aber ungeheure Ausgaben und Mühen 
verurfachten. Iſt es. nicht in ber Ordnung, daß ſich der höhere 
beutfche Clerus unter diefen Umftänden, fo viel’er fonnte, dem Ehr⸗ 
geiz der Kaifer widerſetzte! 

Wir haben hiemit zugleich die geheimen Gründe Deflen aufge: 
beit, was von 1042 bis. 1044. auf der. ungarifchen Gränze vorging. 
. Heinrich richtete in den beiden Feldzügen von 1042 und 1043 nichts 
Nachhaltiges aus, weil die Streitkräfte, über die er verfügte, nicht 
‚für feinen Zweck genügten; binwiederum war fein Heer deßhalb zu 
‚Hein, weil die Großen des deutſchen Reiches ihn nicht hinreichend 
unterftüßten. Seit Cäfar Bafilius II. mit dem Beinamen des Bul- 
garentödters ‚die füdlih von der untern Donau gelegenen Provinzen 
Servien, Croatien, Bulgarien unterjocht hatte, ) gränzte Panno- 
nien unmittelbar an das oflrömifhe Kaiferthum. In Folge einer 
Eroberung Ungarnd wäre demnad das deutfhe Reich Gränznachbar 
des byzantinischen geworden, was nothwendig zu fehlimmen Händeln 
führen mußte. Durd. feinen mitten inneliegenden weichen Körper 
mehr. getrennt, würden die beiden Koloffe über furz oder lang feindlich 
an einander gerathen feyn. Die deutfhen Stände handelten daher - 
meislih, daß fie die beabfichtigte Eroberung Ungarns zu verhindern 
fuchten. “Aber feinerfeits verfäumte König Heinrich Nichts, ihren 
MWiderftand zu brechen. Er hat. zwifchen 1042 und 1043, d. h. in 
der Zeit, da der ungarifhe Kampf unentfchieden hin und her ſchwankte, 
wenigftens drei (vielleicht auch mehrere) Reichstage (zu Straßburg, 


n) Eiche Band’ II. vorliegenden Werls S. 308. 
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zu Cölln und zu Ulm) gehalten. Was Anderes kann seine Abſicht 
hiebei geweſen ſeyn, als die Geſammtheit der deutſchen Großen zu 
vermögen, daß ſie den ‚Krieg gegen Aba als eine Reichsſache aner⸗ 
fennen, und folglich die Streitfräfte des ganzen Landes zu feiner 
Berfügung ftellen.. Heinrich erreichte jeboch diefen Zwed nicht, benn 
zu Paderborn erflärte er, wie oben ‚gezeigt worden, den Geſandten 
Aba's; die ungarifhe Angelegenheit Fönne nicht dort, fondern nur 
auf einem baieriſchen Landtage zu Regensburg entſchieden wer- 
ben, da die obfchwebende Frage. das Herzogthum Baiern .betreffe. 
Diefe Antwort beweist fonnenflar, dag ber König zu der Zeit, ba 
er fie ertheifte, bereits darauf verzichtet hatte, die Gefammtheit der 
deutfchen Neicheftände zur Theilnahme am ungarifchen Kriege zu bes 
wegen, baß er dagegen jett mit Hülfe der Baiern, über welche ex 
als ihr langjähriger Herzog viel Einfluß befaß, zum Ziele zu ge- 
langen hoffte. Inder That fonnte es ihm nicht ſchwer werden, feine 
Borfchläge wenigftens in einer Hinficht den Bewohnern des Herzog. 
thums zu empfehlen. Die verwundbarfte Seite Baierns war bie 
ungariihe Gränze. Wie oft brachen feit Anfang des 10ten Jahrhun⸗ 
derts Raubfchaaren von bort her in das Reich-ein! Angenehm mußte 
ed daher den Baiern feyn, wenn in Folge des Kriegs, auf ben der 
König antrug, durch Abtretungen, die man den Ungarn abnöthigte, 
die Gränze verwahrt, oder wenn gar Baiern durch Errichtung einer 
neuen Marfgrafihaft außer unmittelbarer Berührung mit dem: bie- 
herigen Nachbar gefett ward. _ 

Faſſen wir jest den Ungarfönig Aba ind Auge. Sein Betragen 
beweist, daß er bie in Deutfchland gegen Heinrich’s II. Eroberungs- 
gelüfte herrfchende Abneigung nicht blos Fannte, jondern auch daß 
er auf diefe Stimmung feinen Vertheidigungsplan baute. Nachdem 
er im Sommer 1043 genöthigt worden war, ben oben erwähnten, für 
ihn nachtheiligen Vertrag abzufchließen, hält er nur eine der 4 
Haupibebingungen, die andern dagegen nidt. Er tritt das Gebiet 
zwifchen Marh und Leitha ab, aus weldem fofort, wie wir unten 
jeigen werden, eine neue deutſche Markgrafichaft gebildet ward, hin- 
gegen bezahlt er weder die Kriegfteuer von 400 Pfund Goldes, noch 
Teiftet er Erfaß für ‚den bei früheren Einfällen dem deutſchen Reiche 
beigebrachten Schaden, noch gibt er endlich fämmtliche : Gefangene 
heraus. Warum machte er dieſen feltfamen Lnterfchied ? offenbar 
deßhalb, -weil er rechnete, daß die Baiern, mit deren Streitfräften 
Heinrich II. im Sommer 1043 den glüdlichen Feldzug gemacht hatte, 
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ſich mit der Abtretung jenes Gebiets begnügen und dem König fets 
neswegs beiftehen werben, um aud die Vollſtreckung ber andern 
Punfte zu erzwingen. Und diefe feine Beredhnung erprobte fich ale 
richtig. Denn ale Heinrich im Jahre 1044 den Krieg erneuert, ere 
bielt er jo wenig Unterflügung von Seiten der Baiern, daß er bie 
Böhmen zu Hülfe rufen muß — eine Maaßregel, welche leicht ge- 
fährlih für ihn werden fonnte — und dennoch — Taut Herrmann’e 
Zeugniß — nur mit einem unzureichenden Heere Die Gränze überfchreitet. 

Unbezweifelbar ift Daher, dag Aba genau vom Stande der Dinge 
in Baiern unterrichtet war. Seine Beziehungen zu Deutfchland er- 
ftredten fich jedod noch weiter, Er muß geheime Verbindungen mit 
ungzufriedenen Partheien im Reiche unterhalten haben. Heinrich III. 
gab, wie oben gezeigt worden, im Frühling 1043 den ungarifchen 
Gefandten, welche auf feinen Antrieb den Regensburger Landtag bes 
fucht hatten, plöglic den Befehl, innerhalb einer kurzen Frift den 
Boden des Reiches zu verlaffen. Was anders konnte die Urfache biefer 
auffallenden Maafregel feyn, als die vom Könige gemadte Ent: 
befung, daß es ben Ungarn gelungen war, einen Theil der baieris 
ſchen Großen, die dem Landtage anmwohnten, für die Abfichten ihres 
Gebieters günftig zu ftimmen. Wir find feineswegs auf Bermuthungen 
befchränft. Der baierifhe Gefchichtfehreiber Aventinug, welcher Quellen 
benützte, die feither verloren gingen, berichtet ’) folgenden Zug, ber 
nur aus den Altaiher Jahrbüchern, oder aus dem Werfe des Freis 
finger Clerikers Othochus, welches gleich erfierem dem 11ten Jahr⸗ 
hundert angehört, 7) genommen feyn fann: der im Jahre 1039 auf 
den Stuhl von Freifing erhobene Bifhof Nitfer ?) hatte zwei Brü⸗ 
der, Bernulfund Machthun, welde, geflügt auf das Anfehen Nitfer’s 
bei Hofe, große Reichthümer fammelten, aber doch nicht Die gewünfchte 
Befriedigung ihres Ehrgeizes erlangten. Aus Unzufriedenheit Darüber 
ließen fie fih mit Aba in eine Verſchwörung ein, welde nichts Ge⸗ 
ringeres beabfidhtigte, als den deutfchen König Heinrich feinem ungart- 
fhen Gegner in die Hände zu fpielen oder gar ihn zu ermorden. In 
Folge des Sieges, den Heinrich 1044 an ber Raab erftritt, fiel 
Aba's Geheimfchreiber Nanno in Gefangenfchaft. Dan fand bei ihm 
Briefe, welche die Brüder Nitfer’s mit dem; ungarischen Herricher 
gewechlelt. Ihre Schuld war erwiefen, auf Befehl Heinrih’s IE 

1) Annalium bojorum lih. V,, cap. VII., 9 flg. — ?) Man fehe annales Al- 


tabenses von Gieſebrecht S. 2 u. 72flg. — ’ Man vergleiche Neigelbed historia 
Frisipgensis Vel. I., 235 fg. 
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wurben Beide gehenkt. Aventin fügt bei: 1) bald darauf habe ber 
beutiche König den Freifinger Biſchof nah Navenna verbannt, wo 
berfelbe geftorben fey. Lestere Nachricht ift jedoch nicht genau.. Mei- 
helbef weist nah, ?) daß Nitfer feit 1049 wieder die Gnade bed 
Kaiferd errungen, gibt hingegen zu, daß dem Bifchofe zwifchen 1044 
und 1049 allerdings irgend etwas Widriges zugeſtoßen feyn müſſe, 
ba aus biefer Zeit gar feine Akten von Nitfer vorhanden feyen. 
Aventin behält daher in der Hauptfache Recht: Heinrich III. hat den 
Sreifinger Bischof wirflih als Mitfchuldigen feiner Brüder behandelt 
und im Herzogtum Baiern beftand eine Parthei, welche mit Aba 
geheime Verbindungen pflog. 

Endlih läßt fih nur unter ber Borausfegung, daß Heinrichs 
Pan, Ungarn zu erobern, damals auf große einheimiſche Schwierig⸗ 
feiten flieg, das weitere Verfahren des beutichen Königs erflären, 
Seit Anfang 1044 tritt eine merflihe Veränderung im Berhältniffe 
Heinrich's zu Ungarn hervor. Bisher hatte er durch- Gewalt feinen 
Zwed zu erreichen geftrebt, jeßt wendet er fi zu den Künften ber 
Liſt. Im Laufe des Jahrs 1044 bildet fi eine fehr gefährliche Ver⸗ 
ſchwörung gegen Aba, welche zulest feinen. Sturz herbeiführte, aber 
nicht von einer und berfelben Triebfeder geleitet worden zu ſeyn 
ſcheint. Aba erlag auf dem Schlachtfelde an der Raab, weil die Mehr- 
zahl der Ungarn, unzufrieden. mit feiner Herrfchaft, ihn gar nicht, 
oder nur ſäumig unterftüßte. Diefelbe Mehrzahl vertrieb aber bald 
naher auch den von Heinrich II. wiedereingefegten König Peter. 
Demnach fann. der Groll, welchen die alfo Gefinnten wider Aba heg⸗ 
ten, nicht daher gerührt haben, weil fie das Land unter beutfche- 
Herrfchaft zu bringen wünſchten, denn fie bewährten ja nad Furzer 
Zeit durch die That eine entgegengefegte Abfiht. Man muß alfo 
den Grund ber Unzufriedenheit diefer Parthei anderswo fuchen. Biel- 
leicht zürnten fie dem Könige darum, weil er auf ein friedliches Ab- 
fommen mit Deutfchland hinarbeitete, und zu ſolchem Zwed das 
Gebiet zwifhen Mar) und Leitha abtrat. Aba mag deßhalb von 
Higföpfen als Landesverräther ausgefihrieen worden feyn. Ein an 
derer Theil der wider Aba verſchworenen Ungarn ftand dagegen allen 
Anzeigen nad in Heinrich's II. Solde. Die Thatfadhe, daß mehrere 
derfelben, als Aba in das Geheimniß der Verfchwörung eingedrungen 
war, zu Heinrih nad Deutſchland entflohen, daß Andere während 


) Ibid. V., VIIL, 13. — 2) A. a. O. L, 240. 
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ber entſcheidenden Schladht zum Feinde übergingen, geftattet kaum 
einen Zweifel über die Wahrheit des eben ausgeiprochenen Verdachts. 
Seit der Zeit, da König Stephan-l. die driftliche Religion in Ungarn 
einführte, hatten fi) fehr. viele Deutiche und Staliener dafelbft nieders 
gelaffen, und zu Anfang der Regierung Peter’s einen Einfluß erlangt, 
welder, wie oben gezeigt, heftige Eiferfucht unter dem eingeborenen 
Adel erregte. Es ift fehr begreiflih, daß diefe Menfchen um jeden 
Preis die Wieberherftellung ihres ehemaligen Gönner, des vertries 
benen Könige, wünſchten, weil fie bet ber wüthenden Abneigung 
gegen alles Fremde, welde feit Aba's Erhebung berrfchend geworden 
war, ihren errungenen Befig zu verlieren Gefahr Tiefen. Anderer 
Seits muß Heinrich IM. den geheimen Wünfchen diefer Parthei mit 
Beftehung zu Hülfe gefommen ſeyn. Spuren find vorhanden, daß 
er im Frühjahr 1044 große Geldſummen aufzunehmen ſuchte. Bers 
möge einer Urfunde 1) vom 16. ‚Juni bes ebengenannten Jahres 
verpfändete er 3. DB. für ein Darlehen von zmangig Pfund Gold 
und 200 Marf Silber an den Stuhl von Worms eines feiner Erbs 
güter. Diefes Darlehen fällt genau in bie Zeit, da bie ungarifche‘ 
Berfhwörung wider Aba am Ausbrudhe war; mit hoher Wahrfchein- 
Yichfeit darf man annehmen, daß baffelbe in die Tafchen der unzus 
friedenen Pannonier wanderte. Aehnliche Mittel brauchte aber um 
diefelbe Zeit, wie wir fahen, auch Aba gegen Heinrich III., Beide 
befämpften- einander mit den Waffen des Verraths und ber Beftechung. 
Als den Muthigern bewährte fi) Heinrih. Das Aeußerfte verfus 
chend, rüdte er mit ber wenigen Mannfchaft, welche ihm aus Baiern 
and Böhmen folgte, in Ungarn ein. Das verwegene Spiel gelang. 
Heinrih muß mehr und befjer bezahlt haben, ale fein Gegner, wel: 
her im Getümmel der Schladht von einem Theil. feiner Leute vers 
rathen wurde. | 

Wir haben uns den ganzen Hergang fo zu benfen: entfchloffen, 
Ungarn zu erobern, verfuchte Heinrich Anfangs die Gefammtheit der 
deutfehen Stände zur Theilnahme an dem Kriege hinzureißen, aber 
Diefe wiefen fein Anfinnen zurüd, weil fie ebenfofehr das Anfchwellen 
des Reichs als eine übermäßige Ausdehnung der Föniglichen. Macht 
fürdteten. Nun brachte der König fein Anliegen vor ben. Landtag 
des Herzogtbums Baiern, indem er ben bortigen Großen vorftellte, 
wie vortheilbaft es für bag Pernatpım Baiern ſeyn wäre, wenn 





) Böhner regesta Nr. 1510, 
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man auf Koften Ungarns eine neue Marfgrafihaft an der Sübofl- 
gränze Germaniens errichte. Diefer Antrag erhielt die Zuſtimmung 
der Mehrzahl, und mit den Streitkräften, welche das Herzogthüm 
leiſtete, erzwang König Heinrich den Vertrag vom Jahre 1043. Den 
Baiern zu Gefallen wurde die Abtretung des Gebietes zwiſchen March 
und Leitha an die Spitze der Friedensartikel geſtellt, aber damit war 
Heinrich keineswegs zufrieden, denn er wollte Ungarn nicht blos 
ſchwächen, ſondern unterjochen. Alſo verlangte er von Aba eine uns 
geheure Kriegsfteuer, ') deren Bezahlung kraft innerer Nothwendigkeit 
ben Ungar zu Grunde gerichtet hätte. Denn nur durch rüdfichtefofe 
Erpreffung, alfo um den Preis der Anhänglichfeit feiner Untertbanen, 
fonnte Aba eine folhe Summe zufammen bringen. Allein der ungas 
rifhe Fürſt entwand fi der Schlinge. Um die Baiern zu befriedigen 
und fie zugleih vom Könige zu trennen, trat er zwar das ausbe⸗ 
dungene Sand ab, verweigerte Dagegen das Geld. Wirklich Tiefen 
jebt die Baiern den König im Stiche, worauf Heinrich fein Heil 
mit Beſtechung verſuchte. 

Sehen wir jetzt, wie er den Sieg an der Raab benützte. Vom 
Schlachtfelde weg zog er nach der ungariſchen Königsſtadt Stuhl⸗ 
weiſſenburg, erklärte dort Aba für abgeſetzt, und erhob an ſeiner 
Statt den vor 3 Jahren verjagten Petrus auf den Thron. In der 
Natur der Dinge lag es, daß ſchon damals Beſtimmungen über das 
fünftige Verhältniß Peter's und Ungarns zur deutſchen Krone ges 
troffen werben mußten. Dod fand Heinrich für gut, Anfangs noch 
leiſe aufzutreten, damit fein Gefchöpf nicht von Vorne herein alle 
Achtung im Lande verliere. Herrmann ber Lahme fagt: 2) König 
Heinrich II. habe damals den Ungarn auf ihre Bitte baieriſches 
Recht verwilligt. Wir wiſſen, daß die Baiern wie bie andern deut⸗ 


1) Quadrigenta auri talenta teutonica. Nimmt man an, daß unter beutfchem 
Talent das Nämlicde zu verftehen ift, was in ber gleichzeitigen Urfunde (die wir 
oben anführten) libra auri heißt, und berechnet man weiter das Pfund Gold auf 
nur 500 Gulden: fo ergibt fih die Summe von 200,000 Gulden: eine für jene 
Selten und das halbharbarifhe Ungarn unerträgliche Lafl, Denn man muß wifien, 
daß feit dem A1ten Jahrhundert bis jetzt der Werth der edlen Metalle wenigftene 
um das 100fache geſunken ift. Ich verweife auf die fchöne Auseinanderfegung bei 
Siulini IL, 380 fig. Zweimal hunderttaufend Gulden um's Jahr 1040 gleichen 
daher zum Mindeſten 20 Millionen nad jetzigem Werth. Und biezu fommen nun 
noch die Entſchaͤdigungen, welche Aba für die durch frühere Einfälle in Deutfchland 
verübten Verwäftungen leiften follte! — 2) Ad annum 1044. Berg V., 125. 
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fhen Stämme ihr befonderes Privatrecht befaßen. Aber das. Recht, 
von dem Herrmann fpricht, bezieht fih offenbar auf das ftaatliche 
Leben. Unſeres Bedünkens befagt der von dem ſchwäbiſchen Ehro- 
niften gebrauchte Ausprud: dag Ungarn fofort in demfelben Ver⸗ 
hältniffe zur deutſchen Krone ſtehen folle, wie Baiern, mit andern 
Worten, daß der König Ungarn auf bem Fuße eines beutfchen Hers 
zogthums zu behandeln gedenfe. Dieg war — fo fcheint es ung — 
ein boppeltes Zugefländniß, das Heinrich einer Seits der Unzufriedens- 
heit ber deutfhen Stände — anderer Seits dem verbiffenen Grimm 
der Ungarn machte, Seine wahre Abfticht ging mit Nichten dahin, die 
Befiegten fo milde zu behandeln, allein er wollte erft allmählig dem 
Ziele entgegen rüden, ftoßweife das Joch erfchweren. Kine Fleine 
Abtheilung des deutſchen Heeres blieb in Ungarn, um den neuen 
Scheinfönig gegen feine Unterthanen zu fhügen, Heinrich felbft fehrte 
nad Regensburg zurüd, wo er mit kirchlichem Gepränge den Sieg 
feierte.) Indeſſen war der flüchtige Aba unabläßig verfolgt, in einer 
Kirche ergriffen, vor Peter geführt und auf feinen Befehl enthauptet 
worbden.!) Im Laufe des Jahres 1044, vielleicht ſchon 1043, bildete 
Heinrich III. aus dem abgetretenen Gebiet zwiſchen March und Leitha 
eine befondere Marfgrafichaft, die er jedoch nicht dem Babenberger 
Adalbert, fondern einem gewiflen Siegfried übergab. 2) Mißtrauen 
gegen Adalbert muß ihm dieſe Maaßregel eingegeben haben, auch 

ruhten die öÖftreichiichen Babenberger nicht eher, bis fie Siegfried’s 
Darfgraffhaft mit der ihrigen vereinigt hatten, was ihnen halb nach 
1045 gelang. ®) 

Um Pfingften 1045 bejuchte Heinrich II. abermal Ungarn, und 
zwar auf Einladung Peter’s. Dießmal Tieß er viel deutlicher merfen, 
wohin er ſteure. Peter Iegte laut dem Bericht der Altaicher Jahr⸗ 
bücher *) dem deutfchen Könige eine große Maſſe Goldes zu Füßen. 
Herrmann der Lahme Ipricht?) von unermeßlichen Gefchenfen, welche 
der urigarifche Bafall feinem Gebieter dargebracht habe. Wir glaus 
ben, dag man unter beiden Ausdrüden einen Jahrestribut verſtehen 
müfje, den Peter an die deutſche Krone zu bezahlen — vielleidht 
insgeheim — fi verbindlich gemacht hatte. Weiter überantwortete 


1) Annales Altahenser &, 72 fig. — ?) Man fehe die Urkunden monumenta 
boica XXIX., ©. 81 fig. Nr. 362 u. 363. — 3) Die Beweiſe bei Gebharbi, deutſche 
NReichsſtaͤnde IH. ., 165 ‚Ms. —2 9 . a. D. ©. 76 oben. — 5) Ad annum 1045, 
Berk V. 125. FE 
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ber Ungar vor allem Volk fein Reich unter dem Sinnbild einer vers 
goldeten Lanze an Heinrich, der ihm jedoch das Lehen fofort wieber 
urüdgab, aber mit der ausdrüdlichen Beftimmung, daß Peter dafs 
ſelbe nur für feine Lebzeiten befigen folle. Zugleih mußten bie 
Stände des Landes, welche man einberufen hatte, um diefem Akte ats 
zumohnen, dem Könige Heinrich und feinen Nachfolgern Treue ſchwö⸗ 
ven. !) Nur noch ein Schritt fehlte, fo war Ungarn zu Dem 
erklärt, was es werben follte, nämlich zu einem Kammergut ber Deut 
hen Krone. Allein es fragte fi erft, ob ber pannonifche Adel gut⸗ 
willig fih das angebahnte Verhältniß gefallen ließ. Hierüber werben 
wir tiefer unten berichten. Heinrich hatte das ungarifche Gewebe’ fo 
fein gefhürzt, daß gewifle Leute in Deutfchland, fey eg aus Schmeis - 
chelei oder aus Kurzfichtigfeit, fein Tiebreihes Betragen gegen Peter, 
von bem er doch früher fchwer beleidigt worden fey, mit Lobſprüchen 
überhäuften. In diefem Sinne fohrieb Abt Berno von Reichenau um 
1045 einen Brief ?) an den König. Die Wahrheit dagegen ift, daß 
Heinrich III. fih damals als ein Meifter in machiavelliſtiſchen Künften 
erprobte. , 
| Zwifchen bie verſchiedenen Abſätze des ungariſchen Kriegs fallen 
einige Ereigniſſe, deren wir jetzt erwähnen müſſen. Seit den oben 
erzählten °) Verſuchen, in den kleinen galliſchen Staaten durch geiſt⸗ 
lichen Einfluß und mit dem Schrecken der Religion Sicherheit des 
Eigenthums und öffentliche Ruhe herzuſtellen, wurden fortwährend 
neue gemacht. Wie früher traten aber auch jetzt wieder hauptfächlich 
zwei Hemmniffe diefen Beftrebungen entgegen: ber kriegeriſche Geiſt 
des Adels, der dem Fauftrecht nicht entfagen wollte, und bie Eifers 
ſucht des Königthums. Lebtere Triebfeder wirfte befonders ftarf in 
Deutſchland, aber auch in Neuftrien oder dem nördlichen Frankreich. 
Bifhof Gerhard von Cambray hatte, wie oben *) gezeigt worden, 
um 1030 das Anfinnen, die Einführung eines allgemeinen Kirchens 
friedens zu unterflügen, mit dem Bemerken zurüdgewieien, daß es 
nicht dem Bisthum, jondern der Krone allein zuftehe, die Aufrecht⸗ 
haltung der Ruhe durch Gefege zu ſchirmen. Einige Jahre fpäter 
ergingen neue Aufforderungen an ihn, wie es fcheint, zunadft von 
Seiten des Rheimſer Erzbifhofs, 5) unter deffen Metropofitanhopeit 


!) Annalen Altahens. &.76 1. Herrmanni chronio.nda. 1045. Pertz V., 125. — ?) Im 
Ausinge bei Mabillon amnaler Bened, IV., 471. — 3) Siehe oben ©. 301. — 
4) 8, 302. — °) Bigeberti chronicen ad annum 1033. bei Perg Vl., 357. und 
Balderici chrenicon III., 52 fig. editio Colvenerii ©. 338 fig. 
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ber Stuhl von Cambray, als das einzige unter allen deutſchen Bis- 
thümern fand. Durch Wunder fuchte man dießmal dem erneuerten 
Vorſchlage Eingang zu verfchaffen. „Ein Brief,” hieß es, H) „fey vom 
Himmel berabgefallen, kraft deffen der Allmächtige jedem Menfchen 
zu ſchwören befehle, daß er feine Waffen mehr tragen, Geraubtes 
nicht mit Gewalt zurüdfordern, Mordthaten nicht rächen, am Frei: 
tage nur Wafler und Brod geniefen, am Sabbat fi des Fleifches 
und fetter .Speifen- enthalten wolle. Wer diefen: Schwur nicht leiſte, 
ber folle von der Kirche ausgefchloffen werden, und felbft auf dem 
Sterbebette die Tröflungen der Religion nicht empfangen.” Abermal 
wiberfeßte fih Gerhard der beabfichtigten Maaßregel, indem er Gründe 
geltend machte, welche fehr viel Klugheit verrathen. Bon Anfang ' 
an, entgegnete er, habe Gott die Maffe der Menfchen in die 3 
Klaffen des Lehr-, des Wehr-, des Nähr-Standes getheilt, man fünne 
beßhalb das Amt des Schwerts nicht willführlih aufheben, und feit 
ben älteften Zeiten ber Kirche fey den Königen das ausſchließliche 
Recht zugeftanden worden, die Ruhe der Welt durch Gefege zu ſchirmen, 
Verleger des öffentlichen Friedens zur Strafe zu ziehen. Der Verſuch, 
alle Chriſten auf jene Artikel zu verpflichten, würde nur zu unzähli— 
gen Meineiden führen, denn beim jetzigen Stande der Dinge fey vors. 
auszuſehen, dag die wenigften von Denen, welche fi zu dem Schwure 
verftünden, ihren Eid. halten würden. Endlich dürfe man Sterbenden 
den legten Troft der Religion nicht verweigern. Wir haben an einem 
andern Drte gezeigt, ) daß Bifhof Gerhard der Schule Kaifers 
Heinrich II. angehörte. Unverfennbar waren es hauptfächlich Die dort 
eingefogenen Grundfäge, welche ihn zu biefen Gegenvorftellungen be- 
wogen. Doch fam noch eine. andere Triebfeder hinzu. Niemand 
ſchrie im Bisthum Cammerich lauter für Einführung des Gottes⸗ 
friedens, als der Caſtellan Walter, ein Mann, der durch feine Räu—⸗ 
bereien berüchtigt war und bem. Bifchof bie fchlimmften Händel zu- 
gezogen. hatte, jet ‚aber unter dem Schirme bes. vorgeichlagenen 
Geſetzes feine Beute in's Trodene zu. bringen hoffte.) Eben diefer 
Walter brachte es auch wirklich durch feine Ränfe dahin, daß ein 
Bolfsaufftand den Biſchof nachzugeben nöthigte. Gleichwohl ſchlug 
bie neue Ordnung nirgends Wurzeln, offenbar weil die Kirche nicht. 
Macht genug befaß, um auf fo durchgreifende Weife die Leidenſchaften 





— 


f) Sigeberti chronicon ad annum. 1083. bei. Perb VL, 357 u. Belderici ohro- 
nicon III., 52 fig. editio Colvenerii S. 838 fg. — 9) Oben ©. 147, 
Gfroͤrer, Kircheng. IV. y7.% 
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der Menichen zu zügeln. Lesteres erfannten auch Diejenigen, welde 
bie Sache zuerft angeregt hatten. Um bie Zeit, da Heinri I. den 
deutfchen Thron beftieg, entfchloffen fie fich zu einer bedeutenden Ab» 
änderung bes urfprünglichen Planes, welche die Ausführung möglich 
machte. Wir laſſen einen gleichzeitigen Gefchichtichreiber reden; „Im 
Jahre 1041,” berichtet 2) Glaber Rodolf, „ward zuerft in Aquitas 
nien, dann auch in andern Gebieten Galliens ein Geſetz angenoms 
men, welches man treuga Dei (Öottesfriede) nannte. Daffelbe vers 
orbnete, daß fein Menih von Mittwoch Abend bis Montag frühe 
eine Fehde ausfechten, erlittenes Unrecht rächen, Schulden eintreiben 
bürfe, und drohte ben Lebertretern mit fchwerer Buße, oder, im Fall 
weiterer Widerfeglichfeit, mit Kirchenbann.” An die Stelle allges 
meinen Friedens, welcher nicht Durchgefegt werben fonnte, trat auf 
folhe Weife eine Waffenruhe, welche dem Fauftrechte wenigftens bie 
größere Hälfte der Woche entzog. Daß der erfte Antrieb zu biefer 
höchſt wohlthätigen Einrihtung vom Clerus ausging, erhellt ſchon 
aus Rodolf's Worten, auch Urkunden beweifen es. Ein Schreiben 
vom Jahre 1041 ift auf und gefommen, 2) in welchem der burguns 
bifehe Clerus den Bifchöfen Italiens yon der neuen Einrichtung Re⸗ 
chenſchaft ablegt, und fie auffordert, das gegebene Beifpiel nachzu⸗ 
ahmen. Daffelbe trägt die Unterfcrift des Metropoliten Reginbald 
von Arles, der Bifchöfe Benedift von Avignon und Nithard von 
Nizza, fowie des Abts Ddilo von Elugny, An einem andern Orte 
wurbe gezeigt, ) daß Odilo, wo nicht alleiniger Urheber, doc) jeben- 
falls einer der thätigften Beförberer diefer Beftrebungen war. Auch 
für die Wahrheit der andern Angaben Rodolf's find Beweife vors 
handen. Zwifchen 1041 und 1047 erflärten fih mehrere Grafihaften 
ober Herzogthümer des füblichen Frankreichs, ber fpanifhen Mark, 
fowie die Gebieter der Normandie für den von den Aquitanifchen 
Biſchöfen eingeführten Gottesfrieden. %) Hingegen wiberjegte ſich 
bemfelben längere Zeit das Gapetingifche Haus. Rodolf fagt: ) 
„während die Treuga im übrigen Gallien mit Freuden angenommen 
ward, wollte nur das Volk Neuftriens fi der neuen Einrichtung 
nicht fügen. Dieß fam daher, weil König Heinrich (Roberts Sohn) 
damals eine heftige Fehde mit den Erben Odo's (von Champagne) 
führte... Ich vermuthe, daß außer dieſem augenblidlichen Anlaffe 





i) Historier. V., 1. Bouquet X., 59. — 2) Manſt XIX, 593 fig. — 8) Oben 
©. 302. — 9 Man fehe Maufi XIX., 597 u. Bouquet XL, 510 fig. 
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noch eine andere flärfere Triebfeber ‚nämlich Eiferſucht auf die Rechte 
ber Krone, bie Beherrfcher Neuftrieng vermochte, einem vom Clerus 
eingeführten Gefege zu widerftreben, das nad ihrer Anſicht nur bie 
Könige zu erlaffen befugt feyn ſollten. Beftimmt wirfte.Iesterer Be⸗ 
weggrund auf das faltfche Haus, Der Metropolit von Arles, die Bis 
fchöfe von Nisza, von Avignon, ber Abt Odilo von Clugny, Tauter 
Inſaßen des Burgundifchen Reihe, folglich Unterthanen der deutfchen 
Krone, hatten die Einführung der treuga befchloffen, ohne erft Heins 
rich's II. Genehmigung einzuholen. Wenigftens wird in dem. eben 
angeführten Schreiben an ben italienifhen Clerus fein Name gar 
nicht erwähnt. Dieß konnte dem Nachfolger Kaifer Konrad's II. un- 
möglich gefallen, und die Stellen i) im Gedichte Wippo's, wo er ben 
König auffordert, fo ſchnell als möglich nah Burgund zu -fommen,- } 
weil das dortige Volk in der Treue wanfe, bezieht fih nach unferem 
Gefühl wenigftens zum Theil auf bie Beranflaktung bes Gottes⸗ 
friedens, in welcher Wippo als Faiferlicher Kapellan und Beamter 
einen unbefugten Eingriff des Clerus in die Vorrechte ber Krone ers- 
blicken mußte. Heinrich folgte, wie wir wiffen, dem Rufe ded Ra- 
pellans: wenige Monate nachdem die Einführung ber Treuga be- 
fhloffen worden war, befuchte er Burgund, und das erſte Ges 
fhäft, das er dort vornahm, beftand barin, bag er ben wichtigften 
Stuhl Burgunde mit einem ergebenen Anhänger befegte. Rodolf 
Glaber meldet, ?) Heinrich habe, fobald er. (zu Anfang des Jahres 
1042) in Befangon ankam, ben bisherigen Archidiakon der Kirche 
von Rangres, Odol rich, zum Erzbiſchof von Lyon ernannt, und 
in Folge diefer Ernennung fey die (durch Unabhängigfeitsgelüfte der 
Burgunder) geftörte Ruhe des Landes wiederhergeftellt worden. Wir 
meinen, Glaber gebe hiemit einen verftändlihen Winf über den da⸗ 
maligen Stand der Dinge in Burgund und die Stimmung bed beut- 
fhen Könige. Noch deutlicher aber ift, dag Heinrich's II. Geſchöpf, 
Odolrich, 5 Jahre fpäter, wie die Chronif des Benignus-Klofters zu 
Difon fih ausdrüdt, 9) durch böfe Leute vergiftet ward, und nun 
einen ftreng Firchlich gefinnten Mönch, Halinardus, zum Nachfolger 
erhielt. Diefe Thatfahen bedürfen Feiner Erfäuterung, man fieht: 
feit dem Augenblick, da die Treuga in Burgund auffam, verräth 


1) Siehe oben ©. 353. — ?) Histor. V., 6. Bouquet X., 62. — ®) d’Achery 
spieilegium Vel. II. der Folioausgabe ©. 302 b. mon — * auch Gallia chri- 
stiana IV., 83 fig. 
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König Heinrich III. wachfende Beforgniß über den Geift des dortigen 
Clerus, und ſucht durch Anftellung eines ergebenen Metropoliten fi 
bes burgundifhen Bistums zu verfihern. Nimmermehr kann ihm 
baher bie Einführung des Gottesfriedens erwünſcht geweſen fepn. 
Noch unverholener erhellt feine Gefinnung aus den Maaßregeln, 
welche er im beutfchen Reiche ergriff. In der Natur menſchlicher 
Dinge liegt eg, daß eine Anftalt, wie die Treuga, ihrer Wohlthätig- 
feit wegen überall Beifall findet, fie mußte daher, gleiche Verhält⸗ 
niffe wie in Burgund voransgefegt, fih von Reih zu Reich, von 
Land zu Land verbreiten. Wiewohl die Regierungsgewalt in Ger⸗ 
manien viel fefter fand, als in Burgund, fo gab es doch dieſſeits 
bes Rheines Fehden genug. Clerus und Volk hatten deßhalb fogut 
Urſache, Sicherung des öffentlichen Friedens durch bafjelbe Mittel 
zu verfuhhen, welches Odilo und feine Verbündete mit fo viel Glüdc 
in Anwendung braten. Dennoch findet fih von 1041—43 in ben 
Quellen: feine Spur, daß das von hen Burgundern gegebene Beis 
Spiel in Germanien Nadeiferung erregt hätte. Der Jahrgang 1043 
war ein unglüdlicher, häufige Regengüffe verdarben die Aerndte wie 
ben Ertrag des Herbftes und verurfachten eine Hungersnoth, i) welde 
in einzelnen Provinzen, namentlih in Böhmen, einen folchen Grab 
erreichte, daß laut dem Zeugniffe des Cosmas 2) ein Dritiheil ber 
Einwohner weggeftorben feyn fol, Diefes Elend muß das Ber 
fangen nad Einführung der Treuga mächtig gefleigert haben, benn 
Derjenige, welder bisher unferes Bedünkens dem allgemeinen Wunfche 
entgegengetreten war, König Heinrich III., glaubte jegt der Stimme bes 
Volks nachgeben zu müfjen. Aber. indem er das burgundifche Ges 
wähs auf beutfchen Boden verpflanzte, veränderte er die Natur befs 
felben. Was drüben ein Werf der Kirhe war, wurde hier unter 
den Schirm der Krone geftellt, und der aquitanifhe Gottesfrieden 
verwandelte fich bieffeits in einen vom König gebotenen allgemeinen 
Landfrieden: Bon dem ungarifchen Feldzuge des Sommers 1043 
zurüdgefehrt, begab fi Heinrich erft nad) Ulm, wo er einen Reiche: 
tag bielt, dann nad Conftanz, wo viele Bifchöfe ſich um ihn zu einer 
Synode verfammelten. 1) Hier fam unter großen Feierlichkeiten die 
. Beihwörung eines allgemeinen Tandfriedens zu Stande, Der Mönd 
von ©, Gallen berichtet: 9) nachdem drei Su lang Staatsange- 


1) Herrmanni ehronicon ad a. 1043, Pertz V., 124. — 2) A. a. O. 1, 126. 
— 9 Ad aunum 1043. Berk I., 85. 
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legenheiten verhandelt worden waren, trat König Heinrich II. am 
vierten gemeinſchaftlich mit dem Conſtanzer Biſchof auf die Stufen des 
Altars und ermahnte in beredtem Vortrage das Volk zum Frieden. 
Mit gutem. Beifpiel vorangehend, ſchloß er feine Rebe damit, daß 
er allen feinen Widerfachern Berzeihung verhieß, und fämmtliche 
Anweſende bewog, das Gleiche zu thun.“ Diefe Maafregel wurde 
im nädften Jahre auch auf die übrigen Herzogthümer ausgedehnt, *) 
und hatte fo guten Erfolg, daß Herrmann bezeugt, Y) feit undenf- 
lichen Zeiten babe, fi fih Deutfchland nie eines fo tiefen und dauernden 
Friedeng erfreut. Warum Heinrich IN. fo handelte, ift Har. Eifers 
ſüchtig auf den Alleinbefig der höchſten Gewalt, wollte er nicht, daß 
ber Clerus durch Einführung einer fo wohlthätigen Anftalt die Gunft 
des Volkes verdiene, darum wand er die Treuga den Bifchöfen aus 
‚den Händen, indem er fie felbft, als Föniglihe Gabe, und zwar in 
verbeſſerter Geſtalt — nieht blos A Tage der Woche, fonbern für 
bas ganze Jahr bindend, verlieh. Er bat hiemit die Grundfäge 
praktiſch angewendet, welche der Bilhof Gerhard von Cams 
bray in den beiden früher mitgetheilten Stellen 2) ber Chronit Bal⸗ 
derich's theoretiſch entwickelt. 

Seit 1041 war Böhmen und Polen, ſeit 1044 war Ungarn 
von König Heinrich II. umgarnt. Nunmehr begann er Italien in 
feinen Kreis zu ziehen. .Den erften Anlaß dazu gab ihm Mailand, 
wohin wir. jegt: die Aufmerkfamfeit des Lefers lenken müffen. Im 
zweiten Kapitel vorliegenden Buches iſt gezeigt worden, ®) wie Kaiſer 
Konrad II, ehe er im Hochſommer 10383 Lombarbien.. verließ, bie 
Fürften dieſes Landes verpflichtete, wenigftens ein Jahr Tang bas 
‚wiberfpenftige Mailand zu befriegen. Die aufgebotenen Lehenträger 
vollſtreckten den Befehl ihres Oberherrn. In Gemeinfhaft mit bem 
yon Konrad II erhobenen Gegenbifchof Ambroſius verwüfteten fie das 
Mailänder Gebiet, aber ihr Angriff, ber vieleicht nicht fehr ernſtlich 
gemeint war, ſtieß auf den entfchloffenften Widerftand., ) Voraus⸗ 
ſehend, was fommen würde, hatte Metropofit Heribert alle Ein- 
wohner feines Stifts, Arme und Reihe, Edelleute. und Gemeine, 
Bürger und Bauern für Bertheidigung der Stadt entflammt. . Eine 
‚neue Einrichtung, welche er damals traf, beweist, wie trefflich dieſer 


7 Herrmanni chronicon nd annum 1043 | a. a. O. u Lamberti annnles. ad 
annum 1044. Berk V., 153. — 2) ©. 302 u. 360. — 7) ©, 338. — *) Ärnulpbi 
histor. Mediol: II., ib, 16. bei Muratori aoript. rer, ital. W., 18. 
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ausgtzeichnete Cleriker die Menfchen zu lenken verftand. Um durch 
moralifhe Triebfedern zu erjegen, ‚mad dem zufammengerafften Haufen 
ber DVertheidiger Mailande an Kriegserfahrung und Zucht abging, 
führte er damals den Gebrauch bed fogenannten Carrociums 
ober des Wagenbanners ein, das in ber italienifhen Städtegefchichte 
eine fo wichtige Rolle ſpielen follte und eine reihe. Saat heroiſcher 
Gefühle und Thaten trieb. Auf einem flarfen Wagen erhob fich eine 
hohe Stange mit goldenem Apfel an ber Spike und zwei weißen 
Wimpeln, bie rechte und links herunter flatterten. In ber Mitte 
war das Kreutz mit dem Bilde des Erlöfers angebradt, der bie 
Arme ausbreitenn, Mailands Streiter zu fegnen fhien.') Drohend 
ſtanden beide Partheien, das Heer der Fürſten und der Stadt, ein⸗ 
ander gegenüber, als ein Ereigniß in Deutſchland den Frieden un⸗ 
vermuthet wiederherſtellte. Die Nachricht lief ein, daß Kaiſer Kon⸗ 
rad 11. geſtorben ſey, augenblicklich hoben die Fürſten ihr Lager auf 
und kehrten nach Haufe zurüd, 1) zufrieden einem Kampf auszuwei⸗ 
hen, ben fie nicht aus eigenem Antrieb, ſondern aus Furcht vor dem 
Kaiſer begonnien hatten. 

Heinrich III., Konrad's Nachfolger, fand nach dem Tode feines 
Vaters dieffeits der Alpen, zu viel zu thun, als daß er wünſchen 
fonnte, den Krieg gegen Mailand fortzufegen. Als daher Heribert, . 
wie oben angedeutet worden, ?) im Frühling 1040 nad Ingelheim 
fam, und um Frieden bat, ging: der Kaifer auf feine Anträge ein. 
Die Sachſenchronik meldet, °) der Erzbifhof fey in gutem Verneh⸗ 
men mit Heinrich nach ber Heimath zurüdgefehrt, dagegen berichtet 4 
Landulf, dag Heribert indgeheim tiefes Mißtrauen gegen den Salier 
hegie, und auf Öelegenpeit lauerte, Lombardien vom beutfhen Joche 
zu befreien. Was er in Deutfchland fah, mag dieſen Verdacht in 
feiner Seele hervorgerufen haben. “Zur Zeit, da obiger Bertrag mil’ 
Heinrich III. zu Starlde fam, Taftete auf Heribert noch der Fluch Pabſts 
Denedift IX. Dennoch ift nit von weiteren Folgen befielben bie 
Rede. Wurde der Bann vielleicht nach: Konrad's II. Tode zurüdger 
nommen? Gbenfowenig erfahren wir, was aus dem Gegenbifchofe 
Heribert's, Ambrofius, geworben fey. I) Noch vor Mailands Un: 


1) Aroulphi histor. Mediol. II., 15.16. bei Muratori soript. rer, ital. IV., 
N -5 S. 348. — 3) Ad annum 1040. Berg VI., 669. — ) Histor. mediol. 

‚26..Muratori a. a. O. IV., 87 b unten fe. — 9) Man vergleiche Gietini 
memorie di. Milano IH., 356 re 
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terwerfung hatte Lombarbien und das mittlere Stalien die Hoheit 
Heinrich's III. anerkannt. ) . Seine Herrfhaft war unbeftritten, wie 
er denn auch mittelft einer Reihe von Urkunden, 2) welde in die Jahre 
1039 bis -1045, alfo vor den erften Römerzug fallen, und theile 
Beftätigungen früher verliehenen Befiges fheils neue Schenkungen 
enthalten, Fönigliche Rechte über Italien ausübte. 

Für Mailand wurbe der wiederhergeftellte äußere Frieden eine 
Duelle innerer Zwifligfeiten, welche den längſt ‚vorbereiteten. Um⸗ 
ſchwung ſtädtiſcher Verfaſſung vollends zur Reife brachten. Früher 
haben wir gezeigt, ) daß an dem Tangen Kampfe Erzbifchof Heris 
bert's gegen Kaifer Konrad Il. zwei verfchiedene Stände aus verfchier 
benen Zriebfebern Theil nahmen: die Balvafforen, weil fie glei 
ben deutſchen Bafallen Erblichfeit ihrer Lehen forderten, dann bie 
Handwerker und Gewerbsleute Mailande, weil fie gewiſſe politische 
Rechte zu verdienen hofften. Erftere Klaſſe hatte ihren Zwed erreicht, 
durch das Gefeg, das Kaifer Konrad I. 1037 im Lager vor Mat- 
land erließ, war die. Erblichfeit der Lehen genehmigt, durch ben 
Vertrag, den Heinrich II. 1040 mit Heribert. abſchloß, war eben- 
biefelbe allem Anfchein nach beftätigt worden. Die Balvafforen fahen 
alfo ihre fehnlichften Wünſche erfüllt. Nicht fo gut erging es den. 
bisherigen Verbündeten des Adels, oder ber zweiten Klaſſe. Ich 
finde feine Spur, daß-Heribert bei feinen Unterhandlungen mit Hein« 
rih II. Bedingungen zu Gunften der Gilden geftellt hätte, und bie 
nachherigen Creigniffe beweifen, daß nichts der Art gefchehen feyn 
fann. Seit Abſchluß des Friedens gährte daher flumme Unzufrieben- 

heit unter dem Volke und das Betragen ber Balvafforen trug bazu 
beti, daß diefe Stimmung immer gereizter- wurde. Noch hochmüthiger 
als ſonſt behandelten die abdeligen. Herrn den Bürger, als wollten 
fie fih für die Rüdfichten ſchadlos halten, welche fie zur Zeit ber 
Gefahren Mailands auf die Gewerböleute, ihre damaligen Waffen- 
‚genoffen, nehmen mußten. Bon den Zeiten. germanifcher Eroberung 
ber wußte das Volk in den romanifchen Ländern nichts Anderes, als 
Daß ber gemeine Mann dazu da fey, dietaften, welche bie herrichen⸗ 
den Klaſſen auflegten, geduldig zu tragen und ſich jede Behandlung 
gefallen zu laſſen, allein in den letzten Jahren war ein bedeutender 
Umſchwung der Meinungen eingefreien. Seit ber ärger bie Waffen 


2) Ibid. BL, 344. — ©) Böhmer rogesta:ölr. 1453. 1458. 1456. 1481. 1485. 
1487. 1511. 1529. 1531. 1533, 1534. — *) ©, 318.. 
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zur Vertheidigung feiner Stabt zu führen gelernt und bie Erfahrung 
gemacht hatte, daß feine Kauft die Streitart .ebenfo gut ſchwingen 
fönne, als die des edelgebornen Ritters, nahm er fidh heraus, Bürgs 
ſchaften perfönlicher und fädtifcher Freiheiten. zu fordern, und auf 
Rache wider Diejenigen zu finnen, welde täglih fein Selbſtgefühl 
fränften, Berabredungen fanden unter den unzufriedenen Handwerkern 
flatt, und bei der erften Gelegenheit flammte der lang verhaltene 
Groll in” Thaͤtlichkeiten 1) auf. Eines Tags prügelte ein Bals 
vaflor einen der Bürger auf öffentliher Straße, alsbald eilten Stans 
besgenoffen des Mißhandelten herbei und nahmen fich feiner an. Da 
ein Ausbruch längſt von beiden Seiten vorbereitet war, fo genügte 
biefer an fi unbedeutende Vorfall einen innerlihen Krieg zu ent 
zünden, der die Strafen Mailandd mit Mord und Brand erfüllte 
und damit endigte, daß fämmtliche Valvaſſoren, durch das Bolf über: 
mannt, mit Weib und, Kindern die Stadt verlaffen mußten. Wenige 
Tage nad dem Auszug des Adels ging auch Erzbiihof Heribert, 
durch feine Abflammung ben hödften Familien angehörig, von Mais 
land weg. Dieß geichah 2) im Frühling 1042. Ein adeliger Herr fe 
doch, Namens Ranzo, bis daher einer der fogenannten Kapitane oder 
Häupter der VBalvafforen, blieh nicht blog in der Stadt zurüd, fons 
bern übernahm auch die Leitung ber Bolfsparthei, die ihm "willig. 
folgte. Wir werben über die Stellung Lanzo's unten das Nöthige 
fagen. Die Ausgewanderten Fochten nichts als Rache, mit Hülfe der 
Nitterfchaft von Sepria und Martiano, welche fih an fie anſchloß, 
errichteten fie unmeit den, ſechs Hauptthoren Mailands fehr große 
Schanzen, von wo aus fie die Bürgerfchaft unaufhörfich bedrängten. 
Unter großen Verheerungen von beiden Seiten dauerte ber Kampf 
bis in's Jahr 1044 fort, in der Stadt rieß zulegt Mangel ein, aber 
auch der befagernde Adel erlitt ſchwere Verluſte. Nachdem auf diefe 
Weiſe Die Einen wie die Andern mürbe geworden waren, legte Lanzo 
Hand an Ausführung eines Plans, den er von Anfang an beabfich- 
tigt zu haben fcheint. Mit wenigen Begleitern, aber mit einer großen 
Summe Geldes, die er bei fi führte, ſchliech er durch die Belagerer 
durch, ging nah Deutfchland hinüber an Heinrich's II. Hof, beſtach 
die Umgebung des Königs. und bat nun um ſchnelle Hülfe für bie 





») Quellen Aroulphi histor. mediol, II. 18 fig. bei Muratori A. a. O. IV., 
19. u. Landalphi senloris hist. mediol. I., 27 "8. fbid. 86 fig. — ?) Den Beweis 
bei Giulini III, 365 unten ſig. 
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bebrängte Bürgerfchaft. Seine Anträge fanden genieigtes Gehör, denn 
Heinrich hielt ſehr viel auf den weltberühmten Grundfag: herrſche 
durch Theilung. Er hoffte die Bürgerfchaft durch den Adel, diefen 
Durch die Bürgerfchaft zu zerreiben, und dann beide in feine Gewalt 
zu befommen. Demgemäß verhieß er 1) den Mailändern ungefäumt 
viertaufend Reiter zu Hülfe zu fenden, aber unter folgenden Bes 
Dingungen : daß bie Bürgerfchaft befagtes Heer in ihre Mauern 
aufnehme und bis zu des Königs nächſtem Roͤmerzuge unentgeldlich 
verpflege; daß fie ferner ber beutfchen Krone unverbrüchliche Treue 
gelobe und dem ‚Könige Beiftand in allen feinen Unternehmungen 
zu leiften fich verpflichte. Frifchweg beſchwor Lanzo in feinem und 
der Stadt Namen des Königs Forderungen, obgleich er durchaus 
nicht gefonnen war, fie zu halten, und eilte dann nad Mailand zu⸗ 
rüd. Vom dortigen Bolf mit lautem Jubel empfangen, wandte er 
fih nun zum zweiten Theile feiner Rolle: er Teitete nämlih eine 
heimlihe Zufammenfunft mit etlichen Häuptern bes Adels ein, ber 
die Stadt belagerte, und feste ihnen den Stand der Dinge aus- 
einander. „Wollet Ihr,“ Sprach er, „Länger euren unfeligen Kampf 
gegen die Mailänder Volksgemeinde fortfegen, fo tft unfer und Euer 
Schickſal entſchieden, wir Beide falfen dann ale Opfer des fremden 
Tyrannen, ber ung zu Boden treten wird. Ihr Fennet die Deuts 
chen, dieſes Volk fonder Erbarmen, biefe wilden Barbaren, - die. 
feine Vernunft annehmen. Söhnt euch aus mit der Bürgerfchaft, 
oder fie verderben und und Euch.“ Es Fonnte nicht fehlen, daß 
Lanzo's Bortrag Eindrud machte, denn. die Wahrheit ſelbſt ſprach 
aus feinem Munde. Nach einiger Zeit fam ein Bertrag zu Stande, 
kraft deflen der ausgewanderte Adel mit Weib und Kind in die Stadt 
zurüdfehrte, und beide Partheien ſich vollfländige Vergeſſenheit Alles 
in den letzten drei Jahren Vorgefallenen zuficherten. Noch eine andere 
wichtige Bedingung war in den Vertrag aufgenommen, - Der mai- 
Tändifhe Geſchichtſchreiber Arnulf fagt an zwei Stellen: in Folge ber 
Ausföhnung zwiſchen Volk und Adel fey die Berfaffung der 
Stadt und der Kirche Mailands abgeändert worben. ?) 
Worin diefe Veränderung beftand, erhellt aus Dem, was bei ber 


1) Deutlich ficht man, daB. Landulf (a. a. O. bei Muratgri IV., 88 a. Mitte) 
Diefen Theil feines Berichts aus eigenen fchriftlichen Aufzeichnungen Lanzo's gearbeitet 
hat. — ?) Histor, mediolan. W., 18 und UI., Borrede, bei Muratori a. a. O. 
19 und 20. . 
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nächften Erledigung des erzbifchöffichen Stuhles geſchah. Wie bereite 
bemerft worben, hatte Metropolit Heribert wenige Tage nad er 
zwungener Auswanderung des Adels die Stadt gleichfalls verlaffen. 
Zu Ende des breifährigen Bürgerkriegs erfranfte er auf feinem 
Schloſſe Modoetia. Die Nachricht vom Abfchluffe des Vertrags und 
von Wiederherftellung des inneren Friedens muß feine Lebensgeiſter 
erfrifcht haben. Denn ob er gleih fühlte, daß fein Ende nahe ſey, 
ließ er fi gegen Anfang des Jahres 1045 nah Mailand zurüd- 
bringen, 1) farb aber dafelbft den 16. Januar 1045. Bis dahin 
berrfchte in der Iombarbifchen Hauptſtadt ber Gebrauch, daß, wenn 
der Stuhl des h. Ambrofius erledigt wurde, ber höhere Clerus ges 
meinfchaftlich mit dem Adel einen Nachfolger erfor. Namentlich wiſſen 
wir, dag Heribert unter Mitwirkung des Adels im Jahre: 1019 ge 
wählt worden war. 2) Segt aber ging ed anders. Hören -wir 
Landulf. „Eilihe Tage nach dem Berfcheiden des vortrefflihen Her 
ribert,“ fagt 9) er, „warb die gefammte Einwohnerfhaft, Later 
ſowohl als Elerifer, zu einer Berfammlung berufen, um 
über Die Wahl eines neuen.Erzbifhofs zu berathen. 
‚Biele Redner traten bier auf und fprachen zum Volke. Endlich 
vereinigten fih die Stände der Stadt über Auswahl von 
4 Glerifern höheren Range. und guten Leumunde, welde fie aud 
-fofort an den König nad Deutfchland 'abfandten, damit Derfelbe den⸗ 
jenigen bezeichne, der ihm der Würbdigfte fcheine.” Landulf befchreibt 
in biefen Worten die Hauptfrucht der Veränderung in den öffentlichen 
Zuftänden, von welcher Arnulf ſpricht. Offenbar war die Wahl eines 
neuen Erzbifchofs die bedeutendfte Angelegenheit, die überhaupt zu 
Mailand verhandelt werben konnte. Wenn nun dag Volk bei dieſem 
Alt mitwirken durfte, muß es auch in. andern Dingen gefeßlichen 
Einfluß auf.die Verwaltung bed gemeinen Weſens ausgeübt haben. 
Wirklich verhält fih die Sache fo: was bie Gilden der Handwerker 
fett 1035 erftrebten, *) hatten fie kraft des neulihen Vertrags er- 
rungen: Antheil am Stabtregiment. Die Stände, deren Landulf er- 
wähnt, find Clerus, Adel und Plebejer; aus Mitgliedern dieſer drei 
Klaſſen wurde nunmehr eine oberfte Behörde zufammengefegt, welde 
im Einklang mit dem Erzbifchofe die Stadt regierte. 5) 


. 9) Araulphi hist. U., 20 und Landulph. IT., 32, — ?) Arnalph IL, 1. — 
2) Histor. III., 2. — *) Oben ©. 822. — 5) Biulini momorie di Milano IH, 
411 fig. 
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Nehmen wir zunächſt Landulf's Erzählung wieder auf. Die vier 
von den gefammten Ständen Mailands Vorgeſchlagenen reisten ihrem 
Auftrage gemäß über die Alpen und begaben fi an das Hoflager 
bes Königs, wo fie im Julimonate anlangten. Zugleich mit ihnen 
traf jedoch ein fünfter Mailänder ein, Wido, ebenfalls Clerifer, aber 
von nieberer Geburt, dagegen beim Könige in hohen Gnaden ftehend, 
weil er demfelben ale Aufpaffer gedient und die geheimften Plane 
bes verftorbenen Erzbifchofs Heribert verratben hatte. ) Den 18. 
Juli 1045 wurden die Mailänder — wahrfcheinlich zu Aachen ?) — 
vorgelaffen. Nachdem fie in Anwefenheit vieler geiſtlichen und welt 
fihen Großen ihren Vortrag geendigt hatten, rief der König den 
Wido herbei, der weit hinten im Empfangfaale fland, wandte ſich 
dann an die Gefandten und fragte: „wollet Ihr ernftlih einen Erz⸗ 
biſchof?“ „Wir erbitten, wir begehren, wir wollen einen, riefen Alle.“ 
„Run denn, wenn dieß Euer ernftliher Wille ift, fo empfangt bier 
biefen Wido!" Die Mailänder erblaßten vor Schreden. Der König 
fuhr fort: „welches Feſt feiert Ihr heute?” „das Feft des: heiligen 
Maternus,” Tautete die Antwort. „Wer war biefer Maternus 2“ 
„der erfte Lektor an unferer Kirche!“ „Aus welhem Haufe flammte 
er?“ „Welchen Herkommens er auch gewefen feyn mag, wir haben 
ihn angenommen!” „Wohlan denn, wenn Ihr den heiligen Maternus 
ohne Rüdficht auf feine Abflammung zum Erzbiſchof annahmet, fo 
müflet Ihr auch diefen Wide, einen wadern Mann, Euch gefallen 
laſſen.“ Nachdem Heinrih III., berichtet Landulf weiter, *) viele Un⸗ 
terrebungen theils öffentlich, theils heimlich mit Wido gehalten Hatte, 
fandte er ihn nah Mailand hinüber. Wido fand dort feinen Wider: 
fland, denn aus Kurdt vor des Königs Zorn nahmen die Mailänder 
ben neuen Erzbifhof an, und Wido verwaltete eine Tange Reihe von 
Jahren das dortige Erzſtift. Warum der König diefen Mann wählte, 
{ft Teicht zu errathen. Er wollte zugleich den Stolz der Mailänder 
demüthigen und ſich eines fügfamen Werfzeugs für feine weitaus: 
fehenden Plane verfichern. Herrfcher von Heinrich's Charakter find, 
häufig geneigt, hohe Aemter an Deenfchen von niedriger Geburt ju 


?) Landulph. III., 2. bei Muratori IV., 97 a. oben. — ?) Die Aubienz ev 
folgte nad) Landulf’s Bericht am Feſt des h. Maternus (d. h.'den 18. Juli) 1048. 
Da fi nun König Heinrich laut einer Urkunde den 15. deſſelben Monats zu Aachen 
befand (Böhmer regesta Nr. 1530), fo if wahrfcheinli, daß am gleichen Orte 
auch die mailäudifche Gefandifchaft vorgelafſen wurde. — °) Hist. IL, 2, 
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vergeben. Denn Wer weiß nicht, daß Leute, die aus ber Tiefe der 
Geſellſchaft herauf nach Oben gelangen, meift fehr brauchbare Fürs 
fienfnechte abgeben. Unſeres Bedünkens ging die Berechnung bes 
Königs noch weiter: er feheint Wido hauptfächlich deßhalb auf ben 
Stuhl des heil, Ambrofius befördert zu haben, damit durch ihn in 
Mailand eine Drachenfaat auffeime. Ein Erzbifchof, der vom Bolt 
wegen feines niedrigen Charakters mißachtet, vom Adel wegen feiner 
Abftammung gehaßt wird, ein Adel, der den Berluft ber Alfein- 
berrihaft nicht verwinden kann, eine Volksgemeinde, welche der neue 
Sieg über ehemalige Herren zum Hochmuth hinzureißen droht, find 
Elemente, ganz dazu gefchaffen, eine Stadt Aufs tieffte zu verwirren, 
und wenn fie aneinander geriethen, mußte einem Vierten, im vorliegen- 
ben Falle dem deutfhen Könige, die Rolle zufallen, den Schiedsrichter 
zu fpielen und fo Alle unter den Daumen zu befommen. Allein biefe 
Hoffnung Heinrich's III. ward nicht erfüllt. Obgleich von ben abe 
ligen Mitgliedern feines Clerus verabfchent und häufig gefränkt, 
wußte Wido, der in Schlauheit feines Gleichen fuchte, fein Schifflein 
glücklich durch Scylla und Charybdis durchzuſteuern, und unerſchüt⸗ 
tert blieb die im letzten Jahre eingeführte Verfaſſung Mailands. 
Eben dieſe Verfaſſung hat fo große Folgen gehabt, daß wir es 
für unfere Pflicht Halten, tiefer auf ihren Urfprung einzugeben. 
Hauptfrage ift: in welchem Berhältniffe ftand Heribert zu dem neuen 
Werke? Beim erften Anblick feheint es, als fey Alles durch jenen 
Lanzo gefchehen, und. ale habe der Erzbifhof gar feinen Theil an 
dem Verfaflungsftreite genommen, In der That aber verhält ſich 
bie Sache andere. Die zwei Mailänder Gefhichtfchreiber, Arnulf 
und Landulf, derien wir eine genaue Kunde der Amtsführung Heris 
bert’8 verdanfen,- beide Clerifer, beide Zeitgenofien — fie fchrieben 
in den Tagen Gregor’s VII. — gehören verfchiedenen politifchen Par- 
theien an. Arnulf, der aus einer adeligen Familie flammte, if 
Ariftofrat, während Landulf, der aus dem Volke hervorging, für 
die Demofratie fühlt. Erfterer drückt Ieife, mit der Beſcheidenheit 
eines Clerikers und mit dem gemeffenen Anftand eines Adeligen, aber 
doch vernehmlich feinen Tadel über Heribert aus. „Ich beginne,” 
fagt i) er am Anfang des zweiten Buches, „die Gefchichte des Erz: 
biſchofs Heribert, welcher ſeit ſeiner Erhebung mit großartiger Thaͤ⸗ 
Higfeit theils eigene, theils anderer Leute Angelegenheiten betrieb, 


2) Muratori a, a. D. IV, 14. — 
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und babei Großes erfuhr, was mir nit zu beuribeilen, 
fondern einfach zu erzählen zukommt.“ Der demofratifhe Eferifer 
Landulf dagegen fpricht nicht nur ſelbſt mit feuriger Bewunderung 
von Heribert’s Verdienſten, fondern er Tegt auch eine gleiche Geſin⸗ 
nung Bekannten bed Erzbifchofs in den Mund, Er erzählt!) unter 
- Anderem: „als Heribert in den Testen Zügen lag, trat fein Kanzler 
Ubertus vor den Sterbenden hin und rief unter einem Strome von 
Thränen: o ehrwürdiger Vater, Zierde Italiens, Verſorger ber 
Waifen, Hort des Clerus, Schmud des Prieſterthums, Beſchützer 
ber Wittwen, ber Armen, des Handwerfftandes, willſt du ung 
denn verlaſſen!“ Letzterer Ausdruck ift unzweibeutig. Aus dem Tadel 
bes Einen, wie aus dem Lobe des Andern erhellt, bag im nächſten 
Menfchenalter nach Heribert’s Tode allgemein die Meinung in Mais 
land herrfchte, diefer ausgezeichnete Prälat habe das Volk gegen ben 
Adel begünftigt, und die oben befchriebene Veränderung im Stabdts 
regiment herbeiführen helfen. Näheren Aufihluß gibt eine Gtefle 
bei Landulf. Nachdem er den Ausbruch des Kampfes zwiſchen Adel 
und Volk innerhalb der Mauern beſchrieben, fährt ?) er alſo fort: 
‚sobald es fo weit gefommen war, erflärte fih Heribert weder für 
das Volk, noch unterftügte er die Adeligen. Vor dem Beginn des 
. Kampfes hatte er, mit Schmerz den Webermuth der Valvafforen bes 
merfend, Bitten und Ermahnungen — wiewohl vergehlihd — vers 
fhwendet, um die Herren zu bewegen, daß fie die niedrigen Stände 
mit Mäßigung behandeln möchten, fest. aber fonnten ihn weder Dro- 
hungen noch Zureden dazu bringen, daß er etwas gegen das Volk 
that. Zwar verließ er mit bem Adel die Stadt, aber ſeitdem begüns 
fligte er weder die eine noch die andere Parthei.” Dffenbar Tiegt in 
biefen ungefügen Sägen der Sinn: vor Ausbruch bes Kampfes habe 
Heribert den Adel zur Narhgiebigfeit ermahıtt, nachdem einmal Blut 
gefloffen, auf Ausgleihung der erbitterten Kämpfer Hingearbeitet, 
Folglich beabfichtigte der Erzbiihof Daffelbe, was der Kapitan Lanzo 
wirflih mit bewundernswürbiger Feinheit ausführte. Sand nun nicht 
irgend eine Verbindung zwifchen beiden Männern Statt? a, und 
zwar allem Anfchein nad eine fehr genaue. Im April 1042, kurz 
ehe er aus ber Stadt. wegging, ließ Heribert, fchwer erfranft, ein 
Teftament auffegen, welches in feinem Namen, ba er jelbft bie Fe⸗ 
ber nicht mehr führen konnte, ein Anderer mit folgender Sormel 


1) Historia U, 32..ihld. ©. 91. B. - 9m 26. id 8.» | 
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ausfertigte: „ih Waldo, auch Lanzo genannt, Notar und Hofs 
sihter, habe vorliegenden Aft unterfchrieben.” Giulini, ber die Urs 
funde mitteilt, ') zweifelt nicht, daß diefer Lanzo ein und biefelbe 
Perfon mit demjenigen ifl, welcher das Bolt im Kampfe gegen ben 
Adel geleitet hat. Lanzo wäre bemnad ein Beamter der Stabt und au 
bes Erzbifchofs gewefen. Andere Anzeigen weifen auf benfelben Zufams 
menhang hin. Die Mailänder Gemeinde hatte ſchon in den Tagen Kaiſer 
Konrad’s II. eben fo viel Hingebung für den Erzbifchof bewiefen, als 
fie in den legten Zeiten Haß gegen den Stand ber Balvafloren an 
ben Tag legte. Wie ift es nun denfbar, daß daſſelbe Volk nad) 
Ausbruch des Kampfes blindlings ber Leitung eines gebornen Ades _ 
ligen und Balvafforen folgte, wenn biefer. Führer nicht mit Heribert 
im Einverſtändniſſe war. Hinter Lanzo ſtand Heribert, welcher, 
während er fich fcheinbar ferne hielt, als der eigentliche Urheber der 
älteften freien Stadiverfaffung des Mittelalters betrachtet werben 
muß. Dean bemerfe noch, daß das große Werf von einem. Radr 
folger des heil. Ambrofius ausging, deffelben Ambrofins, der zuerft 
das chriſtliche Bisthum in eine Art von Bolfstribunat verwandelte 
und die Gewaltthätigfeiten der Tyrannın Juſtina durch Furcht vor 
ben Zünften der Mailänder Bürger zügelte. *) Sollte man nicht 
berechtigt feyn, hieraus den Schluß zu ziehen, daß unter Mailande' 
Bifhöfen fih von den Zeiten des heil. Ambrofius her Traditionen 
einer volksfreundlichen Politik erhalten haben dürften. 

Im Uebrigen war bie oben beſchriebene Veraͤnderung bes Städter | 
regiments von Weiten ber vorbereitet, und unter den obwaltenden 
Umftänden mußte fie früher oder fpäter ‚zum Durchbruche kommen, 
berbeigeführt.aber wurde fie hauptfächlich durch zwei Hebel, einmal 
burch die Uebertragung des Grafenbannes an den Erzbifchof, welde 
zur Folge hatte, daß letzterer bie im Gebiete feines Stift anfäßigen 
Adeligen in die Stadt hereinrief, damit fie binfort ihren geiſtlichen 
Lehensherrn befhügen follten; für's Zweite durch die Nothwendigfeit, 
in welde der Metropolit gerieth, feine eigenen und der Stadt Ges 
vechtfame gegen einen fremden Oberherrn — den beutfchen Kaifer — 
zu veriheidigen. Sobald dieß einmal: gefchehen war, genügten bie 
Streitkräfte des Stiftadels nicht mehr, fondern der Erzbiſchof mußte 
fi entfchliegen, zum Schuge der Stadt die Handwerker zu bewaff« 
nen. Letzteres aber zog bie Forberung politifcher Freiheiten unabs 
weislich nach ſich; denn in der Natur der Dinge liegt es, daß Leute, 


») Memorle & Milano. Hl., 369. — %) Giehe Band IK, 606 fig. 
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welche die Waffen zu führen gelernt haben, nicht mehr diefelbe Be⸗ 
. handlung ertragen, wie ein wehrlofer Haufe. Nachdem der Hands 
werferftand die Pflicht übernommen hatte, welche bisher gusfchließlich 
ber Adel Ieiftete, nämlich den Waffendienft für die Stabt, verlangte 
berjelbe auch gleidhe oder ähnliche Rechte wie der Adel. Unmöglich 
fonnte der Erzbifchof Die Gerechtigkeit dieſes Begehrens verkennen. Längſt 
für feine Perfon entfchloffen, den Bitten der Zünfte zu willfahren, 
drang er auch dem widerftrebenden Adel durch eine fehr Hug ein- 
geleitete Maaßregel, zu weldher König Heinrih II, ohne es zu 
ahnen, mitwirfen mußte, die Yeberzeugung auf, daß für bie. bevor- 
zugten Stände die Zeit gefommen fey, ſich mit der Bürgerfchaft zu 
verfändigen und im Bunde mit derfelben ein Gemeinwefen zu bil: 
. ben. Mailande Vorgang ift maßgebend für ähnliche Erfcheinungen 
an andern Orten. Diefelben Urſachen, wie in Mailand, zum Theil 
auch das Beifpiel diefer Gemeinde haben in den übrigen Städten 
Italiens (ja auch Deutfchlande), welde ſich einer freien Verfaffung 
erfreuten, die Freiheit zu Wege gebracht. Weberall, wo Dieß ges _ 
ſchah, findet man eine Bürgerfchaft romanifcher Abfunft und -abelige 
Samilien oder Patricier, die von lombardiſchen Valvaſſoren abftams 
men, alfo urfprünglich deutfchen Geblütes find. Daß Lestereö ber 
Fall fey, erhellt aus einem Beweife, den die Sprade Tiefert. Die 
Familien des ftädtifhen Adels werden in. alten itafifhen Denfmalen 
schiatte genannt, !) ein Wort, das ohne Frage mit bem beutfchen 
Ausdrude „Geſchlecht“ zufammenhängt, und unwiderſprechlich dar⸗ 
thut,. daß der Adel in den freien Städten Iombardifchen oder beuts. 
ſchen Urfprunges war. Merkwürdiger Weife flammt aus berfelben 
Wurzel aud das Wort szlacheic ab, das in polnifcher Sprache den 
Edelmann bezeichnet. Dem Adel faft aller neuern abendländifchen 
Reihe, Spaniens, Britanniens, Jtaliens, Böhmens, Polens, Neu: 
ſtriens, ift das Gepräge germanifchen Bluts, oder wenigfteng germa⸗ 
nifhen Vorbilds aufgedrüdt. Die Ausbrüde, welche Die Sprachen Dies 
fer Völfer für das Kriegswefen und für Waffen gebrauchen, ftammen 
meift von deutfhen Wurzeln ab; während anderer Seits das Wort, 
das in allen jenen Spraden die Bezeichnung für Unfreie geworben 
ift, von dem Namen bed Volkes entlehnt warb, das guf unferer 
öſtlichen Marke deutſchen Waffen erlag. Man fieht: bie Deutfchen 
find vorzugsweiſe das Herrenvolf bed Mittelalters. gewefen. 


1) Man fehe das. Vocabular der Erusca zu bem Worte. 


Heftige innere Reibungen zwifchen VBalvafforen und Bürgern 
waren bie nächſte Folge der großen, zu Mailand eingetretenen Ver⸗ 
änderung. Bis in das 18te Jahrhundert herab konnte der Adel nicht 
verwinden, daß er den Handwerfern, bie er fonft wie Sflaven bes 
handelte, Antheil an ber Regierung gewähren mußte. Noch Giulint 
Ipricht Diefe Stimmung des Standes aus, dem er felbft angehörte. 
Gleichwohl ift gewiß, daß die neue BVerfaffung es war, welche nit: 
nur die hohe Blüthe der lombardiſchen Städte ſchuf, fondern au 
bie Freiheit der Kirche rettete, indem fie die nöthigen Streitkräfte 
lieferte, um furchtbare Angriffe auf die Unabhängigkeit des chriſt⸗ 
lichen Europa, die feit 1046 von Deutfchland aus vorbereitet wurben, 
zurückzuweiſen. Gift und Gegengift wuchſen faſt zur nämlichen Zeit 
empor, Wir müſſen ung jetzt nach Rom wenden. Ä . 

Daß Pabft Benedikt IX., das Geſchöpf des Grafenhaufes von 
Zusculum, von Anfang an den Stuhl Petri durch das unwürdigſte 
Betragen fehändete, wurde früher. gezeigt. Seitdem er um 1038 
aus Rom vertrieben, und durch Kaifer Konrad II. wieder eingeſetzt 
worden war, fcheint er, um fi an feinen Feinden zu rächen, zu ben 
Ausfchweifungen, bie ihn bisher verächtlich machten, auch noch Graus 
famfeit gefügt zu haben. Laut dem Zeugniffe Bonizo’s h Tieß er 
viele Menſchen umbringen. Webereinftimmend biemit jagt ?) Vie⸗ 
tor UI: „Geraume Zeit verübte Benedift IX. ohne Aufhören Raub,. 
Mord und andere Greuel an dem römischen Volke.“ Endlich ermüs 
bete die Geduld der Menge. Wie es fcheint gegen Ausgang bes 
jahres 1044 brad in der ewigen Stadt eine VBolfsbewegung ‚aus, 
in Folge deren Benebift IX. aus der Stadt verjagt wurde. 2) Aber 
alsbald begannen, wohl wegen ber Wahl eines Nachfolgers, neue 


4. a. D. bei Oefele iI., 801 a; unten — 2) Bibliotheen Patr, max, XxviIi. 
853 bh, — 3) Quellen für das Folgende: 1) Viotoris IH. papae dialogorum Liber 
tertius, abgebruct in biblietheca Patrum maxima Vol. XVII. &. 853 b. 2) Bo- 
nizonis liber ad amicum Lib, V., abgedrudt bei Defele script. rer. boiocarum II., 
801. Bonizo's Berichte, obgleich in einzelnen Punkten mangelhaft, werden im Gan⸗ 
zen beftätigt ; 3) durch die neuerdings von Pers (scriptor. V., 468 flg.) heraus 
gegebenen annales romani. 4) Horrmanni ohronicon ad annos 1044 — 1048. 
Diefe vier find Zeitgenoſſen. Noch fommen hinzu einige wichtige Ausfagen bes Bifchofs 
Otto von Freifing in feinem chronicon rerum ab orbe coondito gestarum lib. VI., 
cap. 32. bei Urſtiſtus soript. rer. germanic. S. 135. Otto blühte zwar erſt im 
12ten Jahrhundert, aber was er über das Verhaͤltniß Gregor's VI. zu den zwei 
andern Paͤbſten, feinen Gegnern, erzählt, beruht auf den Mittheilungen eingeborner 
Römer. — 
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Streitigfeiten. Hören wir zunächſt den Bericht der römifchen Jahr⸗ 
bücher: !) „nachdem Benedikt IX. vom Stuhle Petri verdrängt war, 
entftand ein Kampf zwiſchen ben Römern und Trasteverinern. 2) 
Erftere rüdten ben 7. Februar 1045 aus, um Trastevere zu bela- 
gern, bald kam es zu einer Schladht, in weldher die Römer unters 
Tagen. Hierauf verfammelte fih das römifche Volk und wählte zu 
feinem Pabft ben bisherigen Biſchof Johann von Sabina, ber 
den Namen Spivefter II. annahm.” Zunächſt fragt: es fi), melde 
Parthei den Bifhof von Sabina erhob? Dürfte man der Ausfage 
Bonizo’8 unbedingt trauen, fo wäre die Frage fogleih entfchieden, 
denn berfelbe behauptet, 3) Johann von Sabina fey durch einen 
vornehmen Herrn, Gerhard von Saro, und einige andere Capitane 
oder Häupter des ftädtifchen Adels eingefegt worden. Allein Bonizo’s 
Angabe verliert dadurch Einiges von ihrem Werthe, weil er den 
Cleriker Gratian oder den nachmaligen Pabft Gregor VI. vor ber 
Erhebung Johann's yon Sabina Pabft werden läßt, was nicht riur 
durch die Ausfage der römifhen Jahrbücher, fondern auch durch das 
völlig unpartheiiſche Zeugniß *) Herrmann’ des Lahmen widerlegt 
wird, Hiezu fommt noch ein anderer Umftand. Auch bie römifchen 
Jahrbücher erwähnen einen Grafen. Gerhard, Rainer’s Sohn, wel- 
her wohl eine und diefelbe Perfon ift mit dem von Bonizo angeführs 
ten, allein fie fheinen ihn als Anhänger des geftürzten Benedift’g 
zu bezeichnen, was fih mit Bonizo's Ausfage- nicht vereinigen läßt. 
Gleichwohl Tegen wir wenig Gewicht auf diefen Widerfprudh, denn 
einmal drüden fi) die Jahrbücher auf fo barbarifche Weife aus, daß 
man ihren Sinn faum errathen fann, fürs Zweite erhellt aus einer 
unumftöglihen Thatfahe, daß Johann von Sabina fo gut als 
fein Gegner Benedift IX. von einer adeligen, und zwar ber Parthei 
bes Erfteren entgegengefebten Faftion, erhoben worden iſt. Derjenige, 
welcher unmittelbar nad) Beiden den Stuhl Petri beftieg, Gratian 
oder Gregorius VI., ſuchte fih, wie unten gezeigt werden fol, auf 
das Volk und den Clerus zu fügen, und weil er fo handelte, traten 
Benebift IX. und Sylveſter IH. wider ihn auf, und begannen einen 
Kampf, welder die Einmifhung Heinrich's III. hervorrief. Sylveſter 
kann daher nicht dem Bolfe ober dem Clerus, fondern er muß gleich 


N) Verb V., 468. — 2) Trastevere bekanntlich der nordweſtliche Theil Roms, 
dieſſeits der <iber, welche die Stadt in zwei ungleiche Haͤlften ſcheidet, gelegen. — 
5) Oefele TI, 801. b. — *) Ad annum 1044. 
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Benedikt einem Theile bes römischen Adels feine kurz dauernde Würde 
verbankt haben. Die Grafen von Tusculum, bie feit dem Jahre 
1012 den Stuhl Petri ausbeuteten, hatten mächtige Feinde unter ben 
römifchen Großen, welche, feit Benedikt durch fein ſchamloſes Leben 
alle Achtung verloren, die Gelegenheit wahrnahmen, das -gehaßte 
Haus zu flürgen. Hätte Sylveſter das Pabſtthum behauptet, fo 
würden er felbft oder feine Beſchützer es ebenfo getrieben haben, wie 
bie letzten Päbſte aus dem Gefchlechte von Tusculum: ed wäre ein 
bioßer Wechfel der Perfonen, nicht des Syſtems geweſen. Gewiß 
hat Bictor Recht, wenn er fagt, ') die Wahl Sylveſter's ſey durch 
Beftehung erfolgt und ebenfo uncanonifch geweſen als die Erhebung 
Benebift’d IX. Sehr furze Zeit dauerte das Regiment SyIvefter’s. 
Laut dem Zeugniffe der römifchen Jahrbücher ?) warb er nad einer 
Amtsführung von nur 49 Tagen (allem Anfchein nad) Ende März 
oder Anfangs April 1045) wieder verjagt, worauf Benedikt IX, 
zurüdfehrte. Wie dieß zuging, erhellt aus Victor's 1) Worten: „ba 
Benedikt IX. dem Gefchlechte der römiſchen Conſuln angehörte, wel 
des damals überwiegende Macht im Lande beſaß, fo warb es ihm 
leicht, mit Hülfe feiner Anverwandten Rom alfo zu bebrängen, daß 
Sylveſter III. die Stadt fehimpflich verfaffen und in fein Bisthum 
zurüdfehren mußte.” Aber auch der wiedereingefegte Benedikt IX. 
Fonnte, fich nicht Tange halten. Die Jahrbücher von Rom und PVir- 
tor II. melden einftimmig, nur jene in wenigen Worten, diefer aus⸗ 
führlicher: „weil Benedikt IX, fein früheres Betragen nicht änderte, 
fiel er in die tieffte Verachtung bei Volk und Klerus, und feine 
Miffethaten bildeten bag tägliche Stadtgeſpräch.“ Einen neuen Sturz 
vorausfehend, Fam er dieſer Schande dadurch zuvor, daß er feine 
- Würde an einen Dritten, ber die allgemeine Achtung genoß, durch 
Urfunde vom 1. Mai 1045 um eine große Summe Geldes abtrat, 
worauf er fih auf feine Schlöffer in der Nähe Roms zurüdzog. 
Der neue Pabſt, welcher auf folhe Weile ben Stuhl Petri 
beftieg, führte vor feiner Erhebung zwei Namen. Victor nennt ihn 
Erzpriefter Johann, ebenfo bie römifchen Jahrbücher, welche beifügen, 
er fey früher Erzpriefler an ber Kirche zum heil. Apoftel Johannes 
unmeit bed Tatinifchen Thores gewefen. Herrmann ber Lahme, °) 
bas alte Pabftverzeihnig bei Eccard, %) Dito von Freifing 9) und 
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bie Chronik von Dijon *) führen ihn unter dem Namen Gratian oder 
auch Johann Gratian auf. Allem Anfchein nah war Gratian fein 
urfprünglicher, Johann fein clerifalifcher Name. Seit er Pabſt ges 
worden, wählte er. den Namen Gregorius VI. Bonizo und Victor, 
obgleich als kirchliche Schriftfteller Gegner Gratian’s, fagen einftimmig 
aus, daß Gratin durch ein tabellofes Leben und durch Keufchheit — 
damals eine feltene Erfcheinung unter dem römifchen Clerus — in uns 
begrängtem ‚Anfehen beim Bolfe geftanden fey. Wirklich verhält ſich 
die Sade fo: Gregor's Erhebung war der erfte Verſuch, die Tugend 
auf Petri Stubl zu fegen, die Kirhe vom Joche der weltlichen Macht 
zu befreien, von fchmählichen Mißbräuchen zu reinigen, mit einem: 
Worte den Anfichten, melde feit einem Jahrhundert durch die gefei- 
erten Häupter bes reformirten Mönchthbums, Männer wie Odilo und 
Romuald, verbreitet worden, in der Welt Bahn zu brechen. Um 
dieß zu beweifen, müffen wir zunächft die Freunde des neuen Pabſts 
ind Auge faſſen. 

Seit Abt Romuald durch Wiederherſtellung der Reinheit italie⸗ 
niſchen Moͤnchthums ſich hohen Ruhm erworben, erweckte fein Beiſpiel 
auf verſchiedenen Punkten der Halbinſel Nacheiferer. Hauptſächlich 
vier Klöſter kommen in Betracht: Vallombroſa (unweit Florenz im 
Apennin gelegen), deſſen erſter Abt Johannes Walbert um 1038 einen 
nach dem eben erwähnten Kloſter genannten Orden von Einſiedlern 
ftiftete, ?) welcher ſich dadurch von ältern Einrichtungen unterſchied, 
daß in ihn neben eigentlichen Mönchen auch Laienbrüder aufgenommen 
wurden; 8) die Abtei zum heil. Vincentius, unweit des Berges Petra 
Dertufa, von welcher ber Lebensbefchreiber Damiani's fagt, *) fie 
babe fi ebenfofehr durch Reichthum und große Anzahl der Mönche, 
als durch die firengfte Zucht ausgezeichnet; das Kloſter Pompofa 
unweit Ferrara, deſſen Abt Wido Ausgang März des Jahres 1046 
in ſolchem Geruche von Heiligfeit ftarb, dag der neugekrönte Kaifer 
Heinrih IN. es für großen Gewinn hielt, feine Leiche als heilige 
Reliquie von Parma, wo fie beigefegt war, nad Deutſchland hin⸗ 
Gberzuführen; *) endlich das Stift Kontavella (fons avellanus) unweit 
der Stadt Gubbio in Umbrien gelegen, das um das Jahr 1000 


I) Chronicon 8. Benigni Divionens. bei d’Achery Spieilegium II., 392 b. — 
7) Vita Johannis Qualberti bei Mabillon aota Ord. 8. Bened. Vi., b. S. 273 fig. 
— 3) Ibid. cap. 21. ©. 2831. — *) Vita Petri Damiani cap. 18 bei Mabillon 
a. a. O. S 261. Man vergleiche noch ibid. cap. 15. und Damiani epist. VI., 32, 
Opp. edidit Cajotani I., 234. — 5) Herrmanui ohronicon ad annum 1047. Verk 
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gegründet, ') feit 1040 Mittelpunft von Reformationsverſuchen in 
Kirche und Staat wurde. In letzteres Stift trat gu ben Zeiten 
Kaifers Konrad Il. ein Dann ein, der in genauer Beziehung ‚zu 
Pabſt Gregorius VI. fteht. Peter Damiani, geboren gegen Ende 
bes 10ten Jahrhunderts, ?) flammte aus einer geachteten, aber mit 
Kindern überladenen und darum armen Bürgerfamilie zu Ravenna. ®) 
Seine Jugend verfloß unter harten Entbehrungen, die den Gebanfen, 
fih dem firengfien Mönchthum zu weihen, in ihm gewedt zu haben 
feinen. Aufgefordert von zwei Einfieblern aus Fontavella, meldete 
er fih zur Aufnahme in dieſes Stift, und überbot bald die übrigen 
Mönche wie durch wiffenfchaftlihe Kenntniffe, fo durch rüdfichtlofe 
Selbftverläugnung. Dadurch geihah es, daß er nicht blos im eigenen 
Stifte fondern auch in andern Klöftern, weldhe mit Fontavella leb⸗ 
haften Verkehr unterhielten, großes Anfehen errang. Der gleichzeitige 
Lebensbefchreiber fpricht ) von. einer Reife, weldhe der Mönch Das 
miani in Begleitung feines Abts nach dem oben erwähnten Kloſter 
zum heiligen Vincentius machte. Aus einem der Briefe, welche Da- 
miani als Abt fchrieb, erhellt, 8) daß dieſes Klofter. fpäter zu einem 
Bereine mit Fontavella gehörte und unter demſelben Oberhaupte fand. 
Aber fhon vor Damianı’d Erhebung muß ein ähnliches Verhältniß 
zwifchen Sontavella und einigen durch gleiche Gefinnung verbundenen 
Moͤnchsgemeinden eingeleitet worden feyn. „Abt Wido von Pompoſa“ 
— fo berichtet 6) der Biograph — „ſchickte eine Geſandtſchaft an 
ben Borfteher von Fontavella und erfuchte denſelben, zu erlauben, 
dag Bruder Peter Damiani einige Zeit in Pompofa verweilen 
bürfe. Damiani folgte dem Rufe und blieb faſt zwei Jahre bei 
Wido, den Samen des. göttlichen. Wortes ausftreuend.” Nach Bers 
fluß der angegebenen Frift ging er nicht in die Heimath zurüd, fon- 
bern er begab fih in das Stift zum heiligen. Bincentius, wo er 
gleihen Gefchäften wie zu Pompofa oblag, oder, wie der Biograph 
fagt, ”) im Weinberge Jeſu Chrifti arbeitete. Erft als er biefe 
Proben beftanden, trat er. die Rüdreife nad) Fontavella an, wurde 
aber nun fogleih zu einem höhern Wirfungsfreife beſtimmt. Der 
Biograph fährt 7) fort: „in Betracht der großen Klugheit und bes 
Eifers, welchen Damiani (auf jenen Poften) bewieſen, beſchloß ber 


N Mabilloen a. a. O. ©. 253. — ?) Man fehe opera Damiani, Bassano 
1783. Vol, I. VBorfläd ©. 121. — °) Vita Petri Damiani, auotore Johanne oo- 
aevo bei Mabillon a. a. DO. ©. 253 flg. —. *) Ibid. cap. 15. — 5) Epist, VL, 
92 0.0, O. —,°) Vita Damiani cap. 18, — ?) Ihid, cap. 19. 
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Vorſteher von Fontavella, ihm die einſtige Leitung des Stifts zu 
übertragen. Nachdem er den Rath der Brüder eingeholt, ernannte 
er wirflih Damiani für den Fall feines eigenen Todes zum Abt 
und Nachfolger.” Die abgeriffenen Nachrichten des Biographen hän- 
gen unferes DBebünfens fo zufammen: feit den Zeiten Romuald’s 
hatten mehrere Klöfter Mittelitaliens einen engen Bund zu dem 
Zwede unter fi gefchloffen, durch gemeinfchaftliche Thätigfeit die 
verfallene Zucht des Clerus wieberherzuftellen, Das Gebrechen der 
Simonie auszurotten, und die Kirde vom Joche des Staates zu 
befreien. Die Berbündeten fühlten, daß fie vor Allem tüchtiger 
Häupter bedürfen. Durch Beobachtungen Gfleichgefinnter von den 
Sähigfeiten Damiani’d unterrichtet, der feine Jugend zu Ravenna, 
alfo unweit des Mutterklofters der Camaldulenfer, Pereum, verlebte, 
bewogen fie ihn, in das- Stift Fontavella einzutreten, mo berfelbe 
bald dur die That bewies, daß er zu ſchwierigen Gefchäften tauglich 
fey. Daher der Pan, ihn dereinft zum Abte zu machen. Da jedoch 
ber Wirfungsfreis, für den man ihn beflimmte, nicht auf Die Mauern 
des: Heinen Stifts befchränft war, fondern eine ganze Verbindung 
umfaßte, ließ man ihn erft die Schule mehrerer Klöfter durchlaufen, 
Auf diefe Weife trat er als Lehrer der jüngeren Brüder, als Ges 
“ hülfe der Vorfteher in die zwei Stifte zum heil. Vincentius und zu 
Pompofa ein. Auch hier rechifertigte er das Zutrauen, das man in 
ihn gefegt. Die geheimen Lenker feiner Laufbahn fchritten daher zum 
legten Theile ihres Planes. Wie im weltberühmten. Klofter zu 
Clugny, 2) berrfchte auch zu Fontavella der Gebrauch, daß - der je- 
weilige Abt feinen Nachfolger: ernennen durfte, damit die Leitung ber 
Drbens-Angelegenheiten ftetd in fähige Hände fomme. Demgemäß 
übertrug ber bisherige Vorfteher von Kontavella — wir erfahren 
nicht, wie er hieß — für den Gall feines Todes — die oberſte Ge⸗ 
walt dem Bruder Damiani. 

Der alte ungenannte Vorſteher von Foriavella muß vor 1044 
geſtorben ſeyn, denn ſeit dieſer Zeit erſcheint Damiani als dortiger 
Abt. Jetzt begann auch ſeine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit; in einer 
Reihe von Büchern, die zum Theil großen kirchengeſchichtlichen 
Werth haben, ſuchte er für ſeine und ſeiner Freunde Anſichten zu 
wirken. Auch auf andere Weiſe griff er in die Entwickelung der 
Kirche ein. Sobald er Kunde von der Erhebung Gregor's erhielt, 
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erließ er an ben neuen Pabft folgendes Schreiben, ) das über bie 
Stellung Gregor's helles Licht verbreitet: „Ehrwürbigfter Vater, ich 
banfe dem König der Könige, dag er Eud auf den apoflolifchen 
Stuhl berufen hat. In Wahrheit ift nun erfüllt, was Gott durch 
den. Diund feines Propheten Tängft voraus verfündigt bat: weil ber 
Herr herrfchet über die Menſchen, gibt er das Rei Demjenigen, 
ber Ihm gefällt. Darum freue fih der Himmel, darum juble bie 
Erde, darum wünfche ſich die Kirche Glück, ihre alten Rechte wieder 
erlangt zu haben. Jetzt wird das taufendfältige Haupt ber giftigen 
Schlange zertreten, jest muß ber ſchändliche Handel aufhören, jest 
fol der Fälſcher Simon Magus fein Geld mehr in der Kirche ſchla⸗ 
gen, — jest Fehrt Die Taube zur Arche Noah zurüd, und verfündet 
mit grünem Delblatte der Erde ben wieberhergeftellten Frieden. 
Wiederfehrt das gofbene Zeitalter der Apoftel, und unter dem 
Schirme Eurer Weisheit wird kirchliche Zucht von Neuem aufblühen, 
Die Tifche der Wechsler aber, weldhe Tauben verkaufen, follen um⸗ 
geflogen werben.” Folgt nun die Bitte, daß es dem Pabft gefallen 
möge, den Bifchof von Pefaro, der ein Meineidiger, ein Räuber, 
ein Ehebrecher fey, feines Amtes zu entfegen. In einem zweiten 
Schreiben ?) empfiehlt Damiani dem Pabft einen Erzpriefter, ber 
zwar nicht frei von allem Tadel, aber doch befier fey als viele an- 
bere — denn reine Priefter gebe es gegenwärtig faſt gar nicht — 
für irgend einen Stuhl. Unzweifelhaft geht aus beiden Briefen her⸗ 
vor, daß eine Parthei unter dem italieniichen Clerus, welche feit 
einem halben Jahrhundert auf Reinigung der Kirche von ſchreienden 
Mißbräuchen hinarbeitete, den neuen Pabft als den ihrigen betrach⸗ 
tete, und daß Gregor auf ben Beiſtand dieſer enge verbundenen 
Brüderſchaft rechnen durfte. 

"Gregor hatte noch andere Freunde, welche weit größere Hülfs⸗ 
mittel zu ſeiner Verfügung ſtellten. In ſeiner nächſten Umgebung 
befand ſich ein Mann, der hier zum erſtenmal auftaucht, aber feit- 
bem als Rathgeber mehrerer Päbfte, und von 1073 — 1085 als 
Statthalter Petri Die Welt erfohütterte. Bonizo fagt, ) Hildebrand 
ſey Gregor's VI. Kapellan gewefen, und Hildebrand’ eigene Aus⸗ 
fagen, von welden unten die Rede feyn wird, laſſen feinem Zweifel 
Raum, dag er wirklich damals nicht nur in Rom weilte, ſondern 
auch das unbebingte DBertrauen bes neuen Pabfles genoß. Wie 
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gelangte nun Hildebrand zu biefer wichtigen Stellung? Die frühere 
Lebensgefhichte des größten aller Päbfte ift in ein tiefes, wie ung 
fheint, abſichtliches Dunkel gehült, weil Die, welche von der Wahrs 
heit unterrichtet waren, feine Verbindung mit Clugny zu verhüllen 
kirchlicher Staatsflugheit gemäß fanden. Doc führen einige fidhere 
Spuren burd das Labyrinth hindurch. Bruno von Afti, jüngerer 
Zeitgenofje Hildebrand’s, bezeichnet 1) ihn als einen Römer. Webereins 
flimmend hiemit behauptet ?) Hugo von Flavigny, der gleichfalls 
gegen Ende des 11ten Jahrhunderts blühte, Hildebrand fey zu Rom 
in einer römifchen Bürgerfamilie geboren. Dagegen nennt °) Paul, 
Abt von DBernried, der in ber erften Hälfte des 12ten Jahrhunderts 
ein ausführliches Leben Gregor’s VII. fchrieb, Hildebrand einen Tus⸗ 
eier, und fügt bei, fein Bater habe Bonizo geheißen. Bei folchem 
Widerſpruche der Zeugen kann die Frage über Hildebrand’s Heimath 
nicht entfchieden werden. Auch das Jahr feiner Geburt ift ungewiß, 
doch muß es in die Zeiten Kaiſers Heinrih II. hinaufreihen, denn 
wäre er 1044 jünger als 25 bis 30 Jahre gewefen, fo würde ihn 
Gregor VI. fchwerlich zu feinem Kapellan erforen haben. Den Aus: . 
fagen Bruno's von Aſti und Hugo’s fi) wieder annähernd, berichtet 
Paul weiter : 4) der junge Hildebrand fey von feinen Aeltern der Obhut 
eines Oheims, welcher Abt des Klofters zur Jungfrau Maria auf dem 
Berge Aventin in Rom war, übergeben worden und habe unter beffen 
Leitung den erften Unterricht in den Wiffenfchaften erhalten. Nach⸗ 
dem er jedoch die Zünglingsfahre erreicht hatte, blieb er nicht länger 
in Rom, fondern er begab fich auf mehrere Jahre nad Francien, 
um, wie Paul fagt, 9 daſelbſt die Begierden bes Fleiſches zähmen 
zu lernen, d. h. um fi im möndifchen Leben zu veroolffommnen. 
Die nächſte Frage, von deren Beantwortung fehr viel abhängt, iſt: 
an welhem Orte Franciens Hildebrand die für das Leben ber Men 
ſchen meift entfcheidenden Jahre zwifchen der Jugendblüthe un dem 
reiferen Mannesalter zugebracht habe? Paul von Bernried ſchweigt 
an der Stelle, wo es am Plage war, über diefen Punkt Auffchluß 
zu geben, ertheilt aber an einem andern Orte einen Winf, ber feinen 
Zweifel zuläßt. Am Eingange der Biographie nämlih, wo er von 
gewiſſen Wundererfcheinungen handelt, welche bie einftige Größe feines 
1) Vita Leonie IX. abgebrndt in Brunonis Adtensis opp. 791 fel. Vol. 
IL, 609 a. — ?) Chronioen Virdanense bei Labbe nova hiblidii6oa mianuedrip. 
I., 206 Ditte. — 3) Vita Gregorii VII. eng. 1. bei Mabiflon aot. ord. 8. Bened. 
VL,» ©. 410. — *) Ibid; cap. 9. ©. 411. — 9) Ibid. cap. 10. 
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Helden vorbedeutet hätten, fagt !) er, ber Abt des Klofterd zu Clugny 
babe öfters um das Haupt des Jünglings Hildebrand Funken leuchten 
fehen. ) Demnach müßte der mehrjährige Aufenthalt Hildebrand’s 
in Srancien auf Clugny bezogen werden. Unglücklicher Weife begeht 
jevoh Paul von Bernried den Verſtoß, jenen Abt, ber die Funken 
geſehen habe, Majolus zu nennen, während feſtſteht, daß Majolus 
fhon 994 ftarb, °) und folglich den Jüngling Hildebrand unmöglich 
gekannt haben kann. Hauptſächlich um dieſes Fehlers willen, doch 
auch noch aus einigen andern Gründen, von denen unten die Rede 
ſeyn wird, verwirft *) Mabillon in feinen Jahrbüchern des Benebif- 
tiner Ordens die Behauptung, Hildebrand habe feine Jünglingsjahre 
im Stift zu Clugny zugebradt. Derfelbe ausgezeichnete Gelehrte 
hatte jedoch in einem Werke, das er früher ſchrieb, anders geurtheilt: 
in den Akten ftellt °) er nämlich die Bermuthung auf, daß jener Irr⸗ 
thum Paul's von einem bloßen Berfehen herrühre: der Biograph, 
hätte, meint er, ftatt Majolus, Odilo fagen follen. Wir fönnen nicht 
umhin, lesterer Meinung beizupflidten: aus unumftößlichen That⸗ 
fachen, die unten erwiefen werben follen, geht hervor, daß Gregor VI. 
mit Clugny in einer engen Verbindung ftand, welche durch den Mönd) 
Hildebrand vermittelt worden fegn muß. Weiter berichtet 6) Paul 
von Bernried, nad Verfluß des mehrjährigen Aufenthalts in Fran- 
cien habe Hildebrand, ehe er nah Rom zurüdfehrte, den Hof Hein- 
rich's III. befuht und durch feine DBeredtfamfeit die Bewunderung 
des deutſchen Königs erregt. Wir fchenfen diefer Angabe Glauben; 
denn es bünft ung wahrfcheinlich, dag der Mönd, der zu Nom einem 
höchſt wichtigen Berufe entgegenging, erſt den Boden des beutfchen 
Hofes Fennen lernen und dort nürgliche Verbindungen anfnüpfen wollte, 
Feſt ftehen die nächſten Schickſale Hildebrand’s: daß er um bie Zeit, 
ba Gregor VI. den Stuhl Petri beftieg, oder auch kurz vorher wie- 
ber nach Rom fam und fofort ‚einer der bevorzugten Rathgeber des 
neuen Pabftes wurde. 

Die Aufgabe, welde ſich Öregor VI. geſtellt, die Kirche von 
Mißbräuchen zu reinigen, war eine hereuliſche und mußte ihn mit 


2) Ibid. cap. 2 ©. 410. — ?) Auch Cardinal Benno (Hildebrande Todkeind) 
ſpricht von ſolchen Lichtfunken, die aus feinen Gewaͤndern hervorzuſprühen pflegten: 
Man fehe Vita et gesta Hildebrandi bei Wolf leotiones memorabiles I., 295 gegen 
unten. — 3) Siehe Band IIL, 1340. — *) Annales Benedictini IV., 458 fig. 
479 ſig. — 9) Acta ordinis 8. Bened. Vi, b. 409%, — 9 —*8 oap. 10. 
©. 411 unten flg.: on len. 
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der ganzen Welt in Kämpfe verwideln. „Seit bie abeligen Herren 
(namentlih die Grafen von Tusculum) fi der Herrfchaft über Rom 
bemädhtigt hatten,” fagt ) Bonizo, „gerietb die Kirche in ſchmäh⸗ 
lichen Verfall. Denn diefe Menfchen verfauften nicht nur Kardinals⸗ 
würden, Abteien, Bisthümer mit fchaamlofer Frechheit, fondern fie 
erhoben auch Leute ihres Gelichtere auf Petri Stuhl; vom Haupte 
aus verbreitete fi) dann das Verderben in die Glieder.” Aehnliches 
berichtet ?) Victor: „alle Zucht war dahin, das Volk verkaufte bie 
Wahl, der Priefterftand die Weihen um fchnöbes Geld, und faum 
gab es einige Augerwählte, die fi von dem allgemeinen Lafter ber 
Simonie rein zu halten wußten, Da Niemand den fittlihen Wandel 
der niedern Cleriker überwachte, fingen die Diafone und Presbyter 
an nad, Laien-Art Weiber zu nehmen und ihre in folher Ehe gezeugs 
ten Kinder durch förmlihe Zeftamente zu Erben (der von ihnen bes 
feffenen Pfründen) einzufegen. Selbft einzelne Bifchöfe trieben bie 
Schaamlofigfeit fo weit, mit Weibern in einem Haufe zu wohney. 
Diefer verruchte Mißbrauch herrfchte am meiften in der Stadt Nom.“ 
Fügt man der Schilderung Victor's und Bonizo's noch Das bei, 
was Damiani in dem oben angeführten Briefe über den Clerus der 
Provinzen fagt, fo hat man ein Gefammibild von ben bamaligen 
Zuftänden der italieniihen Kirche. Gewiß gehörte mehr als gewöhns 
Viher Muth dazu, um einem folden Knäuel von Verderbniß bie 
Spige zu bieten. Noch gefährlicher aber war für Gregor feine 
Stellung zu dem Vorgänger, dem er die neue Würde. verbanfte. 
Victor °) bezeugt, daß Benedikt nur gegen eine große Summe Geldes 
das Pabſtthum an Gregor VI. abtrat. Möglicher Weife kann der 
Preis, den Legterer erlegen mußte, ein doppelter gewefen feyn: ent« 
weder erfolgte die Bezahlung auf einmal, oder wieberholte fie fi 
in beftimmten Friften. Wahrſcheinlich war Beides der Fall, wenig» 
fiend behauptet ) Dito von Freifing durch Nachforfihungen in Rom 
ermittelt zu haben, daß Johann (oder Gregor VI.) feinem Vorgänger 
Benedikt den Peterspfennig aus England, als den reichften Theil 
des päbftlichen Einfommeng, zur Abfindung überließ. Kardinal Benno 
dagegen, ber. wüthende Feind Hildebrand's fagt, 5) Gregor VI. habe 
an Benedikt bei Uebernahme des Stuhls 1500 Pfund bezahlt, was 


2) Defele II, 799 4. Mitte. — ?) Bibliotheoa Patrum maxima XVII, 853 
a. unten ſlg. — N aD. S. 853 b. — N Chronicon VI., 32. bei Urftifins 
©. 135. — 5) Vita et gesta Hildebrandi bei Wolf leotiones memorabiles Vol. l., 
295 unten fig. WI. 5— 
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trotz der gahliofen Lügen und Entftellungen, von benen die Schrift 
Benno’s wimmelt, der Wahrheit gemäß feyn mag. Obgleich aber 
Gregor VI, feinen Vorgänger mit fo großen Summen entfchädigte, 
muß er gefürchtet haben, daß Benedikt IX. über kurz oder lang wieder 
Luft zu Petri Stuhl befommen dürfte. Ich fchließe dies aus einer 
Maaßregel, deren Bonizo gedenft und welche offenbar darauf beredy 
net war, Benedift für immer vom römischen hohen Priefterthum 
auszufchliegen und zugleich die Beihüger des im Frühjahr 1045 
verfagten Sylveſter III, welchen ähnliche Gelüfte anwandeln ‚mochten, 
für die neue Ordnung zu gewinnen. Bonizo fagt: !) „Benedikt IX. 
gerieth auf den Gedanfen eine ihm verwandte Jungfrau, die Tochter 
Gerhard's von Saro, zu heirathben, allein ihr Vater willigte nur 
unter der Bedingung ein, daß Benedikt erft das Pabſtthum an ben 
ehrwürdigen Erzpriefler Johann (d. h. an Gregor .VI.) abtrete.” 
Wir haben oben bemerft, dag Bonizo in Einzelnheiten manche Ber: 
Röße begeht. So verhält es ſich ohne Zweifel aud in vorliegendem 
Falle. Der Plan, den bisherigen Pabft mit einer Tochter Gerhard's 
zu vermählen, kann nicht von Benedikt felbft, auch nicht von Gew 
hard, fondern er fann nur von Gregor VI. oder feiner Parthet aus⸗ 
gegangen feyn. Nie hätte die Fatholifche Kirche einen verheiraiheten 
Pabſt geduldet, daher ift Mar, daß Benedikt, ehe er ans Heirathen 
Dachte, fich bereits zur Abdankung entfchloffen haben mußte. Hin 
gegen befommt Alles einen trefflihen Zufammenhang, fobald man 
annimmt, daß die Heirath von Gregor’s VI. Anhang erfonnen wors 
den iſt. Vom Augenblid der Trauung an war für den Tugculaner 
jede Hoffnung, Petri Stuhl irgend. wieder befteigen zu fönnen, dahin. 
Zugleich feffelte die beichloffene Ehe auch den Grafen Gerhard, wel⸗ 
her im verfloffenen Jahre Syivefter II. erhoben hatte, an Gregor's VI. 
Pabſtihum. Denn nur wenn Diefer Petri Stuhl behauptete, bezog 
Benedikt IX., der nunmehr Gerharb’s Schwiegerfohn war, fürber 
Die Einkünfte des Peterpfennigs, folglich mußte der Graf, wenn er 
anders nicht feine Tochter ihrer Reichthümer berauben wollte, Gre⸗ 
gor VI. zu halten ſuchen und auf Anftiftung neuer Unruhen verzich- 
ten. Man kann daher nicht Teugnen, die Heirat war fehr Hug 
ausgedacht, und nur weil fie mißlang, flürgte das fo lunſtvoll ange⸗ 
legte Gebäude zuſammen. Ä 

Wir kommen jetzt an eine zweite Sqchwierigkeit „ auf welche ber 





2) Oefele n. so 
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neue Pabft ſtieß. Hauptquelle des römischen Verderbens, welches 
Gregor VI. abzuthun gedachte, war die ſchrankenloſe Macht des Stadts 
abels. Gregor mußte daher mit einem Kampfe gegen bie abeligen 
Verderber des Prieftertfume beginnen. Mit weflen Hülfe follte er 
nun einem fo mächtigen Stande bas Gebiß anlegen? Unverkennbar 
ift es, daß er im Volke, im niedern Clerus eine Stüße ſuchte. 
Allein eben dieſes Volk war durch mehr ale 200jährige Partheis 
fämpfe der berrfchenden Geſchlechter fo erniedrigt, zugleich durch 
Mangeb an Landbefig und Gewerben fo verarmt, daß nur wer Geld 
auf der Hand Hatte, nachhaltigen Beiftand der Plebefer erwarten 
durfte. Deutlich tritt aus den Duellen hervor, in wel’ großem 
Umfange Gregor diefer Nothwendigfeit Rechnung tragen müßte. Bos 
nizo fagt: 1) durch unermeßliche Geldſummen vermochte er das Bolt, 
ibm Treue zu ſchwören. Derjelbe Zeuge läßt ?) nachher den Pabft 
auf der Synode von Sutri alſo ſprechen: „Ich babe von Gläubigen 
große Schäte gefammelt,; welche ich dazu beftimmte, Die zerfallenen 
Kirchengebäude ber Stadt wiederherguftellen und eine neue Einrichs 
tung von höchfter Wichtigkeit zu begründen. Denn da id die Ty⸗ 
rannei der Patricier erwog, und wie fie ohne alle Theilnahme des 
Clerus und des Volkes Päbſte einfeuten, hielt ich ed für meine Pflicht, 
mit jenem Gelde dem Volke das Wahlrecht, das ihm ungefeglicher 
Reife entzogen worden war, wieder zu verichaffen.” Eine Urfunbe, 
die wir ſogleich anführen werden, legt ein glänzendes Zeugnig über 
die buchftäblihe Wahrheit diefer Ausfagen ab, welche über bie tage 
Gregor's helles Richt verbreiten. 

Bien wir nun zurüd: unverfennbar wilf Gregor und feine 
Harthei das Gute, er und feine Genoffen arbeiten im Dienfte der 
Kirche Ehrifti, aber fo tief iſt das Verderben eingewurzelt, daß dieſe 
tapfern und rechtfchaffenen Streiter nur mit Hülfe des Mammons 
das Werf der Ungerechtigkeit zu befämpfen vermögen, welches doch 
hauptfächlich Die Gewalt Mammons aufgerichtet hat. Und nun drängt 
fih uns die Srage auf: woher zog ber Pabft, der doch den reichften 
Theil der regelmäßigen Einkünfte feined Stuhles an den Vorgänger 
Benedikt hatte abtreten müffen, die großen Geldfummen, welde es 
ihm möglich machten, eine fo ſchwierige Bahn zu brechen Zugleich 
it Mar, daß bie. Möglichkeit der Beantwortung dieſer Frage auch 


n) Defele II., 801 a. unten fig. — ) Ibid. 802 a, oben. Statt secumi träd-" 
tl wie Defele liest, muß offenbar traotares gelefeu merden. en - ., 
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Das Räthfel löst: woher Die Anfänge jener Bewegung flammen, deren 
erfter Träger Gregor VI. war, die aber von nun an zwei Jahr⸗ 
Hunderte lang faft unausgefegt das Abendland erſchütterte. Wir kün- 
nen die Frage beantworten. Beim Beginn feines Regiments erließ 
Gregorius VI, „an alle Gläubigen, welde ben Stuhl: des heiligen 
Apoftelfürften als Mutterkirche verehren,” ein NRundfchreiben ) fol- 
genden Inhalts: „Rund fey Euch hiemit gethan, was Geftalt die h. 
römische Kirche, von welder aus der Glanz bes Evangeliums bie 
ganze Erde erleuchtete und Bebürftigen ſchon fo viele Gaben ber 
Mitothätigfeit zugefloffen find, in Lauigfeit verſunken ift, und auch 
den größten Theil ihres irdifchen Befiges verloren hat. Kaifer, Kö- 
nige, Fürften, Menihen aus andern Ständen, haben fie um bie 
Wette beraubt. In Folge biefer Verwüſtung drüdt und folder 
Mangel, daß felbft die Kirchen des heiligen Petrus und Paulus 
Einfturz rohen. Wir wenden uns daher an Euch mit der Bitte, 
unferer Noth mit frommen Gaben zu Hülfe zu fommen, indem Wir 
Euch zu Herzen führen, daß viele fromme Elerifer und auch Laien 
aufAntrieb desglorreihen Herzogs Wilhelm von Aquis 
tanien ſich verpflichtet haben, alljährig einen Theil ihrer Einfünfte 
zu dem Zwede zu fliften, damit aus denfelben die Kirchen diefer Stadt 
wieder hergeftellt und auferbaut werden.” Im Folgenden verfpridt 
Gregorius zum Seelenheile Derer, weldhe auf gleiche Weife ber be- 
brängten Mutterkirche beiftehen würden, dreimal jährlih in allen 
Tempeln Roms Meffe leſen und fiebenmal dabei ihrer Namen geben 
fen zu laſſen. Wir. haben hier die Duelle der Schäge, weldhe Gre- 
gor Taut feiner eigenen Ausfage von den Gläubigen zufammenbracdhte. 
Wie in der betreffenden Stelle Bonizo's erfcheint Wiederherftellung 
ber Kirchen Roms als nächfter öffentlicher Zwed der Spende, ja in 
ber Urkunde wie in ben von. Bonizo mitgetheilten Sägen- kommen 
zum Theil die gleichen Worte vor: ein -merfwürdiger Beweis für 
die Genauigfeit jenes Gefchichtfchreibers. Als Begründer und För« 
berer bes frommen Werks werden im Allgemeinen „viele gottfelige 


Glerifer und Laien,” namentlih aber nur Herzog Wilhelm VIE. von . 


Aquitanien, Bruder der beutfchen Königin Agnes, aufgeführt. Wahrs 
fheinlich überging ber Pabſt die Namen der Andern, weil nament⸗ 
fiche Bezeichnung den Haß gewiffer Mächtigen hätte auf die Wohls 
thäter wälzen können. Doch ift es leicht, ihre Perfönlichkeit zu 





m Mansi .coneil, XIX, 611 Mitte. 
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errathen. Wir wiffen, daß das herzoglihe Haus Aquitaniens in 
engfter Verbindung mit Odilo und den luniacenfern fland. „Her⸗ 
zog Wilhelm V. (der Vater des ebengenannten Herzogs)” fagt ) 
der gleichzeitige Aphemar von Angoulesme, „war den regelmäßigen 
Mönchen und Aebten fehr zugerhan und hörte bei Verwaltung feines 
Landes. ſtets auf ihren Rath.. Daher befchenfte er aufs reichlichſte den 
Herrn Odilo, Abt von Elugny, welchen er wie einen Tempel bes heit. 
Geiſtes verehrte, auch übergab er mehrere Klöfter feines Gebiets der Aufs 
fiht Odilo's.“ Wir wiffen ferner, 2) daß eben diefer Abt Odilo feit 
einem halben Jahrhundert an der Spite großartiger, in immer deut⸗ 
lichern Umriffen hervortretenden Beftrebungen fieht, welche auf bas 
Ziel hinarbeiteten, ben gefunfenen Clerus zu heben, die verfallene 
Zucht herzuftellen, namentlih aber bie Kirche vom Joche 
weltliher Gewalt zu befreien. Diefer Odilo, der Erzies 
ber Hildebrand’s, und Fein Anderer muß es feyn, der Johann 
Gratian mit den nöthigen Mitteln verfah, um Petri Stuhl befleigen, 
und von dort aus die ‚Reinigung ber Kirche beginnen zu fünnen, 
Wir haben noch andere Beweiſe. Häufig wurden in vorliegens 
dem Buche Stellen aus einem gallifhen Gefchichtfchreiber Rodulf 
mit dem Beinamen „Glaber“ d. b. der Kahlkopf, angeführt. In 
Burgund gegen Ausgang des 10ten Jahrhunderts geboren, wurbe 
Rodulf im 12ten Jahre feines Lebens von einem Oheime, der ſelbſt 
Mönch war, in eine Klofterfchule gegeben, ®) in welder er fchöne 
Kenntniffe erlernte, aber nicht die feftgefette Zeit bleiben . durfte, 
Denn die Mönche jagten ihn, wie er felbft gefteht, wegen fugends 
licher. Unbefonnenheiten fort. Seitdem trieb ‚er fih in mehreren 
Klöftern Burgunds herum zu Champeaur, Aurerre, Moutier, Dijon. 
Im Benignusftifte des Tegtgenannten Ortes, deſſen Abt damals ber 
früher erwähnte *) Hochgefeierte Wilhelm war, begann er feine all 
gemeine Chronik zu fehreiben, welche, mit Anfang bes 10ten Jahr⸗ 
hunderts beginnend, bis gegen das Jahr 1046 reicht. Doc been- 
Digte er fie nicht zu Dijon, fondern im Mutterflift von Elugny, wohin 
er gegen Ende feines Lebende, man weiß nicht aus welden Urfachen, 
überfiedelte. Odilo hatte ihn aufgefordert, die letzte Hand an fein 
Wert zu legen, ihm weihte er daher auch baffelbe Fraft einer dem 


7) Histor. III., 41. Berk IV., 135. — 2). Oben S. 300 fig. — °) Die Beweiſe 
bel Perh script, VIE, 48 fig. unb histolre littöraire de la Franoo VIL, 898 99. 
— 9 Din ©. 237. _ 
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erften Buche vorangeftellten Zuſchrift. Herausgegeben in Clugny's 
Mauern und unter dem Schuge des Abts, hat daher Rodulf's Chro⸗ 
nit eine befondere Bedeutung, zumal wenn man noch erwägt, baf 
fie gerade in dem Augenblid erichien, da Gregorius VE zu Rom 
fein fühnes Werk unternahm. Zwar fann man fi benfen, baf 
Odilo, der wie fein anderer Zeitgenoffe in die Entwidelung bes 
Jahrhunderts eingriff, und einen Wirkungsfreis hatte fo groß und 
ausgedehnt, als fpäter irgend ein General kirchlicher Orden, bem 
Mönche feine Geheimniffe nicht anvertraut bat, aber vom @eifte, 
ber unter den Clugniacenſern überhaupt und insbefondere im Mutter: 
ftift Tebte, mußte — dies Tiegt in ber Natur der Dinge — mehr 
oder weniger in die Chronik Rodulf's übergehen. Prüfen wir die 
Eigenthümtichfeiten feines Werkes, fo tritt fein Zug fo ftarf hervor, 
als daß er der Simonie fehneidend entgegentritt,) zugleich aber auch 
den Schmuß der Päbſte aus dem crescentifchen und tusculanifchen 
Haufe rückſichtslos ans Tageslicht zieht. 2) Genau diefelbe Sefinnung 
athmet die Schrift Bonizo’d, der zu ben feurigfien Anhängern 
Hildebrand's, des nachmaligen Pabfted Gregor: VII. gehört. Ueber 
zwei ber wichtigften Zeitfragen finden wir alſo den Cluniacenſer Ro⸗ 
dulf und Hildebrand's Schule vollkommen einverſtanden. Am wich—⸗ 
tigſten find endlich die Schlußworte der Chronik Rudolf's, welche fo 
lauten: ®) „Fünf und zwanzig Jahre hat der römiſche Stuhl durch 
Die Deft der Simonie Häglich gelitten, denn auf felbigen warb ein 
12jähriger Knabe, den nur Silber und Gold nicht Heiligkeit empfahl, 
widerrechtlich erhoben. Schaudererregend ift es, feine Lafter zu erw 
zählen. Diefer Knabe nahm jedoch ein Ende, das er dur fein 
Lehen verdient hatte. Er warb nämlich burchden einftimmigen Beſchluß 
des ganzen römischen Volks und gemäß den vom Kaiſer ſelbſt aus⸗ 
gefprochenen Lehren *) abgeſetzt und an feine Stelle trat ber Römer 
Gregorius, ein gottfeliger durch Reinheit des Lebens ausgezeichneter 
Mann, deffen frommer Wandel Alles wieder gut madt, 
was fein Borgänger verbrochen hatte.” Derrathen. biefe 
Säge nicht deutlich genug, daß die Cluniacenſer Gregor VI. als den 
Ihrigen betrachteten! 

Auch war das Heimathland Clugny's oder Burgund diejenige 


V 8. B. II. 4. 6. IV,5 V. 6. — 93.914 W., 1. IV. 8. 
V., 68. — 9 Pertz VII. 72. — 2) Ex praecepto imperatoris. Meines Erachtens 
deutet Rodulf auf bie fanın zuvor von ihm erzählten Grflärungen beinrichs ul. 
in Betreff der Simonie hin. J 
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Provinz, in welcher der neue Pabft feine Grundfäge am Fühnften 
geltend machte. Durch „‚gottlofe” Leute vergiftet, ftarb im Jahre 1046 
ber Erzbiſchof Odolrich von Lyon, weldher, wie wir oben zeigten, !) 
ein Geſchöpf bes Königs Heinrih II. war.. Alsbald machte ber 
burgunbifche Clerus bie größten Anftrengungen, bamit der Abt Has 
linardus vom Benignusflofter in Dijon zum Nachfolger ernannt 
werde. Selten giengen fonft Bifchöfe aus dem Moͤnchsſtande hervor, 
bier aber tritt eine Aenderung ein, welde Aufmerkfamfeit verdient. 
Sodann bemerkt der Chronift, 2) welhem wir fehr ausführliche 
Nachrichten über Die Lyoner Angelegenheit verdanken, befagter Abt 
habe die Gewohnheit gehabt, Häufig nah Rom zu gehen. 
Dieß ift deutlich. Die Parthei, welche für Halinardus wirkte, fchidte 
eine Geſandiſchaft an den Föniglichen Hof nach Deutichland und bat 
um Erhebung bes Abts auf den erledigten Stuhl. Wir Yaffen den 
Shroniften reden. „Der Kaiſer,“ fagt ?) er, „bewilligte das Geſuch 
und gebot, dag Halinardus eingefegt werben folle. . Aber fiehe da! 
Halinardus wibderfirebte, das oberfte Bisthum Galliens anzunehmen, 
bis Briefe des Apoftolifus einliefen. Als nämlich, Johann mit dem 
Beinamen Gratianus, der damals auf Petri Stuhle faß, vernahm, 
daß Halinarbus ſich weigere, Erzbifhof zu werben, befahl er ihm 
im Namen bes Apoftelfürften, dem Rufe zu folgen. Sogleich ges 
horchte Halinardus und reiste nun nad Speier an den Hof, um bem 
Kaifer aufzumwarten. Wie es gebräuchlich ift, forderte Heinrich II. 
von dem neuen Erzbifhof Beihwörung des Lehneides. Der Metros 
polit Hugo von Befangon las ihm die Formel vor. Nachdem Halis 
narbus biefelbe vernommen. hatte, erklärte er: wenn ich die Lehren 
des ewigen Königs und der Mönchsregel, auf welche ich verpflichtet 
bin, hintanfege, wer kann mir dann trauen, daß ich einem irdiſchen 
Könige Treue erweifen werde? Nun fpricht ber Herr im Evangelium: 
Ihr ſollt nicht ſchwören, und auch die Regel des Vaters Benediftus 
gebietet dem Mönche nicht zu ſchwören und fih von weltlichen Ges 
fchäften ferne zu halten. Ich Tann den verlangten Eid Gewiſſens 
halber nicht leiſten. Wie der Kaifer Solches erfuhr, fagte er, wenn 
Halinardus nicht ſchwört, befommt er auch das Bisthum nicht. Diefer 
enigegnete: beſſer iſt es für mich, Fein Prieſterthum zu empfangen, 
ale die Gebote Gottes zu übertreten. Die bdeutfhen Bifchöfe, am 


)6. 371. — 2) Chronicon B. Benigni divionenge bei. Pet vu, 237 Mitte, 
— 3) Ibidem 236. 
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meiften Sigebaudus) von Speier, waren voll Aerger über bas 
Betragen des Halinarbus. Sigebaud rief: wer ift dieſer Menſch, 
Daß er ſich herausnimmt, im Palafte des Königs defien Befehlen zu 
trogen, was nie einer ber unfrigen je gewagt hat. Entweder fchwöre 
er Treue, ober wird er verworfen. Die Freunde bes Hafinarbus 
Dagegen, Theoderih Bifchof von Meg, Bruno von Toul und Richard 
son Verdun, drangen in den König, ben religiöfen Scrupeln biefes 
Mannes feine Gewalt anzuthun, ba fie für feine Treue bürgen Fönn- 
ten. Heinrich berüdfichtigte ihre Bitten, infofern er erklärte, daß er 
fi) begnügen wolle, wenn Halinardus den Schein annehme, als ob 
er ſchwöre; denn fallen fünne er das Gefeg nicht laſſen. Aber auch 
zu dieſer Bedingung verftand fih Halinarbus nicht: dennoch gab ber 
König zulest nach und. ertheilte ihm auf bas einfache Verſprechen 
der Treue hin die Belehnung. In Anwefenheit Heinrich's warb 
Halinardbus durch den Erzbifhof Hugo von Befancon zu Herbred- 
tingen ?) geweiht.” Längere Zeit ſchwebte die Frage wegen Töniglicher 
Beftätigung des neuen Erzbifchofs. Zwei Orte werben genannt: Speier, 
wo Halinarbus ben Lehneid verweigerte und deßhalb verworfen wor- 
den zu ſeyn ſcheint, dann Herbrechtingen, wo er das Amt erhielt. 
Beweggründe der ſtärkſten Art — wahrfcheinlih Furcht vor einem 
Bruce mit dem ganzen burgundifchen Clerus — müffen den König zur 
Nachgiebigkeit beftimmt haben. Im Uebrigen erhellt aus Dem, was 
der Chronift weiter unten erzählt, daß auch Halinarbus feiner Seite 
bedeutende Zugeftändniffe zu machen genöthigt ward. Er wird unter 
Denen genannt, welche den König noch im nämlichen Jahre nad 
Italien begleiteten und nahm auf diefem Zuge ohne Zweifel an ber 
Synode zu Sufri Theil, welche gegen Pabft Gregorius VI. das Ur- 
theil der Abfegung verhängte. Groß und kühn war Das, was Has 
linärdus und hinter ihm Pabſt Gregorius VI. wagte. Wir haben 
bier, zwar in fehr milder Form, aber nichts deſto weniger in vollem 
Betrage die Anfänge des Syſtems, welches unter Heinrich's gleich: 
namigem Sohne und Nachfolger der Erzdiafon dann Pabft Hildebrand 
mit welterfchütternder Gewalt ins Leben einführte. Beide, Halinar: 
dns und Johannes Gratianus, handeln in der doppelten Borauss 
fegung: erftlih daß nicht dem Kaifer fondern nur dem Pabfte das 


1) Herrmann der Lahme (ad annum 1039. Perk V., 123.) und Lambert (ad 
aunos 1050 und 1054) nennen dieſen Biſchof Sibicho. Erſterer bezeichnet ihm 
als ein Weltkind. — 2) Eine ſchwäbiſche Abtei, 
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Recht zuftebe, Bifhöfe zu ernennen, — darum verweigert der big- 
herige Abt von Dijon fo Tange die Annahme des ihm vom König 
übertragenen Bistums, bis Rom gefprodhen hat; — zweitens daß 
Bifhöfe dem Kaifer zu feinem Lehenseide verpflichtet feyen, weil fie 
nit unter der Krone, fondern unter dem Pabfte ſtünden. Noch ein 
anderer Punkt muß hervorgehoben werben: die deutſchen Bifchöfe, 
deren der Chronift gedenkt, insbefondere Sigebaud von Speier, fpre- 
chen bei diefer Gelegenheit gemäß den Grundſätzen bes Kirchen- und’ 
Lehen Rechts, welche der unvergeßlihe Kaifer Heinrich 1. aufgeftellt 
hatte. Die Gönner und Freunde Halinard’3 dagegen, Theoderich von 
Mes, Bruno von Toul, Rihardb von Verdun, find Wälfche, oder 
genauer gefprochen, fie figen auf Stühlen, welde in wälfchen, vom 
germanifchen Reiche gewaltfam erworbenen Gebieten liegen. Endlich 
bas Syſtem, weldes Johann Gratian zuerft anzuwenden fuchte und 
welches nachher Hildebrand in die Welt eingeführt hat, ift in Bur- 
gund, oder noch näher bezeichnet, ift in Elugny’s Kloftermauern aus⸗ 
gedacht worden. 

Auch in Rom trat der neue Pabft fühn und kraftvoll auf. Der 
englifhe Mönch Wilhelm von Malmesburg, der um die Mitte des 
12ten Sahrhunderts bfühte, theilt über das furze Regiment Johann 
Gratian’s Nachrichten Y) mit, welche zwar ſtark mit Mährchen durch⸗ 
woben find — er läßt 3.3. Gregor VI. auf fabelhafte Weife zu Rom 
fterben — aber doch offenbar manche wahre Züge enthalten. Unter 
Anderem fagt er, Öregorius VI. habe die zahllofen Räuber, welche 
in den legten Zeiten fämmtliche entfernteren Güter des h. Petrus an 
ſich geriffen und der Curie nur wenige nahe gelegene Orte übrig ge- 
Taffen hätten, erft friedlich aufgefordert, den Raub herauszugeben, 
dann aber, als Bitten nichts nügten, mit Waffengewalt zu Paaren 
getrieben, Er fügt bei, erbittert durch, dieſes ſtrenge Verfahren fey 
der Adel und der höhere römifche Clerus (die Carbinäle) zu einem- 


T) De gestis regum Anglorum lib. I, bei Sadile rerum anglioarum soriptores, 
Francofarti 1601. fol. S. 83 fig. Die Stüde, die er mittheilt, machen auf mid 
den Eindruck ungefähr wie die Tobtengefpräche, die in ber. erften Hälfte bes vorigen 
Jahrhunderts häufig erfchienen und viel Wahres in fabelhafter Form vortrugen. Für. 
hiftorifch Halte ich, was er über die Kämpfe Gregor's mit den Kicchenräubern fagt, 
ſowie feine Schilderung ber liſtigen Weife, in welcher Heinrich III. den Pabft zu 
diefem Kampfe antrieb, um ihn mit den römifchen Parteien zu verfeinden. Auch 
Baronius erkennt in dieſen Angaben eine geſchichtliche Grundlage, ad annum 1044. 
Nr. 13 fig. 

Gfrorer, Kircheng. IV. 26 
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Bunde gegen den Pabſt zufammengetreten. Diefe Angabe iſt unferes 
Bedünfens wahr, theils weil auch Pab Gregor VI. in dem oben 
angeführten Rundfchreiben von ähnlichen Berhältnifien fpricht ‚» 
theils weil Bonizo auf biefelhe Weife den Sturz Gregor’s VI. eins 
Yeitet. Denn unmittelbar nachdem er gemeldet, daß Gregor die Macht 
bes fläbtifchen Adels zu brechen und bas freie Wahlrecht des Volks 
wieberherzuftellen verfucht habe, 9 geht er zur Schilderung ber gegen 
den Pabft angezettelten Plane über. Die Verſchwörung wurbe beß- 
halb gefährlich für Gregor VI., weil die beiden vorhergehenden After- 
päbfle, deren Rüdtritt ihn auf Petri Stuhl gehoben hatte, Bene- 
bift IX. und SyIvefter III., fi) an die Spite der Unzufriedenen ftellten. 
Diefe beiden Herren, oder vielmehr ihre Anhänger und Verbündete, 
hatten ohne Zweifel, als fie die Einfegung Gregor’s VI. anerfannten, 
barauf gerechnet, daß der Neuling fi) mit dem rein priefterlichen 
Theile feines Amts begnügen und ihnen- ungeflört die Herrichaft über 
Rom und den Befiß der geraubten Kirchengüter belafien werde. Wie 
nun aber. Gregor VI. durd die That verrietb, daß er, und zwar im 
höchften Sinne des Worts, Pabft zu feyn gedenke, wurden fie an- 
beren Sinnes und bereuten ihre Abdanfung. Bonigo berichtet: ®) 
„Berhard von Saro und, die andern Kapitane feiner Parthei fün- 
bigten dem Tusculaner Benedikt das früher abgeſchloſſene Verlöbniß 
auf und riefen wieder den Biſchof von Sabina, Sylveſter II., zu 
ihrem Pabfte aus. Als nun die Brüder Benedikt's, der Patricier 
Gregorius und Petrus, merften,. daß ihr Bruder um feine Braut 
betrogen fey, erhoben fie ihn gleichfalls wieder zum Pabſte.“ Rom 
hatte alfo jegt ſtatt eines drei geiftliche Oberhäupter, die unmöglich 
nebeneinander beſtehen konnten. Wir möchten die Vermuthung auf- 
fielen, daß die beiden Gegenpäbfte von Deutfchland her angetrieben 
worden feyen, biefe ihre Rolle zu fpielen, und dag König Heinrich III. 
einem jeden von ihnen bie trügerifhe Hoffnung vorgefpiegelt habe, 
ihn mit Ausfchluß der Andern anzuerkennen. Jedenfalls. Iprangen 
‚damals zu Rom deutiche Minen. Bonizo fährt 4) fort: „als bie 
Sachen fo weit gediehen waren, berief ein römiſcher Archidiakon, 
Namens Petrus, Bifchöfe, Cardinäle, Elerifer, Mönche, kurz Weiber 


- N Hine igitar inopis, devastationes, latrocinia, rapinne contra ipsum 
ecölesine caput, beatum scilicet Petrum et in ejus quasi visceribus ortae sunt, 
heißt es in dem Schreiben (Manſi XIX., 611.) Wer fu fpricht, der trifft auch An« 
falten, um die Räuber zu züchtigen. — 2) Oefele IT., 801. b. oben, verglichen mit 
802, a, oben. — 9) Bid. 804. a, oben. — 9 Ibid. 
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und Männer, in deren Herzen Furcht Gottes Tebte, zu einer Ver: 
ſammlung, kündigte den brei Anmaßern die Kirchengemeinfchaft auf, 
reiste dann über bie Alpen und bat den deutſchen König Fniefällig, 
daß er der verwaisten römifchen Mutier fo ſchnell als möglich zu 
Hülfesfommen möchte.“ Bonizo, der zu einer Zeit fihrieb, da die 
fireng kirchlich gefinnte Parthei, der Nothwendigfeit weichenb , Yängft 
Johann Gratian preisgegeben hatte, ftellt den Erzdiafon Peter ald 
einen Dann hin, der aus reinem Eifer für die Sache Gottes. han- 
delte. Allein Gratian's Rathgeber, Hildebrand, der furz darauf den 
geftürgten Pabſt nach Deutfchland begleitete und 25 Jahre fpäter, 
nachdem er felbft Petri Stuhl befttegen, aus Achtung für dieſen fei- 
nen alten Wohlthäter den Namen. Öregorius VII. annahm, !) verab- 
fheute ficherlich den römischen Erzdiafon als einen Verräther, der in 
beutfchem Solde ftand. Im Uebrigen liegen Beweife vor, dag auch 
Heinrich II, für gut fand, feinen wider Gratian und bie Freiheit Des 
römifchen Stuhles gerichteten Plan fo viel als thunlich ‚mit einem 
heiligen Schein zu umgeben. Die Sadhfenchronif meldet, 2) ein Eremit 
Babe an König Heinrih die in myſtiſche Verſe eingeffeidete Aufforde⸗ 
rung erlaffen, als wahrer Statthalter Gottes auf Erden die ruchlofe 
The, welche drei Bewerber zugleich mit der römifchen Kirhenjungfrau 
abgefhloffen, unverzüglich aufzulöfen. Heinrich benützte ſolche Zus 
ſchriften, um die geiftlihen und weltlihen Stände des deutfchen Reiche 
von der Nothwendigkeit fehnellen Einfchreitend zu überzeugen. Weber: 
haupt gebärbete er fih, als ob der beſchloſſene Römerzug die Erfül- 
Yung einer heiligen Pflicht gegen die Kirche fey. °) 

Die Gefhichte dieſes Herrfchers von feine Regierungsantritt 
bis zum Sabre 1046, bei welchem mir angelangt find, läßt feinem 
Zweifel darüber Raum, baß es feine Mar bewußte Abficht war, bie 
Plane Karl’s des Großen in größter Ausdehnung wieder aufzuneh- 
men, mit andern Worten daß er nad) ber Herrichaft über das ganze 
Abendland firebte und folglich das alte römifche Neid) zu erneuern 
gedachte. Es ift hier der Ort, einer Thatjache zu erwähnen, welche 


— — 





N) Ottonis Frisingensis ohronicon VI., 32. bei Urſtifius S. 135. — ?) Ad 
annum 1046. Pers VI, 687. Die Worte des Chroniften lauten fo: super quibus 
regi quidam höremita scoripserat: Una Sunamitis nupsit tribus maritis, Rex Hen- 
rice! Omnipotentis vice Solve oonnubium Triforme dubium. — 3 Adam von Bres 
men fagt: (hammaburg. ecoles. pontif. lib. HI., 7. Ver VIL, 337.) König Heinrich 
wurde, wie die Sage geht, (im Jahre 1046) durch eine kirchliche Noth⸗ 
wendigkeit nach Rom gezogen. 

I * 
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Beachtung verdient. Der Adler war befanntlih das Sinnbild ber 
friegerifhen Macht des alten heidniſchen Noms, und behielt aud bei 
den chriſtlichen Byzantinern dieſelbe Bedeutung. ) Sp viel Karl 
der Große aus römifchen Ueberlieferungen entlehnte, finden ſich doch 
nur geringe Spuren, baß jenes Sinnbild den Weg zu den Franken 
gefunden hätte. Wir wiffen, daß um 978 auf der Spige des Pa- 
Taftes zu Aachen ein eherner Adler prangte, 2) der von Karl dem 
Großen errichtet worben feyn fol. Dieß if Alles. Dagegen fheint 
noch vor Karl’s des Großen Zeiten. ber ſinnbildliche Gebrauch des 
Adlers von den Weftrömern zu ben Sachſen übergegangen zu feyn. 

Wenigſtens erzählt °) der Mönch Wittufind, die älteren Sachſen 
hätten eine mit den Bildern eines Drachen und eines Löwen, . über 
benen ein Adler ſchwebte, gefhmüdte Stange ald Fahne geführt. 
Nachdem jedoch der fähfiihe Stamm das Chriſtenthum angenommen, 
und unter Heinrich I. und den Ottonen bie Herrfchaft in Deutſchland 
erlangt hatte, kommt der Adler nicht mehr bei ihnen vor, ſondern 
die heilige Lanze, auf deffen Spige das Bild eines Engels, wahr- 
ſcheinlich Michael’s angebracht war, *) folglich ein hriftliches Symbol, 
erſcheint feitvem als Hauptbanner des Reichs; fie blieb es auch unter- 
Heinrih I. Wie viel Mühe gab ſich derfelbe, aus den Händen bes 
Trauergefolged, dag Otto's III, Teiche aus Italien herüberführte, Die 
Heilige Lanze zu erlangen! 5) Eine bemerfenswerthe Veränderung 
trat aber in biefer Hinficht unter den Saliern ein. Auf Siegeln find 
Kaifer Konrad I. und fein Sohn Heinrich IH. abgebildet, eine Welt: 

fugel in bei einen, ein Scepter mit dem Neichsadler drüber in ber 
andern Hand haltend. 5) Auch in die Fahnen wurde unter Hein- 
rich II. das Symbol bes Ablerd aufgenommen. Der böhmifche Chro⸗ 
nift Cosmas fpriht ) zum Jahre 1040 von Heinrichs III. Adlern, 
bie in Böhmen eingedrungen feyen. Ebenderſelbe fagt 8) zum Jahre 
1042: am Schluſſe des glüdlichen Feldzugs habe Heinrich IL. feine 
Adler im Angefiht der Stadt. Prag aufgepflanzt. Unter Heinrich's IIL 
gleichnamigen Sohne muß ber Friegerifche Gebrauch des Adlerbanners 


Man fehe Böding notitia dignitatum imperii in partibus orientis S. 17 fig. 
— 1) Richeri histor, HI., 71. Pers TIL, 622. u. Thietmari chronicon III., 6. ibid. 
761. — ?) Res gestae Saxonum I, 11. Ber III, 422 unten. — *) Widukindilib. I., 
38 u. IM, 44. Berk III., 435 und 458 Mitte. — 5) Siehe oben ©. A fig. — 
) Ehronicon Gotwicense L, 265 flo. Beckmann, Geſchichte von Anhalt IV., 518. 
fammt Kupfertafel ; ©öz, Deutfälande Kaifermünzen Tabelle XXIII. — ) Soript. 
rer. bohem. I., 120 unten. — 9) Ibid. ©. 125. 
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fortgebauert haben. Denn Benzo erwähnt 1) in feinem Lobgedichte 
auf Heinrich IV. deutfher Adler, welche im Jahr 1063 die Rö⸗ 
mer gefchlagen hätten. Gegen Anfang bes 12ten Jahrhunderts unter 
Heinrich V. und Lothar verfchwindet dieſes Sinnbild, aber unter dem 
gewaltigften der Hohenftaufen taucht es wieder auf. Mehrere Bes 
weife find vorhanden, ?) daß Raifer Friedrich der Rothbart Das Symbol 
bes Reichsadlers mit Vorliebe benügte. Die angeführten Thatſachen 
bedürfen feiner Erläuterung: das falifhe Haus, namentlih Heins 
rich III. hat an die Stelfe des chriſtlichen Symbolg ber heiligen Lanze 
bas weltbefannte Abzeichen bes alten Roms, den Adler gefest, weil 
er nad der Weltherrſchaft flrebte. Heinrich V. dagegen und Lothar 
liegen ben Adler fahren, offenbar ‚weil das große Unternehmen, 
das ihr Vorgänger verfucht Hatte, mißglüdt war; aber die Hohen 
ftaufen nahmen zugleich mit Heinrich's IN. Planen auch fein Symbol 
wieder auf. j 
Den ehrfüchtigen Abſichten des Saliers nun trat Pabſt Gregor VI. 
und feine Parthei fchneidend entgegen. Nie Eonnte ein Kaiſerthum im 
Sinne Julius Cäſar's oder auch der byzantiniſchen Herrfcher und Karl's 
bes Großen wieberbergeftellt werben, wenn, was Öregor wirflidh ers 
firebte, der Stuhl Petri als oberfte geiftlihe Macht der Chriſtenheit 
das ausſchließliche Recht der Beſetzung erledigter Bisthümer erlangte, 
‚und den bisher beflandenen Lehensverband zwifchen den Kirchenhäups 
tern und den deutfchen Königen fprengte. Und man Fann nicht Täugs 
nen, um ben ferneren Beftand des Pabftthums, und mit demſelben 
- zugleich die Freiheit Europa’s zu retten, mußte Gregor VI. unter 
damaligen Umftänden nicht weniger als die eben erwähnten Befug- 
niffe fordern. Das Beifpiel Karl's des Großen und Otto's I. hatte 
ben Beweis geliefert, Daß germanifche Fürften, welche auf allgemeine - 
Herrfchaft über Europa hinarbeiteten, fich ſtets der Päbfte zu bemäch⸗ 
tigen fuchten, um das geiftliche Anfehen des geweihten Stuhles als 
Mittel zur Unterwerfung der andern Nationen des Abendlandes zu 
gebrauchen. Diefe Gefahr konnte das Pabſtthum nur dann bauernd 
überwinden, wenn ed gelang, die fehr bedeutenden Streitfräfte der 
"Stühle und Abteien, über welche Die deutſche Krone vermöge des 
Leheneides verfügte, der Willführ des Kaiſerthums zu entziehen. Man, 
fieht: feit der neulichen Bewegung in Rom ſtanden zwei unverföhn- 





n) Panegyricus in Henrioum IV. cap. 9. bei Menken soriptor, rer, gormenic. 
I., 968. d. Bitte, — 7) Chronio. Gotwio. a, a. D. 
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liche Gewalten einander drohend gegenüber, ein deutſcher König, ber 
allmählig bie Herrſchaft über das riftlihe Abendland an ſich zu 
reißen entfchloffen ift, und ein Pabſtthum, das, genöthigt durch den 
Trieb der Selbfterhaltung, eben diefem bie Freiheit Aller bebrohenden 
Könige die Grundlage feiner Macht, nämlih die freie Verfügung 
über die Kräfte der geiftlichen Vaſallen aus den Händen zu winden 
fuhen muß. Dennoch, glauben wir, wäre es zwifchen beiden Mächten 
nicht zu einem offenen, wenigſtens nicht zu einem töbtlihen Kampfe 
gefommen, hätte nit Heinrich IM. das Schwert zum Angriffe gezo- 
gen. Das Feuer elerifalifher Begeifterung, das unverkennbar unter 
ber, Parthei Gregor’s VI. glühte, würde in dem Sumpfe gemeiner 
Alltäglichfeit, in dem unvermeidlichen Streite wider die Ränfe bes 
fäbtifchen Adels, wider die Verderbniß des römischen Cardinalats 
und des italifchen Clerus abgekühlt worden feyn, und hätte ohne plumpe 
Beleidigung von unferer Seite nicht vermocht, die alte Verbindung 
zwifchen ber deutfchen Krone und dem Bisthum, auf welcher bisher 
Macht und Beftand des deutfchen Reiches ruhte, zu zerreißen. -Aber 
weil Heinrih mit Gewalt drein fuhr, verlieh die öffentliche Meinung 
bem Unterdrüdten, welchen fie ſtets befchüßt, befonders wenn, wag 
bier der Fall war, die Gerechtigfeit auf feiner Seite ſteht, folche 
Widerftandsfraft, dag in Kurzem die Flamme des Streits das ganze 
Reich ergriff. Heinrich III. Hat das Schidfal herausgeforbert, und 
ber Spruch fiel gegen ihn aus. Mit dem Römerzuge bed Jahres 
1046 begann jener furdtbare Zweifampf weltlicher und geiftlicher Ge— 
walt, welcher mit Zertrüämmerung des deutſchen Königthums endete, 
Man hätte an jenem Herbfttage, da das Reichsheer die Alpengränge 
überfehritt, die Adler mit Trauerflor umhüllen follen. 

Im Uebrigen erhellt aus Heinrich's IM. Maaßregeln, daß er 
nicht blind in den Kampf ging. Die Macht der prieſterlichen Parthei, 
welche er niederzuſchmettern ſich anſchickte, beruhte hauptſächlich dar⸗ 
auf, daß weithin im latiniſchen und germaniſchen Europa Gutgeſinnte 
die Nothwendigkeit der allgemeinen Kirchenreinigung fühlten, welche 
Gregor VI. und ſeine Freunde in's Werk zu ſetzen begonnen hatten. 
Die rechtſchaffenſten Männer unter dem Clerus, die gefeierten Häupter 
des Mönchthums, Odilo, Damiani, der glorreiche Orden von Clugny, 
eine Maſſe eifriger Katholiken fühlten und handelten für Gregor. 
Immer iſt es bedenklich, eine durch ſolche Zuſtimmung der Beſſern 
geſchützte Sache anzutaſten. Heinrich III. hoffte die Gefahr, welche 
dm von dieſer Seite drohte, durch eine gemeine Liſt abzuwenden. 
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Bor etlichen Jahren war es ihm gelungen, den Gotteöfrieden, ben 
die burgundifche Kirche urfprünglich wider den Ehrgeiz der Galier 
eingeführt. hatte,. dadurch feinen Zwecken dienſtbar zu machen, daß 
er benfelben unter den Schirm des Staates ſtellte. Den näm⸗ 
lichen Weg fihlug er jeßt ein. Seit 1045 fpielte er auf's Eifrigſte 
die Rolle des RKirchenreinigers, und verfündigte laut feine Abdficht, 
bie im Clerus eingeriffenen Mißbräuche abzuftellen.. Dieß war eine 
grobe Heudelei. Denn wenn die geiftlihe Macht ift, was fie feyn 
fol, wird fie flets wider Tyrannei und Uebergriffe der Gewalthaber 
einen Damm aufführen, Folglich hätte Heinrich III., wenn es ihm 
mit dem Amte eines Reformators Ernſt gewefen wäre, fi ſelbſt bes 
ſchränken und vor allem-Andern auf jene ehrſüchtigen Plane ver- 
zichten müffen. Wo thut aber dieß eine beftehende Gewalt! Immer⸗ 
hin trieb er das Spiel mit: dem ihm eigenthümlichen Geſchick. Rodulf 
Glaber berichtet 1) aus der Zeit unmittelbar vor dem; Nömerzuge 
von 1046 ‚Folgendes: „da König Heinrich gewahr wurbe, bag durch 
ganz Germanien und Gallien die Pet der Simonie herrfchte, ver- 
fammelte er die Erzbifchöfe und Bifchöfe feines Reichs, und ſprach 
alfo zu ihnen: mit betrübtem Herzen wende ich mich an Euch, Die 
Ihr Chrifti Stelle in der Kirche vertretet, welche Er durch fein theures 
Blut erlöst hat. Gleich wie Er felbft Fraft unentgeldlicher Gnade 
aus dem Schooße bes Vaters durch ber Jungfrauen Empfängnig auf 
Erden herabftieg, und zu erlöfen, alfo gebot Er bei Ausfendung der 
Jünger benfelben:. unentgeldlih habt Ihr ed empfangen, unentgelbli) 
gebt es. Aber Ihr, durch Habſucht verborben, feyd verfludht, weil 
Ihr dafür nimmt und gebt. Auch mein Vater, für deffen Seelen 
heil ich Höchlich beforgt bin, hat viel zu viel bem Geige gefröhnt. 
Wer von Euch ſich gleicher Sünde bewußt ift, muß nad der Vor⸗ 
fihrift der Heiligen Canones feines Amts entfegt werden, denn am 
Tage liegt es, daß durch ſolche Schuld über die Welt kam Not, 
Hunger, Sterblichkeit und das Schwert, fintemalen alle Kirchenwür⸗ 
den vom oberften Bifchofe bis zum Thürhüter herab durch den Schmug 
geiftlihen Aemterfaufes befledt find. . Auf diefe ſcharfe Worte bes 
Königs, fährt Rodulf tot, „erſchracken die Biſchöfe und wußten 


—1) Rodulphi histor. V., 5. 36 kann nicht begreifen, warum Stenzel (Be: 
ſchichte der fränfifhen Kaifer L, 117 fig.) biefe Scene in’s Jahr 1047 verlegt; da 
doch Rodulf ganz deutlich die Berfammlung in bie Zeiten Vebße Gregor VI., alſo 

vor den Dezember 1046 verſetzt. 
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nicht, was fie antworten follten, denn Alle fürdhteten ihre Stühle zu 
verlieren. — Zulest riefen fie Die Gnade des Könige an, welder 
fie, durch ihre Bitten gerührt, alfo tröfletes gehet im Frieden und 
wenbet hinfort gut an, was Ihr auf unrechte Weife empfangen habt. 
Betet für die Seele meines Vaters, der mit Euch in gleiher Schuld 
if, damit Ihr ihm Erbarmen bei Gott erwirfet. Heinrich erließ 
hierauf ein Geſetz für fein ganzes Reich, daß in Zukunft Feine Kirhen- 
würde mehr um Geld erworben werben, und dag, wer Gelb für eine 
Weihe gebe oder nehme, dem Kirchenbann verfallen folle. Zugfeich 
ertheilte er das feierliche Verfprechen: wie Gott mir das Reich aus 
bloßer Gnade ohne Entgelt verlieh, fo will auch ich alle geiftlichen 
Würden unenigeldlich vergeben.” ) Der König ftrengte fih, wie 
man fieht, fo fehr an, die Biſchöfe von der Reblichkeit feines Eifers 
für Kirchenreinigung zu überzeugen, daß er felbft dag Andenfen fei- 
nes eigenen Vaters aufopferte. Obgleich fehr viele deutfche Kirchen: 
häupter, Yaut Rodulfs glaubwürdigem Zeugniffe, fih nicht rein von 
Simonie wußten, fommen fie mit bem bloßen Schreden. weg, und 
bie drohende Anrede Heinrich's II. war ohne Zweifel nur darauf 
berechnet, etwaige Widerfprühe gegen den beichloffenen. Roͤmerzug 
nieberzufchlagen. Nicht fo gut erging ed einem hohen italienifchen 
Glerifer. Nach dem im Jahre 1044 erfolgten Tode des Erzbiſchofs 
Gebehard von Ravenna hatte Heinrich III. einen Cöllner Canonifug, _ 
Namens Wiger, auf den erledigten Stuhl erhoben. ?) Diefer Wi- 
ger — fo berichtet ?) Herrmann der Lahme — führte fein Amf grau- 
fam und ſchlecht, war auch nad) zweijähriger Verwaltung noch i m⸗ 
mer nicht geweiht. Hier brängt ſich zunächſt die Frage auf, wie 
es Fam, daß der neue Erzbiſchof nach zwei vollen Jahren der nöthi- 
gen Weihe entbehrte ? Bei dem Stillihweigen der Quellen weiß ich 


N) Reine deutfche Duelle, weder der Zeitgenofie Herrmann der Rahme noch der 
Moͤnch von Hildesheim, noch Lambert, noch Gffehard, oder die Sachſenchronik mel: 
ben etwas von biefer Kirchenverſammlung, vermuthlich, weil die deutfchen Bifchöfe 
ein Geheimniß aus den Dingen machten, bie fie hatten anhören müflen. Dagegen 
ift begreiflih,, daß im Klofter von Clugny, wo man um jene Zeit jede Bewe⸗ 
gung des deutſchen Königs aufis Aengftlichite bewachte, Heinrich’ Worte bald be: 
fannt wurben. Für die buchftäbliche Treue der von Rodulf angeführten Worte.möchte 
ich nicht einſtehen; aberim Ganzen ift ficherlich fein Bericht wahr. So mußte es Hein⸗ 
rich angreifen, um die Bifchöfe zum Zuge nad) Italien zu vermögen und Gregor’s VI. 
Sturz vorzubereiten. — 2) Herrmanni chronicon ad annos 1044 u. 1046. Berk 
V., 125 vergliden mit Anselmi gesta episoopor. Leodiensiam cap. 58, Berk VII., 224. 
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feine andere Antwort,. ale dag Gregor’s VI, Parthei die Einweihung 
bes vom” beutfehen Könige dem italifchen Eraftuhle Aufgebrungenen 
Miethlings verhindert haben dürfte. Was wir fogleich erzählen wers 
den, gibt diefer Bermuthung einen hohen Grad von Wahrfcheinlichkeit. 
Klagen über Klagen Tiefen aus Italien beim königlichen Hoflager 
gegen Wiger ein. Enblih im Frühjahr 1046 rief ihn Heinrich II. 
nah Deutſchland heraus, damit er ſich verantworte., Auf Ofterh 
deſſelben Jahres wurde zu Aachen eine Synode beutfcher Bifchöfe ein- 
berufen, um über ihn zu richten. Unferes Bedünkens bürfte dieſe 
von Anfelm erwähnte Synode !) eine und biefelbe mit derjenigen 
feyn, auf welche Rodulf jene harte Anrede des Königs verlegt. Nach 
Berlefung der Anflageakte forderte Heinrich III, der felbft den Vorſitz 
führte, die anweſenden Bifchöfe auf, "ihre Anficht zu fagen. Wir. 
Yafjen nun Anjelm reden: „Einige der VBerfammelten entfchieben im 
Sinne des Herrſchers, Andere gaben ausweichende Antworten. Als 
die Reihe zu flimmen an Wazo (den im Sabre 1042 durch Heinrich 
eingefegten Lütticher Bifchof) kam, fuchte ſich derſelbe gleichfalls mit 
der Ausflucht zu helfen: deutſchen Kirchenhäuptern ſtehe das Recht‘ 
nicht zu, über itafifche zu richten. Der König war jedoch mit dieſem 
Befcheide nicht zufrieden, fondern drang immer heftiger bei feinen 
Lehenspflichten in. ihn, zu fagen, was er denke. Nun fprah Wazo: 
Euch find wir Treue, dem Pabfte aber Gehorſam ſchuldig. 
Euch, o König! müfjen wir über weltliche Dinge Rechenfihaft ablegen, 
dem Pabfte dagegen über Alles, was den Dienft Gottes 
anbelangt Meine Meinung ift daher, daß, was auch Wiger 
gegen die kirchlichen Ordnungen verbrochen haben mag, die Erfennt- 
niß darüber nicht ung noch Euch, fondern allein dem Pabſte 
gebührt. Hat er aber in weltlichen Dingen gegen Euch gefehlt, 
fo möget Ihr ihn allerdings zur Rechenſchaft ziehen.“ Anſelm fährt 
fort: „die Anfiht Wazo's fey von den übrigen Bifchöfen gebilligt 
worben, und Wiger würbe an jenem Tage durch Feines Anwefenden 
Stimme fein Amt verloren haben, hätte er nicht felbft aus eigenem 
Antriebe für gut gefunden, feinen Hirtenflab in bie Hände bes Kö⸗ 
nigs nieberzulegen.” Wir haben hier ein zweites Beifpiel des folge: 
reihen Umſchwungs, der, verglichen. mit den letzten Zeiten Kaifere 
Heinrih I., in ber Denkweiſe deutſcher Bifchöfe eingetveten war. 


i) Gesta episcopor. Leodiensium cap. 58. Per VII., 224, 
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Offenbar theilt Wazo, von welchem unten ausführlid die Rebe feyn 
wird, eine und diefelbe Anficht mit Halinarb von Lyon, Theoderich von 
Mes, Bruno von Toul, Richard von Berbun.!) Wie fte, befennt er 
fich zu dem Grundfage, daß in geiftlihen Dingen nur ber Pabſt, nigt 
aber der König, Oberhaupt des Clerus fey, und daß folglich dem 
Könige die Befugniß nicht zuſtehe, Biſchöfe einzufegen oder zu richten. 
Eben diefe Grundſätze haben aber, die buchſtäbliche Wahrheit der Be 
richte Anfelm’s und des Chroniften von Dijon vorausgefegt, auf der 
Synode von Aachen weit allgemeinere Anerfennung unter dem hoben 
Clerus Germaniens gefunden, als bei den Verhandlungen zu Speier, 
bie doch im nämlichen Jahre, vielleicht im gleichen Monate flatt 
fanden. Denn der. Chronift fagt ja, daß zu Speier die Mehrzapl 
deutfcher Bifchöfe mit Sigebaud ſtimmte, während laut Anfelm’s 
Ausſage in Aachen zulegt die ganze Verfammlung den von Wazo 
-vorgetragenen Anfichten beitrat. Man Fönnte verſucht feyn, in biefer 
abweichenden Angabe beider Zeugen einen: Widerſpruch zu finden, 
und beßhalb die Glaubwürbdigfeit des Einen: oder bed Andern in 
‚Zweifel zu ziehen. Sch glaube jeboch, ein folder Schluß wäre über- 
eilt. Dffenbar befanden ſich bei der Verhandlung zu Speier -um bie 
Derfon des Königs außer den Freunden Halinard’s nur. ſolche Bi⸗ 
fhöfe, die fein beſonderes Vertrauen genoßen, und folglich in Bezug 
auf das Kirchenrecht der Krone möglichft günftige Meinungen hegten. 
Anders verhielt es fi mit ber Verſammlung zu Aachen. Anfelm 
braucht von leßterer den Ausdruck „Synode,“ er bezeichnet fie dem 
nach als eine folhe, auf welcher nicht bloß eine Parthei, fondern 
bie deutſche Kirche vertreten war. Nach dem gewöhnlichen Laufe ber 
Dinge ift anzunehmen, daß nicht zu Speier, wohl aber zu Aachen 
die wahre Meinung des deutſchen Clerus hervortrat. In einem 
Punkte find. wir im Stande, Anfelm’s Bericht zu ergänzen. Wenn 
er fagt, Wiger habe felbft feinen Hirtenflab in die Hände des Rö- 
nigs niedergelegt, fo könnte dieß leicht fo verftanden werden, afs ob 
ber ehemalige Erzbifchof von Ravenna freiwillig zurüdgetreten wäre. 
Allein aus einer vortrefflihen italienifhen Quelle erfahren wir, daß 
Wiger nur der Furcht und dem Gewicht der Umftände wiech, fonft 
aber Verſuche machte, auf Schleichwegen feinen Erzftuhl wieder zu 
befommen. Inden Werfen Damiani's findet fih ein an König Hein- 
rich gerichtetes Schreiben, *) welches im Sommer 1046, wahrſchein⸗ 


— — 
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lich kurz nad der Synode von Aachen erlaffen feyn muß. Hier über- 
fhüttet Damianı den König mit Lobfprüden, daß .er ben ehrlofen 
Räuber Wiger abgefegt habe, warnt ihn aber. zugleich vor geheimen 
Umtrieben des Berhaßten. „Ih kann,“ fagt er, „meinem Herrn 
und Könige nicht vorenthalten, daß biefer verruchte Menfch theils 
an einzelne Bürger Ravenna’s, theils an Die ganze Gemeinde mehrere 
Briefe gefhrieben hat, in welchen er in Betreff der Kirchengüter die 
Iodendften Verſprechungen macht. Daher bezweifle ich nicht, daß 
einzelne Ravennaten bei Eurer. Majeftät fih um Wiebereinfegung 
Wiger’d verwenden werben.” Wiger erreichte feinen Zweck nicht, 
ber Stuhl von Ravenna wurde im folgenden Jahre, wie unten ges 
zeigt werben foll, an einen Andern vergeben. Im Uebrigen bewies 
Damiani bei biefer Gelegenheit, wie bei mehreren andern, daß er 
zwar ein warmes Herz hatte, aber Fein guter Politifer war. Enge 
verbunden mit der Parthei, welche die Mißbräude in Kirche und 
Staat abſchaffen, aber ebendeßhalb der bisher unbefchränften Gewalt 
bes Königthums über den Clerus ein Ende machen wollte, Täßt er ſich 
durch den augenblicklichen Drang der Umftände fo weit hinreißen, 
daß er einem Könige für Abfegung eines Biſchofs dankt und den⸗ 
felben bittet, den Verworfenen nicht von Neuem zu erheben. Wie 
viel. folgerichtiger hat im Bergleih mit ihm Wazo auf ber Synobe 
zu Aathen gehandelt, während doch Beide einer und berfelben Schule: 
angehörten. Man fiehbt: Damiani war ein Gefühlsmenſch, fein Par- 
theimann. . Der Gedanke an die Nothwendigfeit einer Kirchenreform 
erfüllte feine ganze Seele bis zum Bergeflen des Grundfages, daß 
dieſe Reform, um burchgreifend zu ſeyn, nie vom Kaiſerthum aus⸗ 
geben fönne. | ZZ 

Wir find nun auf einen Punkt gefommen, wo wir einen Rüd- 
blid auf die Vergangenheit werfen müſſen. Nach dem furdtbaren 
Schiffbruch unter Otto IH. hatte Kaifer Heinrich IL, die Einheit bes 
Reichs dadurch gerettet, bag er den Thron auf der Grundlage bes 
Altars wieder aufbaute. in enger Bund zwiſchen der Krone und 
bem Bisthum Fam zu Stande, der Germanien innerlich blühender 
“and nach Außen zu einem fefteren Ganzen machte, als je. Allein 
der Clerus hatte an die Fortdquer dieſes wohlthätigen Bundes meh- 
rere Bedingungen gefnüpft, ) namentlich .erftlic daß die Krone dar⸗ 
auf verzichte, je wieder nach dem Beifpiele Karl’s ded Großen und 


) Siehe oben S. 182 fig. u. 186 Ag. . 
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Otto's I. umliegende Nationen mit Gewalt zu unterfohhen. Die 
geiftlichen Häupter unſeres Volks Tießen es fih zwar gefallen, daß 
Deutſchland durch kirch liche Mittel einen gewiffen Einfluß auf die 
benachbarten Ränder gewinne, aber fie firäubten fich gegen jede Er- 
oberung, weil diefe nur dann behauptet werben fonnten, wenn man 
Germanien in einen Soldatenflaat verwandelte. Die zweite Haupt 
bedingung des Clerus war, daß unfere Könige nie mehr fich unter 
ſtehen, dem Pabſte, als dem Oberhaupt der ganzen Kirche, Gewalt 
anzuthun. Sie wollten zwar — und mit Recht — daß die Schup- 
vogtei bes Stuhles Petri unferem Volk verbleibe, aber auch bag 
unfere Herrfcher nie von diefer Befugnig Gebraud machen, als wenn 
die Päbſte fie Dazu aus freiem Antriebe auffordern würden. Blühend, 
mit einer vortrefflichen Wehrverfaffung , mit einem lebendigen Keime 
politifcher Freiheiten ausgerüftet, ging der Staat aus Heinrich’s U. 
Händen in den Befig des falifhen Hatifes über. Alsbald beginnt 
wieder Karl's des Großen Schatten zu wirken, wozu allerdings nicht 
blos die Ehrfucht Konrad’s IL, fondern auch bie nichtswürdigen An- 
-griffe der Nachbarn zu Anfang feiner Regierung beitrugen. Unter 
fihtlihem Widerfireben nicht blos der burgundifchen, fondern aud 
ber beutfihen Geiftlichfeit, ') erwirbt Konrad IL. das Reich Arelat. 
Kühner treibt es fein Sohn Heinrich III. Diefer fucht zuerft Böhmen 
in ein Kammergut zu verwandeln, dann unterjocht er mit: Waffen- 
gewalt Ungarn. In dem Maaße nun, wie fein Ehrgeiz hervortritt, 
offenbart fi eine fteigende Abneigung des Bisthums gegen ihn. 9) 
Wie er vollends Anftalten macht, auch den Stuhl Petri feiner. Will- 
führ zu unterwerfen, droht ein völliger Riß zwifchen ben beiden Ge- 
walten, beren enge Verbindung in Heinrich’s II. Tagen bie Einheit bes 
beutfihen Reiches bergeftellt hatte. 

Noch lauter als die eben geführten Beweiſe — obgleich fie an ſich 
ftarf genug find — zeugt für folche Entzweiung eine Reihe von Maaf- 
regeln, beren bier zu gebenfen der rechte Drt if. Durd die Macht, 
weiche ihm Kaifer Heinrich II. hinterließ, war Konrad IL. in Stand 
gejegt worden, nad dem Tode mehrerer Stammherzoge deren Lehen 
an feinen Sohn zu vergeben, andere Herzogthümer eingehen zu Yaf- 
fen: Auf diefe Weife erhielt der junge Heinrich III. im Jahre 1027 
nach des Ruremburgers Ableben Baiern, im Jahre 1038 nad Herr: 
mann's IV. Tode Schwaben, Franfen befaß er von Haus aus, Kärns 
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then ging mit Konrad's des Jüngeren Tode 1039 ein und erhielt 
erft 1047 in der Perfon Welf's einen neuen Herzog.) Sonnenflar 
ift, dag Konrad II. wie. fein Sohn darauf hinarbeiteten, gemäß 
bem Beifpiele Karl’s des Großen und Otto's I. ſämmtliche Herzog. 
thümer mit der Krone zu vereinigen. Was fonnte auch die Gewalt 
bes berrichenden Hauſes ficherer befeftigen, als eine ſolche Berfchmel- 
zung ber großen Lehen! Dennod finden wir, dag zuerſt Konrad in 
einem Falle, nad ihm Heinrich II. Schlag um Schlag von dieſem fo 
nothwendigen und nüglihen Grundfage abwiech. An fi ift klar, 
nur äußerfte Noth kann fie hiezu vermocht haben, Auch bedarf es 
feines befonderen Scharffinnes, um die wirfenden Hebel zu errathen, 
obgleich die Chroniften hierüber Stillfchweigen beobachten. Der aus 
Heinrich's II. Zeiten vererbte Bund zwifhen Krone und Bisthum 
hatte den Saliern geftattet, den hohen adeligen Gefchlechtern, welde 
fiets nad den großen Lehen .angelten, die Herzogthümer zu .entzies. 
hen; die Erfaltung des alten Berhältniffes zwifchen Thron und 
Ziare war ed, was bas. berrichende Haus nöfhigte, in ber weltlichen 
Ariftofratie eine Stüge zu ſuchen und derſelben um den Preis augens. 
blicklichen Beiftands die Herzogthümer zu opfern. Diefer Sag wird _ 
durch die Art und Weife, in welcher die eingegangenen oder mit ber. 
Krone vereinigten Herzogthümer wieder auflebten, zur Gewißheit ers 
hoben. Ohne Unterflüßung bes beutfhen Clerus ?) bes 
friegte Konrad bie burgundifche Parthei, welche für Die Unabhängigfeit 
ihres Landes focht. Weil es fo war und weil er, von nachhaltiger 
Hülfe entblößt, den Grafen Odo von Champagne nicht bewältigen 
fonnte, mußte Konrad zuletzt den Brabanter Gozelo durch den un- 
geheuren Preis der Bereinigung zweier Herzogthümer auf feine Seite 
ziehen. Konrad II. feheint Damals zur Bedingung gemacht zu haben, 
bag nach Gozelo's Tode die. vereinigten Herzogthümer Brabant und 
Lothringen wieder getrennt, d. 5. unter des Erblaflers beide Söhne 
getheilt werben... Auf diefe Weife hoffte der Kaifer die Scharte aus⸗ 
zuwetzen, allein Konrad's Nachfolger machte die Erfahrung, daß ber 
Fehler nicht mehr gründlich geheilt werben könne. Seit Heinrich III. 
zum Thron gelangte, fteigt fihtlih die Spannung zwiſchen Thron 
und Prieſterthum, in gleichem Maaße mehren ſich aber auch bie Zu⸗ 
geſtändniſſe, welche der t junge König ber weltlichen Ariſtolratie machen 


1) Herrmanni ehrorio. ad annos 1039 u. 1047. Sup’, 123 u. 127. — M Den 
Beweis oben S. 311. 
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muß. Oben haben wir gezeigt, daß Heinrich HI. wider ben ausge 
ſprochenen Willen des Elerus den ungarifchen Eroberungsfrieg unters 
nahm. Wohlan! bei Beginn eben dieſes Kriege, um OÖftern 1042, 
entſchließt ſich Heinrich IH. zu der gewiß fein Selbftgefühl verletzenden 
Maaßregel, das Herzogthbum Baiern, das er feit 15 Jahren ver: 
waltet, an einen andern abzutreten. ) Der Erhobene war ein Qu- 
xemburger, Neffe der Kaiferin Runigunde und des 1026 verftorbenen 
Herzogs Heinrih von Baiern; fein Vater hieß Friedrich, 2?) er felbft 
führte den Namen Heinrich,2) feine Schwefter Imiza oder Irmengarb 
war an den mächtigen oberſchwäbiſchen Grafen Welf IL vermäbhlt, 9) 
benfelben, der 1027 als Theilnehmer der fühbeutfchen Empörung wiber 
Konrad II. eine Rolle fpielte, aber ſchon 1030 mit Tod abging. Hätte 
Heinrich III. freie Hand gehabt, wäre er nicht durch eine eiferne Noths 
wendigfeit gedrängt worden, fo würde er wohl nie einen Turemburger, 
den Sprößling eines Haufes, das feinem zweitleßten Vorgänger auf 
dem germanifchen Throne fo bittern Verdruß zuzog, zum Herzoge von 
Baiern erhoben haben! Zwei Jahre fpäter befam Heinrich III. die 
erften Früchte der von feinem Vater bewilligten Bereinigung Bra⸗ 
. bants mit Lothringen zu genießen. Anfangs 1044 ftarb Herzog Gozelo, 
zwei Söhne hinterlaffend: den erftgebornen Gottfried mit dem Bei- 
namen bes Bärtigen, einen jungen Mann vol Ehrgeiz und Fähigkeit, 
und einen dem Vater gleichnamigen Gozelo II., der wegen feiner 
Eigenfchaften den Beinamen bes Feigen verbiente. ottfrieb hatte 
fhon geraume Zeit vor feines Baterd Tode von diefem die Verwal⸗ 
tung Lothringens erhalten, Brabant aber war vom Könige nad Go⸗ 
zelo's Abfeben dem jüngeren Sohne zugedaiht. *) Allein gleich nad 
Gozelo's Tode forderte Gottfried mit Fedem Troge außer Lothringen, 
das er Schon befaß, auch den Antheil feines Bruders ‘oder Brabant, 
und zwar muß ber funge Herzog eine flarfe Stütze in feinem Rüden 
gefühlt haben, denn fo ungerecht feine Forderung war, ſchenkte König 
Heinrich derſelben große Aufmerffamfeit. Im Srühlinge 1044 fanden 


) Gieſebrecht annales Altahenses ©. 66, Die Urkunde monumenta boica III, 
311. Nr. 3. laut welcher der König den Luxemburger ſchon Anfangs 1040 belehnt 
haben foll, iſt unädht, und wurde defhalb weder von Böhmer noch von ben Her 
auögebern ber diplomata authentica u. apographa aufgenommen. — ?) Man fehe 
@iefebreht a. a. O. anonymus Weingartensis, bei Heß monumenta guelphica ©. 12. 
Stälin, wirtemb. Geſchichte J., 556 fig. u. art de verifier les dates III, 110. — 
3) Herrmanni chronicen ad annum 1044. Berk V., 124. man vergl Stengel, frän- 
kiſche Kaiſer IL, 116 fig. 
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wegen biefer Sache zwiſchen Gottfried und dem Hofe Tebhafte und 
lange Unterhandlungen Statt, die jedoch zu feinem Ziele führten. 
Der Herzog beftand auf feiner Forderung, der König dagegen Fonnte 
und wollte nicht nachgeben. 1) Ich finde in der Chronik von Altaich 
bie fonft von Feiner andern Duelle bezeugte Nachricht, 2) daß Hein« 
rich II, im Frühling 1043, alfo noch vor Gozelo's Tode, eine Zus 
fammenfunft mit dem Könige von Frankreich hielt. Da Gottfried: 
feit 1044 erweislich mit dem neuftrifchen Hofe in geheimem Bunde 
fteht, fo möchte ich den‘ Schluß. ziehen, daß dieſe Unterredung Hein⸗ 
rich's fih auf den Lothringer bezog, mit andern Worten, daß Heins 
rich IM. den Franzoſenkönig von Gottfried abzuziehen fuchte, was ihm 
jedoch Taut den fpätern Ereigniffen nicht gelang. Auch wird nur unter 
ber Borausfegung eines folchen Zufammenhangs ber Trog begreiflich, 
ben der Lothringer von Anfang an gegen Heinrich III. bewies. Im 
Sommer 1044 unternahm Deinrih III. den früher gefchilderten glüds 
lichen Feldzug nah Ungarn. Während er nun auf diefer Seite bes 
fchäftigt war, ſchloß Gottfried ein Schugbündnig mit Franfreih, nahm 
feinen Lothringern einen Eid ab, daß fie ihm innerhalb ber drei 
nächſten Jahre gegen Jedermann dienen wollten, und jıhlug los. 9) 
Diefer Aufftand war für den beutfchen König um fo gefährlicher, 
weil zu gleicher Zeit auch in Burgund eine Bewegung flattfand, bie 
— fo foheint es — mit der. lothringifchen zufammenhing, Reginolf, 
Fürft in Hochburgund und Oheim ber Königin Agnes, der bisher 
ſtets Heinrih IN. getrogt hatte, griff im Bunde mit bem Grafen 
Gerold einen Anhänger des Königs, den Grafen Ludwig von Möms 
yelgard, an. Erft-zu Anfang des folgenden Jahre konnte Heinrich HI, 
biefen Feinden die Spige bieten. Nachdem er Weihnachten zu Speier 
gefeiert, bradh er im Januar 1045 gegen Lothringen auf, er⸗ 
oberte und zerſtörte Böckelheim (bei Kreuznach), eine Burg Gottfried's, 
und zwang ben Herzdg ſelbſt aus dem Lande zu entweichen; dann 
wandte er fich gegen die burgundifchen Empörer. Dort war ihm bes 
reits vorgearbeitet, denn noch im verflofienen Jahre hatte Graf Lud⸗ 
wig von Mömpelgard feinem Gegner Reginolf eine Niederlage beis 
gebracht, welche den Muth der Berfchworenen gebroden zu haben 
fcheint. Bet des Königs Annäherung unterwarfen ſich Reginolf und 
Gerold zu Solothurn. 9 Sm Sommer 1045, flattete ſodann Hein- 


N) Annales Altahenses ©. 70, — ?) Iibid. &: 67. — 9 Ibid. ©. 73 anten 
fig. — *) Herrmanni chronicon ad annos 1044 u. 1045 verglichen mit anmalen. 
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rich III. den früher erwähnten Befuh in Ungarn ab, bei feiner Zur 
rüdfunft fand er die Liutizier, welche feit den Zeiten Konrad's nichts 
mehr gewagt hatten, im Aufftande begriffen. Doch wurben ihre Bes 
freiungsverfuche ſchnell unterdrüdt, fie mußten geloben, ben alten 
Zribut fortzubezahlen. ) est, nachdem Heinrich in folder Weiſe 
überall den Sieg errungen, verzweifelte auch Gottfrieb etwas aus: 
zurichten; er ftellte fich freiwillig. Der König verfammelte eine An- 
zahl Fürften, vor welden ber Lothringer auf Hochverrath angeflagt 
ward. Die Berfammlung verurtheilte ihn zum Verluſte feines Herzog» 
thums und zu ritterliher Haft, worauf ihn Heinrih nach Giebichens 
fein, dem gewöhnlichen Kerfer yon Staatsgefangenen, abführen Tieß.?) 
Um Oftern des folgenden Jahres (1046) fand jene Synode zu Aachen 
Statt, auf welcher Die Bifchöfe des Reihe durch Wazo's Beredtſamkeit 
bingerifien, eine fo kühne Sprache gegen den König führten, und faft 
unverholen erklärten, daß Heinrich IN. eine falſche Bahn eingefchlagen 
habe. *) Zu derfelben Zeit und am nämlichen Orte nun gefchah es, 
daß Heinrich IH. den gefangenen ©ottfried frei gab, und fogar in fein 
Herzogthum Lothringen wieder einfegte. Herrmann ber Lahme berich⸗ 
tet, *) „nachdem Gottfried aus Giebichenftein entlaflen worben war, 
und fih vor dem Könige auf die Erbe niebergeworfen hatte, gab ihm 
Heinrich III. das Herzogthum (Lothringen) zurüd.” Doc mußte der 
Begnadigte feinen kleinen Sohn als Geißel Fünftiger Treue ftellen. °) 
Springt nicht in die Augen, daß beide Begebenheiten, die Aachener 
Synode und die Wiebereinfegung bes Tothringers, in engem Zuſam⸗ 
menhange fiehen! Weil Heinrich II. fühlte, dag er fich nicht mehr 
auf das Bisthum verlaſſen dürfe, furht er eine Stüge an ber welt 
lichen Ariftofratie und begnadigt vor Allem den abgefegten Gottfried. 
Noch belehrender ift, was Herrmann der Rahme in den nächſtfolgenden 
Sätzen berichtet. „Nach den Verhandlungen zu Aachen,” fährt 4) er 
fort, „rüftete fih König Heinrih zum Nömerzuge, auch vergab er 
damals das Herzogtum Brabant (das durch den Tod Gozelo's II., 
genannt bes Feigen, erledigt worden war) an Friedrich, den Bruder 


Altahenses ©. 74 fig. Wo Beide nicht ganz mit einander übereinftimmig, gebe 
ig, wie billig, dem trefflichen Herrmann den Vorzug. — N) Herrmannus ad 
annum 1045. — ?) Die Chronik von Altaich fcheint das Bericht über Gottfried in’s 
Jahr 1044 verfeßt zu haben (a. a. D. 74 oben), aber die Vergleichung ber Chro⸗ 
nit Herrmann’s zeigt, daß dieſes Ereigniß dem Jahre 1045 angehört. — 3) Oben 
:&, 409. —.*) Ad annum 1046. Berk V., 126. — °) Sigeberti chronicon ad 
aanum 1045. Bert VI., 358. 
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des (im Jahre 1042 eingeſetzten) Herzogs Heinrich von Baiern.“ 
Zwei der wichtigſten Provinzen Germaniens befanden ſich alſo jetzt 
in ben Händen bes Luxemburg'ſchen Hauſes. Wo wird ein Herrſcher, 
insbeſondere ein König vom Geifte Heinrich’ IL, ohne die bringenbfte 
Noth einen ſolchen Schritt thun! Indem Heinrich Brabant dem Rus 
xemburger überließ, verfchenkte er wenigftens nichts von feinem uns 
mittelbaren Eigenthum. Allein zur Zeit ber Erhebung Friedrich's 
beſaß der König bereits Feines von den beiden Herzogihlümern mehr, 
bie ihm unter feines Vaters Regiment zugefallen waren: im Jahre 
1045 hatte er auch vollends Schwaben einem Anbern ertheilt. Wähs 
rend er Oftern 1045 zu Goslar feierte, belehnte er den bisherigen 
Pfalzgrafen Dito am Rhein mit Alamanniens Fahne, !) wos 
gegen dieſer die St. Swibertsinfel (Kaiferswerth) und bie Stadt 
Duisburg als Gegengefchenf an den König abtrat und das früher 
verliehene Pfalzgrafenamt zurüdgab. !) Lepteres Lehen erhielt Otto's 
Bruder, Heinrich. Otto flammte ab von Mathilde, einer Tochter 
Kaiſers Otto IL, und von Ezo oder Ehrenfried, der gleihfalld das 
Pfalzgrafenamt am Rhein verwaltete und im Jahre 1023 bei Zer⸗ 
ftüdlung der Güter des Mariminftifts zu Trier einen fehr großen 
Theil der Beute davon getragen hatte. Die Familie des neuen Her⸗ 
3098 von Schwaben gehörte, wie man fieht, zu ben edelſten und ans 
geſehenſten des Reichs, feine Schwefter Richeza war Wittme bes 
verfiorbenen Königs Micislaw von Polen, ein zweiter Bruder Oito's, 
Herrmann, faß feit 1036 nad Piligrim’s Tode auf dem Erzſtuhle 
von Cöolln. Unſeres Bebünfene dürfte König Heinrich hauptſäch⸗ 
lich um dieſes Erzbifchofs Herrmann willen Otto mit dem Herzogs 
thum Schwaben bedacht haben. Deutlihe Spuren find nämlich 
vorhanden, baß der Cöllner Erzbifihof insgeheim ober offen zu ber 
Parthei von Clugny hielt und ihre Grundfäge befannte. Anfelm 
meldet, 2) wider ben Willen ber Höflinge und nur in Folge ber 
Fräftigften Verwendung bes Kölner Metropoliten habe König Heins 
rih im Jahre 1041 nach Erledigung des Lütticher Stuhles die auf 
Wazo gefallene freie Wahl des dortigen Kapitels beflätigt, und 
nur aus Gehorfam gegen den ausbrüdlichen Befehl Herrmann’s habe 
Wazo das Bisthum angenommen. Wazo war, wie wir wiffen, einer 


1) Herrmanni chronio. ad annum 1045. annalen Altahonses ©, 75. Ban vers 
gleiche wegen bes Weiteren Etälin, wirtemb. Gefchichte L, 489. — ?) Gesta epis- 
coporum Leodiensium cap. 89 1. 50. Berk Vi, 210 u. 219 fig. 
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der muthigften Verteidiger des neuen Kirchenrechts, das von Clugny 
-aus verbreitet zu werben begann. Sicherlih würbe nun Herrmam 
einen ſolchen Nachfolger auf ſolche Weiſe nicht empfohlen haben, hätte 
er nicht Wazo's Anfichten getheilt. Wir werben weiter unten zeigen, 
wie vollfommen gewiffe Ereigniffe aus ber Zeit von Leo's IX. Pabſt⸗ 
thum biefe unfere Bermuthung beftätigen. Die angeführten That⸗ 
fachen berechtigen zu dem Schluffe, daß ber deutſche König aus 
Furcht vor dem Cöllner Erzbifhof und ber geiſtlichen Parthei, zu 
beren Leitern Herrmann gehörte, defien Bruder mit dem Herzogthum 
Schwaben beiehnt haben dürfte. Er wollte, wie ed ſcheint, durch 
dieſe Maaßregel das pfalzgräflihe Haus gewinnen. Dem Laufe ber 
Begebenheiten vorangreifend, müffen wir bier noch einer Thatfache 
gebenfen, die erft in das nächſte Jahr fällt. Aus Italien zurüdge- 
fommen, bedachte!) Kaiſer Heinrich II. im Sommer 1047 den fehwäs 
biſchen Grafen Welf III, einen Sohn des im Jahre 1030. verftorbenen 
gleichnamigen Vaters, mit dem Herzogthum Kärntben, das, wie wir 
eben fagten, feit 1030 erledigt war. Durch diefe Verleihung wurbe 
die Zahl der deutfchen Herzogthümer voll; alle Provinzen hatten jest 
wieber ihre eigenen Herzoge. Zu gleicher Zeit erhob der Kaifer auf 
den kaum zuvor durch Dieterich’8 ) Tod erledigten Stuhl von Metz 
ben Luremburger Abalbero III., der ein Neffe des Verftorbenen, ein 
Dheim des neuen Herzogs Welf von Kärnthen °) und ein Bruber 
ber Herzoge Heinrich VII. von Baiern und Friedrich's von Brabant 
war. Welch' ein Zumahs von Macht für die Luremburger ! 
Diefe verfügen jetzt über nicht weniger als 3 Herzogthümer. und ein 
Bisthum, | 

Faflen wir das bisher Erzählte in ein Gefammibild, fo er: 
gibt fih Folgendes: weil Heinrich IH. wider den Willen des beut- 
fen Clerus, der Weltherrihaft wegen, Petri Stuhl zu unterjochen 
firebte, fo mußte er, theils um biefe Eroberung zu machen, theils 
um fie zu behaupten, die wirkliche Macht, welche er befaß, näms 
lich die Herrfchaft in den beutfchen Provinzen der weltlichen Arifto- 
fratie zum Opfer bringen. Oefter wiederholt fih die nämliche Er- 


#) Horrmanni chronic. ad ansum 1047. Berk V., 127. — ?) Deffelben Lu⸗ 
zemburgers, der im Jahre 1006 wider ben Willen Kaifers Heinrich I. das Metzer 
Bisthum an fich gerifien hatte, Eiche oben S. 51. Dietrich flarb den 29. April 
4847. man vergleiche Gallin ohristiana XIII, 731. — 3) Die Mutter Welf's IIL, 
Amiza, war eine Schweſter Abalbero’s und ber beiden Hergoge von Balern und Bras 
Danl, Peß monumenta. guelphica &. 12, u, Stälie, wirtemb. Geſch. I, ©. 556 fig. 
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ſcheinung in unferer Geſchichte. Viermal ') Hat der germanifche 
Clerus nad Zeiten der tiefften Berwirrung, bie flets Durch ungezügelte 
Ehrſucht der Kaifer herbeigeführt war, das Reich wieberherftellen helfen. 
Stets bot er die Hand zur Aufrichtung bes Königthums, aber nicht 
eines willführlihen, auf Waffengewalt gebauten, fonbern eines ges 
mäßigten, durch weile Gefege, und man darf es fühn fagen, durch 
ben Geift des Evangeliums befchränften. Allein immer wieder durch⸗ 
brach kaiſerlicher Ehrgeiz den Damm. Trunken von ber Macht, welche 
bie enge Verbindung bes Throng mit dem Bisthum gefchaffen, bins 
geriffen vom unfeligen Schatten Karl's des Großen, ſtreckten die Nach⸗ 
folger Ludwig's des Kindes, Heinrich's M., Lothar's, Rudolph's von 
Habsburg - von Neuem die Hanb nad - der’ Weltherrfchaft aus, 
boffend, daß der große Wurf ihnen beffer gelingen werde, als ihren 
burh den Kampf mit Petri Stuhl und der Freiheit des Abendlandes 
zu Grunde gerichteten Borgängern. Doch ſtets trug das Gift fein 
Gegengift in ſich. Damit fie das Pabſtthum überwältigen könnten, 
mußten fie dem weltlichen Fürſtenthum Zugeftändniffe machen, welche 
unfehlbar dazu mißbraucht wurden, um die Söhne oder Enfel Dex. 
jenigen zu verberben, welche biefe Opfer bargebracht hatten. Unb 
fo begann dann ber Kreistauf des Schwindens und bed MWieberaufs 
bauens ber Reichsgewalt wieder von Vorne. Nichts aber zeugt ſo 
augenfällig für den hohen Charakter der mittelalterlihen Kirche, ale 
Die Bahn, welche unfer Clerus mit fo großer Deharrlichkeit verfolgte, 
Sollte Ehrifti Gefes das Staatsleben durchdringen, fo mußte es eine 
Körperichaft geben, welche die nöthige Macht und den Willen befaß, 
einer Seits durch Errichtung eines chriftlihen Königthums Ordnung 
zu fohaffen und die Schwachen zu ſchützen, anderer Seite zu verhin⸗ 
dern, daß eben dieſes Königthum nicht zur Tyrannei werde und bie 
Bölfer. in einen Haufen von Drängern und eine rechtlofe Mafle uns 
terdrüdter Knechte auflöfe. Die Tateinifche Kirche hat nach den eben 
genannten Regeln gehandelt, fie hat folglich ihren Beruf erprobt. - 
Heinrih II. erzwang den Römerzug. Im Spätiommer 1046 
fammelte er ein Heer von folder Stärfe, daß bie römiſchen Jahr⸗ 
bücher den Ausbrud brauchen, 2) Rom fey zu Hein geweien, um 
daſſelbe zu faffen. Herrmann ber Lahme, der, wie es dem Sohne 


1) Unter Ludwig dem Kinbe nach Arnulfis Tode, unter Heinrich IE. nach Otto's III. 
Ableben, unter dem Sachfen Lothar nad dem Ausgang der Salier, unter Rudolph 
von Habsburg nad) dem Gturze der Hohenſtaufen. — ?) Berk * AR. wu 
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eines herrſchenden Bolfes geziemt, überſchwängliche Worte vermeidet, 
nennt !) das gefammelte Heer ein ſtarkes. Daß Kirchenleute bie 
Hauptmafle befielben bildeten, ift gewiß. Urkundlich werben als 
Theilnehmer des Zuges genannt: die Erzbifchöfe Adalbert von Bre⸗ 
men, Balduin von Salzburg, die Biſchöfe Odelrich von Trient, 
Suidger von Bamberg, Gebehard von Regensburg, Poppo von Bris 
sen, Severus von Prag, Sibiho von Speier, Arnold von Worms. 
Diefe wohnten der Synode an, welche Ende Oftober, kurz nach des 
Königs Ankunft in Italien, zu Pavia gehalten warb. ?) Aber nicht 
alle deutſchen Bifchöfe, welche Heinrich III. begleiteten, nahmen Theil 
an der Verfammlung. Herrmann der Rahme meldet, > Biſchof Eber- 
Hard von Conſtanz fey zu Ende des Jahrs 1046 in Rom geftorben, 
ee hatte alfo den Zug mitgemadt. In ähnlichem Sinne fagt ?) Adam 
son Bremen, Erzbifchof Adalbert fey mit den übrigen Großen 
Des Reichs dem Könige nach Italien gefolgt; er fest alfo voraus, 
daß wo nicht alle doch die meiften Metrppoliten und Biſchoͤfe Ger⸗ 
maniens ben König begleiteten. Auch Die burgunbifchen Kirchenhäupter 
mußten dießmal zu Pferde fleigen: die Erzbiihöfe Raimbald von 
Arles, Hugo von Befancon, Halinardb von Lyon erfchienen und 
fimmten auf den Synoden von Payia und Sutri. 4 Mit gutem 
Fuge darf man die Frage aufwerfen, wie es gefommen fey, baß 
Heinrich II. fo viele Bifchöfe, deren Mehrzahl, wie wir willen, ganz 
entſchieden ben ehrfüchtigen Abfichten des Königs wiberfirebte, zur Theil⸗ 
nahme an diefem gegen die Unabhängigkeit der Kirche gerichteten Zuge 
hinreißen konnte? Ebendieſelben Bifchöfe Hatten doch, wie wir wiflen, 
bie völlige Unterfochung Böhmens hintertrieben, und der Eroberung 
Ungarns zahlreiche Hemmniffe in ben Weg gelegt. Warum machten 
fie es jegt nicht ebenfo?_ Drei Urſachen feheinen zufammengewirkt zu 
haben: einmal die von Kaifer Heinrich II. eingeführte Wehrverfaffung, 
welche fämmtlichen Bifchöfen die Pflicht auferlegte, unvermweigerlich 
Heeresfolge auf Zügen zu Teiften, welche zum Schuge des Stuhles 
Petri oder der Kirche im Allgemeinen angetreten wurden. Unter dem 
Borwande, die Kirche von Mißbräuchen zu reinigen, die durch den 
Kampf dreier Päbſte fchwer bebrohte Würde bes Stuhles Petri zu 


1) Ad annum 1046. Bert V., 126. valido exercitu congregato. — ?) Manft 
XIX., 618. — 3) Hammaborg. ecoles, pontifle. III. 7. Berg VlI. 337. —*) Manft 
a. a. 6. Bonizo, bei Oefele IE, 801 b. unten, u u. Chronie. 8. Benigui Divion. bei 
Ber VII, 237. 
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retten, hatte Heinrich III. den bevorftehenden Zug angefünbigt. Diefes 
Borgeben war nun eine grobe Heuchelei — dennoch befand fich die 
Mehrzahl der hoben beutfchen ‚Elerifer außer Standes, dem Kö⸗— 
nige die Masfe. wegzunehmen. Damit -fommen wir an ben zwei⸗ 
ten Grund. Seit bie firengen Anſichten der lugniacenfer in 
Deutfhland Eingang gefunden, war Abfchaffung der. Simonie 
Feldgefchrei der täglich wachfenden Parthei ‚geworden, welde bie 
Kirhe vom Joche des Staats zu befreien wünfchte. Allein fehr 
viele unter, den Eiferern hatten feine reine Vergangenheit hinter 
fh. Wäre ed. niht ein in Deutfchland alltägliher Mißbrauch 
gewefen, bag Biſchöfe für Weihen, welde fie niedern Clerikern 
ertheilten, Geld zu nehmen pflegten, fo hätte König Heinrich I. 
unmöglich ſo zu den Kirchenhäuptern fprechen können, wie er laut 
Rodulf Glaber's Zeugniß zu ihnen ſprach. Diefen Umftand benüste 
ber König mit größter Gewandtheit; bie Waffe der Kirchenreinigung, 
welche man gegen ihn brauchen wollte, in feine Hände nehmend, er⸗ 
flärte er der Aachener Berfammlung: ich felbft will das große Werft 
vollbringen, ich felbft will die Grundfäge, Die Ihr verfündet, nad 
ihrer ganzen Strenge in's Leben einführen; aber indem ich Solches 
beginne, finde ih, daß ich mit Euch den Anfang machen muß, denn 
Ihr ſeyd alle Simoniften und verbigtet folglich, Euren eigenen Tehren 
gemäß, fammt und fonders abgefegt zu werben. Dann feine wahren 
Adfichten enthüllend, gab er ihnen zu verflehen, daß er in. Betreff 
ihrer einen mildern Maasſtab anzulegen gebenfe — wenn fie nämlich 
den beantragten Heereszug nah Nom gut heißen würden, — daß er 
aber gegen die italienifchen Simoniften — nämlich gegen Männer 
wie Wiger von Ravenna und bie drei römifchen Päbfte — bie ganze 
. Strenge ber. Rirchengefege in Anwendung bringen müfle. Damit wa- 
‚ren alle Die gefangen, welche Fein reines Gewiflen hatten. Um ihre 
Stühle zu retten, blieb ihnen nichts Anderes übrig, als Heeresfolge 
zu Ieiften und bie vom Könige ihnen zugeiheilte Rolle geduldig zu 
. fpiefen. Daß bdiefer Hebel am flärffien wirkte, erhellt aus dem Ver⸗ 
fahren bes Lütticher Bifchofs. Während die große Mehrzahl deutſcher 
Biſchöfe mit dem Könige nad) Nom zog, blieb Wazo in der Heimath 
zurüd, Er konnte bie Heeresfolge verweigern, ) weil fein Leben 
fledenlos war, weil er ſtets nad den Grunbfägen gehandelt hatte, 
bie er vertrat, ben Andern wurde ed nicht ſo gut. Endlich mag 


) Den Veweis unten. 


. 


v 


422 IV. Sud. Rapitel 3. 


dritiens ber Unſtand, daß faft alle Herzoge vermöge ber oben geſchil⸗ 
berten Maafregeln den König unterfügten, mande Biſchöfe von 
weiterem Wiberfiand gegen ben Römerzug abgehalten haben. 

Als das Heet ſchon zum Aufbruch bereit fland, erhielt Hein- 
rich IH. die unerwünfchte Nachricht, die Ungarn hätten eben den deutfchen 
Schuͤtzling Peter abgelegt, geblendet, und feinen Berwandten Andreas auf 
den Thron erhoben. !) Die fpätern Ereigniffe machen wahrſcheinlich, 
daß dieſe neue ungarifhe Bewegung von unfihtbaren Händen zu dem 
Zwede angebahnt worden war, um Heinrich III. von Italien abzu- 
Ienfen. So unangenehm ihn die Sache berührte, verzichtete Heinrich 
doch nicht auf. fein Unternehmen. ) Im Herbfte 1046 überftieg das 
Beer die Alpen. Beim Eintritt auf italienifchen Boden wurde ber 
König vom tuscifchen Marfgrafen Bonifarius und feinen Untergebenen 
mit den herrlichften Gefchenten überrafht.?) Man muß hieraus den 
Schluß ziehen, dag der Marfgraf irgend Etwas fuchte, denn folche 
Gaben find nie uneigennügig. Wohin Bonifacius fleuerte, werben 
wir unten fehben. König und Heer rüdte zunächſt auf Pavia, wo 
die oben erwähnte Kirchenverfammlung am 25. Oftober flättfamd. 
Die von Ughelli an’d Tageslicht gezogene Urkunde, melde .von ben 
Berhandlungen diefer Synode Nachricht gibt, meldet: ?) unter andern 
das Wohl der Kirche betreffenden Angelegenheiten fey damals be- 
fhloffen worden, daß der Bifhof von Verona ben nächſten Rang 
nad) feinem Meiropoliten, dem Patriarchen von Aquilefa, einnehmen 
und bei Berfammlungen zur rechten Hand bes Testernfigen folle. Auf 
bem Stuhle von Berona faß damals Walter, ein von Kaiſer Konrad IL, 


{m Jahre 1036 erhobener Deutfher.*) Der angeführte Beſchluß 


tonute kaum einen andern Zweck haben, als die deutſche Parthei in Ita⸗ 
lien zu ſtärken, ober genauer geſprochen, die Bilchöfe unferer Nation, 
welche damals Iombarbifche. Stühle einnahmen, durch den Haß, wel 
den folche Anordnungen "unter den Landeseingebornen heroorrufen 
mußten, zu nöthigen, Daß fie enge unter ſich und mit ihrem alleinigen 
Beſchützer dem Könige zufammenhielten. Mehrere andere Maaßregeln, 


weiche ähnliche Abfichten verrathen, Tommen fpäter vor. Bon Pavpia 
zeg Konig und Heer nad) Piacenza, wo auch Pabft Gregor VI. ſich 


) Herrmannus contraotus ad aunum 1046. Per V., 126. — ?) Donizo vita 
Mathildis cap. 12. bei Muratori script: rer. ital. V., 456 a. — 9) Ughelll Italia. 
eaora V., 780, auch bei Manſi XIX., 617. — ®) Up a. a. D. ©. 754, und 
Stälin, iwirtemberg. Geſch. I., 586. —* 4. 
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einfand. Bonizo deutet an, i) und Viktor DIL fagt mit dürren Wor⸗ 
ten, ?) ber Pabft fey durch trügliche Zufagen des Königs herbeigelodt 
worben, Heinrich habe ihm nämlich Das Verſprechen gegeben, daß er 
ihn mit Ausſchluß der beiden Gegenpäbfte (Benedikt IX. und Syl⸗ 
vefter HI.) als Statthalter Petri anerfennen werde, Bei ‚ber näms 
lichen Gelegenheit äußert 1) Bonizo: Gregor ‚babe ſich wie ein ein⸗ 
fältiger Neuling benommen, dem ed an gehöriger Weltfenntnig fehlt. 
Aus diefen Bemerkungen erhellt unferes Bebünfens, dag Huge Rath 
geber den Pabft gewarnt hatten, der Tiftigen Einladung des Könige 
zu folgen. In der That mußte Gregor VI., wenn er ſich feldft treu 
bleiben wollte, auf feinem Poften zu Rom verharren und kühn ber 
nahenden Gefahr trotzen. Wahrfcheinfich hätte der König nie ges 
gewagt, zu Rom Gewalt wider ihn zu brauchen, während er aus⸗ 
wärts in einem Fleinen Orte nach Belieben mit demjelben fchalten 
konnte. Man fieht, Gregor hatte den Kopf verloren, er flürzte, befs 
feren Rath verfchmähend, blindlings in die Schlinge, und zeigte fich 
feiner großen Aufgabe nicht gewachfen. Heinrich III. empfing zu Pins 
cenza Gregor mit allen einem Pabfle gebührenden Ehren, 1) und 
geleitete ihn fofort nach Sutri, einem Fleinen Städtchen im Kirchen- 
flante, etwa A beutfhe Meilen nördlih von Rom. Nach. der Ans 
funft des Pabſts in Piacenza und auf dem Zuge von da bis Sutri 
müffen hinter Gregor’s Rüden fehr lebhafte Verhandlungen zwiſchen 
dem. Könige und feinen, Bifchöfen ftattgefinden haben, denn Bonizo 
fagt: °) die anweſenden Kirchenhäupter ‚hätten erklärt, Niemanden 
ftebe das Recht zu, über einen Pabſt zu richten. Nachdem ber Zug 
‚in Sutri angelangt war, forderte Heinrich III. Gregor Vi. auf, eine 
Kirhenverfammlung aus päbftlicher Machtvollfommenpeit zu berufen; 
ber Unglüdliche that es und damit war fein Schickſal verfiegelt. Die 
Synode trat zufammen- und begann mit einer Unterfuchung des Rechte 
ber zwei Gegenpäbfte. Beide wurben verworfen. Die Berfammlung 
“ entfchied, daß Johann von Sabina, der fih Sylvefter IH. nenne, 
ale Störer des Kirchenfriedens, und Anmaßer des Stuhles Petri 
aller kirchlichen Würden entfegt und Yebenslänglich in ein Kloſter eins 
gefperrt werben folle. Gegen Benebift IX. fand bie Synode nicht 
einmal nöthig, ein ähnliches Urtheil zu fällen, weil er, wie es hieß, 
durch freiwillige Abdankung (zu Gunften Gregor's VI.) ſelbſt auf das 


N) Bei Oefele IL, 801. b. — 38 Bibliotheoa Patr. maxima XVIIL, 853, b. 
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Pabſtthum verzichtet habe, ) Die Verhandlungen über die Verhält- 
niffe der beiden Gegenpäbfte führten von ſelbſt darauf, wegen ber 
Art, in welcher Gregor VI. zum Pabſtthum gelangt fey, allerlei und 
gewiß mitunter ſchlimm gemeinte Fragen an ihn zu richten. Und 
mit dem Augenblid, da es ſo weit gefommen, . hatte Heinrich fein 
Spiel gewonnen. Allein während die Plane des Königs bereits voll 
fommen gelungen fehienen, erfolgte ein rafcher Wechfel, welcher zwar 
Gregor’s Perfon aufopferte, dagegen die Sache ber Clugniacenfer 
rettete und unfered Bedünkens beweist, daß ber Pabft im letzten ents 
ſcheidenden Augenblide dem Rathe eines ſcharfſinnigen Vorkämpfers 
der Clugniacenſer Lehre gefolgt ſeyn muß. Statt nämlich ſeine bis⸗ 
herige Amtsführung durch den Drang der Umſtände zu entſchuldigen, 
trat Gregor VI. plötzlich als Ankläger wider ſich ſelbſt auf, er ſprach:) 
„ich bin der Simonie ſchuldig, ich habe den Stuhl Petri mittelſt Geld⸗ 
ſpenden beſtiegen, und erkläre mich daher unwürdig, laͤnger das höchſte 
Prieſterthum zu bekleiden, das ich hiemit in Eure Hände niederlege.“ 
Mit dieſen Worten ſtieg er von ſeinem Stuhle herab und zog eigen⸗ 
händig fein hohenprieſterliches Gewand aus. 9) Wir glauben oben 
fattfam bewiefen zu haben, daß Gregorius nur dem Scheine, nicht 
aber der That nach ein Simonift war, denn er hatte das Geld, bas 
ihm von ben Gläubigen zuftrömte, dazu angewandt, Ruhe und Orb» 
nung in der Kirche herftellen und den Räubern, welche Rom zu einer 
Mördergrube machten, ihr Handwerk zu. legen. Wenn nun ein fol 
her Mann fich des Pabſtthums unwürdig erflärte, fo war thatfächlich 
ein fo erhabener Begriff von der Heiligfeit des Stuhles Petri auf- 
geftellt, daß gewiſſen Leuten das Gelüſte nach dem Pabſtthum ver- 
geben mußte. Gregor VI. hat damals Kaiferpäbften, welche Heinrich 
einzufegen fi) anfchidte, den Weg verrammelt. Denn fonnten ſolche 
Eindringlinge, welche ber deutſche König nur darum mit der Tiare 
zu ſchmücken gedachte, damit fie feine Handlanger zur Unterjochung 
Europas feyen, auf die Länge .einen Stuhl behaupten, von bem 
Gregor herabftieg, weil er fich gewiſſer Schritte ſchuldig befannte, bie 
doch nicht für feinen eigenen Ehrgeiz, fondern zum Wohle der Kirche 
eingeleitet worden waren! Heinrich III. felbft verrietb durch Die That, 
dag er Gregor's Selbfiverbammung für eine ber beutfhen Krone 
nachtheilige Handlung hielt. Denn während er beim Abzuge aus 
Rom die beiden Gegenpäbſte in Italien zurückließ — ale charafterlofe 


— 
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Menſchen glaubte er fie nicht mehr fürdten zu müſſen — führte er 
Gratian, den ehemaligen Gregorius VI., gefangen mit fi fort über bie 
Alpen, doch nicht blos den gewefenen Pabſt' allein, fondern auch fei- 
nen Kapellan Hildebrand. !) Aus letzterer Anordnung erhellt, daß 
ber neue Kaifer bie Ueberzeugung begte, der eigentliche Anftifter 
jener Scene ſey Niemand anders als Hildebrand gewefen. Den 
Adler erfennt man an feinem Fluge, große Männer an der Kühnheit 
und Zwedmäßigfeit ihrer Handlungen. Nur ein Geift wie Hildes 
brand Fonnte aus fo verzweifelter Tage einen folchen Ausweg finden. 
Die Zeitbeftimmung der Synode zu Sutri, auf welder Gregor VI. 
abdanfte, ergibt fi aus einer Rechnung der römifchen Jahrbücher, 
welche melden, ?) Gregor habe ein Jahr und acht Monate, weniger 
eilf Zage, den Stuhl Petri eingenommen. Da Gregor VI. Taut 
derfelben Chronif am 1. Mat 1045 Pabſt wurde, fo folgt, daß er 
den 19, Dezember 1046 abgetreten feyn muß, was vortrefflidh zu 
ben Angaben Herrmann’s des Rahmen ſtimmt und fein geringer Ber 
weis von der Glaubwürdigkeit erfterer Duelle if. ®) In größter 
Aufregung, fagt Bonizo, *) zogen Heer, Biſchöfe und König von 
Sutri.nadh Rom. Einige Tage waren, fo ſcheint es, nöthig, um 
die Ausführung der weitern Zwede Heinrich's III. vorzubereiten. 
Den 24. Dezember berief der König das römifche Volk, welches von 
Gregor’s VI. Amtsführung ber das Necht Päbſte zu wählen bejaß, 
den ganzen Clerus der Stadt, fowie die anwefenden Bifchöfe und 
Aebte zu einer großen Berfammlung in Sanft Peter's Dom. Die 
Scene, welche dort vorging, wird von Benzo in folgender Weife 
befchrieben: 5) „König Heinrih Hub an zum Volke und zu den Gros 
fen, unter welchen fi) auch der Markgraf Bonifacius befand, alfo 
. zu fprehen: Obgleih Ihr Römer bisher euer Wahlrecht aufs Ihörich- 
tefte mißbraucht habt, ſoll daſſelbe dennoch nah alter Sitte unge: 
fhmälert Euch verbleiben. Nehmet, wen Ihr wollet, aus den hier 
Berfammelten zum Pabfte. Darauf riefen Alle einftiimmig: in Gegen- 


7) Den Bewels dafür unten. — D Perk V., 468 unten. — 3) Falfhlich 
beflimmen DBictor III., (a. a. D. 853, b.) und ihm folgend Leo von Oſtia (ohro- _ 
nicon monaeterii Casinensis. II., 79 bei Muratort seript. rer. ital. IV., 395. b.) 
bie Zeit der Amtsführung Gregor’s auf 2 Jahre und 8 Monate, während aus einer 
von Manſi angeführten Urfunde (Baronius Ausgabe von Luca XVI.,; 664. Rote) 
erhellt, daß Gratian erft 1045 Bab geworden feyn fann. — *) Defele II. 802.2 
in magna aestuatione, — 5) Panegyricus in Henrioum wan ib. VII., oap. 2. bei 
Menden soript. rer, germ. L, 1061 fg. . 07 
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wart des Könige haben wir fein Recht zu wählen, und auch wenn 
Ihr nicht zu Rom weilet, habt Ihr doch die Aufſicht über bie Pabſt⸗ 
wahl durch den Patriciet, der euer und nicht des Stuhles Petri 
Beamter if. Wir haben gefündigt und da unfere Wahl auf Un⸗ 
würbige fiel, fo iſt ed jegt an Euch, das römiidhe Gemeinweſen 
durch Gefege zu verbefiern und die heilige Kirche des Apoftelfürften 
Durch euren flarfen Arm zu fügen. Sofort faßte Die Berfammlung 
den Beſchluß, daß König Heinrih und alle feine Nachfolger auf 
ewige Zeiten Patrieier ſeyn follen in derſelben Weile, wie es einft 
Earl der Große gewefen. Demgemäß befleivete man ben Kö⸗ 
nig mit einem Purpurgewand, fledte ihm als Zeichen der Patricier⸗ 
Würde einen Ring an den Finger und fegte einen goldenen Reif 
auf fein Haupt.” Mit diefem Berichte fiimmen noch zwei andere 
Zeugen überein: Leo von Oftia, I der füch jedoch kürzer ausdrückt, 
und die römischen Jahrbücher, weldye, mit ridhtigem Sinne das Widhs 
tigfte bervorhebend, melden, ?) dem deutſchen Könige und feinen Nach⸗ 
folgern fey durch die Berfammlung ber Petersficche die Patriciers⸗ 
gewalt in demfelben Umfange übertragen worden, wie fie einf 
Carl der Große vermöge des von Pabſt Hadrianl. ver- 
liehbenen Vorrechts °) beſaß, auch habe fodann der König 
dieſem Befchluffe gemäß den goldenen Reif, mit welchem die Römer 
von alten Zeiten her ihren Patricier zu fehmüden pflegten, auf fein 
Haupt geſetzt. Weiter beftimmen die römifchen Jahrbücher im . Eins 
Hang mit Benzo das durch Uebertragung ber’ Patricierswürbe bem 
Könige verliehene Recht dahin, daß hinfort fein Pabſt geweiht werben 
bürfe, er babe denn zuvor vom deutſchen Könige die Belehnung 
empfangen. Dan fiebt, es war Feine Kleinigkeit, was Heinrich IH. 
buch die eben gefchilderte Scene ſich einräumen Tief. Diefer Akt 
ſchloß nicht weniger als einen völligen Umflurz der bisher beftandes 
nen abendländiſchen Kirchenverfaffung in fih. Der Pabſt, den die 
Bölfer ded Decidents als den Statthalter Petri verehrten, follte nicht 
mehr das unabhängige Haupt einer freien Kirche, fondern das Ger 
ſchöpf eines deutfchen Königs feyn; er follte es fich gefallen laſſen, 
baß er um biefes feines Zwingherrn willen den Haß aller andern 
Nationen außer der deutfchen auf. fih lade; er follte endlih nur 
dadurch fein Prieftertbum behaupten, daß er feinem Föniglichen Ges 


H Chroaloon monast. Caria. II., 79. bei Muratori soript, rer. ital. IV., 398. a, 
— 7) Bey V., 469. — 9) Eiche Band ILL, 582 u. 1254. 
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bieter Europa unterbrüden half. Denn Narren wären bie übrigen 
Bölfer des Ahendlandes gewefen, ) wenn fie bie geifllihe Dbers 
gewalt eines kaiſerlichen Pabfted duldeten, der doch offenbar dazu 
eingefegt war, um dem Ehrgeize feines Gebieters zu fröhnen. Wollte 
daher die von Heinrich eingefegte Puppe ihr Leben friften, fo mußte 
fie ihrem Ernährer zu gewaltfamer Unterdbrüdung Europa’s hilfreiche 
Hand leiften. Mit einem Worte Heinrich UI. hatte Durch jene That 
Petri Stuhl zu einem byzantinischen Patriarchat erniedrigt, und zus 
gleich dem Fatholifhen Abendlande den Fehdehandſchuh hingeworfen. 
Sehen wir jegt,mit welchen Mitteln er — allerdings nur für ben 
Augenblick — feine Zwede erreichte. Bonizo fagt, 2) durch ben 
Beifall des gemeinen römifhen Volks habe fih ber König des Pas 
triciats bemächtigt. Daffelbe, was Bonizo verſteckt andeutet, fpricht 9) 
bie Ehronif von Dijon in den Maren Worten aus: gegen Austheis 
lung großer Geldſummen fey dem Rönige von den Römern das Recht, 
Päbſte einzufegen, eingeräumt worden. Gleich gewiſſen Herrſchern 
unferer Zage, welche die Berfaffungen, die eigentlich eine Schranfe 
ihrer Willführ feyn follten, Fünftlich zu umgehen willen, fchlug König 
Heinrich III bei feinem Vorhaben, das auf Verknechtung ber Kirche 
binauslief, fletö Tegale Wege ein. Das römische Volk beſaß Fraft 
ber Anordnungen, welche Gregorius getroffen, die Befugnig Päbfte 
zu wählen. Heinrich UI. erfannte diefes Recht an, aber allerdings 
nur als Waare; er faufte es dem römifchen Pöbel um gutes Geld 
ab. Der Adel hatte feit den Tagen Theodora’s und ber Erescentier 
fhändlihen Unfug mit der Pabſtwahl getrieben, und jest lieferte 
das Volk den Beweis, daß es noch unfähiger ſey, den Stuhl Petri 
. zu flügen,. als die bevorzugten Klaſſen. Mit unmiberftehlicher Ges 
walt drängten, wie man fieht, die Umftände auf eine ganz neue 
Wahlordnung hin, weldhe denn auch 12 Jahre fpäter unter Pabft 
Nicolaus U. und zwar nad) Hildebrand’s Eingebungen ind Reben trat. 
Noch während der Berfammlung in der Petersfirche übte Hein⸗ 
rich fein neues Recht des Patriciats aus. Nachdem dag Bolf ihn 
gebeten hatte, einen tüchtigen Hirten zu ernennen, ergriff der König 
den neben ihm ſtehenden Bifchof Suitger von Bamberg bei der Hand 
und führte ihn auf den päbftlihen Stuhl, der in. der Kirche bereit 


1) Die Franzofen hatten zu Ende des 10ten Jahrhunderts durch die That bes 
wiefen , baß fie Teineswegs gefunnen feyen , biefe Ihorheit.zu begehen. Siehe BB. 
MI, 1448 fig. — 2). Orfele IE, 802. b. illectes.populi rumoribus (yraankden p pe» 
trieiatns arripuit. — °) Perg VII, 237 Mitte, 
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fand. Alsbald huldigte Die Menge dem neuen Pabſte, der fofort 
den Namen Clemens II. annahm. Bonizo ?) und Bictor 2) fagen 
fat in denfelben Ausprüden aus: nothgebrungen fey man von 
dem alten Herfommen abgegangen, welches gebiete, dag nur Solche 
Petri Stuhl befteigen dürften, welche vorher an der römifchen Kirche 
bie Raufbahn des Diafonats und der Presbyterwürbe durchlaufen 
hätten. Dan habe deßhalb einen Fremden erwählen müffen, weil e6 
Damals unter dem ganzen Elerus der. Stadt Rom faum einen Ein- 
jigen gab, der nicht entweder ungelehrt, oder Simonift, oder un- 
züchtig und folglih zum hoͤchſten Prieſterthum untauglich geweſen 
wäre. Baronius dagegen nennt ®) dieſe Behauptung eine Lüge, bie 
erjonnen worden ſey, um hinterlifligen Abſichten zum Dedmantel. zu 
dienen. Unferes Bedünkens hat Baronius — die Bitterfeit feiner 
Sprache abgerechnet — die Wahrheit getroffen. Clemens II. wurbe 
von König Heinrich nicht deßhalb erforen, weil in Rom felbft feine 
würdigen Clerifer zu finden waren, noch auch wegen feiner fittlichen 
Borzüge, bie er wirflich befaß,-fondern aus ganz andern Gründen. 
Suitger, ein Sohn des Grafen Konrad von Morsleben und Amuls 
rada's, ber Schwefter des 1012 verftorbenen Erzbiihofs Waltharb 
von Magdeburg, ſtammte aus einem edlen deutſchen Geſchlechte. Unter 
Kaifer Konrad erhielt er ein Kanonikat am Hochſtift Halberftabt; 
König Heinrich I. nahm ihn in feine Kapelle auf und beför 
berte ihn 1040 nah Biſchof Eberharb’s Tode auf bag erledigte Bis⸗ 
tum von Bamberg. *) Seine Erhebung zum Pabft verbanfte Suit- 
ger ohne Frage den treuen Dienften, welche er in frühern Aemtern, 
namentlich als Kapellan, dem Könige geleiftet hatte. Weil Heinrich UL 
einen unbebingten Anhänger auf Petri Stuhl haben wollte, machte . 
er Suitger zum Pabſte. Adam von Bremen berichtet, 5) der König 
ſey Anfangs unſchlüſſig geweien, ob er nicht flatt Suitger’d den 
Erzbiſchof Adalbert von Bremen wählen folle, habe aber dann doch 
für Suitger entſchieden. Clemens I. erließ im Aten Monat feines 
$urzen Regiments eine Bulle, ®) fraft welder er alle Vorrechte bes 
Eraftuhlesioon Hamburg-Bremen mit größter Bereitwilligfeit beftätigte, 
und überhaupt fi chtliche Zuneigung für Adalbert verräth. War dieſe 


— —— 
DD Oefele IL, 802. a. unten, — 2) A. a. O. 854. a. — 3) Ad annum 10486. 
‚Nr. 5. ed. Manft Vol. XVII, 3. — *) Annalieta Saxo. ad annum 1040. Perk VI., 
:684 unten fl. —.9)- Hammab. ecoles. Pontif. III., 7. Pers VII, 337 unten. — 
?- Bom 24. April 1047 nogeorndt 6 bei Bande enberg — B Urtundenbug 
„ 72 fig. 


Die Kirche unter Kaiſer Heinrich III. c. 429 


Bulle vielleicht eine Gefälligkeit dafür, daß Adalbert ihm bei jener 
Gelegenheit freies Spiel gelaſſen hatte? Im Uebrigen ſind deutliche 
Spuren vorhanden, daß Clemens II. ſich nicht über die Gefahren 
feiner neuen Stelfung täufchte. Laut Herrmann’s des Tahmen Zeugs 
nie!) empfing er nur nad Tängerem Wiberftreben die Tiare aus 
bes Königs Händen. Wir glauben, daß feine Weigerung ernftlich 
gemeint war und aus bunflen Ahnungen entiprang. Suitger behielt 
als Pabft fein Bisthum Bamberg bei, weßhalb daſſelbe erft nad 
feinem Tode wieder befegt wurde. In einem Schirmbriefe, dein er - 
im Herbſte 1047 zu Gunſten feines Bisthums ausftellte, nennt ex 
die Kirche von Bamberg feine theure Braut, und läßt eine tiefe 
Sehnſucht nah den glüdlihen Tagen durchbliden, die er einſt in. 
Bamberg verlebte. Auch feheint die Abführung feiner Leiche nad 
biefer Stadt auf den eigenen Wunſch Suitger’s erfolgt zu feyn. 2) 
Wir werden unten auf diefes räthfelhafte Verhältniß zurückkommen. 
Den 24. Dezember war Suitger von Heinrich II. zum Pabſte 
ernannt worden, am folgenden Tage follte der neue Statthalter 
Petri feinem Brodherrn den ſchuldigen Danf dadurch abftatten, daß 
er ihm und feiner Gemahlin Agnes die Faiferlihe Weihe ertheilte, 
Abſichtlich fcheint hiezu das Chriſtfeſt erforen worden zu feyn, weil 
Carl der Große am nämlidhen Tage 246 Jahre früher die Kaiſer⸗ 
frone empfangen hatte. °) Eine ausführlihe DBefchreibung *) der 
Gerimonien ift auf und gelommen, unter welden bie Krönung Heins . 
rich's und feiner Gemahlin erfolgte. Die dem Fatholifchen Gottes⸗ 
dienſte eigenthümliche Pracht und Würde zeichnet fie aus, aber zus 
gleich ift Vieles darin, was das Gefühl empört, weil daraus erhellt, 
wie weit Heinrich die. Heuchelei trieb. Als der Krönungszug bie 
Stufen der Petersfirche erreicht hatte, flieg der König hinan, ſtürzte 
vor dem Pabfte nieder, füßte ihm die Füße und fhwur dann 
knieend, die rechte Hand auf das Evangelium gelegt, vor allem 
Volke dem Stuhle Petri Treue: „im Namen unferes Herrn Jefu 
Chrifti verfpreche, gelobe, verheiße, ſchwöre id) Heinrih, König der 
Römer und demnädft Kaifer, bei biefen Evangelien vor Gott und 
dem heiligen Apoftelfürften Petrus Dir, dem Herrn Pabft Clemens 
und beinen gejegmäßig erwählten Nachfolgern Treue.” Da ber 


1) Ad annum 1046. Pertz V., 126. — ?) Man fehe Uffermann episcopatus 
Bambergeneis ©. 24 fig. Ter Schirmbrief ibid. cod. probat, ©. 34. auch bei 
Manfi XIX, 622. —.?) Band III, 675. — *) Abgedrudt bei Genni monumenta 
domiaationis pogtifleine II., 261 fig. und bei Muratori antiquitates Italiae I.AQLn, 


430 IV. Bud, Kapitel 9. 


König vermöge des ihm am Tage zuvor übertragenen Patriciats 
unbedingt über bie Pabſtwahl verfügte, und folglih jeden Reuer- 
wählten nach Belieben durch geheime Verträge ſchnüren konnte, fe 
war biefer Schwur eine leere Poffe, und einzig barauf berechnet, 
die Welt über das wahre Verhaͤlmiß zwifchen Kaifer und Pabft zu 
täufchen. Im weitern Verlaufe der Feierlichkeiten legte Heinrich ein 
weitläufiged Glaubensbekenntniß ab, wie ein Cleriker, übernahm 
Aericaliihe Pflichten (wobei er unter Anderem die Keger zu ver 
folgen gelobte), ja er warb zulegt gar zum Cleriker geweiht. Erft 
nad ſolcher Weihe empfing er die kaiſerliche Salbung. Dean glaubt 
ſich, wenn man biefe Dinge fiest, nach Byzanz in die Zeiten Eon» 
fantin’s J. verfegt, der auf Ähnliche Weife die chriſtliche Religion 
mißbrauchte, um über feine bespotifche Regierung einen Deckmantel 
ber Heiligkeit zu ziehen. ') 

Denfelben Charakter tragen die übrigen Handlungen bes neuen 
Kaiſers wie feines Pabſtes. Abt Norpert von S. Gallen, der den 
Römerzug mitgemacht zu haben fcheint, trug dem Pabfte ein Leben 
der 925 unweit S. Gallen verftorbenen Klausnerin Wiborada vor, 
mit der Bitte diefe Nonne heilig zu fpreden. Da’ der Kaiſer und 
bie Kaiferin ihre fromme Fürfprache einzulegen nicht erniangelten, 
bewilligte Clemens I. nicht blos das Gefuch, fondern er machte auch 
dem Abte fanfte Vorwürfe, daß er nicht früher das gottwohlgefaͤllige 
Wert in Anregung gebracht habe. 2) Der deutiche Kalender. hatte 
einen kanoniſirten Heiligen weiter! Größere Schwierigfeiten Toftete 
bie Ausführung eines andern Unternehmens, das Kaifer und Pabſt 
nicht umgeben Tonnten, weil die Abfegung Gregor’s VI. und die Ers 
hebung feines Nachfolgers unter dem Vorwande, die Kirche zu reinigen, 
eingeleitet worden war. Deßhalb mußten Heinrich III. und Clemens 
fih zu Rom als Neformatoren gebärben. In den erften. Tagen Ja⸗ 
nuars ®) verfammelte Clemens II, eine Synode zur Augrottung ber 
Simonie. Hier wurde befchloffen, ) daß in Zukunft für feine Weihe, 
für fein Tirchlihes Amt Geld genommen ober bezahlt werben bürfe, 
und daß Uebertreter unnachfihtlih den Bann zu erwarten hätten. 
Diefer Beſchluß ging, fo ſcheint es, einflimmig durch, aber über eine 
weitere Frage entſtand heftiger Streit. Die Strenggefinnten, welche 


1) Eiche Band I, &. 15 fig — 2) Annonymi continuatio caruum Sanetl 
Galli cap, 6. bei Berg 1, 156. — 3) Circa nonas Januarias heißt es in dem 
abſtlichen Schreiben: bei Mouft XIX, 625. — 1) Maufl @. a. DO. ©. 627 Mitte 
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wir in Zufunft Gregorianer nennen wollen, verlangten, wie wir 
glauben, in der geheimen Abfiht dem Kaifer und Pabft Verlegens 
heiten zu bereiten, Abjegung aller älteren Simoniften, fowie auch 
Derer, die von Solchen Weihen empfangen hätten. Nach den Grunds 
fägen, welche Heinrich II. zu Aachen ausgeſprochen und auf die er 
. fi bisher berufen hatte, um Gregor's VI. Abfegung als eine kirch⸗ 
liche Nothwendigfeit hinzuftellen, mußten Raifer und Pabft die Gres 
gorianer gewähren Taffen, denn was fie verlangten, war gerecht, 
aber freilich flanden der Ausführbarfeit ihrer Forderung unüberfteigs 
liche Hinderniffe im Wege. Denn wurbe gewährt, was bie Gregos 
rianer wollten, fo war es um bie überwiegende Mehrheit derjenigen 
Biſchöfe gefchehen, welche zu Sutri Gericht über Gregor VI. gehalten 
hatten. Gab es ja doch unter ihnen, Taut bes Kaifers eigenem _ 
zu Aachen ausgefprocdhenem Befenntniffe, feinen einzigen, deffen Hand 
nicht mit Geld befhmugt geweſen wäre. Durch einen Mittelweg, 
den er aus päbftlicher Machtvollfommenheit zum Geſetz erhob, fuchte 
ſich Clemens aus biefer Verlegenheit herauszuwinden. Der Beſchluß 
fautet !) fo: jeder von einem Simoniften Geweihte, ber zur Zeit da 
er die Weihe empfing, wußte, daß fein Einweiher Simonift war, 
fol AO Tage Buße thun, aber nachher. ungeflört im Amte bleiben 
dürfen. Unter dem Anfchein ernftlichen Reformeifers that Diefe Satzung, 
genau befehen, Niemand wehe. Denn wie fihwer war ber Beweis 
zu führen, dag Jemand in einem beflimmten Augenblide die geheime 
Geſchichte Deſſen, der ihn weihte, gefannt habe, Noch ein anderer 
ärgerlicher Vorfall trübte die würdige Haltung ber damaligen Sys 
node. Drei Erzbifchöfe, der Patriarch von Aquileja und die Metros 
politen von Ravenna und von Mailand, fritten um die Ehre dem 
Dabfte zur rechten Hand fien zu bürfen, Wenn die Beilimmungen 
früherer Pähfte galten, fo gehörte der Sieg dem Mailänder, denn 
wie wir an einem andern Orte zeigten, ?) hatte Pabft Johann XIX, 
auf einer römischen Synode im Jahre 1027 entihieden, daß Heris 
bert von Mailand und feine Nachfolger in alle Wege den nächften 
Rang nach dem Pabſte einnehmen ſollten. Aber obgleih Heribert's 
Nachfolger, Wido, nicht ermangelte, fih auf Pabſt Johann's XIX, 
Beichluß zu berufen, erkannte Clemens dem Ravennaten bie Palme 
zu: Diefe Berfügung fcheint große Erbitterung erregt zu haben, 
denn Clemens droht in dem betreffenden Ausfchreiben, *) Fraft deifen 


1) Ehendaf. und Damiani opuscnl. VI. cap. 35. Opp. IM. ., 136. — 9) Oben 
©. 254. — ?) Ranſt XIX. b20 fg. 
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er feine Entſcheidung der Welt befannt machte, jedem Uebertreter 
mit Geldftrafen und Kirchenfluch. Wir find im Stande, zu erflären, 
warum Clemens II. jo handelte, oder vielmehr fo handeln mußte, 
Der faum zuvor von Heinrich III. auf den Stuhl Ravenna's erhobene 
Humfried war ein Deutfher und ein Günftling bed Kaiſers.) 
Diefelbe Politik, welche unmittelbar nach Ankunft des Heeres auf. 
italienifhem Boden dem deutſchen Bifchofe von Berona den Vor⸗ 
rang vor feinen italienifhen Mitfuffraganen verliehen Hatte, 
gebot auch den Ravennaten vor dem Mailänder zu bevorzugen, wel- 
chem lestern der Kaifer mißtraute, Um fo enger mußte fich jest 
Humfried an den Kaiſer und ben Faiferlihen Pabft anfchliegen. Wir 
wollen zum Boraus bemerken, ?) daß Leo IX,, ber dritte Nachfolger 
Suitger's, obige Verfügung zurüdnahm. 

Die Tyrannei, weldhe Roms adelige Geſchlechter fo Tange Zeit 
gegen Petri Stuhl verübt, war nunmehr durch Heinrich’s II. kühnes 
Einjhreiten gründlich niedergefchlagen. Bonizo hebt dieſes Verbienft 
bes Raifers gebührend hervor, 3) aber er vergißt nicht beizufügen, ®) 
bag die Freiheit der Kirche hiedurch um Nichts gewonnen habe, weil 
an die Stelle adeliger Gewaltherrfchaft eine viel ſchlimmere, die des 
neuen faiferlichen Patricierg, getreten fey. Nicht alle Gregorianer fahen 
jeboch fo klar wie Bonizo; Einige hatten ſich durch Kaiſer Heinrich's III. 
Neinigungseifer bienden laſſen. Es thut ung Teid, unter Tegtern 
Deter Damiani nennen zu müflen. Damiani kann nicht fatt werben, 
die Wohlthaten, welche Kaifer Heinrich II. durd feinen Eifer wider 
die Simonie der Sache Chrifti erwiefen, in volltönenden prächtigen 
Worten zu feiern. Er vergleicht ihn mit ben Königen David und 
Joſias, ja mit dem Drachentöbter und Erzengel Michael, er vermißt 
fih fogar an die Thar Chriſti zu. erinnern, da unfer Erlöfer bie 
Wechſeltiſche umflürzte und die Krämer aus dem Tempel vertrieb. *) 
Wahr ift es, Kaifer Heinrich III. hatte keine Mühe gefcheut, Männer 
wie Damiani, bie ein fo großes Anfehen unter dem Volke genoffen 
und mächtigen Einfluß auf die öffentliche Meinung übten, für fich zu 
gewinnen... Ein an Clemens II, gerichteter Brief) Damiani's iſt 
auf und gelommen, welcher mit den Worten beginnt: „Eure Heiligs 
feit möge willen, baß ber glorreiche Kaifer, unfer Herr, nicht einmal 








1) Herrmanni chronicon ad annum 1047. Berk V., 126. — ?) Den Beweis 
bei Muratori annali d’Italin VI., 145. — 3) Defele II., 802.b. — *) Opusculum 
soxtum oap. 36. Opp. III., 136 unten flg. Ich wieberhofe, dag ich nad der Aus 
gabe Baſſano 1783 citive. — 5) Epist. lib. I, 3. Opp. J., 4 fig. 
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fondern öfters mich aufgefordert, ja — wenn ich Die Wahrheit fagen foll 
— mid gebeten bat, daß ih Euch fleißig befuchen und Alles, was mir 
in Betreff des Kirchenregiments paſſend erfcheint, Euch mündlich ers 
Öffnen möge.” Im Holgenden Fagt dann Damiani, daß Clemens 
noch immer zaubere, fchlechte und pflichtvergefiene Bifchöfe abzufegen; 
Der Abt ahnte nicht, wie fehr dem Pabfte die Hände gebunden waren, und 
daß er, genau befehen, nur durch den Beiftand der Schlechten fich halten 
fonnte, denn die Guten wollten nichts von einem Faiferlihen 
Pabſte. Man fieht, Heinrich III. hatte den Abt dadurch gefirrt, daß 
er ihn zu einer Art von Mentor des neuen Pabftes zu machen vers 
hieß. Abermal verrietb 1) Damiani bei diefem Anlaß viel Gutmüs 
thigfeit aber wenig Verſtand. Dünfte von Hofgunft, Genuß gelibel⸗ 
ter Eitelkeit hatten die Klarheit ſeines Blicks umnebelt. 

Anders als der Abt von Fontavella dachten jedoch über Hein⸗ 
rich's III. Verfahren nicht blos die ſtrengen Gregorianer, ſondern die 
überwiegende Mehrzahl des Clerus, ja überhaupt der urtheilsfähigen 
Menſchen in den katholiſchen Reichen des Abendlandes. Ein furchtbarer 
Sturm bereitete ſich gegen den Kaiſer vor. Herrmann der Lahme 
meldet, 2) daß Heinrich II. in den erſten Tagen Januars mit einem 
Schlage vier Kapellane auf deutfhe Stühle erhob, die im Laufe bes 
legten Jahres erledigt worden waren. Humfried, bisher Föniglicher 
Kanzler durch Italien, erhielt an des abgefegten Wiger's Stelle 
das Erzbisthum Ravenna, Theoderih, bisher Erzfapellan und 
Kanzler gewiffer Provinzen jenfeitE der Berge, befam das durch 
Eberhard’s am 25. Dezember 1046 erfolgten Tod erledigte Bisthum " 
von Conſtanz, Herrand, Probſt von Speier, folglih Beam⸗ 
ter einer vom falifhen Kaiſerhaus vorzüglich begünftigten 
Kirche, warb an bes im vorigen Herbfte verftorbenen Bifchofs Willes 
heim Statt mit dem Stuhle von Straßburg, Dietrih, Probft zu 
Bafel und Fönigliher Rapellan, warb mit dem durch Richard's 
im Jahre 1046 eingetreten Tod 9) erledigen Stuhl von Verdun 
bedacht. Noch müſſen wir beifügen, ) daß ber Kaifer unmittelbar 
nad feiner Ankunft auf deutfhem Boden um 1047 feinen Ka⸗ 
pellan Heinrid, an der Stelle des kaum zuvor verihiebenen Eber- 
hard, zum Bifchofe von Augsburg ernannte. Ohne Frage hat ber 
Kaiſer eine folche Anjahl von Kapellanen deßhalb fo ſchnell beförbert, 


N) Eiche oben ©. 44. -2 Ad annum 1047. Pertz V,126. — - 3) Aunales 
8, Benigai ad annum 1046. Berk V.,41.— *) Herrmanni chronicon a, a. O. ©. 127: 


Gfrorer, Kircheng. IV. W 


434 IV, Bub. Kapiiel 8. 


weil diefe Männer, als die vertrauteften Beamte feiner Kanzlei, leb⸗ 
haften Theil an den in Rom getroffenen Maaßregeln genommen 
hatten und die Mitverantwortlichfeit derfelben übernehmen mußten: 
Folglich beweist fein Verfahren, daß er auf beftigen Widerſtand 
gefaßt war. Wir werben fogleich ſehen, wie fehr die fpäteren Ers 
eigniffe diefe unfere Anficht beftätigen. Selbft no zu Rom geſchah 
Etwas, was auf eine fehr fhlimme Stimmung des beutichen Lehnsge⸗ 
folges hinweist. Unmittelbar ehe er die obenerwähnten Anftellungen 
son Rapellanen berichtet, fagt 1) Herrmann ber Lahme: „nach etlichen 
Tagen ruhigen Aufenthalts zu Rom, entließ ber Kaifer einen 
großen Theil des Heeres in Die Heimath zurüd, er ſelbſt 
aber wandte fih nah dem füblihen Italien.” Mit ber 
Einfegung des Faiferlihen Pabſtes war faum die Hälfte des gefähr-- 
lichen Werts vollbracht, denn jetzt mußte erſt Dafür geforgt' werben, 
daß Clemens fi zu Rom halten Fönne, Aber gerade hiezu waren 
friegerifche Kraftanftrengungen, alfo der Beiftand eines Heeres nöthig, - 
auch erfuhr Heinrich II, furz darauf die Demüthigung, einen Auf 
fland der Beneventer darum ungeftraft hingehen zu laſſen, weil es 
ihm an genügenden Streitfräften fehlte. Wenn nun ber Kaifer unter 
folhen Umftänden den größten Theil ded Heeres entließ, fo ift fon- 
nenklar, daß dieſe Entlaffung feiner Seits feine freiwillige ſondern 
eine erzwungene war: mit andern Worten Heinrich III. beurlaubte 
eine große Anzahl ber Lehenleute, weil biefelben nicht länger bleiben 
‚wollten. 
Nah dem Abzuge biefer Unzufriedenen fuchte Heinrich, fo 
gut ed ging, den übrigen Theil feiner ſchwierigen Aufgabe zu Töfen, 
und er hat auch bier, wie immer, fehr viel Geift, fehr viel Schlaus 
beit Hewiefen. Laut Herrmann’s bed Lahmen Bericht 2) begann er 
damit, daß er einige Burgen in der Nähe Roms brad. Ohne 
Zweifel find hiemit Schlöffer des tusculanifhen Haufes, Bollwerke 
der Familie Benedikt's IX. gemeint. Dann zog ber Kaifer mit ber 
Mannfchaft, die bei ihm ausgeharrt, und in Gefellichaft feines Pab⸗ 
ſtes Clemens nad der Mutterabtei des Benebiftiner-Orbens Montes 
eaffino, die er reichlich befchenfte, °) von ba begab er fih nad) Capua. 
Hier wurbe feines Garn gefponnen. Wir haben im vorigen Rapitel 
berichtet, ) daß Konrad II. im Sommer 1038 dem Fürften Pans 
1) Herrmanni chronicon ad 1047. Berk V., 127. — ) A. a. O. — 9) Leo- 
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bulf V. feine Stabt Capua wegnahm und mit: berfelben ben Longo⸗ 
barbifhen Herzog Waimar von Salerno belehnte. Während bes 
Kaifers Anwefenheit und ohne Zweifel auf feinen Befehl gab nun 
mehr Waimar Capua gegen eine große Entfhädigung ; welche Pan—⸗ 
dulf bezahlte, an den alten Befiger zurüd, 1) Außer Pandulf hatten 
fich mehrere Häuptlinge ber Normannen, namentlih die Grafen 
Drogo von Apulien und Rainulf von Averfa, im Lager Heinrich’g 
eingefunden, um dem neuen Kaifer des Abenblandes zu buldigen: 
teo fagt, ') fie hätten dem beusfchen Herrfcher prächtige Pferde und 
viel Geld dargebracht. Für foldhe flattlihe Gefchenfe Empfingen fie 
überreichen Lohn: Heinrich HI . erfannte nämlich alle Ländereien, 
welche fie damals befaßen, ald Lehen des deutſchen Reichs an, und 
ftellte folglich die normännifhen Eroberungen unter ben Schirm des 
Kaiſerrechts. 1) Bon Capua aus wollte der Kaifer Benevent -befus 
hen, aber dieß gelang ihm nicht, weil, laut Leo's Zeugnig, 9 bie 
Einwohner der Stadt. die Thore vor ihm fehloffen und ihm nicht hers 
einließen. Diefe Angabe wirb ergänzt durch Herrmann’s Bericht, 2) 
welcher erzählt, Schon früher feyen der Schwiegermutter. bes Kaiferd 
— fie hieß gleich ihrer Tochter, der Kaiferin, Agnes — als fie auf 
ber. Nüdfehr von: einer Wallfahrt auf den Garganus-Berg: nad 
Benevent fam, grobe Beleidigungen von den Einwohnern zugefügt 
worden, und aus Furcht, hiefür fireng beftraft zu werden, hätten bie 
DBeneventaner fih gegen ben Kaiſer empört, ber fie deßhalb nicht zu. 
züchtigen vermochte, weil er feit dem oben erwähnten Abzuge ber 
meiften deutſchen Lehensleute nicht mehr Mannfchaft genug befaß, 
Aber wenn gleih Heinrich nicht zu den Waffen griff, fuchte er fih 
auf andere Weife an den Empörern zu rächen. Leo fährt ) fort: 
Kaiſer Heinrich IM. habe die ‚ganze Stadt Benevent durch Pabft. 
Stemens IL, der bei ihm gewefen fey, mit bem Kirchenbann belegen 
laſſen, ®) und den Normannen überdieß das ganze Gebiet von Bes 
nevent preisgegeben. - j 
Mir müflen zunächft biefe räthfelhaften Nachrichten Leo’ 8 ‚.in 
welchen 'ein tiefer Sinn Tiegt, aufhellen. Ich beginne mit der Wie— 
bereinfegung Pandulf's V. Daß der Kaifer nicht aus lauterer Groß⸗ 
muth, fondern des eigenen Vortheils wegen dem Langobarben wieder 


ı) Leonis ohronioon monasterii Casin. II. 80. bei Muratori script. rer. ital. 
IV., 398. b. fl. — 7) Ad annum 1047. a. a. DO. — ?) Totam civitatem a 
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zu feinem väterlichen Befige verhalf, ift an fih Far. Pandulf, 
obgleich feit 9 Jahren aus Capua vertrieben, befaß noch immer be- 
deutende Reichthümer, denn fonft hätte er für Abtretung ber Stabt 
nicht eine große Summe an Waimar zu bezahlen vermodt. Gelb 
aber war im Mittelalter fo gut Macht als in neuern Zeiten: mit 
ben. Schägen, über welche er verfügte, hätte Panbulf Normannen 
oder andere Abentheurer anwerben, Partheiungen erregen, und etwa, 
bamit er befto Leichter zum Ziele fomme, ſich mit gewiflen Feinden, 
die der Kaifer bei feinem Abzuge aus Stalien bafelbft zurückließ, 
zu Eroberung feines Fürftentbums verbinden können. Wir find-nun 
‚ überzeugt, daß der zulegt angebeutete Punkt Urſache war, warum 
Heinrich III. die Wiedereinfegung Pandulf’s befördert, Er wollte 
dadurch den muthigen Langobarden auf feine Seite herüberziehen, 
und vom Anfchluß an geheime Gegner, deren Widerftand der Kaijer 
auf den Fall feines Abzugs fürdhtete, abhalten. Damit aber Wai⸗ 
mar gutwillig Capua an Pandulf abtrete, erhielt Exfterer von Letz⸗ 
terem unter bes Kaifers Vermittlung — Taut dem Berichte Leo's — 
eine große. Summe Geldes. Noch eine andere Entfhädiguhg warb 
dem Salernitaner zu Theil und zwar — auf Koftlen des Stub> 
les Petri. Unter dem 18. Februar 1047 erließ Pabft Clemens I. 
an den.bisherigen Biſchof Johann von Peflo (civitas pestana) eine 
Bulle I) folgenden Inhalts: „fo oft die Nothwenbigfeit und bas 
Wohl der Kirche gebietet, Bifchöfe von geringeren Stühlen auf höhere 
zu befördern, follen (laut den heiligen Canones) genaue Unterfuchun- 
gen über bie Perfon Defien, dem die höhere Stelle zugedacht iſt, 
vorgenommen werben, ob er nicht aus bloßem Ehrgeiz die Beförde⸗ 
rung begehrt. Bei meiner neulihen Anwefenheit in Salerno .habe 
ih aus Aller Munde dein Lob vernommen. Daher genehmigen Wir 
denn, gemäß dem Wunſche bes Clerus deines neuen Sprengels, 
insbefondere aber aus Rüdfiht auf Die Verwendung des glor- 
‚reihen Fürften Waimar beine Verfegung vom Bisthume zu 
Peſto auf den Erzftuhl von Salerno, verleihen bir auch die Ehren - 
bed Palliumsd, und dag Recht, in den der Metropole Salerno ein- 
verleibten „Sprengeln Pefto, Conza, Nola, Amalfi, Acerenza, Bis 
ſigniano und Coſenza Bifhöfe weihen und einfegen zu dürfen. Stirbfl 
du, fo werben deine Nachfolger fih um Ertheilung bes Palliums an 
Petri Stuhl wenden, dagegen ſollen unſere Nachfolger (die künftigen 
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Päbſte) nicht die Befugnig haben, in ben Bisthümern, welde ich 
fraft apoftofiiher Vollmacht deiner Metropole zutheile, Bifchöfe ein- 
zuweihen, fondern dieſes Necht fleht nur dir und deinen Nachfolgern 
zu.“ Folgt nun die Androhung des Bannes wider Diejenigen, welche 
ſich je unterſtehen würden, dieſe wichtigen Vorrechte der Mutterkirche 
von Salerno anzutaſten. Salerno war um 983 vom bloßen Bis—⸗ 
thum zur Metropole erhoben worden, 7) und verbanfte gleich den 
. Stühlen von Capua, ?) Otranto, °) und Benevent *) feine höhere 
Stellung dem Ehrgeige ber Meinen Tangobarbifchen Fürften in Unter- 
‚italien oder ihrer Gegner, welde nad glücklichen Kämpfen durch bie 
Bermandlung ihrer Hauptftäbte in Erzbisthümer bie errungene Gewalt 
zu befefligen trachteten. Wie bei einem folchen Urfprunge nicht an- 
ders erwartet werben kann, fchwanfte die Zahl der den neuen Die 
tropolen zugetheilten Suffragane gewaltig: Denn fobald es irgend 
einem biefer kleinen Tyrannen gelang, feinem Gegner ein bifhöffiches 
Städtchen wegzufapern, ftellte er die Beute unter bie firdliche Ob- 
hut einer ihm felbft gehörigen Metropole. Salerno hatte ſchon 
früher zwei, mit obigem von Clemens II. ertheilten, faſt gleichlautende 
Gnadenbriefe erlangt: einen, von Pabſt Johann XV. im Jahre 993 
an Erzbiſchof Grimoald gerichteten, 9) kraft deſſen dem Erzſtuhle ſechs 
Suffraganbisthümer, und zwar die nämlichen wie die oben genann⸗ 
ten mit Ausnahme Conza's untergeordnet wurden; dann einen zwei⸗ 
ten ©) vom Jahre 1012, kraft deſſen Pabſt Sergius IV. dem Nach⸗ 
folger Grimoald's, Michael, wiederum 6 Stühle, und zwar abermal 
die obigen mit Ausnahme Nola’s zutheilte. Dur jene Bulle bes 
‚Pabftes Clemens II. gewann demnach der Erzſtuhl von Salerno, 
oder vielmehr Salerno’s Beherrſcher, Fürft Waimar, ein weiteres 
Bisthum ) — oder um einen neuen die Sache genauer bezeichnenden 
Ausdrud zu gebrauden, einen neuen Amts-Bezirk. Dieß war noch 
nicht Alles, Waimar legte offenbar auf die Beförderung Johann's 


| 1) Ughelli Italia saora VII., 363 unten fl. — ?) Siehe Band III. 1264 
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zweiten Hälfte des 11ten Jahrhunderts anzugehören fheint, zählt Salerno folgende 
6 einverleibte BisthHümer: Capaccio, Policaftro, Nusco, Sarno, Marfifo, Acerno. 
Man fehe Cenni monumenta dominationis pontiflerae II. Vorſtück XXXII., oben. 
Zugleich beweist diefes Verzeichniß abermal, wie flüffig im untern Italien die Mes 
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von Peſto nach Salerno großes Gewicht, denn ſonſt hätte er ſich nicht 
fo warm beim Pabſte für ihn verwendet. Johann muß-in beſonderer 
Gunſt bei dem Salernitaner geftanden feyn, vermuthlich weil er fih 
zum geiftlichen Hanblanger der Plane biefes Fürften hergab, der 
wegen feiner Graufamfeit um 1052 von den Amalfitanern ermordet 
warb. !) Nun fpringt in die Augen, daß ſolche Beförderungen. eines 
Glerifers von niedern Stühlen auf höhere, und Die durch päbftliche Ur- 
Funden gefittete Vergrößerung bes Gebiets fleiner Tyrannen recht gut dem 
augenblidlichen Bortheil bed Raifers entſprechen mochte, aber durchaus 
gegen bie Würde und das Wohl des Stuhles Petri verſtieß. Sei- 
nem. faiferlichen Brodheren mußte der arme Pabft Ehre und Bortheil 
der Kirche aufopfern. Wir kommen nun an die Normannen. Laut 
Leo's Ausfage zahlten fie für die Faiferlihe Belehnung: hohe Sum- 
men, fie bielten folglih Das, was ihnen Heinrich IH. gewährte, für 
eine wichtige Erwerbung. Warum hat nun der Kaifer ihnen biefen 
Dienft erwiefen? Sollte es blos Geldmangel geweſen feyn, was 
ihn dazu vermodte: Spätere Ereignifle weiſen auf eine andere Er- 
Härung bin, Pabſt Leo IX., der zweite Nachfolger des unglücklichen 
Elemens, hat, wie unten gezeigt werden fol, von dem Augenbfid 
an, da bie Wahl auf ihn fiel, die furdtbaren Bande zu durchbrechen 
geſucht, mit welchen Petri Stuhl feit dem Dezember 1046 burd) 
Heinrich IM. umftrift worden war. Eben biefer Pabft begann aber 
fogleih einen Kampf gegen die Normannen, machte zu diefem Zwed 
ungeheure Anftrengungen, ſchloß mit dem Hofe zu Conftantinspel 
einen Bund, deffen unglücklicher Erfolg den Bruch Tatinifher und 
griechifeher Kirchen herbeiführte, und forderte auh vom Kaifer 
Hülfe, die ihm jedoch rund. abgefhlagen ward. Sonnenklar erhellt 
aus dem Verfahren des genannten Pabftes, daß er die Normannen 
als Kerfermeifter des Stuhles Petri betrachtete. Wodurch find nun 
Lestere dieß.geworden? Auch hierüber gibt Leo's IX. Gefhichte ge- 
nügenden Auffchluß. Die beften Quellen melden einftimmig, ?) daß 
Leo IX. die Normannen im Jahr 1053 hauptſächlich deßhalb angriff, 
weil biefe eine Maffe päbftlicher Befigungen, oder Güter des Stuhles 
Petri, an ſich geriffen hatten. Dan fönnte nun vermuthen,. der Raub, 
welchen Leo IX, ben Normannen abnehmen wollte, fey erft nad) 
Heinrich's III erfiem Römerzuge, alfo zwifchen den Jahren 1047 
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und 1053 in die Hände ber Freibeuter gefallen, Aber dem ift nicht 
fo, weder deutſche noch italiſche Gefchichtfchreiber — wie Leo von 
Oſtia, Wilhelm der Apulier, Lupus — melden ein Wort von Ein- 
griffen, welche um jene Zeit Normannen in päbftlichen Befig gemacht 
hätten.. Demnad bleibt Nichts übrig, als den begangenen Raub in 
bie Zeit vor Heinrich's II. Romfahrt zu verlegen, woraus benn 
weiter folgt, daß der neue Kaifer Eraft ber Belehnung, welche er 
damals den normanniſchen Häuptlingen. ertheilte, jene Auspfünderung 
bes päbftlichen Stuhls gut geheißen hat. Und nun wirb auf einmal 
begreiflich, fowohl warum- bie Normannen der Faiferlichen Belehnung 
ſo hohen Werth beilegten, als auch warum Heinrich felbft Diefe Maaß⸗ 
"vegel ergriff. Die Beſtätigung, welche er den Normannen ertheilte, 
war ein unfehlbares Mittel, fein in Nom begpnnenes Werk zu befe- 
fligen, fie war gleichfam ein eherner um ben Stuhl Petri gefchmier 
‚beter Ring, weil fie die Normannen zu Mitfehuldigen der begonne- 
‚nen Berfnedhtung bes Pabfttbums machte. Sobald wieder irgend ein 
.Pabſt die Unabhängigfeit des Stuhles Petri berzuftellen verfuchte, 
durften die Normannen fiher barauf rechnen, daß man fie zwingen 
werde, bie geftohlenen Kirhengüter. herauszugeben. Die Unabhän- 
gigfeit einer jeden Anftalt, insbefondere aber die des Stuhles Petri, 
beruht vor Allem auf felbfiftändigem Beſitz — der Bettler, wel- 
cher Nichts hat, iſt überall und immer ein Sflave des Reichen. 
Demnad lag es in der Natur der Sache, daß jeder Pabit, der den 
‚angegebenen Weg einfhlug, mit einem Kampf gegen bie Räuber ber 
Güter feines Stuhles, alfo insbefondere gegen die Normannen begin- 
nen mußte. Folglich ſchrieb den Legtern ihr eigener wohl verflande- 
ner Bortheil vor, aus allen Kräften: dafür zu forgen, daß es zu Nom 
auch fürder nur arme, vom Katfer abhängige — und was wir ber 
Bollftändigfeit wegen voraus bemerfen wollen — von Deutfchland 
aus genährte Päbſte, furz Männer wie Clemens Il. und Damaſus IL, 
nicht aber freiheitstiebende, für die Nechte des Stuhles‘ Petri begei- 
flerte, wie die Leo, wie die Gregore, gebe, mit andern Worten, 
dag Heinrich’s III. neues Syftem in voller Kraft fortbeftehe. Ganz 
ebenfo verhält es fich drittens mit den beim eyften Anblid fo. Dunkel 
ſcheinenden Verhältniffen der Stadt Benevent zu Kaifer Heinrich III. 
Bor der Iangobardifchen Eroberung beſaß Petri Stuhl fehr ausge⸗ 
behnte Güter im jegigen Königreih Neapel und in Sieilien. ') 
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Wurde doch während ber furchtbarften Ummwälzung, welche Italien 
feit dem Sturze des weftrömifchen Reiches erfuhr, Pabft Oregorius 1. 
durch‘ den reichen Ertrag diefer Erbgüter Petri in Stand gefegt, bie 
ewige Stabt zu retten und bas römiſche Volk vor dem. Hungertobe 
zu fohügen. ?) Nachdem das Haus des Franken Pipin die Macht 
ber Langobarben gebrochen und Petri Stuhl aus den Banden biefes 
Volks befreit hatte, boten die Päbſte Allem auf, um ihren früheren 
Beſitz wieder zu erringen, was ihnen auch theilweiſe gelang. Die 
Schenkungen Pipin's des Kleinen und Carl's des Großen waren 
im Grunde nur eine Wiederherſtellung älterer Güter, oder eine Ent⸗ 
fhädigung für ſolche Ländereien, die ihnen Earl nicht zurückzugeben, 
vermochte, weil feine Macht nicht augreichte. Unter den Schenkun⸗ 
gen nun, mit weldhen ber Franke Carl im Jahre 773 Petri Stuhl 
bedachte, wird ausdrücklich Benevent erwähnt. *) Seit die Kaiferfrone 
an die Deutfchen gefommen war, bedangen fi gleichfalls mehrere 
Päbſte in den Grundverträgen, welche fie mit beutfchen Herrfchern 
fchloffen, diefelbe Stadt Benevent aus, fo Johann XI. in dem Vers - 
trage ®) von 962 mit Otto L; fo Benedikt VIII bei feiner im Jahre 
1020 zu Bamberg erfolgten Zuſammenkunft mit Kaifer Heinrich II.) 
Gleichwohl erlangten bie Statthalter Petri weder unter ben. Caro⸗ 
lingern noch unter den fächfifchen oder den falifchen Herrichern bis zum 
Fahre 1052 den wirflihen Beſitz der Stadt. Denn obgleich die 
Kaifer Heinrich U. im Jahre 1022 9 und fein Nachfolger Konrad I. 
im Sabre 1038 bie. um Benevent gelegenen Orte oder diefe Stadt 
ſaͤbſt in ihre Gewalt befamen, ©) findet fih feine Nachricht, daß fie 
Benevent den Päbſten überantwortet hätten, fondern fie verfügten 
anderweitig über bie Stadt. Ebenſo machte es nun auch Heinrich II. 
im Frühling 1047. Der Widerſtand, welchen ihm Yaut Leo's von 
Oſtia und Herrmann’d Zeugniß die Beneventaner leifteten, und bie 
Rache, welche er deßhalb zu Gunften der Normannen an ihnen ver 
übte, Taffen faum eine andere Erklärung zu als die, daß urfprüng- 
lich feine Abfiht dahin ging, Stadt und Gebiet den Normannen 
abzutreten, und daß bagegen ihrerfeits die Beneventaner, feine Luſt vers 
fpürend, unter bie Herrfchaft ſolcher Gebieter zu gerathen, die Waffen 
gegen ihn ergriffen. Nun frage ih: warum wollte Heinrich IL. dieſe Stadt, 


1). Daf.. &. 1095 fl. — 2) Band III. 580. Man vergleiche auch Perk legum 
IL, b. S. 8. — 3) Eiehe Band II., 1244. und Perg leg. IL, b. ©. 164 Kinie 34. 
— +) Eiche oben S. 124 und Pertz leg. II, b. S. 175. Linie 5 fig. — 5) Siehe 
oben S. 129. — 9) Wippo vita Conradi a. a. O. ©. 481 unten. 
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auf welche kraft alter Verträge der Stuhl Petri gerechte Anſprüche 
befaß, den Normannen übergeben? Die Antwort liegt auf der Hand; 
Heinrich II. handelte fo aus bemfelben Grunde, weßhalb er die Nors 
mannen auch mit andern dem Stuhle Petri gehörigen Befigungen 
belehnte, nämlich weil er dieſe tapfern Freibeuter zu Mitfchuldigen 
ber an den Päbflen verübten Gewalt, zu Bürgen und Wächtern ber 
Erniebrigung des Stuhles Petri oder eines abendländifchen Byzan⸗ 
tinertbums zu machen angemefjen fand. Ich denke, diefe Anficht 
vom wahren Zufammenhang ber befchriebenen Berhältniffe bedarf 
feiner Rechtfertigung, denn fie vertheidigt fich felbfl. Dennoch werben 
wir einen zweiten Beleg tiefer unten führen, wenn mir an ben Aus⸗ 
tauſch Benevents gegen Bamberg gelangen. Einen dritten, vierten 
und fünften Beweis Tiefern endlih gewiffe Fäden, welche Kaifer 
Heinrich I. noch während feiner Anmefenheit zu Rom und alfo vor 
dem Zuge nach Capua anzettelte. Wir haben oben berichtet, 1) daß 
Pabft Gregor VI. einen erfolgreihen Kampf gegen abelige Räuber 
römifher Kirchengüter führte, und benfelben wirflih Vieles von 
ihrer Beute abnahm. In welche Hände gerieth nun nad) Gregor’s VI. 
Abfegung dieſer wiedererrungene Befiß der Kirche? übergab etwa 
Heinrich IH. denfelben an feinen Pabft Clemens ? Mit nichten! fons 
bern ber Kaiſer belehnte mit diefen Ländereien biefelben Räuber, 
benen fie Gregor abgenommen hatte, nämlich die römifchen Adeligen. 
Die obenangeführte Befchreibung der Krönungsfeierlichfeit iſt es, ber 
wir Aufſchluß über den fraglichen Punkt verdanken. Sie melbet ?) 
Folgendes: „als der Triumphzug an die Tiberbrüde fam, fand Hein⸗ 
rich II. dort den römifchen Adel verfammelt, und ſchwur einen Eid, 
ber fo Tautete: ich ſchwöre, daß ich die Römer bei ihren guten Ges 
wohnheiten fchügen werde, auch beftätige ich ohne Hinterhalt ober 
Trug die Urfunden ber dritten Art und des Lehnbuches.“ 
Ducange weist bie Bedeutung biefer an fi dunfeln Worte aufs. 
DBefriedigendfte nah — er zeigt, daß libellus Urfunden bezeichnet, wo⸗ 
durch Güter und insbefondere Kirchengüter an Andere abge- 
treten werben und baß Die Formel charlae tertii generis gleichfalls 
von folchen Belehnungen gebraucht wird. ») Mit jenen Worten be» 
fhwor alfo der Kaifer, den römischen Adel im Befige der Kirchengüter 


)&. 401. — 2) Eenni a. a. O. II., 268 oben. Die Worte Tauten fo: 
ego imperator juro, me servataram Romanis bonas consuetudines et firmo char- 
tas tertii generis et libelli sine fraude et malo ingenio. — ?) Dan fehe 
Cenni a. a.O. 269. und Ducange's Oloßar unter den Worten. tertius und libellus. 


442 IV. Buch. Kapitel 3. 


au ſchützen, die Tegterer unter ben Päbften bes tuseulanifchen und 
erescentifchen Haufes an fich geriffen hatte. Und nun werben auf 
einmal zwei an fich fehr auffallende Erſcheinungen begreiflich, erftene 
warum ber römifche Adel fo bereitwillig die Erwählung Heinrich's 
zum Patricius unterflügte, zweitens warum berjelbe Adel nad dem 
Tode ber Päbfte Clemens II., Damafus IL, Leo IX., dag Recht des 
Kaiſers, den Stuhl Petri willführlich befegen zu Dürfen, mit größter 
Hartnädigfeit — anfcheinend mit mehr als ritterlicher Hingebung an 
ben Lehensherrn — aufrecht erhielt. Diefe mächtige Körperfchaft 
hatte jet ein und baffelbe Sintereffe mit dem Kaifer, dag nämlich 
auch für die Zufunft nur ſchwache, madtlofe, von der deutſchen 
Krone abhängige Pähfte den Stuhl Petri einnahmen. Denn fehr gut 
wußten fie, daß es um ihre geraubten Kirchengüter geſchehen fey, 
ſobald wieder ein wirklicher Kirchenfürft im Batifan hauste, Mit 
“ ehernen Banden war, wie man fieht, das Pabfttbum auf dem eige- 
nen Boden Roms, wie nah Süden hin feft geſchmiedet, nur gegen 
Norden hin hatte es noch einige Luft, denn in Umbrien Tagen be- 
beutende Güter des römischen Stuhle. Aber auch auf biefer Seite 
ſorgte Heinrich II. für. einen tüchtigen Kerfermeifter. Wir werben 
unten zeigen, daß der Marfgraf von Mantua und Herzog von Tus- 
cien, Bonifacius, nad Clemens I, Tode dag Amt verſah, einen 
neuen Kaiferpabft in Rom einzuführen, Diefes Gefhäft muß ihm 
folglich von Heinrich II. übertragen worden feyn. Nun ift befagter 
Bonifarius in der Gefhichte Italiens als Tyrann ) und ingbe- 
fondere als Kirhenräuber erfien Rangs?) verfehrieen, folglich 
verſteht es fih von felbit, daß er das mißliche Amt nicht umfonfl, 
fondern um ähnlichen Lohn, wie der, welder ben Normannen und 
bem römifchen Adel zu Theil warb, übernommen hat. | 

Die nächſte Frage if, wovon denn eigentlich der neue Pabſt 
Clemens, nachdem der Kaiſer alle Güter der römiſchen Kirche An- 
bern preisgegeben, feinen Lebensunterhalt und die nöthigen Ausgaben 
eines wenigftens dem Scheine nach noch immer glänzenden Priefter- 
thums beftritt? Antwort, aus dem Einkommen des Bamberger Bis- 
thums, das Clemens deßhalb nothwendig beibehalten mußte. Klüglich 
hatte Heinrich III. dieß alſo geordnet, damit an Clemens die Wahrheit 
bes Sprüchworts erfüllt werde: „weß Brob ich ch’, deß Lieb ich 
fing. “ Hätte der neue Pabft je Miene gemacht, dem Joche ſeines 
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kaiſerlichen Gebieters zu entrinnen, ſo brauchte Heinrich III. nur die 
Verabfolgung der Bamberger Einkünfte nach Rom zu unterſagen, dann 
blieb Clemens zwiſchen zwei Dingen die Wahl: zu verhungern oder 
zu gehorchen. Man glaube nicht, daß dieſe Darſtellung übertrieben 
iſt, unten wird fi ergeben, daß Leo IX., der zweite Nachfolger des 
Clemens, als .er 1048 nah Rom Fam, dort feinen Pfennig päbſt⸗ 
licher Einfünfte vorfand. Auch wird jest Far, warum Clemens nur 
zögernd und mit trüben Ahnungen das vom Kaifer angebotene Pabfts 
thum ergriff, und warum ber fonft fehr ehrgeizige Erzbifchof Adals 
bert von Bremen willig feinem Bamberger Amtsgenofien Peri Stuhl 
überließ. 

Bon Capua wandte fi) der Kaifer nach dem obern Italien und 
der Heimath zu. Herrmann ber Lahme fagt, ') Heinrich II. habe 
trog des Aufftands der Beneventaner bie Rüdreife befchleunigt, weil 
andere Gefchäfte ihn nach Haufe riefen. Allem Anſchein nad ift unter 
biefen andern Geſchäften das Feuer zu verftehen, welches längs ber 
norbweftlihen Gränze Deutſchlands aufloderte. Auf der Rückreiſe 
beftätigte 2) Heinrich den Biſchof Cadalous von Parma im Beſitze 
ber gräflihen Rechte über dieſe Stadt, welche ſchon von früheren 
KRaifern den Borgängern bed Cadalous verliehen worden waren. Späs 
tere Ereigniffe laffen vermuthen, daß die dem Parmefaner erwiefene 
Gnade politifchen Zweden diente. Seit 1060, alfo 14 Jahre nach Hein; 
rich's III. erſten Römerzuge, hat Cadalous von Parma ald Gegen: 
pabft des Gregorianers Alerander U. alle Mißbräuche ber Kirche, 
und namentlich die Gewaltherrfchaft der Kaifer über den Stuhl Petri 
eifrig vertheidigt. Etwas Anderes gefhah um die nämliche Zeit, was 
zu beweifen fcheint, daß die freunde, welche Heinrich IL, bei Eins 
ſetzung von Clemens II. gewonnen hatte, bereits am glüdlichen Erfolge 
ber Unternehmung bes Kaiſers zu verzweifeln begannen. Donizo ers 
zählt, °) aus Eiferfucht über die allzugroße Macht des Herzogs Bo- 
nifacius, babe Heinrih den Entſchluß gefaßt, dieſen Herrn zu ver- 
baften, und deßhalb den Wachen vor feinem Palafte Befehl ertheitt, 
den Markgrafen nur mit wenigen Begleitern eintreten zu laſſen und 
gleich Hinter ihm die Thore zu fchließen, aber Bonifacius ſey ber 
über ihm fchwebenden Gefahr entronnen, weil er, von Heinrich's 


1) Ad annum 1047. Perg V., 127. — 2) Böhmer regest. Nr. 1562. u. Mu: 
ratori annali d’Italia VI. 147. — 9) Vita Bathildis 4., 13. bei Diuratorl aoript. 
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Abſichten unterrichtet, den Palaft mit einem großen Gefolge Berwaffneter 
beſuchte, welche die Thore fogleih, nachdem fie hinter ihrem Herrn 
geſchloſſen worden waren, mit Gewalt erbrachen. Donizo beftimmt 
die Zeit dieſes Vorfalls nicht, aber die Wahrheit feiner Erzählung 
vorausgeſetzt, muß man fie auf bie Rüdreife Heinrich's nach Deuiſch⸗ 
land verlegen. !) Mehrere aus andern Quellen befannte Umftände . 
beglaubigen Donizo’s Beriht. Einmal weilte der Kaiſer auf: dem 
Heimzuge aus Italien längere Zeit in Mantua,?) dem gewöhnlichen 
Aufenthaltsorte des Markgrafen. Fürs Zweite werben wir unten 
zeigen, daß Bonifacius im Herbfte 1047 als Feind des Kaiſers und 
als Bundesgenoffe des früher vertriebenen Afterpabftes Benedikt IX. 
erfcheint, auf beffen Betrieb kaum zuvor laut fiheren Anzeigen Cle⸗ 
mens 11. ermordet worden: war. Ein fo Fühnes Berfahren gegen 
Heinrich deutet darauf hin, daß die Unzufriedenheit des Marfgrafen 
über den Kaifer fchon Tängere Zeit dauerte, und wohl bis in bas 
Frühjahr zurüdreicht. Auch ift es Teicht, Urfachen aufzudecken, bie 
ſchon damals eine Erfältung bes Verhältniſſes zwifchen Bonifacius 
und dem Katfer herbeiführen mußten, - Noch während Heinrich 1. 
auf dem Rückzuge nad) der Heimath begriffen war, brad die große 
nieberrheinifhe Empörung aus und rüftete fi halb Europa zum 
Kampfe gegen den Bezwinger des päbftlichen Stuhles. - Was iſt na- 
türlicher, als daß Bonifacius, einer der eigennügigften Fürſten feines 
Jahrhunderts, unter ſolchen Umftänden .mit dem Kaifer, ben er für 
verloren hielt, zu brechen und andere Freunde zu fuchen für.gut 
‚fand, fowie dag Heinrich IM. ſich entſchloß, den Wanfenven fefl 
zu nehmen. 

Der Kaiſer hatte Oftern 1047 noch auf italienifhem Boden zu 
Mantua gefeiert, 2) vor Chriſti Himmelfahrt befand er ſich zu Augs- 
burg, D von wo er um Pfingften nad Speier ging: Nach Tegterer 
Stadt berief er eine Verſammlung ber Fürften, und ebenbafelbft ges 
hab es auch, °) daß er den ſchwäbiſchen Grafen Welf III. zum Her: 
zog von Kärnthen beförberte und ben Quremburger Adalbero auf den 
Stuhl von Meg erhob: zwei Handlungen, welche, wie wir oben be- 
merften, ale Opfer zu betrachten. find,. die Heinrich II. brachte, um 
bei der tiefen Abneigung, die fih in allen Klaffen ber Gefellfchaft 
wider feine Thaten in Rom offenbarte, einen Theil der Ariftofratie 





N) &o urtheilt au Muratori annali d’Italia VI., 146. — 2) Böhmer reg. 
1560 fig. — 2) lerrmanni chronic, ad annum 1047. Pert V., 127. 


Die Kirche unter Kaifer Heinrich III. ıc. 445 


auf feine Seite zu ziehen. Ehe wir den Sturm ſchildern, ber nun 
über den neuen Kaifer hereinbrach, müflen wir zwei Gefangene in’s 
Auge fallen, die der Kaifer aus Italien berüber nad, Deutfchland 
bradite,- den gewefenen Pabft Gregor VI und deſſen Kapellan Hils 
debrand. . Leo von Oſtia meldet, ) daß der Kaifer bei feinem 
Abzug aus Stalien Gratian mit fich fortführte. Bonizo fügt: bei, 2 
auch Hildebrand Habe aus Anhänglichleit an feinen bisherigen Ge- 
bieter die Gefangenſchaft Gregor’s VI. getheilt. Ein drittes höchſt 
wichtiges Zeugniß fest und in Stand, die Ausfage Bonizo’s dahin 
zu ergänzen, daß Hildebrand nicht etwa freiwillig und aus bloßer 
Liebe zu feinem geftürzten Herrn, fondern gezwungen und- auf Befehl 
des Raifers mit Gregor nad Deutfchland berausgeführt ward. Es 
ift jedoch nöthig, zur . Erläuterung dieſes Zeugnifjes einige Worte 
voranzuſchickken. Seit Gregor VI. auf der Synode zu Sutri fih 
felbft wegen begangener Simonie bes höchſten Prieftertbums unwürdig 
erklärt hatte, Liegen ihn die Sregorianer infofern fallen, als fie in 
ſchriftlichen Denfmalen fein Regiment nicht mehr vertheidigten. Bonizo 
z. B., fonft ein wahrhaftiger Berichterftatter, behandelt. ihn mit Kälte. 
Diefe Politit verfchmähte jedoch das Haupt der Gregorianifchen Par 
thei. Nachdem er Längft feldft den Stuhl Petri beftiegen hatte, ers 
fannte Hildebrand in einer. Rebe, welche er zu Rom im Jahre 1080 
vor. einer Synode hielt, den geftürzten Gratian als wahren Pabft 
an, und machte zugleich aus feinem Verhältniſſe zu ihm fein Hehl. 
Die betreffenden Worte lauten fo: 3) „Ihr wiffet, Daß ich einft wi⸗ 
ber meinen Willen den Herrn Pabft Gregorius VL über bie 
Alpen begleitete.” Bonizo's und Leo's Ausfagen, die man früher in 
Zweifel ziehen wollte, werden aljo durch Hildebrand's eigenes Zeugs 
niß beftätigt. Bonizo meldet weiter, %) nicht lange nachher (d. h. nach 
feiner Ankunft auf deutfhem Boden) fey Gregor VI. an den Ufern 
des Rheins geftorben. Aus einer andern Duelle, die unten. angeführt 
werben fol, erfahren wir, daß Gregor den Tod feines Nachfolgers 
auf dem Stuhl Petri, Clemens II., folglich den Herbft 1047 übers 
febte, erſt im nächften Jahr feheint er daher geftorben zu feyn. Den 
Ort feines Todes nennt fein Gefchichtfchreiber. Da unter den rheinis 
fhen Städten Speier von den Saliern vorzugsweife begünftigt wurde, 
und da ber dortige Biſchof Sibicho nachmals den ganzen Zorn ber 


‘- .,2) Chrosie. Casin. H., so. 9 Muratori soript. rer, ital, IV., 399 J _ 
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Gregorianer erfuhr, möchte ich die VBermuthung wagen, daß Speier 
Gregor’s VI. Kerker geweien fey. Nah dem Tode Gregor’s VI. 
fuchte !) fein Kapellan eine Zufluchtflätte zu Elugny, wo er im fol 
genden Jahre wieder auftaudht. Offenbar ift dieſe Reife fein ges 
ringer Beweis für Hildebrand’s ältere Verbindung mit den Clugnia⸗ 
‚senfern. Wir müffen bier noch einen zweiten nachholen. Joiſaldus, 
ber Verfaſſer der Lebensgefchichte des Oberabts von Klugny, berichtet ?) 
Folgendes: „gegen Ende feines Lebens wurbe Obilo von einer ſchweren 
fünffährigen Krankheit betroffen. Weil er Den Tod nahe glaubte, walls. 
fahriete er nah Rom zum Grabe der Apoftelfürften, um an biefem 
geweihten Orte zu flerben. Aber dieweil das Leben des Menſchen 
micht in feiner Gewalt ift, erging es anders. Bier Monate bfieb 
Odilo in Rom, vielfach gepeinigt durch Schwäche des Körpers, aber 
auch getröftet durch die freundlichen Gefpräche des Pabſtes Clemens IL 
und insbefondere durch den Umgang mit dem Erzbifhofe Lau⸗ 
rentius von Amalfi, welcher einer ber allervertrauteften 
Freunde Odilo's war. Da fich feine Geſundheit wider Berhoffen 
gebefiert hatte, Tehrte Odilo nad Clugny zurück und lebte nach ſeiner 
Zurückkunft ungefähr noch ein ganzes Jaͤhr unter ſtetem Faſten, Be⸗ 
ten und Wachen.“ Sehr andächtig klingt der Grund, wegen deſſen 
Jotſald den Abt nach Nom wallen läßt, aber feine Angabe wird 
durch Odilo's eigenes Verfahren fo ziemlich widerlegt; denn wäre 
ed die Abficht des Abts geweſen, in Rom zu fterben, fo hätte er 
etwa 14 Monate Tänger an ben Schwellen der Apoftel verweilen 
müffen. VBerfuchen wir es, mit Hülfe der Zeitrechnung bie wahre 
Triebfeder der Reife des Abts aufzubellen. Odilo ftarb den 1. Ja⸗ 
nuar 1049, im STften Jahre feines Alters, im Söften feiner Abts⸗ 
würde. 9) Die Krankheit, der er erlag, begann um ben Advent, 
folglich Anfangs Dez. 1048. Zwiſchen biefer Kranfheit und der 
Nüdfehr aus Nom hatte er ungefähr ein ganzes Jahr unter Faſten 
und Beten zugebracht; er ift alfo gegen Ende Nov. 1047 aus Italien zu⸗ 
rüdgefommen. In Rom ſelbſt verweilte er A Monate, weitere zwei 
wird man für die Hin- und Herreife des edlen Greifes rechnen bür- 
fen. Demnah hat Odilo die Wallfahrt nah Rom etwa im Mai 
1047 angetreten, alfo um bie Zeit, da ber neue Kaiſer, mit dem 
Odilo fiherlih nicht gerne zufammengetroffen wäre, eben Italien 
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verlaffen hatte, und da Pabft Clemens, der unmittefbaren Aufs 
fiht feines Zuchtmeiſters enthoben, freiere Entfchlüffe über 
fein fünftiges Benehmen faffen und den Rath kirchlich Gefinnter an« 
hören konnte. Weber die Abfichten Odilo's gibt Jotſaldus faft unwills 
führlich dadurch einen. Wink, daß er gewilfe Perſonen bervorhebt, 
mit denen ber Abt von Clugny vorzugsweife Umgang pflog. Als 
Solche bezeichnet er außer dem Pabſte Clemens, Raurentiug, welcher 
Erzbifhof von Amalfi genannt wird. Wirflider Erzbifhof war 
aber damals Laurentius nicht, fondern ein von feiner Stelle entfernter, 
Wiffen wir ja doch, daß kraft der Bulle, welche Clemens IL. unter 
dem 18. Februar 1047 auf Befehl des Kaifers und zu Gunften bee 
Erzbifhofs Johann oder vielmehr feines Brodherrn, des Fürften 
Waimar von Salerno erlief, ") die Stadt Amalfı als Suffragans 
bisthum dent Erzftuhle Salerno untergeordnet ward. Laurentius 
fonnte folglich nicht mehr wirklicher Erzbifhof von Amalfi ſeyn und 
fein Yänger bauernder Aufenthalt zu Rom, wo er aud im Frühling 
1049 ftarb, 2) rührte daher, weil er, durch den Fürften Waimar 
verfolgt, beim Pabſte Gregor VI. eine - Zufluchtsftätte hatte fuchen 
müſſen. ?) Wir fennen noch einige andere für unfern Zwed fehr 
wichtige Züge aus dem Leben bes Laurentius. Cardinal Benno, 
welcher zwar, als niederfter Schilpfnappe Faiferlicher Gewaltherrfchaft: 
über Petri Stuhl, eime Maſſe unverfchämter Lügen verbreitet, aber. 
Doch über die geheimen Verbindungen der Gregorianer ba und bort 
brauchbare Nachrichten mittheilt, behauptef aufs Beftimmtefte,*) Laus 
rentius, Erzbifhof von Amalfi, fey ber geheimfte Rathgeber Gres 
gor’s VI. und Hildebrand's, fowie im Allgemeinen einer der Haupts 
anftifter jener großen kirchlichen Umwälzung gewefen, welche um 1045 
ihren Anfang nahm. . Ziehen wir jet Die Schlüffe, welche fih aus. 
diefen Vorberfägen ergeben: erflens Odilo reist zu einer Zeit nad 
Rom, wo es zuerft möglich geworden war, dem Pabfte Clemens bie 
Augen zu Öffnen und ihn auf eine andere Bahn zu lenken; zweitens er 
hatte dort häufige Unterrebungen theils mit Dem Pabfte, theils mit einem 
Manne, welcher als Haupt der Gregorianer bezeichnet wird, Hieraus 
folgt mit hoher Wahrfheintichfeit, daß ber 85jährige Abt die lange 
Reife darum gemacht hat, um auf ben von im Sinne ber Grego⸗ 
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rianer einzuwirfen. Drittens Jotſald fagt ausdrücklich, Odilo fey 
in ben vertrauteften VBerhältniffen zu Laurentius geflanden, folglich 
muß Odilo felbft ald eines der Häupter jener Parthei betrachtet wer: 
ben, was mit andern Anzeigen vollfommen übereinfiimmt. Wir haben 
nunmehr foldhe Fäden der großen Bewegung in Händen, bag wir 
getroft ein Gefammturtheit fällen fönnen. Don Clugny ging bag 
heilige Feuer aus, welches Europa vor der Wiederfehr eines allge: 
meinen Weltreihg, die Völker des Abendlandes vor Sflaverei, bie 
Kriftlihe Kirche vor dem Schmuge und den Gefahren des niedrigften 
politiichen Mißbrauchs bewahrte. Bon der zweiten Hälfte des 10ten 
Jahrhunderts an floßen wir auf einzelne Verſuche, welche von bort 
ans gemacht werden, um ben öftlich von Deutichland wohnenden Bar: 
baren, welde .die Ditonen unter dem Borwande ber Befehrung unter: 
jochen wollten, eine felbftftändige Kirchenverfaffung zu geben. Seit⸗ 
dem die Salier den Thron beftiegen hatten, und mehr und mehr ihre 
ehrfüchtigen Pläne zu entwideln begannen, verboppeln die Elugnias 
eenfer ihre Anftrengungen. Anfangs gingen fie darauf aus, bie 
beutfche Erwerbung Burgunds zu befämpfen, bald merften fie, daß 
Alles auf dem Spiele ftehe, wenn man bas beutfche Herrſcherhaus 
nicht hindere, die Streitkräfte beg Bisthums, mit deſſen Beiftand 
Heinrich II. das Reich wieder hergeftellt hatte, fürder zum Zwede 
ber Unterjochung Europa’s zu mißbrauchen. An der Stelle von Kanzlei⸗ 
beamten, bie vom Winfe des Hofes abhängen, müffe daher kirchlich 
gefinnten Elerifern der Zutkitt auf die deutfchen Stühle eröffnet wers 
den. Bald zeigt ed fih, daß diefe unendlich ſchwierige Aufgabe nur 
mit Hülfe des gejetlichen Oberhaupts der ganzen Kirhe, nur von 
Rom aus gelöst werden möge. Aber Petri Stuhl ift Damals in den 
Händen einer Bande von Adeligen, welche den Heiligenihein, ber 
noch immer das Pabſtthum umgibt, aufs Unverfchämtefte zu ihrem 
Privatnutzen ausbeuten, Zunächft handelte es fih alfo darum, bie 
Puppen, welche dieſe Patririer in den Batifan eingeführt, hinaue- 
äutreiben, und einen Mann, ber im Sinne der Clugniacenſer fühlt, 
oben hinauf zu bringen, Hinwieberum bedarf es zu biefem Zweck vor 
Allem eines geiftlihen Heerführere, ber die Verbindung zwifchen 
Rom und Elugny vermittle, zugleih die genauefte Kenntniß roͤmi⸗ 
fher Berhältniffe befige, den Orundfägen Clugny's vollkommen er- 
geben und mit den nöthigen Fähigkeiten ausgerüftet fey, um das große 
Werf an Drt und Stelle zu leiten. Zur rechten Stunde hat bie 
Borfehung den rechten Mann herbeigeführt in der Perfon — Hilde⸗ 
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brand's: er iſt in oder bei Rom geboren, hat einen dortigen Abt 
zum Oheim, hat in Clugny ſeine höhere Ausbildung erhalten, und 
beſitzt eine Charakterfeſtigkeit, eine Schärfe des Verſtandes, wie viels 
leicht keiner ſeiner Zeitgenoſſen. So bald der Boden gehörig vorbe⸗ 
reitet iſt, eilt er nach Rom, um Petri Stuhl zu ſäubern. Clugny 
ſchafft ſeyr große Summen her, welche nöthig ſind, um die zwei 
Adelspäbſte, welche ſich dort erhoben, zu vertreiben oder hinaus 
zu bezahlen; daſſelbe Stift ſorgt auch für den Unterhalt des neuen 
Kirchenpabſtes. Unter den beſtehenden Verhältniſſen mußte man 
hiezu einen ſolchen Cleriker wählen, der als Adeliger einen gewiſſen 
Anhang in der Stadt hatte, der als begüterter Mann aus eigenem 
Vermögen Beiträge zu den ungeheuren Ausgaben neuer Einrichtung 
des Pabſtthums geben konnte, der endlich von Seiten ſeines ſittlichen 
Leumunds keinem Vorwurfe ausgeſetzt war. Gewiß finden ſich ſolche 
Eigenſchaften ſelten beiſammen, am wenigſten damals zu Rom. Man 
erkor den Archipresbyter Gratian, einen Cleriker, der von Geburt 
dem Adel angehörte und in genauer Beziehung zum Hauſe der Grafen 
von Tuskulum ſtand, !) der reich war, ?) und wegen feiner Recht⸗ 
fchaffenheit allgemeine Achtung genoß. Nur eine der für feine Stel- 
lung nöthigften Eigenfchaften befaß er nicht in hinreihendem Grabe; 
Muth und Entfchloffenheit. Als Heinrih II. aus Deutfchland hers 
. über fam, verlor Gregor den Kopf, Tieß fih auf plumpe Weife nad) 
Piacenza verloden und gerietb fo in die Schlinge, Dagegen folgte 
er wenigftens im letzten entfcheidenden Augenblide gefundem Rathe: 
bie freiwillige Abdanfung zu Sutri war ein Meifterflüd, das auch 
unferes Bedünfens den Raifer bewog, Gregor und feinen Kapellan, 
als fortwährend ihm gefährlihe Männer, gefangen nah Deutfchland 
herauszuführen. Durch Einfegung des Faiferlichen Pabſts Clemens II. 
und durch die oben befchriebenen Maaßregeln, welche Heinrich II. zu 
Rom und Capua ergriffen, hatten die Elugniacenfer eine furchtbare 
Niederlage erlitten, allein fie verzichteten darum nicht auf ihr großes 
Unternehmen. Seit der Kaiſer ſich des Pabſtthums bemächtigt, konnten 


1) Die römifchen Jahrbücher (Pertz V., 468 unten) nennen ihn einen patrinus 
Benebift’s IX., was eben fo gut Pathe als Beichtvater heißen fann. Man fehe Du 
Cange zu dem Worte. — ?) Wilhelm von Malmesbury (a. a. O. ©. 84) läßt ihn 
zu den Römern ſprechen: „ih habe mein väterliches Vermögen für eure Befreinng 
hingegeben,“ und Benno behauptet, Hildebrand habe nach Gregor's VI. Tode deſſen 
Schäpe geerbt. Wolf I., 296 Mitte, 

Sfrörer, Kircheng. IV. M 


450 IV. Bud. Kapitel 3. 


fie nur dann durchdringen, wenn es ihnen gelang, einen ber von 
Heinrich III, eingefegten Kaiſerpäbſte auf ihre Seite herüber zu ziehen. 
Wohlan! zu eben diefem Zwecke macht Odilo jene Reife nah Rom. 
Ob er etwas bei Clemens ausrichtete, erfahren wir nicht, doch iſt es 
wenig wahrſcheinlich. Wie Odilo, verfährt auch Hildebrand, Kaum 
‚iR Gregor geftorben, fo begibt fi der Kapellan nach Clugny an den 
Heerd der Bewegung, bereit einen zweiten Gang zu machen. Wir 
werben unten fehen, daß diefer andere Wurf gelang, daß der 87jäh⸗ 
rige Odilo noch die Morgenröthe kirchlicher Freiheit erlebte. 

Was die Clugniacenſer zu Rom vornahmen, machte, fo wichtig ed 
on fih war, doch nur bie eine Hälfte ihres großen Planes aus. In 
Deutichland, auf dem enigegengefegten Pole, entwidelten fie nicht ge 
ringere Thätigfeit. Von der Zeit an, dba Heinrich durch den Verſuch, 
Ungarn zu erobern, feine geheimen Abfichten enthüllt, wird in Deutich- 
Iand eine Propaganda der Meinungen bemerflih, bie von Clugny 
ausgeht und mit unglaublihem Eifer betrieben worden feyn muß. 
Ein Bischof, ein Abt, ein ausgezeichneter Elerifer um den andern, 
wird für das neue Kirchenrecht gewonnen. Wir find im Stand, ben 
räumlichen Fortfchritt diefer politifch- Firdlichen Befehrungen zu vers 
folgen. Ge näher ein Stuhl, eine Abtei bei Clugny Tiegt, befto 
früher verräth fie die Einwirkung celugniacenfifher Anfichten. Bei 
einer und derfelben Gelegenheit ſtimmen !) Bier: der Ermählte von yon, 
Halinardug, die wirfliden Bilchöfe Bruno von Toul, Dietrich von 
Mes, Rihard von Verdun, Tauter Wälfche und nähere oder ent- 
ferntere Rachbarn Burgundse im Sinne von Clugny. Sie müffen 
Ihon längere Zeit zuvor gewonnen worden feyn. Unter den letzt ges 
nannten ift ung der Turemburger Dietrih als ein Mann befannt, 
ber feine reine Vergangenheit hatte, und vielleicht nicht aus Liche 
und Pflichtgefühl für die Kirche, fondern aus eigennügigen Triebs 
federn übergetreten feyn mag. Nirgends ftößt man in kirchlichen wie 
in politiichen Bewegungen mächtige Bundesgenoffen zurüd. Anders 
als wie mit dem Meter Dietrich verhält es fich mit einem fünften 
Bekenner der Clugniacenſer Lehre, welcher auf der Gränzfcheide wäl- 
her und deutfcher Sprache wohnte: wir meinen Wazo von Lüttich. 
Sein Leben ift fleckenlos, dabei zeigt er folchen Berftand, ſolche Kühn- 
heit, daß man ihm in den Reihen der Gregorianifchen Parthei, welche 
mehr und mehr die beiten und rechtfchaffenften Mitglieder des abend⸗ 


1) Siehe oben S. 400. 
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ländiſchen Clerus zu den Ihrigen zählte, eine hohe Stelle anweiſen 
muß. Da ber Erzbifchof Herimann von Cölln und Bifhof Bruno 
von Würzburg gegen den Widerfprucd der Hofelerifer die Beftätigung 
ber auf Wazo gefallenen Wahl durchfegten, 1) da ferner Herimann 
yon Cölln fpäter in’ vertrauten Beziehungen zu dem Kirchenpabſt 
Leo IX. fteht, fo ift man zu dem Schluſſe berechtigt, daß bdiefe 
Gönner Wazo's fih zu einer Meinung mit ihm befannten, mit ans 
dern Worten daß fie zur Cfugniacenfer Parthei hielten. Eben biefe 
Meinung hatte zur Zeit der Synode von Aachen, oder um Oftern 
1046, bereits folhe Stärfe erlangt, daß ihr Vorfämpfer Wazo in 
einer Frage, welche den Kaifer aufs Empfindlichfte berührte, die 
Stimmenmehrheit errang. 2) Wazo wagte ſeitdem noch kühnere 
Schritte, um den Kaiſer zur Verzichtung auf die Gewaltherrſchaft 
über Petri Stuhl zu zwingen. Wir müſſen jetzt zu Heinrich m. 
zurückkehren. 

Wir haben dem letzten Römerzuge bie Bedeutung unterlegt, bag 
in bem kaiſerlichen Angriffe auf das Pabſtthum zugleich die politis 
fheltnabhängigfeit des katholiſchen Abendlandes bedroht 
worden ſey. Iſt dieſe Behauptung richtig, ſo muß von Seiten der 
Bedrohten irgend Etwas zum Schutze ihrer Rechte und gegen Hein— 
rich's Anmaßungen geſchehen ſeyn, denn es iſt undenkbar, daß die 
andern Könige und Fürſten nichts von ber Gefahr, die über’ ihren. 
Kronen ſchwebte, gemerkt haben ſollten. Dieſe Gegenprobe unferer 
Darftellung ift wirklich vorhanden: bei Heinrich's Zurüdfunft aus 
Italien flanden außer vielen Lehenträgern im nördlichen Deutſchland 
bie auswärtigen Mächte Franfreich, Polen, Ungarn wider ben Raifer 
in Waffen, oder rüfteten fih zum Rampfe, felbft Das ferne Spya- 
nien erhob ſich gegen Heinrid. Drei verfchiedene Triebfedern 
find bei diefen neuen wider Deutfchland gerichteten Bewegungen zu 
unterſcheiden. Die auswärtigen Gegner wollten durch Abreißung von 
Provinzen die Uebermacht der beutfchen Krone brechen, die im- Auf- 
fand begriffenen deutſchen Herzoge beuteten den Haß, welchen Hein- 
rich III. auf fih geladen, zum Vortheil eigener Selbfiftändigfeit aus, 
Zwifhen Beiden fteht -eine geiftliche Barthei, welche den drohenden 
Einfall der Fremden. wie bie Empörung der Einheimifchen benüst, 
um ben Kaifer durch Furcht zur Nachgiebigfeit gegen Petri Stuhl zu 
nöthigen, aber dennoch ihre Lehentreue gegen das beutfche Reich un- 


| 1) Anselmi gesta episcop, Leed. app. 50. Werk VII, 220, — 7) Don SA, 
D* Ä 
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verbrüchlih wahrt. Haupt dieſer Eferifer ift Biſchof Wazo von Rüttich, 
den wir jegt genauer ind Auge zu faffen Haben. Wazo muß unter 
Dito IL, wo nicht in den Testen Jahren Otto's I. geboren worben 
feyn, denn er ſtarb 1048 als abgelebter Greis. Seine Heimath war 
allem Anfchein nach der Lüttiher Sprengel, über den Stand feiner 
Aeltern melden die Quellen Nichts. Als Knabe trat er in die Klo⸗ 
fterfchufe von Lobbes ein, welcher damals Heriger vorftand, -") und 
machte folche Fortſchritte in den Wiffenfchaften, daß ihn Bifchof Notker 
von Tüttih um den Anfang des 11ten Jahrhunderts zu feinem Ka⸗ 
pelan ernannte und ihm die Leitung der dortigen Domſchule anver- 
traute. ?) Diefe Anftalt getich unter ihm zu hoher Blüthe theils 
durch das Wiffen, theild durch den Charakter bes Lehrers. Wazo's 
Lebensbefchreiber hebt ?) den ſchönen Zug hervor, dag er rechtichaf- 
fene und gefittete Schüler, wenn fie auch weniger gelehrt waren, Sol: 
hen vorzog, welche ihr Wiffen zum Hochmuth verleitete. Um das 
Jahr 1017 wurde er von Bifchof Balderich, Dem Nachfolger Notker's, zu 
dem Amte eines Dekans befördert, das ihm neue, und zwar gefähr⸗ 
liche Pflichten auferlegte. Zum Erſtenmale bewies damals Wazo den 
unbeugſamen Sinn für Gerechtigkeit, den er ſpäter auch gegen Kö— 
nige und Fürſten mehrfach erprobt hat. Der Domprobſt des Lütticher 
Kapitels, Johann, früher ein Freund Wazo's, dem die Verwaltung 
der Güter des Stifts oblag, ließ ſich Veruntreuungen zu ſchulden 
kommen, handelte eigenmächtig und hart gegen bie Untergehenen. 
Die Uebrigen ſchwiegen, weil ſie vor Johann's Rache bebten, aber 
Wazo trat gegen ihn auf, er richtete an ben Probſt ein noch vor- 
handenes Schreiben 3), in welchem er ihm rückſichtslos und in Cato⸗ 
nifhem Latein fein ungerechtes Verfahren ‚vorhielt. Die Folge War, 
dag Johann den kühnen Sprecher auf jede Weife verfolgte. Wazo 
hatte Feine gute Stunde mehr und wünfchte eine Veränderung feiner 
Lage. Gute Freunde verfchafften ihm 1031 eine Stelle.als Kapellan 
bei Konrad II., in Welcher Eigenfhaft er nad kaum Imonatlicher 
Amtsführung die Achtung des Kaifers in folhem Grade erlangte, 
daß Taut Anfelm’s Berfiherung 4) davon gefprochen. wurde, ihn nad) 
Aribo’s Tode auf den Erzſtuhl von Mainz zu erheben. Indeſſen 
war Wazo's Todfeind, der Probft Johannes, geftorben: und durch 





u 


n) Histoire litteraire de la France Vol. VII. 388. — 2)-Anselni gesta epis- 
cop, Leod. cap. 40. Perg VII, 210. — 9 Ibid, cap. 41. ©. 211 flg. — *) Ibid. 
cap. 43 u, 44, ©, 216, ' . 
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‚einen Andern erfegt worden, ald auch dieſer mit Tod abging, Fehrte 
Wazo in die Heimath zurüf und erhielt die erledigte Stelle. Anfelm 
meldet,!) Viele hätten dem bamaligen Bifchofe yon Lüttich, Regin⸗ 
hard, abgerathen, einen Mann von ſo unbeugſamem Charakter, wie 
Wazo zu dem wichtigen Amte zu befördern, und nur Rüchſicht auf 
ben Kaifer, der feinen ehemaligen Kapellan begümnftigte, habe zuletzt 
den Bifhof zu Wazo's Erhebung bewogen. Laut dem Berichte def- 
felben vortrefflihen Zeugen nahm Wazo diefes und andere Aemter 
widerfirebend an, was ich vollfommen glaube.. Melancholie er- 
fheint als Grundfiimmung der Seele Wazo’s, er hatte ein tiefes 
Gefühl von der Verderbniß menfohliher Natur, mit andern Worten, 
‘er gehörte dem Kreiſe ächter Anhänger des heiligen Auguftinus an. 
Anfelm ſagt: ) „ih muß ein Geheimnig aus dem Leben Wazo's aufs 
deden, für deffen Wahrheit Chriftus ‚mein Zeuge if. Während er 
auch im höchſten Greifenalter und. als Bifchof feinen Leib täglich 
buch Entbehrungen Fafteite, Tieß er ſich an beftimmten Tagen von 
einem Mönche geißeln, wobei er dem Geißler bei feinen clerifalifchen 
Pflichten gebot, nicht zu fhonen und nicht blos zum Schein, als 
wäre es ein für die Welt berechnetes Spiel erheuchelter Heiligkeit, 
ſondern aus allen Kräften breinzuhauen. Niemand erführ etwas hie- 
von, erft lange nad feinem Tode hat mir der Mönch, der ihn zu 
geißeln pflegte, das Geheimniß mitgetheilt.” Diefer Mann nun, ber 
auf ſolche Weife fein Fleiſch Freuzigte, bewies für das .Teiblihe und 
fittliche Wohl feiner Untergebenen eine väterlihe Sorge, gegen Arme 
eine Mildthätigfeit,d) wie fie nur in ben erften Zeiten der Kirche vor⸗ 
am. Aber fein Charakter hatte noch eine andere Seite, Wazo's Milde 
‘verwandelte ſich in Felſenhärte, fobald ihm Ungerechtigfeit oder Ueber⸗ 
muth in den Weg kam. Für die erfannte Wahrheit, für das klare 
Recht felbft den Mächtigften entgegenzutreten, hielt ihn feine Rüdficht 
zurüd, denn er fannte feine Furcht. Wazo war, wie man fieht, ein 
‚Geiftesverwandter Hifdebrand’s: eine Aehnlichkeit, welde fi darin 
abfpiegelt, daß Beide ihre hohen Gedanken in dem männlichften, eines 
Cato würdigen Latein auszufprechen mußten. Den 16. Auguft 1041 
ftarb Bifchof Nitharb von Lüttich. *) Alsbald erfor Kapitel und Ges 
meinde Wazo zum Naihfolger, er felbft aber widerfegte ſich haupt: 
ſaͤchlich aus dem Grunde, weil er glaubte , bap König Heinrich IH, 


N) Ibid. cap. 45. — °) Ihid. cap. 48. &, 218, — 5) Ibid, on. 46. 47, 48. 
53. 54. — *) Ibid. cap. 38. ©. 210. 
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die Wahl nicht bilfigen werde. Dieß Iautet fo, ale ob Wazo Damals 
bereits in Verbindung mit den Clugniacenfern Rand, beren Lehren 
ein Mann, wie er, aus innerer Nothwendigfeit theilen mußte. Wir 
Jaffen nun Anfelm '!) reden: „das Kapitel Fehrte ſich nit an Wazo's 
Gegengründe, einfiimmig warb er erwählt und nad) Regensburg ge- 
fhidt, wo damals der junge König, mit Angelegenheiten des böhmi- 
fen Kriegs befchäftigt, weilte (im Sept. 1041). Wazo übergab 
gleich nad feiner Ankunft den Biſchofsſtab Nithard's und Die Wahl- 
urfunden des Yüttiher Kapiteld. Die Verhandlung felbft wurde auf 
den folgenden Tag verfchoben, an welchem im Palafte ein geheimer 
Rath von Bischöfen und weltlihen Großen zufammentrat. Es fehlte 
hier nicht an Schmeichlern, welde die Wahl für nichtig erklärten, 
weil fie ohne vorangegangene Anfrage bei Hofe erfolgt fey. Aus 
der Zahl der Kapellane, fagten fie, müffe man die Bifchöfe 
nehmen, Wazo babe nie an Heinrich's III. Hofe gedient, noch ſolcher 
Ehren fih würdig bewieſen. Diefe Menfchen,” fährt Anfelm fort, 
„Sprachen fo, ald ob zum Bistum nur Solche. tauglich feyen, bie 
ſtets im Gefolge des Könige herumfchweifen, keineswegs Männer, 
welche in ftrenger Föfterliher Zucht dem Nebenmenſchen zu nügen, 
nicht aber den Herrn zu fpielen gelernt haben.” Man bemerfe, wie 
bündig dieſes wichtige Zeugnig Anfelm’s unfere Anſicht über die Art, 
in welder feit Kaiſers Heinrih I. Tagen erledigte Stühle befegt zu 
werben pflegten, beftätigt. Im Solgenden erzählt dann Anfelm, daß 
Metropolit Herimann von Cölln und Bifhof Bruno von Würzburg, 
bie fi damals zu Regensburg in ber Pfalz befanden, den Hof: 
fshranzen Widerpart gehalten, die Erhebung Wazo's aus allen Kräften 
vertheibigt, und zuletzt auch den König für ihre Anſicht gewonnen 
hätten. Gleichwohl entftanden neue Schwierigfeiten, weil Wazo felbft 
längere Zeit der Annahme wibderftrebte. Aus welden Gründen er 
bieß that, meldet Anfelm nit, — wie denn überhaupt die Schrift: 
fteller aus Heinrich's III. Zeiten nur mit wenigen verftohlenen Winfen- 
auf den Kampf der Meinungen hindeuten, ber bamals bereits bie 
Kirche zu erihüttern begonnen hatte, — aber das Stillfehweigen bes 
Lütticher Mönchs kann durch Schlüffe ergänzt werden. Das Wiber- 
fireben Wazo's mußte von ben Bedingungen herrühren, gegen welche 
ihm der Hof die Beſtätigung anbot. Wenn Wazo auch vielleicht 
Anfangs glei Halinardus von Lyon den Lehenseid zu Teiften Anftand 


N) Ibid, cap. 50, 
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nahm, fo beharrte er doch nicht auf diefer Weigerung. In einem 
Gutachten, das er 1047 an den Kaifer richtete, flehen!) die Worte: 
„ih rufe Gott und den Lehenseid, den ich Euch ſchwor, zu Zeugen 
an.” Er bat folglich gefhworen, eben fo gewiß aber ift, baß er den 
Eid nicht in gleichem. Umfange, wie Andere, geleiftet haben fann, 
fondern daß er gewiſſe Vorbehalte in Bezug auf feine clerifalifche 
Pflichten gegen Petri Stuhl machte. Denn Wazo gehörte zu den 
wenigen deutſchen Bifhöfen, welche jeden Antheil am Römerzuge bes 
Jahres 1046 verweigerten, woraus ic den Schluß ziehe, daß er ſich 
bei der Eidesleiſtung für einen ſolchen Fall vorgeſehen hatte. Die 
Verhandlungen über ſeine Beſtätigung dauerten bis ins Jahr 1042 
hinein, in welchem er vom Metropoliten Herimann die biſchöfliche 
Weihe empfing. ?) Seitdem ſtand Biſchof Wazo an der Spitze der: 
jenigen Parthet des hohen beutfchen Clerus, weldhe im Einklang mit 
Clugny die Freiheit des Pabſtthums gegen Heinrich's III, Eingriffe 
vertheidigte. Wie kühn er.anf der Synode zu Aachen im Frühling 
1046 ſprach, wurde oben berichtet, Was er während. bes Römer: 
zugs oder furz nachher that, um Petri Stuhl aus der von Hein- 
rich gefchmiedeten Kette zu erlöfen, fol jegt erzählt werden, Wir wollen 
zuerft die Zeugniffe.hören. Anfelm meldet: °) „als einft Kaifer Heinrich 
einen Kriegszug zu - Schiffe wider ben Grafen Theoderich von, Hol- 
land, ber fi wider ihn empört hatte, ausfchrieb, blieb Wazo weg, 
obgleich er aufgeboten war. Nach Beendigung des Zuge rief ihn 
ber Kaifer deßhalb vor feinen Richterſtuhl, damit Wazo ſich von ber 
Anklage auf Berrath reinige. Der Bifchof ſuchte zwar fein Betragen 
zu rechtfertigen, aber Alles, Höflinge wie Bifchöfe, fürmte auf ihn 
ein, und Wazo mußte zulegt einen Fußfall vor dem Kaifer thun, 
und eine Buße von 300 Pfund Silber übernehmen, Nie hat Wazo 
‚fpäter, fo lange er noch lebte, dieſe That fi ch felbft "verziehen, er 
erflärte es für verdammliche Schwäde, feine Unſchuld nicht bie auf 
den letzten Blutstropfen- vertheidigt zu baben. Doch wußte er bei 
berfelben Gelegenheit feine Würde auf andere We zu wahren. 
Obgleich Wazo durch fein Alter niebergebrüdt war und überbieß an 
Podagra Titt, Tieß ihn der Kaiſer geraume Zeit Mitten -unter ben Ans 
klägern ſtehen. Zulegt forderte der Biſchof einen Stuhl mit den Wor- 
ten: Eure Majeftät möge mir alten Manne nicht länger einen Sig 


1) Ibid. 65 ©. 229, oben. — 2) Aunales leodienees et laubienses ad annum 
1042. BerpIV.; 19. u. Berb VI, 231. Roie20. — °) Gesta episo. leod. cap, 86. 
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verweigern, benn, wenn Ihr auch Wazo ftrafen wollet, fo follet Ihr 
Doch den Prieſter in mir und bie heiligen Weihen ehren. Der Kaifer, 
ein Herr, der feine Gewalt über die Bifchöfe allzu fleifhlih — 
um nicht zu fagen — allzu tyrannifch ausübte, rief: auch ich bin fo gut 
als Ahr Priefter, mit heiligem Dele gefalbt, bag mir die Macht verleiht, 
über Alle zu herrſchen. Bitter entgegnete Wazo: fürwahr ein großer 
Unterfchied findet zwifchen Eurer Salbung, von der Ihr fprechet, und ber 
unfrigen Statt. Ihr habt eine Weihe zum Tödten, wir aber haben 
eine Weihe zum Lebendigmachen im Namen Gottes empfangen. Um 
fo viel das Leben beffer ift als der Tod, um fo viel übertrifft un- 
fere Salbung die Eurige.“ Troß diefer fühnen Sprade erließ ihm 
nachher Kaifer Heinrich II. die Buße von 300 Pfund Silber: ein 
merfwürdiger Beweis von der Ehrfurcht, welche Heinrich TIL, obgleich 
widerftrebend, der ftrengen Tugend des Lütticher Bifchofs zollte. Die 
Zeit der von Anfelm erzählten Begebenpeit ift ftrittig. Laut bem 
Zeugniffe y Herrmann’d des Lahmen fanden zwei Feldzüge zu Schiffe 
gegen den - Holländer Theoderich Statt: ein kurzer im Frühling 
1046, ein längerer im Herbfte 1047. Man hat die Wahl zwifchen 
beiden, Der Herausgeber yon Anſelm's Chronif in der Perg’fchen 
Sammlung entfcdheidet ?) für den Frühling 1046, ih fiimme für den 
Herbft 1047, und zwar deßhalb, weil Heinrich bei dem Zuſammenſtoß 
mit Wazo als Kaifer handelt und fpricht. 9) - Im Frühling 1046 
war er noch König, erft im Herbft 1047 hat er als Kaifer die Nie: 
berlande befudht. Ein anderer Punft dagegen, welchen Anfelm künſtlich 
zu verhüllen fucht, unterliegt feinem Zweifel, nämlih daß Wazo 
bie Empörung Theoderih’S begünftigte. Auch Icheint ung 


i) Ad annps 1046 u. 1047. Perb V., 125 n. 127. — ?) Aus einem Grunde, 
ber meines Bebünfens nicht Stich hält. Nachdem nämlich Anfelm über das Gut⸗ 
achten berichtet hat, das Wazo wegen der durch Clemens IT. Tod nöthig geworbenen 
neuen Beſetzung bes Stuhles Petri abgab, fährt er zu der oben erzählten Begebenheit 
übergehend fort; alio quodam tempore dum edicium fuisset. Aus diefer Zeitbeftims 
mung fhließt def Herausgeber, daß Wazo's Gutachten und der Zug nah Holland 
nicht gleichzeitig feyn könne und daß folglich der Zug gegen den Holländer Grafen 
ing Jahr 1046 verfeßt werden müfle Aber ich erfenne bie Bünbigfeit dieſes Schluffes 
niht an. Die Verhandlungen über eine neue Pabftwahl und folglih auch das 
Gutachten Wazo’s fanden Ende Dez. 1047 ftatt, folglich alio tempore als der Ans 
griff auf Holland, auch felbft wenn man Ießtern in den Herbſt 1047 verlegt. — 
°) Sonft unterfcheidet Anfelm (mit Ausnahme von oap. 58) genau zwifchen Hein- 
riens rex und Heinricus imperator, man fehe cap. 50 Heinricus tum rex, poslea 
imperator u. cap. 61 rex noster Heinricus, nondum imperator. 
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unzweideutig, warum ber Lütticher Biſchof fo handelte. Fällt jene 
Scene ins Jahr 1046, fo wollte Wazo bie Empörung des Hollän- 
bers dazu benügen, um den König durch ben nieberrheinifchen Krieg 
von dem befdloffenen Römerzuge abzuhalten; gehört fie, wie id) 
glaube, in den Herbft 1047, To betrachtete Wazo des Holländerg 
Waffen als ein-Schredmittel, mit weldyem man den Raifer zu einem 
andern Berfahren gegen die Kirche zwingen möge. Wir werden 
fpäter zeigen, daß der Weg, welchen Wazo einfchlug und welder 
barin beftand, den Kaifer fo fange durch innere Unruhen in Deutich« 
land abzuarbeiten, bis er andere Saiten gegen bie Kirche aufzog, 
wirflih zum Ziele geführt hat. Die Kicchenhäupter brauchten zu 
biefem Zwecke blos der Krone ihren Beiftand, durch welchen erftere 
ftarf geworden war, au entziehen, fo ſchlugen die Herzoge ſchon von 
ſelbſt los. 

Die Anklage wegen Theoderich's war nicht die einzige, die um 
jene Zeit gegen Wazo erhoben worden iſt. Anſelm berichtet weiter: ') 
„böfe Menfchen beſchuldigten Wazo beim Kaifer, daß er mit Herzog’ 
Godfried (der ſich gleichfalls empörte) einen Vertrag abgefchloffen, 
und denfelben fogar zur Schilderhebung aufgefordert habe.” Der 
Lüttiher Mönch gibt im Folgenden dieſe zweite Anflage für eine freche 
Berläumdung aus, aber einen Beweis führt er feineswegs für feine 
Behauptung. Allerdings fonnte er einen foldhen nicht führen, denn 
Godfried’s Aufftand hing, wie unten gezeigt werben fol, genau.mit 
ber Empörung des Holländers zufammen, welche Wazo unverfennbar 
begünftigt hat. Die neue Anflage war folglid keineswegs ohne 
‚Grund. Anders dagegen benahm fih Wazo beim Verſuche eines dritten 
Angriffs, welchen zur nämlichen Zeit ein auswärtiger König 
gegen Deutfchland zu machen beabſichtigte. „Unfer König Heinrich,‘ 
ſo erzählt 2) Anfelm, „war nad Italien gezogen, um in Rom vom 
Pabſte die Kaiferfrone zu empfangen. Wenige Soldaten befanden 
fih im Lande und ruhig ging der Adermann feinen Gefchäften nad), 
als Wazo die Nachricht empfing, dag in Frankreich große Aufregung 
berrfhe und dag der König diefes Landes damit umgehe, während 
des Kaifers Abweſenheit Lothringen zu überfallen, das bie Franzoſen 
als ihnen gehörig anfpräden. Da Wazo fih außer Standes ſah, 
einen folhen Angriff mit Waffengewalt abzuwehren, verfuchte er 
friedlihe Mittel und ſchrieb an den franzoͤſi ſchen König einen Brief 


— 


n Ibid, cap. 57. — 2) Did. cap. 61. ©. 225. 
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in welchem er ihm den befchloffenen Einfall aus religiöfen Gründen 
abrieth.“ Anfelm theilt Auszüge aus diefem Schreiben mit. Wirklich 
unterblieb der Angriffe Daß jedoch die bloße Beredtfamfeit des Bi- 
ſchofs das Schwert des Franzoſen in der Scheide hielt, wirb darum 
Niemand glauben. König Heinrich I. von Franfreih, Robert's Sohn, 
- befaß eine fo beicheidene Macht, daß er im Jahre 1047 bei einer 
gefährlichen Fehde mit den Normannen nur 3000 Streiter zufammen 
bringen fonnte. ') Diefer erwerbsluftige aber nichts weniger . ale 
furdtbare Herr hätte unter folchen Umfländen Lothringen nur dann 
zu. erobern vermocht, wenn ihm dieſſeits eine flarfe Parthei, nament- 
lich unzuftiedener Bifchöfe, unter die Arme griff. . Hierauf ſcheint der 
Franzoſe gerechnet zu haben, aber der Brief Wazo's machte einen 
Strich durch ſeine Rechnung; er erſah daraus, daß gewiſſe niederrhei- 
nifhe Kirhenhäupter zwar fehr unzufrieden über ihren Kaifer, aber 
darum feineswegs gemeint feyen, eine Provinz des deutſchen Reiche 
an Neuftrien zu verrathen. Ohne Zweifel geſchah es- aus biefem 
Brunde, daß der Franzofe auf feine Eroberungsgelüfte verzichtete. 

Mehrere Einzelnheiten Tiegen jest vor, welche es möglich machen, 
ein Gefammibild von der politifhen Thätigfeit Wazo's zu geben, 
der ficherlich nicht allein fund, fondern eine ganze Parthei: Gleichge- 
finnter Tenfte. Wazo und feine Freunde begünftigten insgeheim bie 
Empörungsverfuche mehrerer einheimifchen Großen, jedoch nur in fo 
fern, ats fie denfelben keinen Widerftand Teifteten und. Anfangs dem 
neuen Kaiſer militärifche Hülfe verweigerten. Aber auch um Feinen 
Schritt weiter erftredte fi ihr thatlofer Kampf wider bes Kaiſers 
Syſtem. Als um jene Zeit einer der verfehworenen beutfchen Hers 
zoge, ſey es nun Balduin von Flandern, Theoderich von Hoi⸗ 
land, oder Godfried von Lothringen geweſen, — Anſelm nennt den 
Namen nicht — das Anſinnen an Wazo ſtellte, 3000 Bewaffnete in 
die Städte und Burgen ſeines Stifts aufzunehmen, ſchlug der Lütticher 
Biſchof dieſe Zumuthung rund ab, indem er erklärte, daß er nie und 
unter keinen Umſtänden die der deutſchen Krone geſchworene Lehen⸗ 
treur thätig verlegen werde.) Einen andern Ton nahmen dagegen 
Wazo und feine ‚Freunde gegen auswärtige Mächte an, welche auf 
die in Deutichland herrfchende Unzufriedenheit bauend, dag Reich mit 
Krieg überziehen wollten. Legtern wurde fund gethan, daß man wider 
fie gemeine Sache mit dem, wenn auch verhaßlen, Kaifer zu machen 


1) Die Beweiſe bei Bouquet XL, 159. 161. — 2) Ibid. oap. 60. ©. 225. 
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und ihnen Waffengewalt entgegen zu fegen entfhloffen fey. Sonnenflar 
erhellt aus diefen wohl zufammenhängenden Zügen, daß die Politif 
Wazo's und feiner Freunde fih "auf einen Widerftand des’ Zuſehens 
und Gehenlaffens, oder der Unthätigfeit befchränfte, indem fie auf 
ſolche Weife. den Kaifer zu einem mildern Verfahren gegen das Obers 
haupt der Kirche zu nöthigen hofften. Wir ftehen nicht an, zu befen- 
nen, daß die. deutſchen Gregorianer ihre doppelte Pflicht gegen das 
Reich und den Stuhl Petri, welde durch Heinrich's II. neuliche 
Thaten in einem furchtbaren Zwiefpalt gerathen war, ſo fhön, als 
es irgend ein vechtihaffener Mann vermochte, zu vereinigen ſuchten. 
Die große niederrheiniſche Empörung, von. der wir bisher nur 
einzelne. Theile beſprachen, hatte folgenden Berlauf. Nach der Rüd- 
kehr aus Italien wollte der Kaifer feine Waffen gegen die Ungarn 
wenden, ) die ihren König Peter, Heinrich's III. Gefchöpf, abgeſetzt 
hatten, als ein auf deutichem Boden ausgebrocdenes Feuer alle feine 
Kräfte in Anſpruch nahm. Drei mächtige Herren auf der Notdweft- 
gränge des Reichs, Herzog. Gobfried von Lothringen, beffen dem 
Kaiſer im letzten Jahre als Geißel geſtellter Sohn in der Gefangen- 
ſchaft geſtorben war, ?) Graf Balduin V. von Flandern, ein Vetter 
Godfried's und .Erbe des gleichnamigen Vaters, welder den Bei⸗ 
namen Schönbart führte, 3) Herrmann, Graf von Mons, +) endlich 
Markgraf Thiederih II. von Holland, ‚Sohn und Erbe des gleidh- 
namigen Baters, den wir aus Heinrich’. Tagen Fennen, °) fanden 
in geheimem Bunde gegen den Kaifer 9) und hatten überdieß Frank⸗ 
reich zum Rückhalt. Zuerft ſchlug der Holländer los, dem Heinrich 
das Jahr zuvor bie" Stadt Vlaerdingen abgenommen hatte. Der 
Kaifer bot. die Fürften ded Nieberrheing auf, ihm zu Schiffe zu fols 
gen, und griff Thiederich mit einer Flotte an, aber er richtete nichts 
aus, weil bie Deutfhen mit Schiffen wenig umzugehen wußten, viels 
leicht auch weil die verfammelten Streitfräfte zu gering. waren. — 
Wazo blieb damals weg. Heinrih-IH. mußte bald den Rückzug an- 
treten, warb während beffelben von den Gegnern emfig verfolgt und 
erlitt: feinen unbebeutenden Schaden. Ermuthigt durch bie Vortheile, 
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1) Herrmanni chronioon ad annum 1047. Pertz V., 127. — 2%) Siehe oben 
©. 416. u. Sigeberti chronicon ad a. 1045. Pers VL, 358, — ?) Siehe oben 
S. 33 fig. — *) Anselmi gesta epiecop. leod. cap.59, Berk VIL.,224. — 5) Oben 
©. 105.flg. — ©) Herrmanni chronie. a a. O. Lamberti"annalos. ad annum 1047 
n. Sigeberti chronie, ad annos 1046. u. 4047. 
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welche der Marfgraf errungen, griffen nun auch Gobfrieb und feine 
übrige Verbündete zu den Waffen. Der Lothringer zerflörte ben 
kaiſerlichen Palaft zu Nimmegen, dann wandte er ſich gegen ben ehe- 
maligen Kapellan Dieterich, welchen Heinrich IH., wie wir oben 
erzählten, ) im Januar 1047 an Richard's Stelle zum Bifchofe 
von Verdun ernannt hatte, Nicht blos Dieterich's enge Verbindung 
mit dem Kaifer, fondern auch der Umftand, daß der Verduner Stuhl 
ben früher dem Haufe Godfried's ertheilten Grafenbann über jene 
Stadt befaß, erbitterte den Rorhringer wider den Bifchof. Verdun 
wurde erflürmt und angezündet, Klöfter, Häufer, Kirchen, Alles ging 
in Raud auf. ?) Nach ſolcher Verheerung Berbun’g verſchonte God⸗ 
fried auch die Stiftgüter von Lüttich nicht, vermuthlich aus Rache 
dafür, daß Wazo nicht für den Aufſtand Parthei ergriffen hatte. 
Mehrere feiner vertrauteſten Freunde riethen dem Greifen, das be- 
drohte Lüttich zu verlaffen und fi auf eines feiner fefteften Schlöffer 
aurüdzuziehen,, “allein Wazo verfhmähte diefen Rath, bewaffnete bie 
Bürger der Stadt und traf fo Huge Maaßregeln, daß Godfried es 
nicht wagte, Lüttich felbft zu berennen.®) Dagegen festen fih Haufen 
von Naubgefindel, die in Godfried's Dienften fanden, in mehreren 
zum Stift gehörigen Burgen feft, -von wo aus fie das umliegende 
Land plünderten. Wazo fammelte gegen fie einige taufend Mann, 
und zwang die Raubnefter zur Uebergabe, ehe Godfrieb feinen Leuten 
zu Hülfe fommen fonnte. ) Anfelm erwähnt bei diefer Gelegenheit 
einen Zug, den wir ung mitzutheilen erlauben. „Wazo,“ fagt *) er, 
ließ nad Sitte der alten Römer dem feinen Heere, welches 
jene Burgen belagerte, und nie weniger als taufend Mann, meift 
mehr betrug, täglich Sold ausbezahlen.” In. den nächſten Sägen 
gibt- er zu verſtehen, ber alte Bifchof habe dieſe Einrichtung deßhalb 
‚getroffen, damit bie Kriegszucht ftrenge gehandhabt und dag arme 
Landvolf gegen die Zumuthungen ber Kriegsfnechte, welche den Bauern 
fonft das Vieh wegzunehmen pflegten, geihägt werben fönne. Man 
erfieht hieraus, wie dag Studium der alten römifhen Klaffifer, wel⸗ 
ches mit großem Eifer in den trefflihen Schulen don Lüttich und 
Lobbes betrieben ward, praftifche Früchte zu tragen begann. . Weife 
Männer fahen ein, daß ein befolvetes, aus dem Bauernſtande ge: 


— — “ r— — — —“ 


16, 433. — ?) Gesta Virdunensium bei d’Achery epicileg. II., 342. b. flg. 
u. Sigeberti chronie. ad annum 1047. — 2) Anselmi gestn Leod. cap. 54. Per 
VIEL, 222. — *) Ibid, cap. 85. 
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wonnenes Fußvolf weit beffere.Dienfte leiften würde, als bie Lehens⸗ 
mannſchaften, welden, weil- fie feine Bezahlung erhielten, Raub und 
Plünderung nachgefehen werden mußte. Wazo erlebte das Ende des 
lothringiſchen Aufftandes nicht, durch Jahre und Krankheit gebeugt, 
farb !) er den 8. Juli 1048,.tief betrauert von allen Gutgeſinnten. 
Eine kurze Grabſchrift 2) bezeichnet trefflih den Werth des Mannes: 
„eher wird bie Welt vergehen, als ein zweiter Wazo erftehen.“ „Ein 
Clerifer Namens Theotwin erhielt den durch Wazo's Tod erledigten 
Stuhl von Lüttich. 

Was that nun Kaiſer Heinrich III. um die burd) Godfried's 
und- feiner Berbündeten Empörung fo ſchwer bedrohte Ruhe des 
Reiches wieder herzuſtellen? Nichts weiter, als daß er den Lothringer 
ſeines Lehens verluſtig erklärte und an Godfried's Statt dem Grafen 
Adalbert, der allem Anſchein nach mit dem ſaliſchen Hauſe verwandt 
war, 3) das Herzogthum Oberlothringen verlieh. %) Andere und 
bringenbere Sorgen, als Godfried's Aufftand, trieben den Kaifer 
von Provinz zu Provinz feines großen Reiche. Hören wir Herrmann 
den Lahmen. Nachdem biefer Irefflihe Gefchichtfchreiber die Erhes 
bung Adalbert's an Godfried’s Stelle gemeldet, fährt ®) er fort: „der 
Kaiſer feierte Weihnachten (1047) in Sachſen und zog dann in aller 
Eile über Würzburg nah Alamannien. Dort angekommen, hielt ex 
(nah dem Neujahr 1048) zu Ulm. einen Landtag, auf weldhem er 
ben Markgrafen Otto yon Schweinfurt Leinen Sohn des Babenber- 
gers Hezilo, an ber Stelle des im Herbfte 1047 verftorbenen gleich- 
ngmigen Herzogs Dito aus pfalzgräffihem Geſchlechte, den Heins 
rich III., wie oben gezeigt worden, um Oftern 1045 eingefebt hatte) 
zum Herzog von Schwaben ernannte. Bon Ulm begab er fih nach 
. Baiern, wo er bie Faſten und Oftern beging. Herzog Bracislaw 
von Böhmen, der neue Schwabenherzog Dtto, und viele andere Fürften 
verfammelten fih damals zu Regensburg um ihn. Weiter ging ber 
Kaifer nah Schwaben zurück, befuchte den 21. April Reichenau, wo 
er einige Wochen blieb, feierte die Auferfiehung des Herren zu Zürich, 
Pfingften dagegen zu Solothurn, wohin er einen burgundifchen Land⸗ 
tag. berief, von Solothurn "reiste er über Oftfranfen. nah Sachſen 
zurüd, Im Herbfte hielt der Kaifer eine Zufammenfunft mit dem 


1) Ibid. cap. 73. — 2) Berk VII. 234. Note 23. Ante ruet mundus, quam 
surgat Wazo secundus. — °) Stenzel, fränkifche Kaiſer I, 147. — .*) Hoörrmanni 
ohronicon ad ann. 1047. Berk V., 127: — ©) Ad aunum 1048, ibid. Hg. 
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Könige von Franfreih im Gebiete von Meg, Beide ſchwuren fi 
bort Sreundfchaft. Um biefelbe Zeit erfchlug Godfried den ihm von 
dem Kaiſer kürzlich entgegengefegten Herzog Adalbert, worauf Heine 
rih I. den Celfägifchen Grafen) Gerhard mit Lothringen belehnte. 
Im Spätherbfte ging ber Kaiſer nah Straßburg, von da kurz vor 
Weihnachten nad Ulmz von dort aus befuchte er wieder Baiern, bes 
ging das Chriftfeft zu Sreifing, Lichtmeß 1049 in Regensburg, wo 
er Konrad zum Herzöge bes Landes erhob; um die Faflenzeit 308 er 
nad Sadfen.” Sp Herrmann. Iſt es nun nicht auffallend, daß 
zu einer Zeit, dba am Niederrhein ein fehr gefährlicher Aufftand mehr 
und mehr Kraft gewann, von Seiten des Kaiſers nichts als Reifen 
oder Einfegung neuer Herzoge berichtet werben! Wir wiffen von 
früher her, ) welchen Sinn letztere Belehnungen haben, und baf 
fie ein Köder waren, um bei der fleigenden Unzufrievenheit des Clerus 
ben Beiftand der mächtigſten Familien des NReich8 zu gewinnen. : Wäh⸗ 
rend. der im Frühling 1045 zum ſchwäbiſchen Herzog ernannte Otto H. 
aus dem pfalzgräflichen Haufe. bei Nhein ſtammt, gehört fein Nach⸗ 
folger Dito II. den Babenbergern an, welche nächft den Welfen, den 
Pfalzgrafen bet Rhein, den Billungen in Sachſen, den erften Rang 
unter ben fürftfichen Gefchlechtern des Reiche einnahmen. Der fürem- 
burger Heinrich VII, feit 1042, wie oben gezeigt *) worden, Herzog 
son Baiern, war im Herbft 1047 geftorben. Als der Kaifer 5-6. 
Monate fpäter, um die Faftenzeit des Jahres 1048, Baiern befudhte, 
und, wie wir fahen, zu Regensburg einen Landtag hielt, befegte er 
das durch bes Turemburgerd Tod erledigte Herzogthum noch nid, 
obgleich er kaum zuvor die alamannifche Fahne an Otto TIL. verliehen 
hatte. Unferes Bebünfens darf man hieraus den Schluß ziehen, ber 
KRaifer habe Schwaben tiefer aufgeregt gefunden als Baiern, woranf 
auch die Thatfache hinweist, daß er in Jahresfriſt Dreimal Die Reife 
nad Alamannien wieberholte. . Bei feiner zweiten Anweſenheit in 
Baiern, um Lichtmeß 1049, hält jeboch der Kaifer für rathſam, auf 
den Baiern einen Herzog zu geben. Der Erforene heißt Konrad, 
iR ein Enfel des Pfalzgrafen Ezo 3) bei Rhein und Mathilden’s, ber 
Tochter Kaiſers Otto I., alfo zugleich ein Neffe des 1047 verftorbenen 
Herzogs Otto II. von Schwaben. Das pfalzgräfliche Haus trug folglich 
durch Konrad's Erhebung zum Erſatz für das entgangene Schwaben 


n Eiche oben ©. as. — 2) 8, 414. — 9) Monachus branwillerensis de 
comitibus pelatinis er 1. bei Leibniz script, brunsvie, I., 316, 
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ein anderes Herzogthum davon... Noch müffen wir auf eine Eigen- 
fchaft hindeuten, die allen feit 1045 von Heinrich IIL ernannten Her: 
zogen gemein if. Sowohl der Schwabe Welf, der 1047 mit Kärnthen 
belehnt ward, als die beiden Dtto, welche Alamannien, die beiden 
Elſäßer, welche Lothringen, und endlich Konrad, welcher Baiern ers 
hält, gehören ihrer Geburt nach nicht dem Stamme an, deffen Fahne 
ihnen der Kaifer überträgt, fie fommen aus einer andern Provinz, 
fie haben in ihrer neuen Heimath Feine Verwandte. Weist dieß nicht 
auf den wohlüberlegten Plan des Kaifers hin, zu verhindern, daß 
Diefe Neulinge ihm nicht über den Kopf wachen? Ueberall reger 
Argwohn! Zwifchen den Reifen, die der Kaifer vom Ende bes 
Jahrs 1047 bis Anfang 1049 faft unausgefegt machte, findet fich in 
Herrmann’s Beriht nur eine einzige längere Lücke, nämlich von feiner 
KRüdfehr nah Sachſen bis zu ber Zufammenfunft mit dem franzöfis 
ſchen Könige. Eine niederrheinifche Duelle, ) welcher wir auch die 
Nachricht verbanfen,. daß Ivois der Ort jener Zufammenfunft, ges 
wefen fey, fegt uns in Stand, die Lüde auszufüllen. Unmittelbar 
ehe fie des gegenfeitigen Beſuchs beider Herrfcher erwähnt, meldet !) 
ſie, Abt Adelard von St. Hubert habe während des langen und harte, 
nädigen Kriegs zwifchen Kaifer Heinrih und Godfried von Lothringen. 
eine Burg, welche von vielen überrheinifchen Fürften auf des Kais 
fer8 Befehl belagert worden fey, mit Glück und Ruhm vertheidigt. 
Hieraus folgt, daß der Abt auf Godfrieb’s Seite ſtand, und daß in 
bie angegebene Zwifchenzeit Kämpfe gegen den abgefegten Lothringer 
Herzog fallen. Die Zufammenkunft in Ivois war ohne Zweifel durch 
Kaifer Heinrich III. deßhalb veranftaltet worden, um den. franzöfifchen 
König von Godfried loszuſchälen. Was er dem Neuftrier für diefen 
Dienft verſprach, erfahren wir nicht, Dagegen ift gewiß, daß Hein- 
ri I. von Frankreich 8 Jahre fpäter feinem deutfhen Namensbruder 
Meineid und Verrath vorwarf,?) woraus hervorzugehen fcheint, daß 
ber Kaifer fein im Herbfle 1048 dem Sranzofen gegebenes Wort nicht 
gehalten hat. Auch dag Ziel, um beffen willen die Zufammenfunft. 
flattfand, warb nicht erreicht, denn Furz darauf erichlägt ja der ges 
ächtete Godfrieb den von Heinrich IN. eingefegten neuen Herzog; bie 
faiferlichen Waffen müffen alſo fortwährend im Nachtheil geweſen 
feyn. Welche andere Abſicht können nun die gehäuften Reiſen des 


Historia andaginensis monasterli bei Mariene amplissima oolleotio IV, 922. 
— 2) Leamberti chrenic. ad a. 1056. Berk V., 187. 
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Kaiferd unter ſolchen Umftänden gehabt haben, als vorzubeugen, 
bamit nicht in den übrigen Provinzen ähnliche Empörungen ausbrechen, 
wie in Brabant, in Rothringen, in Friesland! Ihre. Iegte Beglau⸗ 
bigung erhält diefe unfere Anficht durch Das, was wir von bama- 
ligen Zuftänden der Provinz Sachſen willen. 
Noch immer verwaltete das dortige Herzogthum Bernhard IE, 
welcher im Jahre 1011 auf feinen gleichnamigen Bater folgte. ') Seit 
ber ſchweren Demüthigung, welche er 1020 durch Kaifer Heinrich IL 
erfuhr, ?) war der Billunge — einige ſtumme Widerfeglichfeiten 
unter Konrad IL. abgerechnet, — bis ums Jahr 1046 ruhig und 
gehorfam geblieben, jest aber nahten die Zeiten, wo ber fächfifche 
Stamm an die Spige der Gegner des falifchen Haufes treten follte, 
Bernhard hatte in der Zwifchenzeit feine Macht gegen Often ausge 
dehnt. Nicht blog ein Theil der Liutizen, welche von ber Havel 
bis zum Ausflug der Elbe wohnten, gehorchte ihm, fondern aud 
auf die Wagrier und Obotriten im heutigen Meflenburg erftredte fi 
fein Einfluß. Adam von Bremen erzählt, ?) die Fürften der Slaven 
Uto und Sederich hätten den Erzbifhof Unwan und den Herzog 
Bernhard häufig zu Hamburg befudt. Der eine von biefen beiden 
Fürften, Uto, wird anderswo 9) ein Sohn Miſtiwoi's und der Vater 
eines Zünglings Namens Godefchalf genannt, welder ſeitdem eine 
wichtige Rolle fpielte. Uto muß noch einen andern Namen geführt 
haben, denn in verfchiebenen Handfchriften der Chronik Helmold's, 
welcher hundert Jahre nah Adam von Bremen fehrieb, wird Gode⸗ 
ſchalk bald, übereinftimmend mit Adam, als ein Sohn Uto’s, bald 
als ein Sohn Miftui’s bezeichnet, 9) woraus zu erhelfen fcheint, daß 
Godeſchalk's Vater neben dem deutfhen Namen Uto (Otto) auch den 
flavifchen Miftut trug. 6) Er ift folglich allen Anzeigen nad} derfelbe 
Fürft, den die Lüneburger Chronif unter dem Namen Miftui er- 
wähnt, und deſſen Eheverlöbniß mit einer Verwandten bes ſächſiſchen 
Herzogs Bernhard Anlaß zu der großen Empörung der Jahre 1017. 
bis 1020 gab. ”) Zugleich erficht man, daß Uto⸗Miſtui, nachdem 
die Verbindung mit der Sächſin vereitelt worden war, eine andere 


1) Siehe oben ©. 100. — 2) &. 118. — .9) Gesta hammaburg. II., 58. 
Pertz VIL, 327. — *) Ibid. II, 64. ©. 329. .— 5) Man fehe Feibniz seript. 
brunsvic. H., 554. unten und 555. Rote a. — °) Dieß wardamals häufig. Biſchof 
Thiadmar von Hildesheim führte z. B. außer dieſem deutſchen Namen, den däniſchen 
Tymme. Adamibrem, gesta hammab. II., 75. ©. 333. — 7) Oben S. 1416 fig. — 
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Frau und zwar laut dem Zeugniffe 1) der Lüneburger Chronif 
eine Dänin geheirathet unb ſich feitdem — ohne Zweifel wider 
feinen Willen — mit dem Sachfenherzoge ausgeföhnt hatte. Weiter 
berichtet ?) Adam von Bremen, Uto Miftui habe feinen Sohn Gott- 
[half in das von den Billungen geftiftete Klofter zu Lüneburg gefchidt, 
bamit der Jüngling dort in den Wiffenfchaften unterrichtet werde, 
Wahrfcheinlich diente der junge Slave dem Sachſenherzoge zugleich 
alg Geißel der Treue feines Vaters. Aber er blieb nicht lange da⸗ 
ſelbſt. Zur Zeit des Erzbiſchofs Lievizo IL, der vom Frühling 1029 
bis zum Herbfte 1032 den Stuhl von Bremen einnahm, ward Gott« 
ſchalkl's Bater durch einen Sachſen ermordet, worauf die Wenden dag 
beutfche Joch abfchüttelten. Als Uto's Sohn dieß erfuhr, entfprang 
er aus dem Klofter, ſchloß fih, glühend vor Rache gegen die Sachſen, 
an feine Landsleute an, rottete das Chriftenthbum in feiner Heimath 
aus, verbrannte Die Kirchen und verheerte weit und breit Die fädh- 
fi ifchen Marken; zulegt fiel er in Herzogs Bernhard Hände, der ihn 
jedoch wider Erwarten fehr milde behandelte. Adam fagt: 2) „weil 
Bernhard erfannt hatte, daß Gottſchalk ein fehr tapferer Mann ſey, 
flog er einen Bund mit ihm und entlieg ihn nach Dänemarf zu 
König Knut, der den fungen Mann mit fi nah England nahm.“ 
Ich möchte aus dieſen räthfelhaften Worten den Schluß ziehen, daß 
Bernhard deßhalb fo fehonend mit dem gefangenen Slaven verfuhr, 
weil Gottſchalk den Schuß des bänifchen Königs genoß, mit dem er 
von mütterlicher Seite ber verwandt war. Seine Abreife nad) Eng⸗ 
land fcheint eine der Bedingungen gewefen zu feyn, unter welchen 
der Sachſe den Obotritenfürften an den Dänen überlieferte. Nach 
Gottſchalk's Entfernung unterwarfen fich die Obotriten und Wenden’ 
wieder dem geiftlichen und weltlichen Joche der Deutſchen. „Die 
Stavenfürften Anatrog, Gneus und Ratibor,” fagt ?) Adam, 
„famen friedlich nach Hamburg und dienten dem Herzoge von Sachfen, 
wie dem Erzbifchofe.” Aber Durch den 1035 erfolgten Tod des Könige 
Knut von Dänemarf, den man den Großen nennt, trat ein Um: 
ſchwung dortiger Verhältniffe ein. Magnus, Sohn Olaf's, Herr- 
fher von Norwegen, unterfochte das däniſche Reich und griff dann 
auch die Wagrier an. Fürft Ratibor fiel damals mit feinen acht 
Söhnen und unzähligem Bolfe im Kampfe gegen ihn. 4) In Folge 

1) Wedekind Noten I., 409 unten fl. — 2) A. a. O. IL, 64. ©. 329. ver: 


glichen mit Helmoldi chronieon T., 19. bei Leibniz a. a, ©. II., 555. — 8) Daſ. 
II, 69. S. 331. — 9 Ibid. IL, 74. °. S. 333. . 
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dieſes Sieges drohte eine bedeutende Macht fi im Norden zu bilden, 
welche die Eiferfuht des Sachſenherzogs erregen mußte, allein 
bald nachher trat, 1) — um das Gleichgewicht herzuftellen — wieber 
ber Wende Gottſchalk auf den Schauplag. Nicht ale Beförberer 
des Heidenthums erſchien er dießmal, fondern als eifriger Chriſt. 
Adam erzählt: ?) „Gottſchalk, der die Tochter des Königs Suein von 
Dänemark geheirathet hatte, befam die Slaven fo vollfommen in feine 
Gewalt, daß fie ihn wie einen König fürdteten und Steuern zahl- 
ten. inter feiner kurzen Herrfchaft machte die chriſtliche Kirche und 
die Macht des Stuhl von Bremen in jenen Gegenden reißende 
Fortſchritte; hätte er Länger gelebt, fp würde er fiherlich alle Slaven 
befehrt haben. Das Land war voll: von Kirhen, die Kirchen von 
Prieftern und frei konnten Legtere ihrem Berufe obliegen. Denn 
Gottfchalf erglühte von ſolchem heiligen. Eifer, daß er häufig, feines 
Standes vergeffend, in der Kirche Neben an das Volk hielt, 
und Das, was von den Bilchöfen auf myſtiſche Weife vorgetragen 
worden war, in flavifher Sprache den Seinigen erflärte. Täglich 
meldeten fich Hunderte zum Webertritt, und viele der Neulinge. fonn- 
ten als Priefter angeftellt werden. In Lübeck (Leubice), Alden- 
burg, Lenzen, Razzeburg, Meflenburg und an andern 
Drten entftanden, von ihm geftiftet, Manns⸗- und FrausKlöfter fowie 
Canonifate.” So Adam son Bremen. Wie fam ed nun, daß Her- 
zog Bernhard von Sachſen, der früher als unerbittliher Gegner den 
Obotriten befämpfte, jest denſelben ungehindert um ſich greifen Yaßt, 
und dag anderer Seite Gottſchalk, der früher das Chriftenthum verfolgte, 
jest ald eifriger Verfechter der Kirche auftritt? Beide Fragen find 
leicht zu löſen. Gottſchalk fehrte zwiſchen 1038 — 40 mit heimlicher oder 
offener Unterftügung des Sachſenherzogs in fein Heimathland zurüd, 
und Bernhard hat ihn ohne Zweifel deßhalb herbeigerufen, bamit 
Gottſchalk dem drohenden Webergewicht des Normannen Magnus bie 
Stange halte. Zugleich brachte aber der Obotrite, ber indeß bie 
"Welt fennen gelernt hatte, Die Ueberzeugung in fein Vaterland zurüd, 
bag er nur durch Eintritt in die chriftliche Staatenfamilie und auf 
ben Grund ber Kirche eine dauernde Herrfchaft aufführen Fönne. 
Daher fein Eifer für das Chriſtenthum, zu welchem fiherlich Staats- 
klugheit — und zwar eine fehr gefunde — ebenfoviel beitrug ale 
eigener Glaube. Die geiftlihe Gewalt des Hamburger Erzſtuhls, 
welche er anerfannte, und die Priefter, welche von bort ber Famen, 
halfen dem Obotriten nicht blos eine chriſtliche Regierung einrichten, 
7) Ibid, IL, 74. 75. ©. 333. — ?) IU., 184g. ©. 342 unten fig. 
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fondern fie bienten ihm auch, wie unten gezeigt werben ſoll, 
als Schuswehr wider allzuläftige Eingriffe des Sachſen Bernhard, 
welcher den Obotriten als Werkzeug feiner Habgier zu gebrauchen 
gedachte, während das Prieftertbum es gut mit ben Tlavifchen, von 
ber beutfchen Krone furchtbar bebrängten Völferfchaften meinte. Wo⸗ 
bin der Sachſe fteuerte, zeigte fih bald. Unter den flasifchen Stäm- 
men, welde öſtlich von Gottfhalfs Lande, im heutigen Pommern 
wohnten, dem Scepter Gottfhalfs aber nicht gehorchten, brachen 
wahrfcheinlih in Folge gewiffer Ränke, die entweder Gottſchalk ſelbſt 
oder ſeine beiden Beihüger, Suein von Dänemarf, Gegenfönig des 
Magnus, und Herzog Bernhard angezettelt hatten, blutige Fehden 
aus. Nach mehreren Schlachten, in welchen mit wechfelndem Glück 
gefochten wurde, riefen bie Befiegten Gottſchalk zu Hülfe, zugleich 
mit ihm famen aber auch Bernhard und Suein mit ihren Heeren. 
Die bisherigen Sieger konnten einer folchen Uebermacht nicht wider: 
ſtehen, fieben Wochen lang mußten fie die drei Heere auf ihre Koften 
erhalten, und zufest den Frieden mit der ungeheuern Summe von 
15,000 Mark Silber erfaufen, die nur durch den blühenden Handel 
begreiflidh erfcheint, der Damals am baltiſchen Meere betrieben wurbe, 
Ueberdieß fchleppten die verbündeten Fürften viele Taufend Gefangene 
weg, die man als Sflaven verfaufte, „Von Befehrung der Beſiegten,“ 
fägt 1) Adam, dem wir folgen, „ſey nicht die Rebe gewefen, fons 
bern nur von Beutemachen.“ Diefer Raubzug fand um die Zeit 
Statt, da Raifer Heinrich II. aus Italien zurüdfehrte, und da ber 
hohe deutfche Clerus, feit Heinrich's II. Tagen der treuefte Verbün- 
dete des Königthums, fih mehr und mehr von dem Salier abwanbte, 
Man begreift, daß die wachſende Macht des Sachen — beſonders 
unter folhen Umftänden — den Kaifer beunruhigen mußte, Sehen 
wir jest, welche Mittel er anwandte, um ben Billungen Schranfen 
zu fegen. Bor Allem müffen wir den Erzſtuhl von Bremen-Hams 
burg ins Auge faſſen. Erzbifhof Unwan, früher Heinrich's II. Ka⸗ 
yellan, 2) ein Mann, den wir oben Fennen lernten, ftarb ®) im Ja⸗ 
nuar 1029. Auf ihn folgte Lievizo II., ein Neffe des gleichnamigen 
Erzbifhofs, der beim Negierungsantritt Heinrich's I. den Stuhl von 
Bremen einnahm und dem Sylveſtriſchen Bunde angehört hatte. *) 
Adam gibt Zu verftehen, 5) daß dieſer Lievizo IT. mit dem Sachſen⸗ 


i) Ibid. III. 21. 22, Perg VII, 344. verglichen mit Helmoldi $hronicon T,, 
21. Leibniz I1., 556. — 2) Siche oben ©. 77. — ®) Adami gesta II, 60. Perb 
VIL, 328. — *) Oben &. 16 fig: u. 76. — 5) IL, 65. Der Vi, 320. 
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herzoge Bernhard und deſſen Bruder Thiabmar in gutem Einver⸗ 
nehmen Iebte, er fagt namlich, die beiden Sachſen hätten der .Ham- 
burger Kirche viel Gutes erwieſen. Lievizo II. farb 1) den 25. Aug. 
1032. Sein Nachfolger Herrmann, früher Probſt am Halberflädter 
Dome, verwaltete das Erzbisthum gleichfalls kurze Zeit, denn er 
farb ſchon im September 1035 nad kaum dreijährigem Negiment. ?) 
Unter Herrmann wird zum erftenmal Adalbert, der nachmalige Erz- 
bifchof erwähnt, von weldhem wir tiefer unten Vieles zu berichten 
haben. Er war Herrmann’s Subdiafon, und Adam bemerkt, ?) 
bag er fhon damals durch feine trogige Haltung und feine flolze 
Sprache Befürdtungen erregt habe. Nach Herrmann's Tode warb 
Bescelin, mit dem Beinamen Alebrand, bisher Konrab’s IL Ka- 
pellan ®) und Glerifer des Kölner Erzſtifts, auf den- Stuhl von 
Hamburg. Bremen befördert. Bescelin’d Erhebung fällt nahezu mit dem 
Tode des Königs Knut von Dänemark, Norwegen und England 
zufammen. +) Da die große Macht, welche dieſer Fraftvolle Fürft 
im Norden begründet hatte, faft mit feinem Tode zerfiel, fo ift ber 
greiflih, dag nunmehr der Erzſtuhl eine erhöhte politifche Bedeutung 
erhielt. Auch werden fogleih nad mehr als eingr Seite hin 
Wirfungen des angegebenen Umſchwungs bemerflid. Adam berid- 
tet, ©) daß Bescelin die beiden widtigften Städte feines Stifte, 
Bremen und Hamburg, zu ummauern begann, und baß er über- 
dieß zu Hamburg einen aus Duabderfteinen erbauten, mit Thürmen 
und Werfen wohlverjehenen Bifchofshof aufführte. Dieß Gebäude 
blieb jedoch nicht allein. „Aus Eiferfucht über des Erzbiſchofs großartige 
Banten” — fo berichtet Adam — „gründete der Sachſe Bernhard — 
gegenüber von dem neuen Bilhofshofe und noch innerhalb der Stabt 
— eine gleichfalls wohl befeftigte Herzogsburg.” Daß dieſes zweite 
Baumwefen nicht eben aus Liebreicher Abficht für den Erzbifchof erfand, 
müßte man felbft dann fchließen, wenn auch Adam nicht fogleid 
beifügte, ©) zwifchen dem Metropoliten und dem. Herzog fey eine 
Meinungsverfchiedenheit, betreffend die Behandlung der Slaven, 
hervorgetreten. Denn Bernhard babe bios das Geld, Bescelin das 
Wohl der Staven begehrt, und nur ber Geiz der Sachſen und bag 


IL, 65. Perg VII. 329. — 2) Ibid. IT, 66. Pertz VIL., 330. — 3) An- 
nales Hildesheim. ad annum 1035. Berg III., 100. verglichen mit Adami gesta II., 
67. Per VII, 330. — *) Bescelin warb geweiht den 19. Eept. 1035. Knut 
farb Mitte Nov. deſſelben Jahres. Dan vergleiche Perk VII, 330. Note 36, und 
332, Note 4, — 5) IL, 67. 68. — 9) II., 69. verglidgen mit III., 22. 
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unmenſchliche Joch, das fie den Bezwungenen auferlegten, habe bie 
allgemeine Befehrung der Staven gehindert, Bescelin farb 1) im 
Aprit 1045, anderthalb Jahre ehe Heinrich II. den erften Römerzug 
antrat. Sofort erhob ber deutſche König’ den ehemaligen Diafon 
Herrmann’s. auf den erledigten Erzituhl. Adalbert, wahrfcheintich 
im Juli 1045 geweiht, 2) flammte aus einem der angefehenften 
Häufer des Reichs, fein Bruder Dedo war Pfalzgraf in Sachſen, 
fein Vater Friedrich hatte daffelbe Amt befleidet. 9) Der Charafter 
des neuen Erzbifchofs vereinigte manche Tugenden eines Edelmann 
und eines Clerikers, doch fehlte es nicht an fehr dunkeln Schatten. %) 
Hochgewachſen, ſchön von Geftalt, nüchtern, keuſch, berebt, eifrig 
im Amt, gnädig gegen Untergebene, freigebig, Hug, fröhnte er über 
alles Maaß den Leidenfchaften ber Ehrfucht und des Stolzes. „Bor 
weltlichen Fürften,” fagt °) Adam, „und auch vor Geiftlihen, die 
ihm gleich ſtanden, Fonnte er ſich in Feiner Weife bemätpigen. Ge: 
gen Männer der Art entbrannte er in ſolchen Eifer, daß er den Einen 
bed Webermuthes, den Andern des Geizes, den Dritten ber Un—⸗ 
treue befchufbigte, und überhaupt Keinen verfchonte, der aus ber 
Menge hervorragte. Bei feinen vielen Tugenden durfte man ihn einen 
vollfommenen Menfchen nennen, hätte nicht bad bei Reichen und 


Hochgebornen fo häufige Lafter der Aufgeblafenheit alle beffern Eigen⸗ 


fhaften verdunkelt.“ Gegen Niemand aber kehrte Adalbert. die Sta- 
cheln feines Wefens fo fcharf und fehneidend heraus, als gegen- den 
Herzog Bernhard von Sachſen und zwar nicht blog Fraft der eigenen 
Natur, fondern ebenfofehr im Auftrage eined Andern. Adalbert’e 
Hochmuth diente in diefer Beziehung den geheimen Zweden Faifer- 
Yiher Politik. Hören wir Adam: *) „ba’ ber neue  Erzbifchof 
erwog, wie bie herrlichen Freiheiten, welche einft fein Stuhl unter 
Kaiſer Otto I. und dem Metropoliten Adaldag erworben, 7) durch 
die ungerechte Macht der Herzoge ſchwer beeinträchtigt waren, beſchloß 
er feine Anftrengung zu fparen, damit in Zufunft weder der Herzog, 
noch ein Graf, noch irgend ein weltlicher Richter etwas im ganzen 
Bereich feines Erzftifts zu befehlen habe, Ohne Seinpfeligfeiten fonnte 


1) Ibid. II. 78. Berk VII. 335. verglichen mit Note 67. ibid. — 2) Daf. 
Note 69. — 3) Man vergleiche Lamberti annales ad annum 1056. Per V., 158. 
und Note 36., fowie Meibomius soript, rer. germanic. III., 253. annalista Saxo 
ad annum 1043 Pertz VI, 686. — °) Man fehe Adam’s ſchoͤne Schilderung III. 
1. 2. — 9) Ibid. III., 2. Berk VII. 336. — 9) III, 5. Pertz VII, 337. _ 
7) Eiche Band III. 1291 fig. . 
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natürlicher Weife diefer Plan nicht ausgeführt werben, benn bie 
Fürften, gegen deren ‚Eingriffe Adalbert ſich zu erheben anſchickte, 
geriethen ‚über fein Vornehmen in bie wilbefte Bewegung. Herzog 
Bernhard, der ſchon wegen der hohen Geburt und ber Klugheit bes 
neuen Erzbiſchofs Verdacht geſchöpft hatte, fell mehr als einmal ge: 
äußert haben: dieſer Adalbert ift mir wie ein faiferliher Rundfchafter 
auf den Naden gefegt, damit er Sachſens ſchwache Punfte dem Kaifer 
und ben Fremden verrathe, aber fo wahr ich Herzog in Sachen 
bin, fehwöre ih, dag fo Tange ich felbft oder einer meiner Söhne am 
Leben bleiben, der Verräther Feine gute Stunde haben fol, ) Diele 
und ähnlihe Reden wurden dem Erzbiſchofe hinterbradht, ber feinen 
Herger verbarg, bis gute Gelegenheit fommen würde, aber fih um 
fo enger an den Kaifer anſchloß, um durch jedes erdenkliche Mittel 
Heinrich's IH. Gunft zu bewahren. Mit größtem Fleiß befuchte er den 
Hof, wartete dem Kaifer auf und machte alle Feldzüge deſſelben nad) 
Ungarn, Stavien, Italien, Flandern bereitwillig mit.” An einem 
andern Orte 2) fpricht fih Adam deutlicher über den Plan Adalbert’s 
aus. Nicht fowohl die von feinem Borgänger Adaldag vor 80 
Fahren errungenen Rechte, als vielmehr das Beifpiel des Würzburs 
ger Biſchofs Heinrich 2) war es, was den Hamburger vorwärts trieb: 
gleich dem Würzburger wollte er bifchöfliche und herzogliche Gewalt 
im Bereiche feines Stifts vereinigen. Wirklich erreichte Adalbert — 
obwohl nur theilweife — feinen Zwed, mehrere Grafichaften, viele 
einzelne Landgüter und Klöfter wurden dem Hamburger Erzbifchofe 
zugetheilt, ») aber ganz ließ der Kaifer ihn nicht gewähren, weil 
Heinrich IH. im Grunde dem Erzbifchofe fo wenig als dem Herzog 
traute und Einen durch den Andern im Schad zu halten gebachte, 
Doch nicht allein, um den Sachſen zu dämpfen, bat der Kaifer ben 
Erzbifchof gehoben; er hegte noch tiefere Abfichten — es war zugleich 
auf Die Unterwerfung der nordiſchen Staaten, Dänemarks, Norwegens, 
Schwedens, Englands abgefehen. Als geiſtlicher Schilbfnappe follte 
Adalbert feinem faiferlihen Herren behülflich ſeyn, dieſe Länder — 
vorerſt Dur das Band der Metropolitanhoheit — von der Deutfchen 
Krone abhängig zu machen. Schon Kaifer Ludwig der Fromme hatte 
um 834 von Pabft Gregorius IV. eine Bulle ausgewirft, Fraft wel- 
her dem eben gegründeten Erzſtuhle Hamburg das Apoftofat Des 


) Wir haben diefe Worte ſchon früher angeführt IIT., 1312. — 2) Siehe oben 
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Nordens übertragen ward. ) Viele fpätern Päbfte beftätigten ben 
Nachfolgern des heiligen Ansgarius biefe Befugnig. Politiſche Wich⸗ 
tigfeit erhielt jedoch .diefelbe erft wieder in ber zweiten Hälfte des 
10ten Jahrhunderts, feit Otto I. angefangen, mittelft der Hamburger 
Metropole Einfluß auf die Sfandinavier zu üben, Allein der Auf: 
ſchwung, weldhen Dänemark zu Ende des 10ten Jahrhunderts nahm, 
und die Eroberungen des Königs Knut warfen beutfhen Gelüften 
auf längere Zeit eine Schranke entgegen. Abermal eröffnete jedoch 
Knut's Tod und der Zerfalf nordifher Macht den Deutfchen ein Thor 
nach Skandinavien; von Stunde an find verborgene Hände beichäftigt, 
Hamburgs Apoftolat durch die höchfte Firchliche Behörde erneuern und 
mit erhöhten Glanz ausftatten zu laſſen. Eine Bulle Pabſts Bes 
nedift IX. ift auf und gefommen, 2) Fraft welcher er dem Erzbifchofe 
Adalbert von HamburgsBremen das norbifche Apoftofat beftätigte und 
bie. Ehren des Palliums ertheilte. Da Adalbert im Sommer 1045 
den Hamburger Stuhl beftieg, da ferner Benedikt IX. exrft im Dez. 1046 . 
durch die Erhebung des Faiferlichen Pabftes Clemens II. vollfommen 
befeitigt wurde, fo folgt daß obige Urfunde während bes Streits ber 
drei Gegenpäbfte Gregor VI., Benedikt IX. und Syivefter III auss 
geftellt worden ift, fo wie daß Heinrich HI. zur Zeit bes Zwiefpalts 
thatfächlih den Tusculaner als rechtmäßigen Pabft anerfannte, was 
trefflich - zu feinem Bsragen gegen Gregor VI. flimmt. Ich ſetze 
nämlich voraus, — was wohl Niemand in Abrede ftellen wird — 
daß Heinrich. II. es war, welcher jene Bulle hervorrief. Raum hatte 
Clemens 11. das Pabſtthum erlangt, ale auch er zu Gunften Adal- 
bert's eine Beftätigungsbulle ®) erließ, deren wir früher erwähnten. *) 
Sie ift in einem fehr fchmeichelhaften Tone abgefaßt und erweist dem 
Erzbifchofe eine faft unerhörte Ehre. In päbfllihen Schreiben wer- 
den fonft Elerifer, an welche fie gerichtet find, ftets dem Geifte der 
alten latiniſchen Sprache gemäß mit „Du“ angeredet, °) aber die 
fragliche Urfunde macht eine Ausnahme: Adalbert empfängt barin 
Die Anrede „Ihr“. Aeltere Eritifer®) fchöpften wegen diefer Sonder: 
barfeit Verdacht gegen das Schreiben, unferes Bedünkens if fie 
im Gegentheil ein Beweis der Aechtheit. Adalbert oder vielmehr fein 
faiferlicher Gebieter Heinrich I. gingen damals mit dem Gedanfen 


1) Siehe Band III. 799 fig. und Fappenberg Hamburg’fches Urkundenbuch J., 
15 flg. — 2) Lappenberg Hamburg’fches Urkundenbuch J. 71 fi. — 9) Ibid. ©. 
72 flg. — 9 ©. 428. — 3) Daher ber befannte Sag: papa neminem vossitat, 
— 9 Wie Staphorft hister, eocles. hamb. I., 309. 
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um, die Hamburger Metropole noch um eine bedeutende Stufe höher 
zu erheben. Adam von Bremen berichtet ) Folgendes: vom Kaifer 
unterftügt, wollte Adalbert Hamburg in ein Patriardhat vers 
wandeln. Sein Plan war, das deutſche Gebiet, das längſt zum 
Erzſtifte gehörte, in zwölf Bisthümer zu zerlegen, nämlich Pahlen 
an der Eyder, Heiligenflabt, Razzeburg, Aldenburg, Medlenburg, 
Stade, Leſum, Wildhufen, Bremen, Ramesloh, Berben (Legteres 
follte vom Mainzer Berband abgerifien werben) und ein zwölftes in 
Friesland. Diefe zwölf Bisthümer hätten den unmittelbaren Erz- 
fprengel des neuen Patriarchats gebildet. Hiezu follten noch fommen: 
ein Erzbisthum in Dänemark mit einer erft zu befiimmenden Anzahl 
bänifher Suffragane und weiter fo viele Erzbisthümer als in den 
andern Reihen des Nordens, in Schweden, Norwegen und England, 
zu Stande gebracht werden mochten. Die Errichtung ber zwölf uns 
mittelbaren Stühle ift ohne Frage den Bisthümern des Kirchenſtaats 
nachgebildet, welche unmittelbar unter dem Pabfte fanden, und gleidh- 
fam den Metropolitan » Bezirk des römifhen Stuhles ausmadhten. 2) 
Man fieht daher, daß Adalbert auf Nichts Geringeres ausging, als 
eine Art nordiihen Pabſtthums — doch vorerft unter ber geiftlichen 
Oberhoheit Roms zu errichten. Adam fpriht®) an einer andern Stelle 
das Wort des Näthfeld aus: „das Heine Bremen warb durch Adal- 
bert’8 Tugend zu einem zweiten Rom,gwohin Gefandte aller 
Völker des Nordens, Isländer, Grönländer, Bewohner der Orcha⸗ 
ben firömten, um Senbboten des Evangeliums zu begehren.“ Wie 
und warum biefer fühne Plan mißlang, werden wir unten zeigen, 
das bereits Gefagte genügt aber, um jene Eigenthümlichfeit in "der 
Bulle des Kaiferpabfties Clemens zu erklären. Gegen einen geift- 
lichen Herrn wie Adalbert, der unter dem Schirme des gemeinfchaft- 
lihen Gebieters, Heinrich's ML, gleichfam ein Nebenpabft werden follte, 
paßte das vertraulihe „Du“. nicht mehr, darum mußte Clemens 
um einen Zon höher greifen und den norbifhen Amtsbruder mit 
„Ihr“ anreden. 

Der trefflihe Geſchichtſchreiber norbifher Kirchenangelegenheiten 
fegt ung zugleih in Stand, den Beweis für eine Thatfache zu füh- 
ren, die eigentlich an fih Far ift, nämlich, dag al’ diefe Zurüftun- 
gen eines Hamburger Patriarhats nur dem Scheine nad das Wert 


1) Geste hammab. IL, 32. Beh VII, 347.. — 7) Man vergleiche Cenni 
monumenta dominationis pontifloiee IL, Vorſtück S. 33 unten. — ?) 111.,23.©. 344, 
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der Ehrſucht Adalbert's waren, in der That aber den Eroberungs⸗ 
gelüſten des deutſchen Kaiſers dienten. Oben wurde erzählt, daß 
König Magnus von Norwegen Dänemarf unterjochte, aber in letz⸗ 
terem Land an Suein dem jüngern, einem Schwefterfohne Knut’s, 1) 
einen Gegner fand. Um fih zu ftärfen heirathete Suein. die Tochter 
bed Königs Jakob von Schweden, der ihm wirflih Hülfe gegen den 
Norweger leiftete. Dieſe Ehe konnte dem Kaifer nicht angenehm feyn, 
weil fie ed dem Dänen möglich machte, auf eigenen Füßen zu ftehen 
und deutfcher Unterftügung. zu entbehren. Alſo fehritt Adalbert unter 
dem Borwande verlegter Kirchengefege wider fie ein und verlangte 
augenblidlihe Scheidung. Allerdings war Suein ziemlih nahe mit 
dem fchwedifchen Haufe verwandt, aber wir wiflen, 2?) daß die Kirche 
in Betreff verbotener Grade fih als nachfichtige Mutter zu ermeifen 
pflegte, wenn Gründe des üffentlihen Wohles Milde anriethen. 
Hier forderte freilich des Kaiſers Ehrſucht das Gegentheil, alfo bes 
ftand Adalbert auf feiner Forderung. Vergebens bewegte Suein, 
ber feine ſchwediſche Gemahlin nicht fahren laſſen wollte, Himmel 
und Erde, vergeblich ſchwur er, das Gebiet von Hamburg mit Feuer 
und Schwert zu verheeren, wenn Adalbert nicht nachgeben würde: 
er war bereits fo fehr vom beutfihen Hofe umgarnt, und bedurfte 
fo fehr der guten Dienfle des Hamburger Patriarchen, daß er 
fih zulest fügen und die Schwedin fortichiden mußte. ®) Damit 
hatten Suein’s freundfchaftliche Berhältniffe zu Schweden ein Ende 
und der Däne fonnte dem beutfchen Rebe nicht mehr. entrinnen. 
Weiter unten erzählt ) derfelbe Adam: „um den bänifchen König, 
ber ihm noch immer grollte, vollends auszufühnen, hielt Adalbert 
eine Zufammenfunft mit Suein zu Schleswig, wo ber Erzbifchof die 
größte Pracht entwidelte, eine :Maffe Geldes austhbeilte, und zur 
Befieglung der Freundfchaft, die er mit Suein abgefchloffen — nad 
ber: Sitte nordifcher Barbaren ein Stägiges Trinfgefag mit den Dä- 
nen anftellte. Vieles wurde dafelbft über kirchliche Angelegenheiten, 
über den Frieden der Chriftenheit, über Befehrung der Heiden ver: 
handelt. Freudig Fehrte Adalbert in die Heimath zurüd und rieth 
nun dem Kaifer Heinrich III., den Dänen nach Sachſen berauszurufen 
und ein gegenfeitiged Bündnig mit ihm abzufhließen. Der Kaifer 
befolgte den Rath und der Bund, der damals zu Stande fam, hat 


D Man fehe gesta hammab: N., 52. Berk VIEL, 325. — 2) Siehe oben 
S. 154. — 3) Ibid. III. 11. ©. 339. — *) Ibid. III, 17. ©. 342. 


474 w. Buch. Kapitel 3. 


unſerem Stifte und dem Apoſtolate des Nordens großen Vorſchub 
gethan.“ Aus andern Quellen erfahren wir, ) daß die Reife Suein's 
zu Kaiſer Heinrich II. ins Jahr 1048 oder 1049 fällt. 

Man fieht die angebliche Belehrung des Nordens Tief auf das 
alte Lied hinaus, das aus ben Zeiten Carl’ des Großen und 
Otto's I. fattfam befannt if. Abermal follten unter dem Scheine 
einer Religion, welche Bruderliebe, Barmbherzigfeit, ein Reich Gottes 
auf Erden verfündet, freie Nationen in politiihe Sefleln gefchlagen 
und einem beutfchen Weltreich unterworfen werben. Aber die Völfers 
mutter, die Wächterin der Grundſätze des Evangeliums, hatte bereite 
von Ferne her einen ehernen Damm gegen diefe Faiferlihen Gelüfte 
aufgeführt. ch berühre bier eine Maaßregel, die mich mit Bewun⸗ 
derung für die vorausahnende Klugheit des Pabſtthums erfüllt, fchon 
früher eilte ich über geheime Spuren folder Borfiht achtlos weg, 
erft an vorliegendem Punkte der Geſchichte Adalbert's angefommen, 
merfte ich den wahren Zufammenhang. Kurz ehe ums Jahr 834 
die Metropole Hamburg errichtet und mit dem Apoflolat des Nor⸗ 
dens auggeftattet ward, hatte Pabſt Pafchalis I., kraft einer noch vor⸗ 
handenen Bulle, ?) dem damaligen Erzbifchofe Ebbo von Rheims bie 
Befehrung der Sfandinavier übertragen. Auch nachdem Ansgarius 
fein edles Werk begonnen, verzichtete, wie wir früher zeigten, Ebbo 
auf das ihm ertheilte Recht nicht, weßhalb denn zwiſchen den Erg 
ftühlen von Rheims und Hamburg eine merfliche Spannung entſtand. 
Früher glaubte ich, dieſe Doppelbelehnung zweier firchlichen Anftalten 
mit einem Amte fey ein Werf des Zufalls oder des Drangs ber 
Umftände gewefen, aber die fpätern Creigniffe, deren wir fofort ges 
benfen werben, bürgen bafür, daß tiefe Berechnung und die Abficht 
zu Grunde lag, im Falle der Eine der Belehnten fein Amt für Zwede 
faiferlichen Ehrgeizes und gegen dag Wohl ber Kirche wie der Des 
fehrten felbft mißbrauchen würde, den Pflichtvergefienen durch ben 
andern gleichberechtigten Nebenbuhler im Zaume zu halten und auf 
bie rechte Linie zurüdzudrängen. SKaifer Ludwig der Fromme hat 
fiherlih weit mehr aus Begierde, feine Gewalt nad dem fernen 
Skandinavien auszudehnen, als aus Liebe zur Kirche das Apoftolat 
des Nordens gegründet, alfo war eine ſolche Vorſicht des Stuh⸗ 
les Petri vollfommen am Plate. Bald darauf zerfiel das Carolin⸗ 


1) Ibid. Note 31. — 2) Siehe Band II., 795. u. Lappenberg Hamburg'ſches 
Urkundenbuch 1., 9 fig. 
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giſche Weltreich, zugleich gerieth die nordifche Bekehrung ins Stoden; 
aber nad) hundert Jahren nahm Dtto I. die Beftrebungen Carl’ des 
Großen wieder auf, und redte auch alsbald gegen Skandinavien 
feine Arme aus. Nunmehr fonnte jedoch Petri Statthalter nicht mehr 
bie Metropole Rheims gegen etwaige Mißbräuche der Hamburger 
Erzbifchöfe waffnen, welche die Ditonen, gleich Ludwig dem Srommen, 
als kirchliche Hebel ihrer politifchen Plane in Bewegung festen; 
denn Rheims gehörte dem beutfchen Reiche nicht an, fondern war 
bei der großen Theilung der Krone Neuftrien verblieben. Gleich⸗ 
wohl wußte römische Klugheit auf anderem Wege Rath zu fchaffen. 
Wir haben im dritten Bande vorliegenden Werfs gezeigt, daß ums 
Jahr 858 die beiden Bisthümer Hamburg und Bremen, unter ſtarkem 
Widerſpruch des Cöllnifhen, damals zu Lothar’s Reich gehörigen. 
Erzbifchofs Günther, welder nicht unbegründete, aus den Zeiten 
earolingifcher Einheit herrührende Rechte feines Erzituhles auf das 
Gebiet von Bremen nachwieg, zu einer Metropole vereinigt, !) daß 
vierzig Jahre fpäter, nachdem Lothringen ben Deutfchen zugefallen, 
HamburgsBremen durch eine Bulle des Pabſtes Formofus dem Eöllner 
Erzfprengel zugeordnet warb, 2) daß endlich Hamburg-Bremen, trog 
abermaliger Einfprachen der Eöllner Erzbiſchöfe nach weitern 16 Jah⸗ 
ren feine Unabhängigkeit und Metropolitanrechte durch eine Bulle bes 
Pabſtes Sergius IH. vom 1. Juni 911 wiedererhielt, 3) welche etliche 
und dreißig Jahre fpäter Pabft Agapet II. beftätigte.. *) Seitdem 
finden wir, daß Cölln, geſtützt auf. die Entſcheidung bes Pabſtes 
Formofus, von Zeit zu Zeit feine alten Klagen wider Hamburgs 
Bremen erneuerte, und zwar geſchieht es ſtets dann, wenn legtere 
Metropole fih anſchickt, auf Rechnung des Ehrgeizes deutſcher Kaiſer 
das Npoftolat des Nordens auszubeuten. Dito I. ſchob, wie oben 
gezeigt worden, den Erzbifchof Adaldag als Werkzeug deutihen Eins 
fluffes in Sfandinavien voran. Nun eben damals gefhah, was 
Adam von Bremen mit den Worten meldet: 5) „ich finde in den 
Urkunden unferes Stifts aufgezeichnet, daß Bruno, Erzbiſchof von 
Cölln, als er fah, wie der Hamburger Erzftuhl einen Suffragan um 
den andern gewann, bie alte Klage wiber Bremen erneuerte, hoffend 
er werde feine Abfiht um fo eher erreichen, weil er bes Kaiſers 
Dito Bruder war.” Im Folgenden berichtet Adam, wie diefer An⸗ 


) Band IT, 802 fig. — 2) Daf. 1147 flg. — 9) Daf. S. 1175. — *) Daf. 
©. 1195. — °) Gesta hammab, IL, 8. Berg VIL. 307. 
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griff, der zwifchen die Jahre 960 — 965 fallen muß, mißlang. Rad 
König Knut's Tode wiederholte fi) drohender als je die Gefahr, daß 
das falifche Haus mittelft der Firchlichen Hoheit des Hamburger Stuhle 
die politifche Areiheit des Nordens antaften möchte. Abermal die 
felbe Erfcheinung! Der alte Scholiaft zu Adam von Bremen be- 
merkt: H) „Erzbiſchof Herimann von Eölln fuchte in den Tagen bes 
Hamburger Metropoliten Bescelin und nah dem Tode des Dänen 
Cnut den alten Streit wegen Bremend von Neuem, doch vergeblich, 
hervor.” ch vermuthe, daß die Erneuerung der Cöllner Anfprüde 
fhon feit dem Augenblid, da Bescelin’s Beförderung zur Sprade 
fam, vorbereitet worden iſt. DBescelin war nämlich früher, ehe er 
den Stuhl von Hamburg beftieg, an der Cöllner Kirche angeftellt 
gewefen. ?) Geheime Einflüffe müflen, der Salter Abfihten ahnend, 
die Wahl auf einen Löllner Cleriker gelenft haben, damit Herk 
mann dem Erwählten um fo ficherer beitommen könne. Auch Besce⸗ 
lin's Nachfolger Adalbert wurde, vielleicht ohne daß er ſelbſt oder 
der deutſche König es ahnte, gleih Anfangs in ein Cöllner Netz 
verwidelt. Während die Einweihung Bescelin’s ?) den 19. Sepibr. 
1035 zu Hamburg durd die Suffragane bes dortigen Stifts und 
fieben Bifchöfe Sachſens erfolgt war, empfing Dagegen Adalbert nicht 
in feinem eigenen Gebiet, fondern in einee zum Cöllner 
Sprengel gehörigen Stadt, zu Aachen, die erzbifchöfficde 
Weihe. ?) Unferes Bedünkens Tann fein Zweifel darüber obmwalten, 
dag diefe mit fo viel Beharrlichkeit dem politifhen Ehrgeize der Ham⸗ 
burger Erzbiſchöfe gefledten Schranken von Rom ausliefen, und daß 
fie darauf berechnet waren, für den Fall, wenn irgend einer der Nach⸗ 
folger des h. Ansfar allzufehr den Eroberungsgelüften der beutfchen 
Krone fröhnen würde, bemfelben einen Wächter in den Naden zu 
ſetzen. Wirklich hat Adalbert feine. Pflichten gegen die Kirche gröblich 
verlegt; wir werben ſehen, daß er der längft vorbereiteten Züchti⸗ 
gung nicht entging: als unerbittlidher Gegner trat ihm (jeit 1056) 
ber Cöllner Hanno, Herimann’s Nachfolger, in den Weg. 

Auch noch Durch andere Mittel pämpfte Die römifche Curie den politi⸗ 
fen Ehrgeiz des Hamburger Metropoliten. Nachdem Adalbert auf die 
oben befchriebene Weife die Ehe des Dänen Suein mit der Schwein 
getrennt hatte, verfuchte er es auch Schweden feinem Stuhle zu unters 
werfen, wo eben nad dem Tode des Königs Jakob deffen Bruder 


7 Ibid. I. 69. Soholion 56. —?) Ibid. II, 67. ©. 330. — 3) Ibid. III. 1. G. 338. 
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Emund ®amul (ber ältere) auf den Thron erhoben worden war. 1) 
Er weihte einen Clerifer Namens Adalward zum Bifchofe von Goth⸗ 
fand und fchidte ihn mit einer Geſandſchaft nad Schweden hinüber. ) 
Als Adalwarb dort anfam, fand er bereits einen Erzbifhof Os⸗ 
mund vor, ber vom Pabfte felbft die Weihe zum fchwedifchen Des 
‘tropoliten empfangen zu haben behauptete und. König Emund bemog, 
bie Hamburger Cleriker aus dem Grunde des Landes zu verweilen, 
weil fie feine Bollmadhten vom Apoſtolikus befäßen, 
Auf der Flucht begriffen, Tnüpften ') Adalbert's Gefandte geheime 
Berbindungen mit einem vornehmen Manne an, der Stinfil hieß, 
nah Emund's furz darauf erfolgtem Tode den Thron Schwedens 
beftieg, eine neue Dynaftie gründete und nun fogleih Hams 
burgs Metropolitanhoheit anerfannte.?) Der wahre 
Zufammenhang diefer Begebenheiten wäre auch dann Far, wenn 
Adam nicht noch ausbrüdlich verfiherte, 2) Emund’s Sohn, Amund, 
ber wahre Erbe des ſchwediſchen Thrones, fey, furz ehe der Vater 
flarb, auf einem. Kriegszuge nad dem Lande der Weiber oder ber 
nordifchen Amazonen (wohl Finnland) vergiftet worden. Adam nimmt 
zwar die Miene an, ald ob die Behauptung Demund’s, daß er vom 
Pabſte zum Metropoliten Schwedens beftellt worden fey, eine 
Lüge wäre. Unferes Bebünfens hat jedoch Osmund die Wahrheit 
gefagt. Die genaue Zeit der Vorgänge in Schweden läßt fih aus 
Adam’s Angaben nicht beſtimmen, fie ſcheinen jedoch in die erften 
Jahre Leo's IX., jedenfalls vor 1053 zu fallen, wo Leo ernftlihe Ans 
erbietungen machte, Adalbert als apoftolifhen Legaten im Norden 
unter gewiffen Bedingungen anzuerfennen, welde jedoch ber 
Hamburger Metropofite, wie unten gezeigt werben foll, anzunehmen 
fi) weigerte. 

Theils im Reime, theild ganz entwidelt; war dieß die Lage des 
ſächſiſchen Herzogthums, als Kaiſer Heinrich III. im Hochſommer 1048 - 
dorthin kam. Sofort entflammte ein neues Ereigniß den längſt zwi⸗ 
ſchen Herzog Bernhard und dem Erzbifchof gährenden Haß zu wilder 
Glut. „Von Adalbert eingeladen,” berichtet 3) Adam, „zog ber 
Kaifer nah Bremen, unter dem Vorwande Lefum. zu befuchen oder 
eine Zufammenfunft mit dem dänischen Könige (Suein) zu halten, 
in der That aber um die Treue bes herzoglichen Haufes (der Bils 
lunger) auf die Probe zu flellen. Prächtig warb er in Bremen 
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empfangen und fchenkte der dortigen Probftei den Hof Balje, dem 
Erzftifte dagegen eine Grafſchaft in Friesland, welche früher dem 
Herzöge Godfried (von Lothringen) zugetheilt gewefen war. _ Bon 
Bremen begab fi der Kaifer nad) Lefum, wo ihn, wie bie Sage 
geht, Graf Thiadmar (des Herzogs Bernhard Bruder) ermorden Yaffen 
wollte. Seine Rettung verdankte Heinrih dem Beiftand des Erz 
bifhofs. Wegen diefes Anfchlags warb: der Graf vom Kaifer vor 
Gericht geftellt, 309 es aber vor, feine Unſchuld in einem Zweifampfe 
zu erweifen. Als Kämpe für den Kaifer trat fein Lehensmann Ar: 
nol auf, welcher au den Grafen erlegte. Seitdem haßten Herzog 
Bernhard und feine Söhne den Erzbifhof noch bitterer und Tauerten 
auf jede Gelegenheit, ihm und dem Erzftifte zu ſchaden, obgleich fie 
für den Augenblid aus Furcht vor dem Kaifer zum Scheine fidh mit 
ihm ausjöhnten.” Die Zeit des Zweifampfes zwifchen Thiadmar und 
Arnold, folglich auch die des Mordverfuhs gegen den Kaifer, wird 
dur) Lambert beftimmt, welcher berichtet, 1) der Bruder bes "Sad 
fenhergogs fei den 30. September 1048 von dem Faiferlichen Dienſt⸗ 
mann erfchlagen worden. Bon nun an finden wir ſowohl Den Herzog 
Bernhard als den Kaifer und den Erzbifchof mit ernftlihen Bertheis 
digungsmaanßregeln befchäftigt. Adalbert befeftigte den Sülberg unweit 
Hamburg, der Herzog dagegen verließ das ‚innerhalb der Mauern 
Hamburgs gelegene Schloß, das er, wie oben gezeigt worden, unter 
Adalbert's Borgänger aufgeführt hatte, und erbaute zwifchen Elbe 
und Alfter eine Zwingburg, welde die Thore ber Metropole be 
berrfchte. 7 Noch bedeutendere Zurüftungen machte der Kaiſer. Adam 
fagt, 3): Heinrih habe feit jener Zeit Goslar, das bis dahin bios 
ein Flecken oder ein Jagdſchloß gewefen, aus ben ungeheuren Ein: 
fünften des Kaiſerreichs fehr ſchnell in eine große Feftung verwandelt, 
auch außer einer Pfalz (der Harzburg) zwei Klöfter dafelbft errichtet. 
Eine Urfunde % vom 1dten März 1049 ift vorhanden, fraft welcher 
Heinrich MI. dem eben von Grund aus neu aufgeführten KTofter zu 
ben Apofteln Simon und Judas in Goslar ein Dorf fhenft. Die 
Bauten zu Goslar müffen demnach im Jahre 1048 begonnen haben, 
und fehr ſchnell betrieben worden feyn, wie auch Adam ganz ber 
Wahrheit gemäß meldet. Aus ber Lebensgefchichte 5) eines Mannes, 


) Ad annum 1048. Pers V., 154. — '?) Adami gesta hammaburg. III., 25. 
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der damals als Baumeifter zu Goslar wirkte, fpäter aber Bifchof 
von Osnabrück wurde, erhellt, dag Heinrich III. ſich keineswegs mit 
Befeftigung der Harzſtadt begnügte, fondern auch auf vielen andern 
Punkten Sachfens Burgen anlegen ließ, weil er, wie Abt Norbert 
verfichert, die fünftige Empörung der Billunger ahnete. Man fieht: 
die Berhältniffe in Sachſen gliehen einem Bogen, der bis zum Zer- 
fpringen gefpannt ift, und Bernhard fchlug blos darum nicht los, 
weil der Hamburger Erzbiſchof aufs Entichiedenfte für den Kaifer 
Parthei ergriffen hatte. Aber in andern Provinzen zog fih, wie wir 
wiffen, das Bistum mehr und mehr von der Krone zurüd. Wie 
peinlih mußte daher Heinrich's Lage feyn! Sein Herumeilen von 
Provinz zu Provinz ift jest erklärt. 

Gleichwohl wurde im Winter, der auf den forgenvolfen Sommer 
von 1048 folgte, eine Ausföhnung zwifchen Krone und Bisthum ans 
gebahnt, die füherlih dauernd geweſen wäre und unfägliches Unglüd 
von Deutfchland abgewendet hätte, wenn nur ber Kaifer fich ents 
fhliegen fonnte, Das, was er zum Scheine that, ernfllih zu thun, 
d. b. auf Verknechtung des Stuhles Petri und auf die Eroberung 
des ganzen Abendlandes zu verzichten. Wir müflen ung nah Rom 
wenden. Der bepurpurte Sflave des Kaiſers, Clemens II., überlebte 
ben Abzug feines Gebieters aus Italien nur um wenige Donate: ex 
farb 1) den 9. Oft. 1047, und zwar, wie Muratori aus einer Urs 
funde bewiefen 2) hat, im Klofter Apoſello unweit Pefaro, vielleicht 
auf einer Reiſe nach Deutfchland begriffen, die er angetreten haben 
mag, um Hülfe beim Kaifer zu fuchen. Zwei italienijche Ehroniften, 
Die jedoch erft im 12. Jahrhundert Iebten, Lupus von Bari °) und 
Romuald von Salerno, *) behaupten, Clemens fey auf Betrieb des 
Tuskulaners Benedikt IX. vergiftet worden. Man muß befennen, 
daß Das, was nunmehr in Rom geſchah, diefen Ausfagen nicht wenig 
Schein verleiht. Als die Nachricht vom Tode des Pabfls in Rom 
einlief, verfammelten ſich, laut dem Bericht der trefflichen von Perg 
herausgegebenen 5) Jahrbücher, die Römer und orbneten eine Ges 
ſandtſchaft an den Kaiſer mit Briefen ab, in welchen fie „wie Knechte 
ihren Herrn, wie Söhne einen Vater” erfuchten, daß es ihm gefallen 


— 





1) Den Beweis bes Tags bei Ragi breviarium pontifloum romanorum II., 322. 

u. annales roman. Berk V., 469. — 2) Annali d’Italia VI., 148. — 9) Ad an- 

num 1047. Berk V., 59. — #) Ad e. a. bei Muratori soript. rer, ital. VII. 168. 
9» V., 469. 
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möge, einen neuen Pabft zu ernennen. Die Gefandten traten fofort 
ben Weg nach Deutfchland an, aber kaum hatten fie ber ewigen Stadt 
ben Rüden zugefehrt, als der ehemalige Pabft Benedikt aus feiner 
Stadt Tuskulum hervorbrach, durch reichliche Geldfpenden einen Theil 
bes römischen Volks auf feine Seite brachte und mit Hülfe dieſer 
Anhänger zum Drittenmale Petri Stuhl an fi rief. Einige Säge 
weiter unten melden die Jahrbücher, Markgraf Bonifacius habe 
die That des Tuskulaners insgeheim unterftügt. Der 8. Nov. 1047 
war der Tag, an welchem Benebift die Rolle des Pabſtihums wieder 
übernahm. 2) Um Weihnachten fam die römiſche Gefandtichaft zum 
Kaiſer nad Pölden in Sachſen und richtete ihren Auftrag aus. ®) 
Man fan ſich denfen, daß Heinrich nicht erſt durch diefe Römer den 
Tod des Pabftes erfuhr. Keine geringe Berlegenheit fcheint am Hofe 
geberrfcht zu haben, und Mehrere wurden vorgefchlagen. Die Chronik 
von Dijon berichtet, ) ſowohl von Seiten des Kaifers als des zbs 
mifchen Clerus feyen Anträge an Halinarbus ergangen, aber ber 
Erzbifchof habe, um auszuweichen, den Hof gemieden. Wir zweifeln 
durchaus nicht, dag Heinrich MI. den Lyoner zum Pabft ernannt has 
ben würde, aber freilih nur unter Bedingungen, bie Halinarbus ' 
nicht annehmen Tonnte, wenn er anders die Achtung vor fich ſelbſt 
und die gute Meinung des Clerus bewahren wollte. Um den Preis 
ber Knechtſchaft find Fürſten — beſonders in peinlichen Tagen, wo 
bie Strömung des Öffentlichen Geiftes wider fie fluthet — ſtets ges 
neigt, Männer -von gutem Ruf an fi zu ziehen, nüsen aber dann 
diefelben unfehlbar ab. Bon dem alten Wazo forderte der Kaifer 
ein Gutachten, wie ber Erfolg bewies, nicht ſowohl um feinen Rath 
zu hören, fondern um die Anfichten der Gregorianer auszuforfchen, 
an deren Spige, wie wir wiffen, ber Lüttiher Bifchof fand. Anfelm 
theift 5) folgende Nachricht mit: „ba der Kaifer nach Clemens HR 
Tode die Meinung Wazo's über Wiederbefegung bed Stuhles Petri 
zu vernehmen wünfchte, fo ſchickte der Bifchof gegen Weihnachten 
1047, um welde Zeit die Sache entſchieden werben follte, feinen 
Geheimſchreiber mit einem fhriftlihen Gutachten nah Sachſen ab, 
in welchem unter Anderem die Worte ftanden: eure Faiferlihe Herrs 
Yichfeit möge erwägen, ob nicht Eraft befonderer göttliher Fürſehung 


i) V., 469. — ) Pagi a. a. O. IT., 324. — 9) Laamberti annales ad annum 
1048. Berg V., 154. — +) Berk VII, 237 Mitte. — 5) Gesta episcopor. leod. 
cap.65. Berk VIL., 228 fig. 
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Clemens deßhalb fo ſchnell abgefordert warb, damit Petri Stuhl wieder 
dem abgeſetzten Vorgänger zu Theil werde, der, wie ich glaube, nicht 
mit Recht abgeſetzt worden iſt. Dieweil Eure Majeſtät meine Anſicht 
zu hören begehrte, muß ich im Angeſichte Gottes und bei dem Lehens⸗ 
eibe, den ih Euch gefhworen, erflären, daß laut göttlichem und menſch⸗ 
lichem Rechte ein Pabſt von feinem Menfchen, wer er auch fey, ſon⸗ 
bern nur von Gott gerichtet werden kany. ch rathe, Gregor VI, 
wieder nad Rom zu ſchicken.“ Als der Geheimfchreiber Wazo's nach 
Pölden fan, hatte der Kaifer bereits die Erhebung des Biſchofs Poppo 
yon Briren befchloffen, der Geheimfchreiber hielt es daher für beffer, 
das Gutachten dem Kaiſer nicht zu überreichen, fondern gab ausweis 
chende Antworten. Heinrich IM. aber, der fehr neugierig war und 
die Anfichten der verfchiedenften Menfchen kennen Iernen wollte, drang 
fo Tange in den Lüttiher Geſchäftsmann, zulegt mit der Verfiherung, 
daß er, das Gutachten Wazo's möge lauten, wie es wolle, nie es 
dem Bifchofe nachtragen und auch den Cleriker gegen Wazo’d Zorn 
fhügen wolle, bis der Abgefandte die Urfunde hervorzog. Anfelm fügt 
bei, daß feines Bedünkens Wazo für die fühne Sprache des Gutachtens 
gebüßt haben würde, wäre der Kaifer nicht durch jenes Verſprechen 
gebunden gewefen. Bon Pölden begab fi Heinrich II, laut dem 
oben angeführten Zeugniffe Herrmann’s des Lahmen, im Januar 1048 
nah Ulm, wo ein fehmwäbifcher Landtag gehalten wurde. Hier bes 
fhenfte er mittelft Urkunde!) vom 25. Januar „unfern Tieben und ges 
treuen Bifchof der Brirener Kirche, Poppo“ mit einem großen Forfte 
im Puſterthale. Poppo wird noch immer Biſchof genannt, obgleich 
ihn der Kaifer bereits für Petri Stuhl beftimmt hatte, Dieß ift ganz 
natürlih, denn den Titel „Pabſt“ Tonnte man ihm erft nach wirklich 
erfolgter Einfegung zu Rom geben. Im Uebrigen war eine Ber: 
mehrung der Einfünfte des Brixener Stuhles jegt nöthiger, als je, 
denn Poppo fand zu Rom — gleich feinem Vorgänger Clemens und 
gleich feinem Nachfolger Leo IX. — fein Eigentbum S. Petri vor, 
fondern er mußte als Pabft vom Brirener Kirchengute leben, weßhalb 
legterer Stuhl auch erft einige Zeit nad Poppo’s Tode wieder bes 
fegt worden if, ) Heinrich hatte, wie wir fahen, ſchon Ende Dez. 


N Böhmer regest. Nr. 1571, der Tert bei Sinnacher, ‚Beiträge zur Geſchichte 
ber bifchöflichen Kirche Briren H., 395. — 2?) Man fehe Sinnacher a. a. O. II, 
305. Poppo's Nachfolger auf dem Brixener Stuhle, Adoin oder Altwin, kommt 
zum Erſtenmale im Jahre 1050 vor, annales Altahenses von Gleſebrecht S. 82, 
Note 3. 

Gfroͤrer, Kircheng. IV. —X 
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1047 die Erhebung Poppo’s befchloffen, aber feine wirkliche Einfegung 
erfolgte erft Mitte Juli 1048. Woher nun bag lange Zögern zu 
einer Zeit, da der Eindringling Benedikt Rom aufwühlte? Die rö- 
mifchen Jahrbücher ') fegen uns in Stand, dieſe Frage zu beant- 
worten: „nahdem auf einer großen Verſammlung von Bifchöfen, 
Aebten, Grafen, Markgrafen und andern Fürften Poppo vom Kaifer 
zum Pabft ernannt worden war, kehrten die römifchen Geſandten in 
ihre Heimath zurüd. Bald darauf (vermuthlih nach dem Tage zu 
Ulm) trat au Poppo die Reife nach Italien an. Als er- aber zu 
dem Markgrafen Bonifarius fam, erflärte ihm biefer: ich kann Eu 
nicht nah Rom geleiten, denn die Römer haben vor Kurzem Bes 
nebift wieder eingelegt, und Alles ift dort für ihn. Auch bin ich zu 
alt, um Euer Begehren zu erfüllen. Auf diefe Antwort eilte Poppo 
nad Deutichland zurüd und erftattete dem Kaifer ausführlichen Bes 
riht, Nun fchrieb Heinrich II. an Bonifacius einen Brief folgenden 
Inhalts: du, der du dich erfrecheft, einen auf canonifhe Weife ab- 
geſetzten Pabſt (Benedift IX.) nad Rom zurüdzuführen, und aus 
Geldgier unfere Majeftät zu verachten, ſollſt wiffen, daß Ich, wenn 
du nicht Angefichts dieß unfer Begehren erfülft, felbft nad Stalien 
fommen und dir den Kopf zurechtfegen: werde. Da fomit Bonifaciug 
merfte, daß er geboren müſſe, ließ er Benedikt durch einen feiner 
Hauptleute verfagen, und geleitete nun Poppo nah Rom, wo biefer 
ben 17. Juli 1048 zum Statthalter Petri geweiht ward.” Auch Bos 
nigo bezeugt, ?) daß Poppo durd den Markgrafen Bonifarius ale 
Stellvertreter bes Kaiſers eingefegt worden ifl. Abermal ergänzen 
fih die römifchen Jahrbücher und Bonizo's Schrift gegenfeitig aufs 
Schönfte, was feiner ber geringften Beweife für die vollfommene 
Staubwürbigfeit Bonizo’s ift, welche verfchiebene Neuere in Zweifel 
ziehen wollten. Zugleich bewährt fi Die Wahrheit unferes oben aus» 
gefprochenen Satzes, daß Bonifacius vom Kaifer feit dem erſten 
Römerzug zum morditalifhen Kerfermeifter des Pabſtthums beftellt 
worden war, aber auch daß biefer Mann, dem Glück Heinrich's HL. 
mißtrauend, feit dem Ausbruch der Iotharingifhen Empörung fi 
wieder mit der tusfulanifhen Parthei verftändigt hatte. Der neue 
Pabſt nahm — ohne Zweifel in Folge einer Mebereinkunft mit dem 
Kaifer — den Namen Damaf us U. an.) 


1) Berk V. 469. — 2) Defele II, 803, a. — 3) Herrmann chronic. ad ann. 
1048. Ber V., 128. Bonizo a. a. O. 
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Wir müffen bei dieſem Afte einen Augenbficd verweilen. Sämmts 
fihe drei Päbſte, melde. Heinrih IL. aus eigener Mad 
volffommenheit eingefesgt hat, rufen Pabſtnamen ing Leben 
zurüd, welche ben erften Jahrhunderten der Kirche, folglih einer 
Zeit angehören, da das alte römische Kaiſerthum Alles, das Pabft- 
tum Nichts war. Suitger von Bamberg entlehnt den Namen des 
erften Clemens, welcher Taut ber alten Sage ber zweite Nachfolger 
bes Apoftels Petrus. gewefen und unter Kaiſer Nero den Stuhl 
Petri beftiegen haben fol.) Poppo von Briren nennt ſich nad) dem 
Pabfte Damafus, der von einem Gegenpabft Urfieinus bebrängt, nur 
durch die gewaltige Fauſt des Kaifers Balentinian I. aufrecht erhalten 
ward.2) Gebhard von Eichftäbt endlich fucht fein Vorbild in Victor, 
der zwar zuerft Die Macht. der römifchen Mutterkirche über Die Pros 
vinzen des großen Weltreihs auszudehnen firebte, aber unter ben 
heidniſchen Kaifern, zu deren Zeiten er Iebte, feine politifche Bedeu⸗ 
fung erringen fonnte. Mit Leo IX., der zwifchen Damaſus II. und 

Victor II. fällt, verhält es fih anders, als mit ben drei Vorgenann⸗ 
. ten; wir werben fogleich zeigen, daß er dem Kaifer aufgenöthigt 
worden if. Die aus freier Wahl des Clerus bervorgegangenen oder 
auch vom Adel eingefegten Päbſte dagegen wählten feit ber zweiten 
Hälfte des 10ten Jahrhunderts, da bie Sitte des Namenswechfels 
auffam , ®) vorzugsweife folhe Namen, welche an glorreiche Kämpfe 
für die Unabhängigkeit und Macht der Kirche erinnerten, wie: Gre⸗ 
gor, Leo, Johannes, Benebift. Der eine und berfelbe Gedanke, wel⸗ 
cher Heinrich IE. vermochte, die alten römifchen Adler wieder auf 
Fahnen und Siegeln nachzubilden, *) fpiegelte fih aud in dem Ges 
heimniß der Namen ab, welde er. feinen Katferpäbften vorſchrieb. 
Er deutet dadurch an, daß er die Kirche zu einer Magd der Staats⸗ 
gewalt erniedrigen und bem Clerus nur benfenigen Einfluß überlaffen 
will, welchen das chriſtliche Priefterthum unter ben alten heidni⸗ 
[hen Beherrfhern Roms genoß. 

Sehr furz dauerte die Amtsführung des neuen Pabſtes. Nach 
‚einem 23tägigen- Regiment war Damafus eine — Leiche, ex flarb °) 
den 8. Auguft 1048 zu Pränefte, wohin er fich vieleicht wegen Ber 
fämpfung des nahen Tusfulums begeben hatte. Bonizo fagt 9) Ta- 


Man fehe Pagi breviarium I., 9 fig. — 2) Man fehe Band II. biefer Kirs 
chen geſchichte S. 303. — ?) Band IM. 1237 fig. — *) Oben ©. 404. — ®) Chronie, 
Casinense 11., 81. bei Muraterl IV. . 39. uc anneles romani. Perb V. 469. — 


«aD. 
8 


184 IV. Bud. Kapitel 3. 


koniſch: auf die Nachricht von dem fchnellen Tode des Damafus hätte 
fein deutfcher Bifchof mehr Luft verfpürt, als ein Kaiferpabft nad 
Rom zu gehen. Dffenbar ift dieg eine leiſe Andeutung, daß Viele 
an Gift dachten. Benno fpriht ) das Wort geradezu aus. Wir 
nehmen feinen Anftand, biefem Verdachte Glauben zu fchenfen. Ein 
Pabſt konnte fi Damals nur dann behaupten, wenn er die öffentliche 
Meinung für fi hatte, insbefondere wenn er auf den Beifland bes 
Möndthums und der beſſern Glerifer rechnen durfte. Weber Cle⸗ 
mens II. noch Damaſus IL. erfreuten ſich einer ſolchen Stütze, dem⸗ 
nach kann man ſich nicht wundern, wenn ſie der tuskulaniſchen Parthei, 
welche die beiden Kaiſerpäbſte als fremde Eindringlinge verabſcheute, 
genauer geſprochen, wenn fie den Ränken Beuedikt's IX. 2) und bes 
Markgrafen Bonifacius erlagen. Im Uebrigen befchuldigt 9) Bonizo 
den letzten Pabft ber Aufgeblafenheit, des Hochmuths, und in bee 
That muß man zugeben, baß nur ein Mann, ber fih felbfi übers 
fhäste, und durch Ehrſucht geblendet war, fich einbilden fonnte, daß 
es ihm gelingen werde, unter damaligen Umftänden als laiſerlicher 
Pabſt Petri Stuhl zu behaupten. 

Gleich nach Poppo's Verſcheiden ſchickten die „Römer“ co. h. 
ber Stabtabel, der die Kirchengüter im Beſitz hatte) abermal eine 
Geſandtſchaft an Heinrih IM., um einen Nachfolger. zu erbitten, ' 
Guter Rath war theuer. Da fein deutſcher Bifchof; d. h. Fein. dem 
Kaifer unbedingt ergebener Elerifer mehr nah Rom gehen wollte, 
blieb dem Herrfcher nichts übrig, als nad) Gregorianern, deren Haupts 
fig, wie wir wiffen, Burgund und Lothringen war, folglich näch 
Wälſchen fih umzufehen. Ganz fo ftellt ) Bonizo die Sache bar, 
„Die Römer,” fagt er, „ſandten Abgeordnete über die Alpen zum 
Kaifer, den fie in Sachſen fanden; dieſe Geſandte eröffneten ihm borf 
ihre Aufträge, aber die Ausführung fließ auf große Schwierigkeiten, 
weit fein deutfcher (kaiſerlich gefinnter) Bifchof mehr Luft hatte, nad 
Stalien zu geben. Deßhalb beſchloß nun der Kaifer, Nheinfranfen 
zu befuchen, indem er hoffte, irgend einen hoben Tothringifchen Cleriker 
zu finden, welcher das Pabſtthum annehmen würde.” Aus einer ans 
bern, gleichzeitigen Duelle °) erfahren wir, dag Kaiſer Heinrich IL 


D) Wolf leotiones memorab. I., 296. — ?) Auch Benno fagt a. a. D. Da 
maſus II. fen durch Benedikt vergiftet worden. — 9) A. a. O. — )A.a.O. S. 803, 4. 
— 5) Wiberti vita Leonis lih. II. cap. 2. bei Mabillon nota Ord. 8. Bened. VI, b. 
©. 66. Wir wollen hier das Nöthige über die Biographen Leo's IX. beifügen, Drei 
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fofort — Anfangs oder ‚Mitte Dez. 1048 — und zwar in Rhein 
franfen, nämlih in der Stadt Worms, eine Verfammlung weltlicdher 
‚und geiftlicher Fürſten veranftaltete, auf welcher befchfoffen wurde, 
den Bifhof Bruno von. Toul auf Petri Stuhl zu. erheben. Bruno 
war längft als entfchiedener Gregorianer befannt. Hatte er nicht bei 
der Belehnung Halinard's !) ganz im Sinne der Clugniacenſer ges 
fproden und geftimmt! Ueberdieß berichtet 2) Wibert, der Touler 
Bifhof Habe die Gewohnheit. gehabt, aljaͤhrlich an Petri Schwelle 








“alte Lebensbeſchreibungen dieſes Pabſtes ſind auf uns gekommen, 1) die bereits ge⸗ 
nannnte Arbeit Wibert's, welcher Diakon Bruno's und großen Theils Augenzeuge 
der Begebenheiten war, welche er ſchildert. Wibert’s Schrift umfaßt zwei Bücher, 
von denen das erfle laut det Borrebe (ibid. ©. 51) noch bei Leo's Lebzeiten geſchrie⸗ 
ben ward. Das zweite hat er erſt nach Leo's Tode beigefügt, und zwar, wie mir 
- aus der Schlußworten (ibid: S. 78) zu erheffen ſcheint, unter dem PBontificate des 
Babftes Nikolaus II. oder feines Nachfolgers Alexander II., jedenfalls vor den Zeiten 
Gregor's VII. 2) Vita Leonis IX. auetore Brunone Astenei, abgebrudt bei den 
Bollandiften zum 19. April, auch bei Muratori soript, ital. III., b. ©. 346 flg.; 
neueftens in Brunonis opera Romae 1789 — 91, Vol. II., 607 r., nach welcher 
Ausgabe ich citire. Bruns, geboren um 1050, war in feiner Jugend eifriger Anz 
hänger Gregor’s VII., unb farb 1123 als Bifhof von Segni, er lebte daher zu einer 
Zeit, wo.er von älteren Augenzeugen Manches erfahren fonnte. 3) Vita Leonis yon 
einem unbefannten Mönche. in der erften Hälfte des 12ten Jahrhunderts gefchrieben, abs 
gebrudt bei Stephan Borgia memorie istoriche della eitta diBenevento. Vol. II. 295 flg. 
Dieſe drei Biographien find jedoch mehr zu Erbauung und darum in einem, fröms 
melnden Tone, als zu Hiftorifcher Belehrung gefchrieben. Bon Wibert, der als Augens 
zeuge ausführliche und getreue Nachrichten mittheilen Tonnte, muß ich nod etwas 
. Schlimmeres fagen:- er verfchweigt vieles, was er. als Giftorifer melden mußte, und 
färbt zugleich. Wir haben, den Diakon bereits oben. ©. 251.auf einer abfichtlichen 
Berbrehung ertappt, wo er von Bruno’s Streit mit.dem Erzbifhofe Poppo vog 
Trier wegen der. Metropolitanrechte ſpricht. Noch mehr Fehler der Art finden fi 
im zweiten Buche. Wibert gedenft mit feinem Worte Hildebrand’s, ba 
doch nicht blos ans ‘gleichzeitigen Gefchiähtfchreibern, fondern auch aus Urfunden 
hervorgeht, baß Gregor's VI. ehemaliger Kapellan unter Leo IX. eine fehr wichtige 
Rolle fpiette: Ich kann mir. diefes feltfame Stillfehweigen nur aus dem Umftande 
erflären, daß Wibert während ber wüthenden Kämpfe unter Alexander II., alfo zu 
einer Zeit fhrieb, wo furdtfame Orego.rianer es für ſtaatsklug halten mochten, 
die ältere Wirkfamfeit Hildebrand's, der. damals „zu Rom NAfles leitete, aber noch 
nit Pabſt war, zu verbergem Immerhin verbanfen wir Wibert’s Arbeit mandhe 
dankenswerthe Züge. Unter allen vorhandenen ‚Quellen gibt, naͤchſt Leo’s eigenen 
Briefen und Urfunden, Bonizo die befte und wichtigfie Ausbeute. Wis weiterer Zeuge 
verdient der Bericht des Rheimſer Moͤnchs Anfelm genannt zu werben, ber über bie 
Berhältnifie Leo's IX. zu Frankreich einige fehr brauchbare Nachrichten enthält; abs 
gebrudt bei Mabillon aota Ord. 8. Bened. VI., a. S. 626 flg. — ') Siehe oben 
©. 400. — 2) Vita Leonis fib; IL, 1. Mabillon a. a. O. ©. 64 
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zu wallen: eine Eigenthümlichkeit, welche unverfennbar ben Grego- 
rianer verräth. Ebenfo hielten ed, wie wir willen, Halinard von 
Lyon und Abt Odilo. Nur die äußerſte Noth Tonnte den Kaifer 
bewegen, einen folhen Mann zum Nachfolger des verftorbenen Das 
mafus zu ernennen. And Bruno machte Bedingungen, welde eins 
zuräumen dem Kaiſer noch größere Ueberwindung gefoftet haben mag. 
Einftimmig fagen Bruno von Aſti und Wibert aus, ') dag der Bis 
ſchof von Toul mehrere Tage aufs Beharrlichfte die Annahme bes 
Pabſtthums verweigerte, und nur dann nachgab, als Heinrich IL, 
die Berfiherung ertheilte, eine Wahl in Rom vornehmen zu Taffen. 
Erſt wenn ſolche auf ihn fallen würde, erflärte fih der Touler bes 
veit, das Hohenprieftertfum aus ben Händen des römifchen Clerus 
zu empfangen. Alnter biefen anfcheinend milden Worten war nichts 
Geringeres, ale bie Forderung verborgen, baß ber Kaifer auf das 
Recht des Patriciats, das er fih vor zwei Jahren vom römifchen 
Bolt hatte einräumen laſſen, thatfächlich verzichte. Heinrich III. mußte 
folglich ein Zugeftändnig machen. Bruno fehrte fofort von Worms 
nad Toul zurüd, feierte dort Weihnachten und trat am dritten Feier 
tage die Reife nad Rom an, ?) wohin wir ihm tiefer unten folgen 
wollen. . 
Des Kaiſers Nachgiebigfeit in Betreff der Wahl Bruno's brachte 
augenblicklich fehr fühlbare Wirfungen hervor. Seit dem letzten Rö- 
merzuge war des Reiches innerftes Räderwerk ins Stoden gerathen, 
fofern die Bifchöfe, fonft Verbündete der Krone, gegen bie empörten 
Großen feine Dienfte mehr Teifteten. est wird es plößlich ander. . 
Die alten Kräfte wirfen wieder und bie Harmonie geordneter Bes 
wegung ſcheint zurüdzufehren. Herrmann der Lahme meldet: 3) (nach 
bem Neujahr 10497 „zogen bie Biſchöfe (Theodwin, Wazo's Nadhs 
folger,) von Lüttich, (Bernold) von Utrecht, (Abalbero) von Mes, 
bie Eisdede, welche der Winter gebildet hatte, benügend, mit meh⸗ 
reren Fürften und Lehensleuten der Meeresfüfle wider den Mark: 
grafen Theoderih von Holland gen Vlaerdingen, Tieferten ihm eine 
Schlacht, in welcher Theoderich getöbtet ward, und unterwarfen jene 
Gegend dem Kaifer. Als bald darauf Herzog Godfrieb das Gebiet 
bes getöbteten Theoderich's befegte, zogen fle auch wider ihn und 
fihlugen ihn alfo, daß er faum entrann.” Warum macht das Bis⸗ 


1) An den angeführten Orten ©. 66 u. 608 b. unten flo. — ?) Auselmi bi- 
storia cap. 7. bei Mabillon VI, a. ©. 628. — 3) Ad unnum 1049. Berk V., 128, 
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thum, bas in ben Testen zwei Jahren nicht Hand, nicht Fuß gerührt, 
jest auf einmal: fo große Anftrengungen zu Gunften des Kaiſers? 
Dffenbar deßhalb, weil Heinrich III. kaum zuvor auf der Wormfer 
Berfammlung in Betreff der Wahl eines neuen Pabftes dem Clerus 
fih willfährig erwiefen hatte. Auch ber trefflihe Herrmann beutet 
meines Erachtens mit bewunderungswürdiger Seinheit dieſen Zufams 
menhang an. Denn unmittelbar nachdem er ben Zug ber Bilchöfe 
wider Theoderich erzählt, fährt er fort: um diefelbe Zeit reiste Brun, 
der neu ernannte Pabft, nah Rom u.f.w. Herrmann hätte, wenn 
er der Zeitfolge treu bleiben wollte, die Reife des Pabſts früher fegen 
müffen, denn Bruno verließ Toul, wie oben gezeigt worden, ben 
27. Dez. 10495 der Feldzug wider Holland kann dagegen erft im 
Januar begonnen haben. Offenbar. wählte daher Herrmann jene 
Zufammenftellung abſichtlich, um Wiffenden einen Wink zu geben, 
bag geheime Beziehungen ftattfinden. - Auch fonft finde ich viele ſolcher 
Feinheiten in des Schwaben Chronik. Mit Anbruch der guten Jahres⸗ 
zeit rüftete fich der Kaifer, das von den obengenannten Bifchöfen bes 
gonnene Werf zu vollenden: er zog wider Gobfried von Lothringen 
und deſſen Verbündeten Balduin von Flandern ein Heer am Nieders 
rhein gufammen. I Dorthin kam in fein Lager ein wichtiger geifls 
licher VBerbündeter — der Pabſt. Wir müflen feßt.den Touler Bi⸗ 
ſchof und neuen Statthalter Petri ins Auge faſſen. 

Bruno feierte, wie früher bemerkt worden, Weihnachten bed 
Sabre 1048 zu Toul, und zwar in Gefellfchaft des römifchen Ge⸗ 
fandten Hugo, Bifchofs von Affifi, und der deutfchen Kirchenhäupter 
Eberhard von Trier, Adalbero von Mes und Theoderich von Ver⸗ 
- bun. ?) Einer der drei Teßfgenannten, Adalbero, nahm unmittelbar 
“nachher Theil an dem Feldzuge wider Holland. Wir haben alfo hier 
abermal eine Spur, daß diefer Angriff mit der Ernennung Brunv’s 
zufammenhängt. Am dritten Feiertage verließ Bruno Toul, und 
fhlug, geſchmückt mit dem Ehrenzeihen päbſtlicher Würbe, 
die nächſte Straße, d. h. durch Burgund und über den Bernhards⸗ 
paß, nach Italien ein. 3) Der gerabe Weg führte ihn an Befangon 


1) Jd. ad annum 1045. Pertz V., 128. — ?) Mibert vita Leonis II., 2. bei Mabillon 

a. a. O. S. 66. — 3) Ueber diefen, wie es ſich fogleich herausftellen wird, hoͤchſt wichtigen 
Punkt herrſcht in den Quellen ein. Widerſpruch, der jedoch nur ein ſcheinbarer iſt. Wibert 
fagt, (vita Leonis II, 2. bei Mabilion a. a. D. ©, 66) Bruno habe auf feiner 
Reife nah Italien die Stadt Augufta berührt. Bekanntlich gibt es viele Städte, 
die in Inteinifcher Sprache. diefen Namen führen, unter andern bie deutſche Gtabt 
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und dem Mutterſtifte Elugny vorüber; Bruno befuchte beide Drte 
und hatte daſelbſt mit zwei erlauchten Männern Zufammenfünfte, 


—— — — —— — 


Augsburg. Erklärt man, wie bie Regeln geſunder Kritik vorſchreiben, Wibert 
aus fi ſelber, fo muß man ſagen, daß er unter dem Ausdruck Auguſta Augsburg 
nicht gemeint haben kann, denn tiefer unter (lib. TI. cap. 7. S. 71) führt er Ange 
burg unter der Benennung Augsburgia an. Was foll nun das Angufta Wiberr’s 
feyn? ohne Zweifel (wie auch Stenzel, fräntifche Kaifer I., 120 annimmt) das anf 
der italiſchen Eeite des Bernharbberges gelegene Aoſta. Der gerade Weg ans ben 
weſtlichen Provinzen des deutfchen Reiche, namentlid aus Toul, nach Italien führte 
über den Bernhard, viele Kaiſer fchlugen denfelben ein. Hat aber Bruno wirklich 
die Straße über den Bernhard gewählt, fo muß er durch Burgund gezogen feym, 
wenn man nicht anders vorausfegen will, daB er Umwege machte, rechte ober linie 
abfchweifte. Wir Eönnen feine Reife nech näher beftimmen. Zieht man eine Linie 
von Toul nah Aofta, fo durchfchneidet diefelbe Burgund und ftreiht nahe an Bes 
fancon und Glugny vorbei. Nun behaupte ih: wenn Bruno auf der Meife nad 
Rom Burgund durchzog, mußte er nothwendig Clugny beſuchen, denn diefes Stift 
war, wie wir wiflen, Heerd des Gregorianifhen Syflems, und zwar beffelben Ey 
ſtems, das Bruno als Pabſt, als Leo IX., ins Leben einzuführen fuchte. Die Bers 
meidung eines Beſuchs in Elugny wäre unter den obwaltenden Umſtanden fo viel 
als ein Bruch mit den Gregorianern gewefen, welchen Bruno nimmermehr beabſich⸗ 
tigen fonnte. Allerdings ſchweigt Wibert von einem Beſuch in Clugny, aber er 
fhweigt nur deßhalb, weil er aus dem oben angeführten Grunde gar nichts von 
Leo's IX. BVerhältniffen zu Hildebrand fagen will. Zugleich hat ihn fein, wie wir 
glauben, tadelnswerhes Stillſchweigen zu einer Verbrehung genöthigt. Alte Quellen ſtim⸗ 
men mit Wibert's Ausſage überein, daß Bruno im Gewande eines blußen Pilgers 
zu Nom anlangte. Da nun Wibert Bruno’s Beſuch in Elugny übergeht, wo ber 
Biſchof wirklich den zu Toul angelegten päbſtlichen Schmud mit dem Pilgerkleide 
vertaufähte, fo blieb dem Biographen nichts übrig, als feinen Helden ſchon in Tonl 
diefe finnbilbliche Tracht anlegen zu laſſen. Hingegen berichten Bonizo, ber beſte 
Zeuge, und Dtto von Freifing (ehronio. VI., 33. bei Urftifius S. 136 oben) ein- 
ſtimmig, daß der Touler Bifchof in pähftlihem Gewande Elugny befuchte, dort aber 
auf Hildebrand’s Math daſſelbe mit dem Pilgerfleive vertaufchte, fowie daß er den 
Mönd mit ih nah Rom nahm. Dabei ift noch zu bemerken, daß Dtto von Frei: 
fing feineswegs aus Bonizo gefchöpft hat, vielmehr find feine Nachrichten ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig, wie ec denn in Ginzelnheiten weit von Bonizo abweicht. Biefen beiden 
trefflichen Zeugniſſen iſt nun nod die Ausfage des zweitälteften Biogravhen, bes 
früher genannten Aftenfers, anzureihen, welcher zwar den Beſuch des Toulers in 
Elugny nicht Fennt, wohl aber meldet, ber neuernannte Pabſt habe damals den Moͤuch 
Hildebrand, der in irgend einem Benebiftinerflofter dieffeits der Alpen weilte, mit 
fih nad Italien genommen und auf deffen Rath hin irgend Etwas in feinem Bes 
nehmen geändert, im Uebrigen jedoch Hildebrand’s Aufenthaltsort ganz unbeftimmt 
läßt. Nur wenn man bie Worte des Biographen illis diebus erat ibi monachas 
aus Wibert erklärt, wird aus dem ibi Worms, was aber offenbar ein dem Schrift⸗ 
ſteller fünftlih unterſchobener Sinn iſt. (Branonis opp. II. ‚609). Man flieht: nad 
—— der Lritit ſteht Bonizo's und des Freiingere Otto Zeugniß unerſchuͤt⸗ 
er e 
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welche auf die Fünftige Amtsführung des neuen Pabftes entfcheidenden 
Einfluß übten. Wir Taffen jest Bonizo reden: 1) „als fih Bruno 

ber Stadt Befaneon näherte, fam ihm ber ehrwürbige Abt (Hugo), 
begleitet von dem Mönche Hildebrand, entgegen. Letzterer hatte ſich 
Anfangs bei der erſten Aufforderung des Abt, ihn zu begleiten, ges 
weigert, indem er erflärte: ber Touler Bifchof fey Fein Apoſtolikus, 
fonbern ein Apoflat, weil er auf des Kaiſers Befehl hin den Stuhl 
Petri an fich zu reißen beabfichtige. Gleichwohl bewog ihn ber Abt 
mitzugeben, tbeilte aber, fobald Bruno angefommen war, Letzterem 
bie Anfichten des Mönchs mit. Sogleich verlangte Bruno Hilde- 
brand zu ſprechen. Die geſchah. Die drei traten fofort gleihfam 
zu einer Synode zufammen, auf weldhe man mit Recht das Wort: 
des Evangeliums anwenden fann: wo zwei oder brei verfammelt find 
in ‚meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen. Nach dem Rathe 
Hildebrand’s legte der Bifhof von Toul die Ehrenzeichen pähftlicher 
Würde, die er bisher getragen, ab, und zog Pilgerfleider an, in 
welchen er bis nah Rom reiste, aud nahm er den Mönch mit fich.” 
Einige Worte find zu Erflärung dieſes höchſt wichtigen Zeugniffes 
nöthig. Die zwei älteften Biographen des neuen Pabftes find, wie 
wir oben bemerften, darüber einig, daß Bruno das Pabſtthum nur 
unter der Bedingung einer in Rom vorzunehmenden Wahl aus des 
Kaifers Händen annahm... Obgleich fehr viel Muth dazu gehörte, 
einem Herrſcher wie Heinrich eine ſolche Bedingung zu ftellen, war 
fie im Grunde eine leere Förmlichkeit; denn wenn die Römer aud 
eine Wahl vornahmen, fiel doch der wahre Begriff derfelben, nämlich 
die Freiheit, für diefen oder einen Andern zu entfcheiden, weg. Sie 
mußten Bruno wählen, oder eines furchtbaren Ausbruchs faifer- 
licher Rache gewärtig Eyn. Als eine bloße Form fcheint aud) Hein 
rich die Bedingung Bruno’ behandelt zu haben. Unferes Bebünfens 
follte die Sreiheit, die er Fraft Bruno’s Korderung den Römern ers 
teilte, höchftens barin beftehen, daß Tettere dem neuen Pabfte, feinem 
Gefchöpfe, einen beliebigen Namen geben durften, während er felbft 
aus eigener Machtvollfommenheit den beiden Vorgängern Bruno's 
ihre Pabſtnamen vorgefchrieben hatte. Dagegen geſchah es meines 
Bedünfens auf ausdrüdlichen Befehl des Kaifers, dag Bruno mit 
bem Tag der Abreife aus Toul bie Ehrenzeichen päbftliher Wuͤrde 
anlegte, denn wenn es Bruno — worauf alle Anzeigen hinweifen — 


1) Bei Defele IL, 803, a. 
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Ernft war, durch bie Thüre in bie Hürde einzutreten, d. h. nicht 
aus bes Kaiſers Händen, fondern durch die Wahl’ des Clerus das 
höchfte Prieſterthum zu empfangen, fo durfte er die päbftlihen Ehren- 
zeichen nicht früher anlegen, als bis ihn ber römifche Clerus, wenn 
auh nur mit einem Scheine freier Wahl, erforen hatte. Dagegen 
begreift man recht gut, warum ber Kaifer auf dem vorausgefeßten 
Befehle beſtand. Das fcheinbare Zugeftändnig, das er auf Bruno's 
Berlangen den Römern gemacht, war dadurch jo gut ale vernichtet; 
er nahm mit ber einen Hand wieder, was er mit ber andern ges 
geben, denn indem bas Gefchöpf des Kaifers fih im päbftlichen Prachts 
gewande vor feine Wähler hinftellte, verſchwand jeder Schatte freier 
Wahl. Kurz die fragliche Maaßregel trägt unverkennbar den Stempel 
der Eigenthümlichkeit Heinrich’8 III. Indem nun weiter Bruno zu 
Clugny auf Hildebrand’s Rath flatt der päbfllihen Prachtgewänder ein 
Pilgerkleid anzgog, war nad der einen Seite — d. h. in Bezug freier 
römischer Wahl — fo viel ald nichts gewonnen, denn aud fo mußten 
die Römer den Pilger Bruno wählen — wohl aber war es nad) einer ans 
bern Seite hin ein großer Fortfchritt, eine Fühne That. Mit dem 
Purpur, den er wider bes Kaiſers Willen abgelegt, mit dem 
Mönchsgewand, das er auf Bitten der Elugniacenfer anzog, fielen 
bie Bande ab, die ihn noch an Deutfchlandg Gebieter, den Bedränger 
ber Kirche, feflelten. Er hatte die Brüde hinter fi) abgebrochen, von 
Nun an mußte er mit ben Slugniacenfern geben. Man glaube jes 
doch darum nicht, dag die Clugniacenſer Bruno, wie man zu fägen 
pflegt, in ihr Neß zogen. Der Touler Bifhof hat die Mutterabtei 
aus eigenem Antriebe befucht, Tängft mit den Gregorianern verbun« 
den, wollte er aud das Pabſtthum in ihrem Sinne führen. Aber 
meines Bebünfens hätte er ohne Hildebrand,s Rath feinen fo ent- 
fcheidenden Schritt gethan, der ihn. von vorne herein mit dem Kaifer 
verfeindete. Bruno war, fo fcheint. es und, von Natur etwas weich 
und Viebte Maaßregeln nicht, die feine Rückkehr zuließen. Zum Erften- 
male empfand er damals, daß er unter bem Einfluß eines ihm an 
Charafterflärfe .weit überlegenen Mannes ftebe. Der Abt endlich, 
welcher mit Hildebrand dem Touler Bifchof entgegen fan, war nicht 
Odilo, fondern befien Nachfolger Hugo, ober vielleicht ein jeweiliger 
Stellvertreter. - Jener außerordentlihe Dann, der feit einem halben 
Jahrhundert die Bewegung vorbereitete, welche jeßt eine zweite Stufe 
ber Zeitigung: erreichte, hatte wenige Tage vor Bruno’d Ankunft in 
Befancon als STjähriger Greis das Zeitliche gefegnet, Der erfte 
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Januar des Jahre der Gnade 1049 war Odilo's Todestag. D Da 
Bruno. den 27. Dez. 1048 von Toul abreiste, Tann er nicht wohl 
vor dem 3. oder 4. Yan. 1049 in Befancon angelangt feyn, folglich 
lebte bei feiner Ankunft Odilo nicht mehr. Schon früher wurbe bes 
merft, daß die Dberäbte von Clugny Brüder, die fie für beſonders 
befähigt hielten, zu ihren Nachfolgern zu empfehlen pflegten, ohne 
beßhalb eine freie Wahl der Gemeinde auszuſchließen. Auf dieſe 
Weiſe feheint Ddilo den Bruder Hugo, Sohn eines Grafen Dals 
matius von Saumur, zur. Nachfolge würdig erklärt zu haben ,. ins 
bem er ihn zum Prior ernannte. Hugo befand fih im Augenblid, 
ba Odilo verfhied, auf einer amtlichen Neife nach Peterlingen (in 
ber heutigen Schweiz), kehrte aber. fehnell zurüd und warb noch vor 
Beifegung der Leiche Odilo's von ber Clugniacenſer Gemeinde eins 
fimmig zum Oberabte gewählt.  Demnad hat die Annahme Feine 
Schwierigfeit, daß der Abt, welcher laut Bonizo's Zeugniß dem 
Touler Bifhof in Begleitung Hildebrand’s entgegen fam, unfer Hugo 
war. Wir werben unten fehen, daß Hugo noch im nämlichen ZJahr- 
ben neuen Pabft auf der Synode zu Rheims Fräftigft unterftüßte, was. 
auf ältere Verbindungen Beider hinweist. 

Im Pilgergewande brach Bruns mit Hildebrand von Clugny 
auf und eilte nad, Rom, wo er Anfangs Februar anlangte, ®) Bolt 
und Clerus verfammelte und eine kurze Rede an fie hielt, °) welche 
Bonizo und Wibert ziemlich übereinftimmend mittheilen: „Brüder ! 
ber Kaifer bat mich zum Pabſte erhannt, aber Taut ben Kirchenges 
. fegen gebührt dem biefigen Volfe und dem Klerus die. Wahl. hr 
* habt mich nad) Rom berufen und ich hielt es für meine Pflicht, Eurem 
Rufe zu folgen. Handelt mit mir nah Eurem Wohlgefallen.“ Die 
Biſchöfe und Cardinäle antworteten: „wir haben dich berufen, um 
dich zu unferem Pabfte_ zu ermählen.” Drauf erhob nad altem Here 
fommen ber Archidiafon des römifchen Stuhles feine Stimme: „Heil 
und langes Leben unferem Herrn Leo IX., dem der h. Petrus zu 
feinem Statthalter erforen. hat,” und das Volk befräftigte die Wahl 
durch wiederholte Beifallsbezeugungen. Die Einweihung des neuen 
Pabftes erfolgte den 12. Februar 1049. 

Werfen wir einen Blick auf feine Lage. Die Weltgeſchichte bietet 
kaum ein ähnliches Beiſpiel von einem Wagniſſe dar, wie dasjenige 








i) Vita Odilonis autore Jotsaldo F., 14. Mabillon VI., a. ©. 606.— ) Ran 
ſehe die beiden Lebensbeſchreibungen Hugo's bei Marrier bibliotheea öluniacensis 
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war, welches jene beiden Pilger unternahmen, bie. Anfangs Februar 
1049 zu Rom anlangten. Nicht Genua’s edelfter Sohn, Colombo, 
als er den vom Schreden taufendfährigen Aberglaubens umftarrten 
Ocean durchfurchte, nicht der glorreiche Eroberer Neuſpaniens, ale 
er, die merifanifche Küfte betretend, feine Schiffe verbrannte, hat 
ein fühneres Werk begonnen. Leo IX, flürzte fih in einen Kampf 
mit dem mächtigften Fürften Europa’s, Kaifer Heinrich III., mit ben 
Genoſſen deffelben, dem römifchen Adel, der die Kirchengüter in 
Händen hatte, mit den Normannen, mit allen fchledhten, oder auch 
unregelmäßig lebenden Prieftern des Abendlandes. Und welche Hülfe- 
- mittel ftanden ihm zu Gebote? Wibert berichtet : !) „als der neue 
Pabft in Rom anlangte, fand er feinen Pfenning päbftlider 
Cinfünfte vor, und obwohl feine Begleiter mit wohlgefüllten Sädeln 
die Heimath verlaffen hatten, war al’ dieß Geld nach wenigen Tagen 
teils für die täglichen Bedürfniffe, theils für Allmofen draufgegangen. 
Keine Hülfe fhien möglich, darum faßten die Freunde Bruno’s ben 
Beſchluß, ihre Kleider zu verfaufen und mit dem erlösten Gelbe ihren 
Gebieter nah Haufe zurüdzuführen.” Wir haben bier bie unaus« 
bleiblichen Folgen der von Kaifer Heinrich im Januar 1047 getrofr 
fenen Maafregeln. Petri Stuhl zog aus Rom und bem römiſchen 
Gebiet feinen Deut Einfünfte mehr, denn Alles, was berfelbe ſchon 
zu ben Zeiten Gregor’s I. befeffen, und was fpäter Pipin und Karl 
ber Große an bie Päbfte zurüdgegeben hatten, war an ben römiſchen 
Stabtabel, die Normannen, den Markgrafen Bonifacius von Tuscien 
und andere mächtige Herrn verfchleudert. Der Grund aber, warum 
bie aus Toul und vielleiht aus Clugny mitgebrachten Schäge, bie 
immerhin laut Wibert's Andeutung nicht gering geweſen feyn Tünnen, 
fo ſchnell zerrannen, mag darin liegen, daß Leo. unferes Bedünkens 
gleih bei feiner Anfunft, um bereitwillige Helfer zu finden, einen 
Theil des Volks und des Adels mit Geld gewinnen, wahrſcheinlich 
auch den Tusfulaner Benedikt, der den neuen Pabft überlebte, ?) 
‚aber, fo weit die vorhandenen Quellen reihen, nichts wider Leo IX. 
unternommen bat, zufriedenftellen mußte; - Ganz ohne nachhaltige 
Hülfgmittel ift jedoch der neue Pabft niht.nah Rom gefommen. Wie 
Clemens IL. feinen Unterhalt-aus Bamberg zog, fo behielt Leo IX. 
bis zum Sahre 1051 fein Bisthum Toul bei.2) Allein man begreift, 


1,3. 6. 68: — 2) Den Beweis bei Pagi IT., 324. — 9) Bis zum Jahre 
4081 zählte Leo IX. außer ben Jahren feiner päbftlichen Berwaltung auch noch die 
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daß die Einfünfte des -Fleinen Iothringifchen Stuhles bei Weitem nicht 
für die Koften päbſtlichen Regiments ausreichten und die Schwierig- 
feiten der Stellung Leo's faum erleichtern fonnten. Nicht Geld, nicht 
Waffen , fondern geiftige Kräfte waren es, was ben neuen Pabft 
aufrecht erhielt: die Neberzeugung von der Gerechtigkeit feiner Sade, 
welche unbezweifelbar die. der Mienfchheit war, der Muth, welcher 
rechtfchaffene Cleriker flets befeelt, wenn fie auf ihren Poften ftehen 
und im Dienfte der Kirche arbeiten, endlich die Hoffnung bereitwillis 
ger Mitwirkung des beffern Theild ber Geiftlichfeit und befonders bes 
Klofters. Wir werben fehen, daß Leo IX, vorzugsweiſe auf Die Mönche 
und namentlich auf die Clugniacenſer rechnete. Auch fehlte es ihm. 
nicht an einem-— wenn gleich unbewaffneten, doc fehr zahlreihen — 
Heere kirchlicher Streiter. Jene magifchen Mittel, welche die Fatho- 
Yifche Kirche in Stand fegen,. durch Feſte und den Neiz des Cults 
bie Phantafie der Menge zu entflammen, find für Leo's Zwecke mit 
größten Nachdrud und erflaunlichem Erfolge aufgerufen worden, und 
mehr als einmal bat Furt vor Ausbrüchen der Leidenfchaft des 
Volks, das in allen Fatholifchen Ländern Europa’s für Leo IX. und 
die Freiheit der Kirche Parthei nahm, weltlihe Machthaber, die ins⸗ 


geheim den Pabft haßten, abgefchredt, Gewalt wider ihn zu brauchen. 


Leo wies die furctfamen Einflüfterungen Derer, welde ihm 
riethen,, fein Werk aufzugeben und nach der Heimath zu entfliehen, 
muthig zurüd, und begann feine Amtöführung damit, dag er Hildes . 
brand zum Subbiafon.weihte und zum Güterverwalter des Stuhles “ 
Petri ernannte.) Ohne Frage war dieß eines der wichtigften Aemter 
in Rom, denn ehe das Pabſtthum wieder ein unabhängiges Vermögen: 
befaß, konnte eine Befreiung deffelben vom weltlichen Joche unmöglich 
erlangt werden. Dean fieht Daher, dag Hildebrand von Vorne herein 
den ſchwierigſten Theil der. Aufgabe Leo's auf feine Schultern nahm. 
Sofort berief Leo, gleichfalls auf Hildebrand’s Rath, ) für die. zweite. 
Woche nah Dftern ein Eoneil- nad Rom, das nad des Pabſtes Ab» 
fiht ein allgemein chriftlihes ſeyn follte. Zwar berichtet 2) 
Herrmann der Lahme, dag nah Oſtern 1049 nur italifche Bis 
fchöfe fih zu Rom verfammelten, aber aus einer andern Quelle er- 
fahren wir, bap der Pabſt noch viele Andere zu erſcheinen aufgefor⸗ 








ſeines Touler Viethume. Se Bewrife in der Gallia christian Vol. XII. Upfundene 
kand ©. 467 fg. - — ) Bonizo— a. a. D ©. 803 b. _ 7A annem 1049. vert 
v1: , | . 
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bert hatte. Die große Chronik von Dijon meldet Y) nämlich: „nachdem 
Bruns, Bifhof von Toul, unter dem Namen Leo IX. zum Pabſte 
eingejegt worden war, berief er den Metropoliten Halinardus von 
. yon und alle Biſchöfe Galliens zu einem Concile nad) Rom, 
um daſelbſt über den Zuftand und die Verbefferung ber Kirche zu vers 
handeln.” Obgleich die im Ganzen fehr dürftigen deutfhen Quellen 
fhweigen, möchte ih die Vermuthung aufftellen, daß Leo IX. den 
von Kaifer Heinrich 1. in feinen Testen Jahren entworfenen Plan 
eines abendländifchen Concils wieder aufnahm, und daß er deßhalb 
außer den Stalienern, Burgundern, Neuftriern auch deutſche Bifchöfe 
nad Rom beſchieden habe. In der That fonnten die großen Fragen, 
‚welche der Pabft anzuregen gedachte, nur auf einer allgemeinen 
Kirchenverfammlung zum Abjchluffe gebracht werben. 

Nachdem die Einladungen zu ber bevorftehenden Synode aus⸗ 
gefertigt waren, machte ber Pabſt eine Wallfahrt auf den Garganus- 
berg, von wo er gegen ben Palmtag das Mutterftift des: Benebik- 
tiner- Ordens zu Monte Caſſino beſuchte.?) Die Gedichte Kaifers 
Heinrich IL, wie feiner falifhen Nachfolger, Liefert zahlreiche Belege 
von dem großen Einfluß, den diefes Klofter theils als natürliches 
Haupt der über das ganze Abendland verbreiteten Benediktiner, theils 
durch feine Rage an der Gränze ber von den Normannen bedrohten 
Provinzen Süditaliens übte, weßhalb denn Kaifer und Päbfte dafs 
ſelbe durch häufige Beſuche ehrten. Auch Leo IX. unterließ nichts, 
den damaligen Abt Nicherius, einen geborenen Baier; welchen Raifer 
Konrad II. 1038 eingefegt hatte, ») zu gewinnen. Um Öftern fehrte 
Leo nad) Rom zurück. Dort finden wir ihn fofort mit Maaßregeln 
zu Gunſten von Klöftern befchäftigt. Herrmann der Lahme erzählt: © 
„am Oſterfeſte 1049 ertheilte Pabft Leo dem (im vorigen Jahre) zum 
Abte von Reichenau erwählten Udalrih die Weihe und befräftigte 
oder ernenerte alle dem dortigen Gotteshaufe früher vom apoftolifchen 
Stuhle verliehenen Vorrechte.“ Der ſchwäbiſche Chronift gebraudt 
abfichtlich allgemeine Ausprüde,.°) denn hätte er genauer angegeben, 


N Berk VII, 237. — 2) Leonis ohronie. eassin. II. 81. bei Muratorf W., 
399. — 9) .Ibid, IL, 65 ı 66 ©. 386. —. *) Ad annum 1049. a. a. O. — 
5) Doch beweist Herrmann auch bei diefem Anlaffe die früher gerühmte Feinheit. 
Zum Jahre 1048 fagt er: „an die Stelle des eben verftorbenen Bern wurbe von 
ben Brühern Udalrich gewählt, und vom Kaifer als Abt beftätigt.“ Zum folgenden 
Jahre dagegen meldet er: „um Oftern 1049 reiste Udalrich, der Berwefer (pro- 
visor) von Reichenau nach Rom.“ Durch den Ausdruck „Verweſer“ deutet er an, daß 
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welcher Art letztere Borrechte gewefen, fo wäre er in bie Nothwen⸗ 
digfeit verfegt worden, von einem mißlichen Streite zu reden, welcher 
alsbald wegen der neuen Verfügung Leo's ausbrach. Wir haben 
an einem andern Orte berichtet, 1) dag fehon- Pabft Gregor V. um 
996 den Reichenauer Abt Alawich von der Oberaufficht des Conſtanzer 
Bisthums befreite und mit dem wichtigen Rechte ausftattete, ſelbſt 
Weihen ertheilen zu dürfen, fowie daß einer der nächſten Nachfolger 
Alawich's, Berno, biefelbe Befugnig von Pabft Johann XIX. ers 
hielt, 2) aber auch daß die Conftanzer Bifchöfe fih mit Glück diefen 
beiden Berfuchen widerfegten, ihre alte Machtvollfommenheit über dag 
Reichenauer Stift zu befchränfen. Damals nun nahm Leo IX. den 
Plan Gregor’s V. wieder auf. Die päbftlihe Urkunde, von welcher 
Herrmann fpricht, enthielt die Befreiung des Kloſters von aller Ge 
rihtöbarfeit und. geiftlicden Oberaufficht des Conſtanzer Stuhls. Auf 
letzterem faß der ehemalige Hoffapellan Theoderich, den Kaifer Hein⸗ 
rich III., wie oben erzählt worden, Fur; nad) der Einfegung Pabfts 
Clemens IL zum Bifchof ernannt hatte. Da Leo auch fonft den von 
Heinrich III. erhobenen Hofbifchöfen beizufommen ſuchte, möchte ich die 
Bermuthung aufftellen, daß jener Aft ebenfo fehr auf die Demüthis 
gung Theoderich's, als auf die Bevorzugung des wichtigen Stifte 
berechnet war. Der Angegriffene that alles Mögliche, um feine Rechte 
zu wahren, er reiste felbft nah Rom und beftürmte den Pabft mit 
Klagen, aber vergeblih; Reichenau behielt den Sieg. %) Unter dem 
gleihen Tage erhielt ein italienisches Klofter „zur heiligen Jungfrau 
Maria, unweit Perugia, ähnliche Vorrechte * wie Reichenau, näm⸗ 
lich Betätigung aller feiner. Güter, bie Zufiherung, dag Niemand 
jonft als der Pabſt Naturallieferungen (fodrum) von den Brüdern 
fordern dürfe, und bag Fünftige Aebte berechtigt feyn follten, fi. - 
son jedem beliebigen Bifchofe weihen zu laſſen. Bis dahin hatten 
die Bifchöfe von Perugia das Vorrecht behauptet, die Nebte des frage 
lichen Kloſters einzufegen. Die Bulle beſchränkte demnach auf diefelbe 
Art den Peruginer, wie der dem Neichenauer Abt ertheilte Gnaden⸗ 


Udalrich ſich noch nicht hatte weihen laſſen. Wenn er nun fortfährt: Udalrich habe 
vom Pabſt felbft die Weihe empfangen, fo gibt Herrmann damit zu verfichen, daß 
Udalrich feine Einweihung abſichlich verſchob, weil er fie nicht aus deu Händen bes 
Eonftanzer Biſchofs annehmen wollte. — i) Band III. 1488. — 2) UII., 1328. u. 
IV., ©. 298. — °) Neugart episcop. constantiensie I., 449. Shönhuth, Chronik 
des Kofers Neihenau ©. 140 fig. — *) Die itzflenbe Bulle abgedenat bei Mus. 
ratori Antiquitates Italiae VI, 333 fig. . ._ 1 
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brief den Gonftanzer Stuhl. Noch zwei andere Urkunden gleichen 
Inhalts find aus der erften Hälfte des Jahres 1049 auf ung ge⸗ 
fommen: durch Bulle !) vom 18. April. verlieh Leo IX. dem Klofter 
Septimo bei Florenz Freiheit von bifchöflicher Aufjicht und Befteurung, 
fowie das Recht, dag Fünftige Aebte von jebem beliebigen Kirchen- 
haupte Weihen nachſuchen mögen; unter dem 10. Juni erließ Leo 
an den neuen Oberabt der Clugniacenfer, Hugo, Odilo's Nachfolger, 
einen Freibrief,?) aus welchem wir einige Säge hervorheben wollen: 
„deinen Bitten gemäß, o mein theurer Sohn Hugo, beftätigen wir 
unfer Klofter Elugny im Befige aller beweglichen oder unbeweglichen 
Güter, welche daſſelbe bereits. inne hat oder in Zufunft erwerben 
wird. Zugleich befräftigen wir Euer altes Vorrecht, daß Niemand, 
fey er Kaifer, König, Herzog, Markgraf, Graf, Erzbiſchof, Biſchof, 
fih beigehen laffe, irgend eine Gewalt über das Stift Clugny oder 
deſſen Angehörige anzufpreden, oder nad) deinem Tode einen. Abt 
einfegen zu wollen, fondern von freiefter Zuftimmung der Brüder fol 
es abhängen, wen fie insfünftig zu ihrem Obern wählen wollen. Au‘ 
fteht die Einweihung eines neuen Abts nicht dem Bifchofe zu, welcher 
ben nächſt gelegenen Sprengel verwaltet, fondern frei möget Ihr zu 
‚biefem Zwecke Jeden herbeirufen, der Euch beliebt, und der Berufene 
foll ohne alle Vergütung das Gewünſchte vollbringen. Daſſelbe gilt 
von feder andern Weihe irgend welchen Grades, die Ihr in Eurem 
Klofter vornehmen Yaffen möget, von Einfegnung neuer Altäre ober 
firchlicher Gebäude. Gleichwie dein Stift ſchon durch Entfcheibungen 
meiner Vorgänger unter den unmittelbaren Schug und die Gerichte 
barfeit des apoſtoliſchen Stuhles geftellt ward, alfo wollen aud Wir 
diefe Beflimmung erneuern, damit Clugny mehr und mehr wachle, 
gebeihe, Feine böfe Lift Schlechter Menfchen zu fürdten brauche” u. ſ. w. 
Berräth der warme Ton diefer Bulle nicht unverkennbar, daß Leo in 
engfter Verbindung mit Clugny fland, dag fomit die neue Richtung 
des Pabſtthums von- Odilo’s Stifte ausging! Obgleich. der Pabſt 
mehrmal in der Bulle wiederholt, daß er blos Rechte erneuere, welde 
bereits feine Vorgänger den Klugniacenfern verliehen hätten, erwies 
er nichtsbeftoweniger Lestern einen wichtigen Dienſt. Wir willen, 
daß Obilo eine gleichlautende Verfügung °) Pabfts Gregor V. nit 
zu behaupten vermochte, fondern in einem Streite mit dem Bifchofe 


n Abgedruckt bei Ughelli Italia ancra III. ‚68 anten fg. — 2) Manft KIX., 
-683. — 3) Band If, 1340 u. 1487, 
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von Macon, in deſſen Sprengel Clugny Tag, 1025 befiegt wurbe. ?) 
Glücklicher war diegmal Hugo, Odilo's Nachfolger, wiewohl auch 
er nicht gleich auf den erfien Wurf durchdrang. Vierzehn Jahre fpäter, 
unter Pabſt Alexander, verfuchte es der Stuhl von Macon nod) ein- 
mal, das Dberauffichtsrecht über Clugny zu bewahren, mußte aber 
nun für immer nachgeben. Klar erhellt aus ben angeführten Bullen, 
bie ſämmtlich in die erften Monate Leo's IX. fallen, daß der neue Pabſt, 
gleich feinem Vorgänger Gregor V., fi) vorzugsweiſe auf das Möndhe- 
thum ftüßte, zugleich aber auch, daß bie: Klofterbefreiungen ihm eirte 
treffliche Waffe gegen gewiſſe bifhöfliche Stühle boten. Als es fid 
vor 40 Jahren darum handelte, die Durch die Uebermacht der großen 
weltlichen Bafallen ſchwer bedrohte Einheit des Reiches zu retten, hatte 
Kaifer Heinrich 11. die Fräftige Mitwirkung des Bisthums dadurch 
gewonnen, daß er den Kirchenhäuptern eine Maffe Klöfter preisgab. 
Jetzt begann der natürliche Gegenftoß, den dieſes Syſtem früher oder 
fpäter hervorrufen mußte, Indem Leo einzelnen Klöftern, die fi 
um Wiederaufbau des Stuhles Petri befondere. Dienfte erwarben, 
Befreiung von allen bifchöflichen Eingriffen. verlieh, hielt er dem gan- 
jen Stand ber Aebte, über welchen feit Heinrich's H. Tagen ſtets dag. 
. Schwert des Damofles ſchwebte, eine Lodfpeife Hin, durch gleiche 
Bereitwilligfeit den Danf des Pabſtthums zu verdienen. Zugleich hatte ° 
er ein Mittel, diejenige Bifhöfe, die fi) blindlings dem Kaifer hin- 
gaben,. durch jene. Flöfterlichen Freibriefe zu fchreden. | 
Die für das ausgefchriebene römifhe Concil beftiimmte Frift war 
berangefommen. Doc fanden fih außer Halinardus von Lyon und 
Eberhard von Trier nur Jtaliener ein, fein anderer Burgunder oder 
Deutfcher, Fein Neuftrier erfchien. Warum Letztere ausblieben, kann erft 
unten erflärt werden. Sortlaufende Aften der Synode find nicht auf ung 
gefommen, ihre Berhandlungen müffen aus einzelnen. Berichten von Zeit- 
genoffen zufammengelefen werben. Wibert erzählt,?) Daß zu Anfang ber 
erſten Sigung die Befchlüffe der 4 älteften allgemeinen Concilien und die 
- Defrete früherer Päbſte feierlichft beftätigt wurden. Offenbar wollte da⸗ 
Durch Leo der römifchen Verſammlung den Charafter einer allgemeinen 
geben. Dann ſchritt Die Synode zur Hauptaufgabe, nämlich zu 
Manfregeln gegen Simonie und Priefterehe. Anfangs war der Pabſt 
entfchloffen,, durchzugreifen und nicht nur Diejenigen, welche ſelbſt durch 
Simonie Nemter erlangt, fondern auch alle von Simoniſten geweihten 


N) Ibid. 1341. — 2) Vita Leonis lib. II. 4. a. a, D. ©. 69. 
Gfrörer, Kircheng. IV. Mr 
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Priefter unerbittlich abzufegen. Allein diefer Plan ftieß anf unge- 
ahnten Widerftand; Die ganze Stadt gerieth in Aufregung, denn faft 
alle Cleriker Noms fielen unter die eine oder die andere Klaffe, man 
hätte daher alle abjegen müffen. Nothgedrungen gab Leo nach, man 


. -Tam auf die oben angeführte Beflimmung !) des zweiten Clemens 


zurüd, welche fih mit Beftrafung der Simoniften begnügte, aber 
der von ihnen Geweihten fehonte. 2) " Lange nachher dauerten wegen 
dieſer Entfcheidung Streitigkeiten zwifchen den Anhängern eines firen- 
geren oder milderen Verfahrens fort. Peter Damiani fchrieb ?) 1052 
feine an den Erzbifhof Heinrih von Navenna gerichtete Abhandlung 
eigend zu dem Zwecke, die mildere Anficht zu rechtfertigen. Mehrere 
fimoniftifche Biſchöfe, namentlich Kilian von Sutri, wurden fraft ber 
legten Beſchlüſſe entfegt. *) Andere betrafen das Zufammenwohnen 
ber Priefter mit Weibern, Aufrechthaltung der kirchlichen Ehegeſetze, 
regelmäßige Entrichtung der Zehnten, und bie Behandlung folder 
Glerifer, die ſich gewifler Kegereien ſchuldig gemacht. Damiani bes 
richtet: 5) Leo habe vor voller Synode verordnet, daß alle in Rom 
befindlichen Weiber, welche mit Presbytern Tebten, denfelben weg- 
genommen, ihrer Freiheit beraubt und zu Magdsdienften im Tatera- 
nifhen Palafte verwendet werden follten. Laut dem Zeugniffe Ber: 
nold's von Conſtanz ©) wurde diefe Berfügung auf der Oſterſynode 
1049 erlaffen. Klagen waren, befonderg aus Apulien, eingelaufen, 
daß bie Laien fehr Täßig in Ablieferung des Zehnten feyen. Das 
Coneil fehärfte daher die regelmäßige Entrihtung ein, gebot aber 
zugleih, daß bie Bifchöfe nur über den ihnen geſetzlich gehörenden 
Antheil frei verfügen dürften, hingegen die Theile, welche den Pfar- 
rern gebührten‘, ohne Abzug denfelben einhändigen follten. 7) "Seit 
die Lehen erblich geworden,. noch mehr feit der römifche Adel eine 
Mafle Kirchengüter an fi geriffen, hatte zu Rom der auch dieſſeits 
der Alpen häufige Mißbrauch über Hand genommen, dag Mitglieder 
veiher Familien, um Zerfplitterung des Vermögens zu verhindern, 
unter einander heiratheten, Die Synode erneuerte daher die alten 
Gefege des verbotenen Berwandtfchaftsgrades, und erflärte viele Ehen 
1) Oben ©. 431. — ?) Damiani opuscul. VI. cap. 35. Opp. III., 136. — 
3) Opusculum sextum, liber qui appellatur gratissimus, Opp. II.,85 flg. Aus cap. 27. 
(ibid. S. 125) erhellt, daß biefes Merten noch in Leo's IX. Leben gefchrieben 
worden iſt. — *) Wibert a. a. O. — 5) Opuscal. XVIII., dissert, 2. cap. 7. 
Opp. III., 407. — °) Bernoldi chronic. ad a. 1049. Pers V., 426. — 7) Wibert 
a. a. O. 
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für ungültig.) Endlich führt 2) Damiani noch. folgende Verfügung 
Leo's IX. an: „jeder Clerifer irgend eines Grads, der die katho— 
liſche Kirche verlaffen und Gemeinfchaft mit Kegern eingegangen habe, 
nachher aber wieder zurüdgetreten fey, möge in dem Amte, das er 
früher befaß, verbleiben, aber feine Ausficht auf Beförderung haben.“ 
Seit dem Anfang des 11ten Jahrhunderts fommen, wie im nächſten 
Kapitel gezeigt werden fol, in verfchiedenen Reichen des Abendlandes, 
namentlich in Italien, Gallien, Germanien, manichäifche Seften zum 
Vorſchein, aber diefe können unter den Ketzern des eben angeführten 
Beichluffes nicht verftanden werden, weil man wider die neuen Ma- 
nichäer mit biutiger Strenge verfuhr, weßhalb Cleriker, die ſich mit 
ihnen eingelaffen, nicht fo leicht davon gefommen wären. Ich halte 
feine andere Erflärung des Canons für möglih, ald daß man bie 
fraglihe Keberei auf die Lehre des: neuftrifhen Scholaftiferd Berngar 
von Zourts beziehe, Fann aber dieſe meine Anſicht erft tiefer unten 
entwideln. - 

Außer einer Unterfuchung über die Rechtmäßigfeit ber neulichen 
Befoͤrderung 3) des Biſchofs Johann von Tuskulum nach Porto, und 
einer Klage ?) eben dieſes Johann gegen den Biſchof Crescentius von 
Sylva candida — in beiden Sachen ſiegte Johann - — wurde auf 


— 


1) Mibert a. a. O. — 2) Opuseul. VI. cap. 27. Opp. III. 126. Ich kann edech nicht 
verbergen, daß mein hiſtoriſches Gewiſſen hiebei nicht ganz beruhigt iſt. Baronius 
Cad annum 1049. Nr. 9), Manſi (coneil. XIX., 721) und neuerdings Höfler 
(deutſche Päbſte II., 17. Note 42) beziehen die fragliche Stelle Damiani's auf das 
Concil von 1049.- Allein folgende. Bedenklichkeiten erheben ſich: die angebliche Ver⸗ 

ordnung Leo's IX. ift nur bie etwas veränderte Faſſung eines von Pabit Leo I. 
erlaſſenen und auch in die Sammlung des canoniſchen Rechts aufgenommenen Ca— 
nons. Man ſehe Decreti pars secunda, causa I., quaestio I, enp. 112. bei "Böhmer 
‘eorpus canonicum L., 337 .oben. Sollte nun unter dem Pabſt Leo, den Damiani 
anführt, nicht eigentlich Leo 1. zu verſtehen ſeyn? Mehrere Spuren fprechen aller 
dings für diefe Annahme, doch ein Umftand fcheint nach meinem Gefühl dagegen 
zu entſcheiden. Damiani braucht, ehe er den Kanon anführt, folgende Ausdrücke: 
-nam et is, qui supra, magnificus Leo. Vorher aber hatte er des damaligen 

Pabſtes Leo IX. gedacht. Demnach deutet er durch bie Bezeichnung „der eben: 
genannte” auf ben regierenden Pabſt hin. Aus dieſem Grunde bin ich den: Vorgang . 
jener drei Gefchichtfchreiber gefolgt. Aber auch die Richtigkeit diefer Erklaͤrung 
voransgefeßh,, bliebe immer noch moͤglich, daß der fragliche Canon nicht auf dem 
Concile von 1049, fondern auf einer der beiden im folgenden Sabre (1050) von 
Leo wider Berngar von Tours gehaltenen Kirchenverſammlungen erneuert „worden 
wäre. — 3) Urkunde bei Manſi XIX., 680 fg. Nr. 14. Cie ift unter Auderh Durch 
die Erzbifchöfe Eberhard von Trier und Halinarbus von Lyon unterfchrieben. 

32* 
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ber Synode noch ein für die deutſche Kirche wichtiger Gegenſtand 
verhandelt. Eberhard, von Kaiſer Heinrih III an die Stelle bed im 
Jahre 1047 verfiorbenen Poppo zum Erzbifchofe von Trier erhoben, !) 
batte den neuen Pabft von Toul nah Nom begleitet und bisher mit 
Rath und That unterftügt. Zum Danfe biefür erwies ihm nun Leo 
in Uebereinftimmung mit dem Coneil überfchwängliche Ehren: das 
alte Primat des Trierer Stuhls über das ganze belgiſche Gallien ward 
erneuert, jedoch unter der ausbrüdlichen Bedingung, daß Eberhard 
und feine Nachfolger alljährlich einmal: Gefandte an Peter’d Schwelle 
fhiden, um Befehle einzuholen, fowie daß die Trierer Erzbifchöfe 
felbften in eigener Perfon je im dritten Jahre zu gleichem Zwecke 
Rom beſuchen. Dafür folle ihnen der erfte Rang nach den apoftoli- 
fhen Botfchaftern, welche Petri Statthalter etwa ind Reich hinüber» 
fenden werde, in ganz Deutfchland und Gallien,. oder, wenn fein 
folder da fey, gleich nach den Kaifern und Königen zuftehen. ?) 
Wir haben hier den erften Verſuch Leo's IX., gewiffe Metropofiten 
©ermaniend dur außerorbentlihe Gnadenbezeugungen vom Kaifer 
zu trennen und an Petri Stuhl zu fefleln. : Und fchon ift in der Bulle 
Raum für eine zweite Bevorzugung ähnlicher Art abgeftedt. Das 
Amt eines päbftlihen Großbeamten, der einen höhern Rang als Trier 
befigen foll, wurde etlihe Monate fpäter dem Cöllner Metropoliten 
zugewiefen. Leo hatte daher, wie man fieht, bereits bie Herbeiziehung 
diefes zweiten Erzſtuhls im Sinne. | 

MWahrfcheintih ermuthigt Durch den Eifer, welchen Leo IX. auf dem 
letzten Coneil gegen prieſterliche Unenthaltſamkeit bewies, übergab der 
Abt von Fontavella, Peter Damiani, dem neuen Pabſte eine Schrift, 
welche über die Schattenſeite des Cölibats traurige Aufſchlüſſe gibt. 
Sie führt den Titel „von den Greueln Gomorrha's,“ 3) und ſchildert 
in unverhüllter Nacktheit die unnatürlichen Ausſchweifungen mönchi⸗ 
ſchen Geſchlechtstriebs, welche das Verbot des Heirathens gebar und 
Immer gebären wird. Nur die Betrachtung, daß eine eiſerne Noth⸗ 
wenbigfeit des öffentlichen Wohls Clerikern und Mönchen das Gefet 
ber Ehelofigfeit auferlegte, olme welche bie mittelalterlihe Kirche ale 
umabpängige, ; bie weltliche Gewalt beſchränkende Körperſchaft nicht 


i) Herrmanni chronic. ad annum 1047 u. gesta Treviror. ed. Wittenbach 
T., 144 flg. — 2) Die betreffende Bulle vom 13. April 1049 am beflen abgedruckt 
geata Trevirorum I., 145 flg. — ?) Liber gomorrhianus, unter den Heinen Schriften 
Damiani’s die ſiebte. Opp. MI, 147 ſs. 
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beftchen fonnte, nur bie Thatfahe, dag die Bibel ſelbſt von einem 
vollfommenen Hirten Kreuzigung des Fleifches verlangt, vermag über 
folche Erfcheinungen zu. tröften. - Wenige Jahre fpäter erfuhr der Abt 
yon Fontavella Borwürfe darüber, daß er fo offen ſich über die ger 
heimen Sünden ber Klöfter ausſprach. Diefer Tadel rührte daher). 
weil in bem furchtbaren Streite, der bald darauf. über die Priefterehe 
ausbrah, das Buch Damiani's von Feinden der Kirche als Waffe 
gebraucht worden if. Wir können den Tadlern nicht beiftimmen: 
Damiani's Aufrichtigfeit beweist vielmehr, daß er mit Allem Exnfte 
bie ihm untergebenen Mönche auf die höchfte Stufe der Vollkommen⸗ 
heit zu führen firebte. So fah auch der. Pabft die Sache an, in. 
einem auf ung gefommenen Schreiben !) lobte er den Eifer bes Abts 
‚und ordnete ftrenge Strafen wider unzüchtige Mönche an; Fraft einer 
andern Urfunde *) beſtätigte er ihm den Beſitz der Einfiedelei Deri, 
im Gebiete von Saſſena, fowie der Pfarrei Santa Maria in Bineofi. 
Später verlor jedoh Damiani die Gunft des Pabſtes. In einem 
feiner Briefe 3) führt er bittere Klage, daß ihm Verläumder die 
Gnade Leo’s IX. entzogen hätten, und. betheuert feine Unſchuld. Die 
Urfache dieſes Mißgeſchicks Täßt fich Teicht errathen. Damiani beſaß 
zu wenig Seftigfeit, um den Anforderungen zu genügen, welche Hilde- 
brand und feine Parthei an einen Streiter der Kirche ftellte. Der 
- Abt von Fontavella wollte es mit dem beutfchen Hofe nicht verderben 
und doch den Gregorianern gefallen. In der oben angeführten Schrift *) 
3. B., die er unter Leo fohrieb, um dag milde Verfahren gegen bie 
* Simoniſten geweihten Prieſter zu vertheidigen, überſchüttet er, 
wie ſchon früher bemerkt worden, den Reformeifer des Kaiſers Hein⸗ 
rich II. mit. ſalbungsreichen Lobſprüchen, während er doch wiſſen 
mußte, daß Heinrich unter der Maske eines Wiederherſtellers verfal⸗ 
lener Zucht die Kirche zu knebeln ſuchte. Damiani ſcheint auch nie 
mehr die gute Meinung des Pabſts errungen zu haben. Zwar jagt?) 
Bonizo, Damiani ſey von Leo zum Carbinal befördert worden; aber 
diefe Angabe iſt irrig, erft unter Pabft Stephan IX. erhielt der Abt 
die Würde des Garbinafate. ©) 
Die Armuth des Stuhles Petri, welche Leo IX. antraf, brachte 
es mit fih, daß der neue Pabſt nur jenfeite ber Alpen, in Deutſch⸗ 


1) Manſi XIX., 685. Nr. 17. — 2) Ibid. 686 fig. Nr. 18. — 9) Fpistol. 
lib. T., 4. Opp. I, 5 fig. — *) Opusoulam sextumi mit dem Titel gratissimas bes 
fonders Rp. 37: Opp. UN, 136 fig. — 9) Oeſele H., 803, b. — ©) Opp. I. Vor⸗ 
füd ©. 111 ' Me. 
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Yand und Franfreih, die Mittel finden fonnte, um daB begonnene 
große Werf weiter zu fördern. Für bie erfte Woche nad) Pfingften 
hatte er eine lombardiſche Kirchenverfammiung nach Papia ausges 
fhrieben. ) Dorthin begab er ſich jegt. Weder. Herrmann noch ein 
anderer Schriffteller meldet etwas über den. Gegenftand der. Paweſer 
Verhandlungen. Allem Anfchein nach befämpfte der Pabft, gerade 
wie auf der legten römifchen Synode, Simonie und Priefterehe. Auch 
darf man fhliegen, daß diefes zweite Concil insbefondere gegen die 
E:rzbifhöfe Humfried von Ravenna und Wido von Mailand gerichtet 
war, denn Beide erfcheinen feitdem, wie unten gezeigt: werben. foll, 
als Feinde des Pabſts. Bon Pavia reiste Leo, begleitet von mehs 
reren römifchen Priejtern, ?) feinen Rathgebern — unter denen jedoch 
Hildebrand nieht genannt wird, — über den Bernharbsberg ing deutfche 
Reich hinüber. Wahrſcheinlich befuchte. er zunächſt Elugny: die oben 
erwähnte, unter dem 10. Juni — alfo während ber. Reife ?) — 
auszefertigte Urfunde zu Gunſten des Dberabis Hugo ift wohl in 
Elugny entworfen worden. Weiter 309 Leo nah Sachfen zum Kaiſer 
und von da in feiner Gefellihaft nah Cölln. 3) Wir find nun 
wieder an dem Punfte, von dem wir oben ausgingen, und alsbald 
bietet fih ung ein neuer Beweis für die Wahrheit der dort ausge: 
fprochenen Behauptung dar, daß der deutsche Clerus als Gegendienſt für 
Bruno’s Erhebung dem Kaifer gewiffe Gefälligfeiten zugefagt habe. 
Gleich wie mehrere Bifhöfe Brabants und Lothringens zu Anfang 
bes Jahrs 1049. gegen Balduin und Godfried zu Felde ‚gezogen 
waren, fo wendet jest Leo IX. felbft geiftlihe Waffen wider die. Em- 
pörer an. Herrmann ber Lahme meldet: *) „während eben Kaifer 
Heinrich IH. fih zu einem Angriffe wider den Herzog. Godfried und 
Balduin rüftete, legte der Lothringer Herzog, erfchredt burch ben 
Kirchenbann, welchen ber Pabſt gegen- ihn gefchleudert Hatte, die 
Waffen nieder, unterwarf fih dem Kaifer zu Aachen und warb unter 
Bermittlung des Pabſts mit ihm ausgeſöhnt.“ Die Chronik von 
Verdun berichtet, °) Herrmann's Ausfage ergänzend, daß Godfried 
ſchwere Kirchenbuße thun, und für Die bei Einäfcherung Verdun's 


* 


) Herrmanni chronicon ad annum 1049. Pertz V., 128. — 2) Pfingſten fiel 
1049 in die Mitte Mai. — 3) Anselmi rhemensis histor. dedicat. $. 8. bei Ma: 
billon acta Ord. Bened.VI.a. ©. 628. — *)-Ad annum 1049. Perk V., 129 oben. 
— °) d’Achery epicileg. Vol. II, 242 b. unten flg., womit zu vergleisheneLamberti 
ohronicon ad a. 1046. Bert V., 154. 


Die Kirche unter Kaiſer Heinrich TIL. x. 503 


verübte Greuel Entfhädigung leiften mußte. Cine- deutſche Duelle, 
bie Chronif von: Altaih, fügt bei, 1) Godfried fey unter die 
Obhut des Erzbifhofs Eberhard von Trier geftellt worden. Da 
Eberhard, wie wir wilfen, zu den vertrauteften Anhängern Leo's IX. 
gehörte, fo ſehe ich in letzterer Thatfache einen Beweis, daß Leo an 
die Möglichkeit dachte, ben Büßer Godfried, ‚der ſich mit der Kirche 
verföhnt, nöthigen Falls für andere Zwede zu gebrauchen. Niet fo 
gefügig, wie Godfried, erwies ſich deſſen bisheriger VBerbündeter, der 
Markgraf Balduin von Flandern, Die Drohungen des Kaiſers, wie den 
Bann des Pabſtes, verachtend, beharete er in.der Empdrung.?) Nun 
Schritt Heinrich zu außerorbentlihen DMaaßregeln, welche wir jebod 
nur aus 'englifchen Quellen fennen Ternen. Florentius, Benediftiner 
in einem Klofter zu Worcefter, der zu Anfang bes 12ten Jahrhun⸗ 
berts bfühte, und aus Urfunden eine trefflihe Chronif verfaßte, er- 
zählt 3) zum Jahre 1049: „an dem Feldzuge wider Balduin nahm 
König Suein von Dänemark, gemäß dem ihm vom’ Saifer zugefoms 
menen Befehle, mit einer Flotte Theil, und erprobte damals feine 
Lehenstrene gegen Heinrih HI. Aud den König von England, 
Edward, (den Belenner) hatte. der Kaifer aufgefordert, 
Sorge zu tragen, damit Balduin nicht: auf der Seeſeite entrinne, 
Deßhalb hieft Edward eine große Flotte zu Sandwid 
bereit, und verweilte daſelbſt fo lange, big der Kaiſer 
. vollftändige Genugthuung von Balduin erhalten.” Die Ausfage des 
Slorentius wird durch Die bis zu Ende des 12ten Jahrhunderts rei- 
chende Chronik von Jorevall % und durd. Heinri von Knighton 5) 
wiederholt; . auch die angelfächfifche Chronik ſtimmt in fo fern 
bei, ©) als fie berichtet, König Edward habe. im Jahre 1049 eine 
Flotte auf der Rhede von Sandwich verfammelt. Unmöglich kann 
“man an der Wahrheit diefer von fo achtungswerthen Zeugen befräf: 
figten Nachricht zweifeln, auch Yäßt fi) dieſelbe fehr gut erflären. 
Daß Suein von Dänemärf, durch den Hamburger Erzbifchof ver: 
ſtrickt, dem deutſchen Kaifer Bafallentreue geſchworen hatte, erhellt 
aus. den oben: mitgetpeiften Stellen Adam's von Bremen. I Auf 


N) Annales Altahens, von Gieſebrecht S. 81. — 2) Hermann. adannum 1049, 
Berg V.,129 oben. — 3) Abgebrudt in der Sammlung, welche den Titel führt: Flores 
 “historiarum, per Malthaeum Westmonasteriensem collecti; Francof. 1601. fol. | 
S. 625 unten flo. — *) Bei Roger Twysden soript. I., S. 939 unten fl. — 
5) Ibid. III., ©. 2330 unten. —.6) Chronic. saxonio, ed. Edmund Gibson Oxonii 
4692. 4to & 165. — ) Siehe oben ©. 473. 
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ein ähnliches Verhältniß zwiſchen dem Kaiſer und dem Könige Edward 
von England weist die Dienftwilligfeit des Legtern hin. Bon dem 
Ende des 10ten Jahrhunderts an war England unaufhörlih durd 
bänifche Seeräuber und Fürſtenſöhne bebrängt, geplündert und 
auch Tängere Zeit beherrſcht worden, und die Angelfachjen hatten fich 
gewöhnt, ihre Schickſale durch die eimbrifhen Inſeln oder Halbinfeln 
beftimmt zu ſehen. Seitdem es aber dem beutfchen Kaiſer gelungen, 
die Dänen, Norbmannen, Schweden mittelft kirchlicher Schlingen in 
dem Hamburger Nege zu fangen, ?) begreift man, daß bie ſchwachen 
Fürſten aus einheimifhem Blute, die von 1042 bie zu ihrer Vers 
drängung durch die franzöfifchen Norbmannen im Jahre 1066 wieder 
ein angelſächſiſches Königthum in England aufzurichten bemüht waren, 
felbft um den Preis einer gewiflen Unterwürfigfeit nach der Gunſt 
des deutſchen Kaiſers ſtrebten, denn von ihm, dem jetzigen Lehens⸗ 
herrn der Dänen, hing es ab, ob, wie früher ſo oft, wieder Flotten 
aus den cimbriſchen Häfen gegen England auslaufen, oder ob die 
angelfähfiihe Dynaftie Ruhe von diefer Seite genießen ſollte. Zus 
gleich erfieht man, wie nahe Kaifer Heinrih, mehr noch durch poli- 
tiſche Ränke, als durch Waffen dem ſehnlich erfirebten Ziele. eines 
allgemeinen Weltreichs gerüdt war. 2) 

Balduin erlag dem doppelten Angriffe zu Waffer und zu Land, 
Herrmann ber Lahme fagt: 3) „nachdem ein großer Theil Flanderns 
vom beutfchen Deere verwüftet worden war, ftellte der Markgraf 
endlich Geißel und ſchloß einen Vertrag mit dem, Kaifer.” 

Alg der Pabft auf. folhe Weife den Raifer unterftüßt- hatte, 
handelte er nunmehr für die Zwede des Stuhles Petri. In Cölln 
angefommen, wo ihm ein präcdtiger Empfang zu Theil ward, über: 
fhüttete er den dortigen Erzbifhof mit Ehren. Leo ernannte ihn 
zum Kanzler der römifhen Kirde und zum Kardinal, ver- 
fügte, daß die beiden Hauptaltäre in der Domfirche von fieben Priefter- 
fardinälen und eben fo vielen Diafonen bedient werden follten, verlieh 
ihm den Vorrang auf den Goncilien, die innerhalb feines Sprengels 
gehalten werden würden, fo wie die Befugniß, deutiche Könige zu 
frönen, und die Unmittelbarfeit unter dem römifchen Stuhle. Leo IX. 
ging noch weiter, er ſprach dem Eöllner Kapitel das Recht zu, in 
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) Siehe oben ©. 477. —2) Man vergl. Adam von Bremen gesta hammaburg. 
ecoles. III., 31. Perg VII, 347. — 3) Ad annum 1049. Berg V., 129. ebenfo 
Eiyebert ad. e. a. Berk VI., 359. — 
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Erledigungsfällen mit vollfommener Freiheit Erzbifhöfe zu wählen. 
Das Zeugniß Wibert's !) läßt feinem Zweifel darüber Naum, daß 
diefe ausgedehnten Borzüge dem Cöllner Erzftuhle im Sommer 1049 
bei des Pabſtes Anwefenheit in Cölln ertheilt worden find, aber bie 
betreffende Bulle ?) wurde. erft unter dem 7. Mai 1052, folglich 3 
Jahre fpäter, ausgefertigt. Wir werden unten zeigen, daß höchſt wahr⸗ 
fcheinlich der Faiferlihe Hof einer früheren. Ausfertigung Hinderniffe 
in den Weg legte. In Wahrheit verftieß die Bulle hart gegen dad. _ 
* bisherige deutſche Staatsrecht, nicht blos weil fie zwei wichtige Bes 
fugniffe, welche in den Bereich Faiferliber Machtvollkommenheit gehör⸗ 
ten: dag freie Wahlrecht an das Kapitel, das Recht, die Könige zu 
frönen, an ben Erzbifchof verlieh, fondern noch viel mehr weil fie 
bem Cöllner Metropoliten ein Amt zutheilte, das ihn in Zwiefpalt 
verfegte: mit feinen. Verpflichtungen gegen bie deutfche Krone. - Außer 
dem Kaiſer erlitt Durch die Bulle auch der. Mainzer Erzftuhl Ein: 
trag, fofern durch fie Cölln eine Stufe von Ehren erftieg, die ſich 
nicht mehr mit ber. bisherigen Stellung des beutfchen Primas vers 
trug. Allein anderer Seits. muß man zugeben, daß eine unabweid- 
liche Nothwendigkeit ben Pabft zu. diefer Maaßregel trieb; nur auf 
bem eben betretenen Wege fonnte Petri Stuhl von den Retten befreit 
‚werden, welche Heimrich's III. Argliſt und Herrſchſucht um das Pabſt⸗ 
thum geſchlungen hatte. Seit den Tagen Piligrim's, welcher der 
unmittelbare Vorgänger Herimann's war, beſaßen die Erzbiſchöfe 
Cöllns dauernd das Erzkanzleramt in Italien. *) Mit dieſem Lehen 
übernahm Aber der Göllner Stuhl zugleich die Verpflichtung, bed 
Kaifers Gewalt in- Italien fo feft als möglich zu begründen. Anderer 
Seite wird dagegen begreiflih, daß bie Päbfte, ſobald fie.den Kampf 
um ihre Freiheit begannen, vor Allem die Erzkanzler Stalieng, als. 
des Kaiſers gefährlichfte -Werfzeuge, auf ihre Seite zu ziehen ſuchen 
mußten, und hiezu gab es hinwieberum fein tauglicheres Mittel, als 
wenn Petri Statthalter Cölln mit. dem Kanzleramte der römifchen 
Kirche belehnten. Die Ehre, welche das Kaiſerthum dem Cöllner 
N) Vita Leonis II, 4. a. a. ©. S. 69. — 2) Abgebrudt bei Sacombiet 
Urfundenbuch des Niederrheins J., 119. — 3) Urkundliche Beweife für Erzbiſchof 
Piligrim (Jahre 1021 bis 1035) bei Ughelli Italia sacra II., 165 unten. V., 149 
unten, bei Murdtori antiquit, Ital. med. aevi I., 599 oben; für Erzbifchof Heri⸗ 
mann 11. (1036 — 1056) bei Margarinus bullarium coasinense Vol. II., 79 fig. 


Nr. 86.89. 90. 91. 96.5; für Hanno I. und feine Nachfolger (1056 u. f) Chro-. 
nicon Gotwie. S. 294 unten fig. — 
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Stuhle verliehen, um ihn zum Bunbesgenpffen in Unterdrückung Italiens 
zu machen, erhielt ein Gegengewicht durch eine andere entgegengefeßte, 
welche Cöllns Metropoliten in die Kämpfe für Befreiung der Kirche 
bineinzgog. Das angewandte Mittel hat gewirft. Seit dem Beginne 
bes Aufihwungs der Gregorianifchen Parthei erfcheint Cölln ale 
Iateinifher Pol unferer Nationaffirche, während das edle Stift Win- 
fried’8 der deutihe Pol bleibt. Aber weil das Pabſtthum meift der 
angegriffene und bedrohte Theil war, tritt Mainz in den Hinter- 
grund zurüd: eine Beränderung, als deren Anfangspunft man bie 
fhwere im Jahre 1030 von Aribo erlittiene Niederlage betrachten 
muß. !) Aribo's Nachfolger, Bardo, eingedenf feiner Pflichten gegen 
das Neich, aber auch des Kaifers Willführ gegen Petri Stuhl mißs 
billigend, hielt fi) ferne von den Handeln. Sein Biograph gibt zu 
verftehben,, 2) Pabft Leo fey mit dem Mainzer Erzbifchofe unzufrieden 
geweien; er warf ihm namentlih Gleihgültigfeit und Mangel an 
Eifer vor, woraus ih den Schluß ziehe, daß gewifle Verſuche Leo's, 
Bardo gleih Herimann zu gewinnen, fehlgeihlagen ſeyn müffen. 
Gleichwohl entging Barbo, wie unten gezeigt werben fol, dem Arg- 
wohne des Kaifers nicht: ein Beweis, dag Winfried's Nachfolger, 
in einen furchtbaren Widerſtreit entgegengejegter Pflichten hinein: 
getrieben, als rechtfchaffener Mann handelte. . 

Ende Auguft oder Anfang September begab fi) Pabſt leo IX., 
vielleicht von Aachen oder Cölln aus, nach Mainz, wo er auf Bitten 
des Abts Theoderich Beſitzungen und Rechte der vereinigten Klöſter 
Stablo und Malmedy durch Bulle 3) vom Z3ten September feierlichſt 
beſtätigte. Abermal erhellt hieraus, wie ſehr der Pabſt für den 
Mönchsſtand beſorgt war. Sein damaliger Aufenthalt in Mainz 
berechtigt zu einer Frage, die wir nicht umgehen können. Da Leo IX. 
furze Zeit fpäter auf der Nüdreife von Rheims in berfelben Stadt 
Mainz eine Kirchenverfammlung bielt, fo fcheint es, als dürfte ſchon 
feine erſte Anmefenheit im September dieſen Zweck gehabt haben. 
Und wenn fi die Sache wirklich fo verhält, wird man Leo's Ab: 
reife und Wiederfunft faum aus einem andern Grund erflären kön— 
nen, ald indem man vorausſetzt, Kaifer Heinrich II. habe dem Pabfte 
zu verfiehen gegeben, daß Leo, ehe er in Deutfchland zu reformiren 
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1) Oben S. 294 fig. — 2) Vita Bardonis oap. 22. hei Mabillon not. Ord. S. 
Bened. VI., b. S. 28 gegen unten. — 9) Abgedrudt bei Diabillon annal. Bened. IV., 
735 flg. — 
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beginne, vorher mit der franzöfifhen Kirche den Anfang machen 
möge. Denn beide Synoden, ſowohl die zu Rheims Anfangs Detos 
ber, als auch die zu Mainz nad der Mitte deffelben Monats gehals 
tene, hatten‘, wie fogleich gezeigt werden fol, den Zweck, die Kirche 
beider Länder im Sinne der Gregorianer zu ordnen. Sey dem nun, 
wie ihm wolle: Leo IX. reiste von Mainz nad feiner Heimatk Toul 
„und bereitete dort vollends die VBerfammlung von Rheims vor, zu 
welcher ſeit mehr als einem Jahre eifrige Zurüftungen gemacht wor: 
den waren. Wir müffen die lirchlichen und politiſchen Zuſtände Frank⸗ 
reichs ins Auge faſſen. 
Wenige Jahre zuvor, ehe der Pabſt die Reiſe nach Rheims 
machte, von welcher ſogleich die Rede ſeyn wird, war im neuſtriſchen 
Reiche ein dogmatiſcher Zank ausgebrochen, der nicht nur’ Gallien, 
fondern auch die römiſche Kirche Tange Zeit erfehütterte und eine 
Reihe Synoden herbeiführte, Eine alte, durch zahlreiche Beifpiele 
befräftigte, Erfahrung bürgt dafür, daß Streitigfeiten über den Lehr⸗ 
begriff fo Fange, ale fich feine fremden Triebfedern einmifchen, inners 
halb der Schulen zu bleiben pflegen, wenigftens feine äußerlich fichts 
bare- Bewegung in der Welt verurfahen, und daß dagegen eben 
biefelben, wenn ſie ins Völkerleben eingreifen, flets nicht theolo— 
gifchen. Zweden dienen. Kirchenlehrer, Profefforen, . Dogmatifer 
werden in Tetterem Falle — meift ohne ed zu ahnen — von gewiſſen 
Leuten, denen in der Regel an Kirche und Wahrheit nichts gelegen 
ift, in der Art: benußt,. wie nad dem frangöfifhen- Sprücdmorte 
ber Affe die Pfote der Katze gebraudt, um Kaftanien aus dem Feuer. 
zu holen, oder wie der: Jäger das Windfpiel antreibt,: Hühner und 
‚Hafen zu fangen, von denen ber vierfüßige Diener zum Lohn für 
feinen Eifer die Gedärme als feinen Antheil an der Beute erhält. 
Wendet man diefe Regel auf die damalige Streitigfeit in der neu—⸗ 
ftrifchen Kirche an, fo muß man fagen, daß der, Theologe, welcher 
als Urheber vorangefchoben wurde, im Solde und zum Vortheile 
geheimer Gönner arbeitete. Denn der Streit, den er anzettelte, hat 
ſich nicht auf die Schule beſchränkt, fondern bie katholiſche Kirche der 
größten Gefahr ausgeſetzt. Auf daſſelbe Ergebniß. weist. die. Ermä- 
gung des Zeitpunfts hin, in welchem ber fragliche Streit feinen An⸗ 
fang nahm. Derfelbe begann allen Anzeigen nad ums Jahr 1047, 
db. h. zu der Zeit, da Heinrich II. eben nad) Rom gezogen.war, dag 
Patriciat an fi) geriffen und den Stuhl Petri zu einem Werkzeuge 
deutſcher Ehrſucht erniedrigt hatte. Nimmermehr konnte dieſes Ver⸗ 
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fahren Heinrich's den andern Fatholifchen Nationen des Abendlandes 
gefallen, denn leicht war voraus zu fehen, daß der neue Saifer bie 
geiftlihe Gewalt der Päbfte, feiner Gefchöpfe, dazu mißbrauchen 
werde, um bie freien VBölfer Europa’s, welche bis dahin die Firchliche 
Hoheit des Stuhles Petri anerfannten, deutfhem Joche zu unters 
werfen. In der That haben au alle deutfchen Herrfcher, welche 
biefelbe Bahn wie die Salier einfchlugen, hauptfählid um Des 
eben angegebenen Zwedes willen das Pabſtthum in ihre 
Gewalt zu bringen geftrebt. Heinrih’s IH. Plan war feine neue 
Erfheinung. Nicht um ganz 100 Jahre vor ihm hatte Dtto I. das 
gleihe Werf unternommen. Nun wiffen wir aber, bag in Otto's II. 
Tagen- die Franzofen, nächſt den Deutfchen das fräftigfte und auf 
feinen Ruhm eiferfüchtigfte Volk des Mittelalters, Mittel eigenthüm- 
liher Art ergriffen, um die Gefahren, welche in Folge beutfcher 
Berfnechtung des Pabſtthums der Freiheit des Abendlandes bevor: 
fanden, von fih abzuwenden. „Weil Rom durch einen Bars 
baren unterjodht, den Herrfherlaunen deffelben fröh— 
nen mußte, weil deßhalb zu befürchten ftand, daß die geiftliche 
Gewalt des Stuhles Petri zu Unterbrüädung freier 
Bölfer mißbraudt werde,” ) verfielen im Jahre 991 ber 
König und viele Bifhöfe Neuftriens auf den Gedanfen, die Priefterehe 
zu erlauben, die Faftenverbote, die Geſetze über verbotene Verwand⸗ 
ſchaftsgrade abzufchaffen und aus dem römifch-Fatholifchen Kirchenverband 
Auszutreten. ?) Nur durd die äußerften Anftrengungen der Päbfte, 
insbefondere aber durch Zugeftändniffe, welche Deutihland madıte, 
wurde Damals die Entftehung einer proteftantifhen Kirche in Frank 
"reich befeitigt. Allein unter Heinrich III. nahte den Franzoſen bie 
gleiche Gefahr, abermal fegen fie ähnliche Waffen in Bereits 
ſchaft, doch gehen fie diegmal mit mehr Umfiht und Mäßigung zu 
Wert. Während Hugo Capet's Anhang gedroht hatte, alle beftehens 
ben Kircheneinrichtungen — ungefähr wie 5 Jahrhunderte fpäter — 
umzukehren, befchränfen fi dießmal die geiftlihen Nathgeber Könige 
Heinrich I. von Frankreich darauf, einen einzigen Lehrſatz der Kirche, 
über den auf neuftrifhem Boden feit 200 Jahren innerhalb der 
Skhulen fortwährend geftritten-wurde, in einem ber römifchen Norm 
entgegengefegten Sinne zu beflimmen, auf dieſe angebliche Verbeſſe⸗ 


)y · Worte, welche Biſchof Arnulf von Orleans 991 auf der Synode von 
Mheims ſprach, man fehe Band III., 1457. — 7) Ebendaf. S. 1460 fig. — — 
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rung hin die römiſche Kirche für ketzeriſch zu erklären und deßhalb 
mit ihr zu brechen, dagegen für Frankreich den ausſchließlichen Ruhm 
ächter katholiſcher Wahrheit in Anſpruch zu nehmen. Wir haben hiemit 
ben eigentlichen Urſprung der Ketzerei Berngar's von Tours auf 
gedeckt, und bie urkundliche Gefchichte ) diefes Mannes, welche 
Jahrhunderte lang mit einem Gewebe von Srrthümern oder auch von 
abfihtlihen Entftelungen überdedt worden ift, wird Punkt für Punkt 
ben Beweis der Nichtigfeit unferer Anficht Tiefern. 

Berngar, zu Anfang des 11ten Jahrhunderts in Tours gebo⸗ 
ren, genoß als Jüngling den Unterricht des berühmten Biſchofs 
Fulbert von Chartres, zu deſſen Lieblingsſchülern er gezählt wird. ?) 


"N Quellen für bie erften Zeiten der Berngarifchen Bewegung, nah der Bei ts 
folge geordnet: 1) Adelmanni. de veritate corporis et sanguinis Christi, edid. 
C. A. Schmidt Brunsvio. 1770. 8to. 2) Hugonis epiecopi Lingonensis epistol. ad 
Berengarium, abgedruct bibliotheca Patrum maxima Vol. XVIIT,, S. 417 flg. Diefe 
“beiden vor 1050. verfaßten Abhandlungen find gegen Berngar gerichtet 3) Frag: 
mente eines Briefes, in welchem Berngar fi gegen Adelmann .vertheidigt, um 4050 
gefhrieben, bei C. A. Schmidt a. a. O. ©. 34flg. 4) Spuren einer Widerlegung 
der Schrift Hugo's von Langres in dem Briefe Berngar's an Paulinus von Meß, 
‘um 1050 gefchrieben ‚- bei Martene Thesaurus novus I., ©. 116. verglichen mit 
histoire litteraire de la France VIII., 225. 5) Berngar’s Brief‘ an Lanfrancus, 
gefchrieben Ende 1049, . bei Manſi eonoil. XIX., 768. 6) Des Lüttiher Biſchsfs 
CTheodwin Brief an den König Heinrih I. von Fraufreich geſchrieben 1050, abge⸗ 
druckt Biblioth. Patr. max. XVIII., 531. b. unten flg. das wichtigſte Aeten⸗ 
ſtück in dem ganzen Handel. 7) Berngar’s.Briefwechfel mit Ascelin, gefchrie: 
ben um 1050, abgedrudt bei Manſi XIX., 77öflg. 8) Berngar's Brief, an Richard, 
gefchrieben um 1053, bei Manft XIX., 784 unten fig. 9) Das Bruchſtück eines 
Briefes von Berngar, bei Mabillon acta Ord. S. Bened. VI,, b. Vorſtück Nr. 22. 
©. XI., geſchrieben 1053. 10) Der Brief des Bifchofs Frollans von Senlis an 
Verngar, geſchrieben um 1052, abgedruckt bei d'Achery spicil. III., 399.b. unten flg. 
11) Bruchſtücke einer erſten Streitfchrift Berngar’s wider ganfrancns, erhalten durch 
des Letzteren Buch. Diefe erſte Streitfchrift fallt ins Jahr 1059 oder 1060, 
412) Lanfrank's Gegeufährift de corpore et sanguine Domini, verfaßt "zwifchen 1063 
u. 1069. (Man fehe Leffing Berengarius Turonensis, Braunfchweig 1770. 4to. ©, 

38 fig. und Mabillon acta Ord, 8. Bened. VI., b. Vorſtück .$. 57. ©. XXIII.), 
abgedruckt in Lanfranci opp. ©. 231 flg. 13) Berngavs Widerlegung letzterer 
Schrift unter dem Titel de sacra coena adversus Lanfrancum, herausgegeben im 
Sahre 1834 von A. F. und 3. Ih. Vifcher zu Berlin. 14) Des Abts Durandus 
von Troarn Bud de corpore et sanguine Domini, um 1060 gegen Berngar gefchries 
ben, abgedruckt bibliothee. Patr. max. XVIH, ©, 420 fig. 15) Des nachmaligen 
Erzbifhofs Guitmundus von Averfa, damaligen Moͤnchs, Buch de corporis et 
sanguinis veritate. in eucharistia, gegen Berngar, gefchrieben un 1075, abgedrudt 
bibliotheo. Patr. max:- XVIL, 440 fig. — 2) Die Beweife in: der histeire litts- · 
raire de la France VII; 197 fig. 1J— 
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Um 1030 kehrte er in feine Vaterſtadt zurüd, erhielt eine Pfründe an 
der Tourer Domkirche und die Yeitung der dortigen Schnle, !) melde 
er Schnell zu einer hoben Blüthe bradte. Man rühmte an ihm Be 
redtfamfeit, Kenntniß der alten Schrififteller, insbefondere aber eine 
feltene Sertigfeit in der Dialeftif.- Sein Ruf erfholl durd 
ganz Sranfreih. Um 1040 ernannte ihn der damalige Biſchof Hu- 
bert von Angers zum Arcidiafon feiner Kirche, zu gleicher Zeit. oder 
etwas fpäter wurde Berngar Sanonifus des dortigen Stifte, ) deſſen 
Borfteher oder Abt Fraft einer eigenthümlichen Einrichtung — der 
König von Franfreih ſelbſt war.) Hieraus ergibt fich, 
daß Berngar feitdem in befondern Verhältniffen zum franzöfifchen 
Könige ftand, Zur Beftimmung ber erften Anfänge. des Abendmal- 
ftreits, den er aufregte, haben wir folgenden Anhaltspunft: Adel—⸗ 
mann, früher Mitſchüler Berngar’s zu Chartres, nahmals Vorſteher 
ber Lüttiher Domfchule und ſeit 1050 Bifhof von Brescia, 5) fagt *) 
in dem oben unter den Quellen erwähnten Briefe, er habe ſchon vor 
zwei Jahren, als der erfte Ruf von den Neuerungen Berngar’s zu 
feinen Ohren drang, ihn fehriftlich warnen wollen. Diefer Brief Abel: 
mann's ift aber allen Anzeigen nad) ums Jahr 1049 und zwar von Lüttich 
aus, gefhrieben worden; demnach hätte die Kegerei Berngar’s im 
Jahre 1047, alfo unter dem Kaiſerpabſte Clemens II. ihren An- 
fang genommen. Berngar befämpfte zuerft nicht blog bie berrfchende 
Abendmalsiehre, fondern er bediente ſich zugleich anderer: Waffen. 
Biſchof Tpeotwin äußert 5) in feinem 1050 an den König von Frank 
reich gerichteten Schreiben, Berngar habe auch die kirchlichen Ehe: 
defege und die Kindertaufe angegriffen. Allem Anfchein nad) fanden 
jedoch die geheimen Gönner ded Archidiakons, daß ein breifacher 
Krieg des Guten zu. viel wäre, die Kindertaufe und die Ehege— 
fege wurden daher in Ruhe gelaffen: feit 1050 ft nicht mehr 
von einem Kampfe gegen diefelben die Rede. Berngar befchränfte ſich 
nunmehr auf das Abendmahl des Herrn, und man muß befennen, 
daß der Gegenftand fehr gut gewählt war, um ber römifchen Kirche 
ein Bein unterzufhlagen. Seit.den Tagen des Paſchaſius Radbertus 


1) Daher fein Beiname scholastiens, was DVorfteher einer Schule bedeutet. — 
7) Berngar fagt dieß felbft de sacra coena ed. Viſcher S.42. über die Abtswürbe, 
welche Frankreichs Könige in Angers befteideten, fehe man Thomaffin discipl. parsl. 
lib. III, cap. 64. 8.4. — 5) Man fehe histoire litteraire VII, 542 fig. — 
. 9 Adeimanni epistol, ed. Schmid ©. 5. — “®) Bibliothec. Patr, max, XVIII. 
531 unten fg. 2 | oo. 


Die Kirche unter Kaifer Heinrich TIL. ar. 511 


und Johann’s Erigena gährte innerhalb franzöfifher Schu— 
len der Kampf über dieſe Lehre fort, Wir haben an einem andern 
‚Orte gezeigt, '). daß in der zweiten Hälfte des 10ten Jahrhunderts, 
unter den Dttonen, Abt Heriger von. Lobbes die Anfichten Fo= 
hann's Erigena verfoht. . Zu Anfang des 11ten Jahrhunderts unter 
König Nobert, dem Bater und Vorgänger Heinrih’8 I. von Frank: 
reich, nahm Erzbifchof Leutherich von Sens den Streit wieder auf, 
indem er die Lehre des Abts Paſchaſius Radbertus bekämpfte. ?) Man 
fiehbt daher, daß Berngar einen wohl jubereiteten Boden vorfand, 
Auch nod aus einem andern Grunde taugte das Dogma, an weldes 
er fih hielt, trefflih für Berngar’s Zwede. Die Fatholifche Lehre 
von der Wandlung. ift fireng, bündig, folgerichtig aus dem Geifte 
übernatürlider Weltanfhauung heraus, welche die bes 
Chriſtenthums felbft ift, gefchlofien. Die verfchiedenften Religionen, 
welche die Weltgefchichte aufweist, verlangen, fo lange fie felt in den 
Gemüthern der .Menfchen wurzeln, ihre Geheimniſſe, ihre Myfterien, 
ihre Wunder. Das Evangelium aber wie der Apoftel: erflärt. Das 
Nachtmal entihieden für ein Myſterium. Nun muß die Kirche, will 
fie anders fi felbft treu bleiben, die Geſetze des Glaubens fefthals 
ten, felbft wenn die Sinne dagegen fpreden. Der. Wein und dad 
Brod, die Elemente. des Abendmals, find, ebe fie auf den’ Altar 
fommen und vom Priefter gefegnet werden, Brod und Wein, Aber 
ba Bibel und Ueberlieferung der Bäter von einem Myſterium bes 
geſegneten Brods und des gefegneten Kelches zeugt, fo muß auf dem 
Altare ein Wunder vorgehen, oder aufrichtig und ohne Rüde 
„halt im Geiſte des Glaubens geſchloſſen, Das, was früher Brod 
und Wein war, muß fid unter den Worten des Segens in Blut 
und Leib Chriſti verwandeln. Allein die Sinne wiſſen nichts von 
dem erfolgten Wunder, die Wandlung ift nicht greifbar, nicht ficht: 
bar, nicht ſchmeckbar. Nun haben aber bie Sinne ihr. großes Recht 
in der Welt, und fomit wird begreiflih, daß faft immer, wann es 
fih um einen Angriff auf die Fatholifche Kirche handelte, das Dogma 
der Wandlung zur Zielfcheibe diente. | 
Berngar wärmte die Anfichten Johann's Erigena wieder auf. 
Als Anhänger dieſes Mannes begann er bag Werk, als Erneuerer 
- feiner Lehre wollte er .angefehen ſeyn.“) Erſt im Taufe bes Streiteg 
ı Band IL, 1585. — 7) Helgaldi vita: Roberti regia cap. 4. bei Bonquet 


X., 100. ein anderes altes Zeugniß bei Bulaeus hist. univers. Parisiens. I., 356 
oben. — 9) Man ſehe 3. B. ben erſten Brief an Lanfrank, Ranſi XIX., 768, “ 
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hat ſich, wie es immer zu gehen pflegt, feine Meinung zu zufam- 
menhängender Klarheit entwidelt, er läugnete nur das katholiſche 
Dogma der Wandlung, nicht aber dag Chriſti Leib und Blut wefent- 
lich im gefegneten Kelche und Brode von den Gläubigen genoffen 
werde, kurz feine Sagungen fallen fo ziemlich mit denen Luther's 
zufammen. !) Im Uebrigen ftand Berngar nit allein, fondern er 
erhielt, furz nachdem er den erften Wurf gewagt, einen fehr einfluß- 
reichen theologifchen Gehülfen. Hubert, Bifhof von Angers, ber 
geiftliche Vorgeſetzte Berngar’s, ftarb im März 1047. 2) Klar if, 
daß die Befegung des erledigten Stuhls von höchſter Wichtigkeit für 
ben guten Fortgang des von Berngar begonnenen Werfes. war, 
Wenn nun der verftorbene Hubert einen Nachfolger erhielt, der bie 
Ketzerei des Archidiakons nicht etwa blos In der Stille, fondern offen 
begünftigte, fo muß man ber gefunden Bernunft und der Wahrheit 
zu Ehren eingeftehen, daß Derjenige, welcher den Stuhl von Angers 
befegte, nämlih König Heinrich I. von Frankreich, ben guten York 
gang des Streited wünſchte. Wohlan! der angedeutete Fall ift wirk 
lich eingetreten: Euſebius Bruno, welcher vom Könige mit bem 
Bisthum Angers begnadigt und im Dezember 1047 eingeweiht wurde, 
flieg alsbald in ein Horn mit Berngar. Theodwin von Lüttich fagt?) 
bem Franzofenfönig ind Angeficht hinein: Bifhof Bruno von Angers 
und Berngar von Tours hätten gemeinfhaftlich alte Ketzereien 
erneuert, gemeinfhaftlich die Wandfung geleugnet, die Che 
gefege und die Kindertaufe angegriffen. Ich muß fogleich bemerfen, 
daß Die Öregorianer, als fie den Kampf gegen Berngar und feine 
Beſchützer begannen, gedrängt durch die Nothwendigfeit, und um den 
Sieg nicht zu erfehweren, den Biſchof Bruno Eufebius aus dem 
Spiele liegen und nur den Scholaſtikus angriffen. Auch hat 
Bruno diefe Fuge Schonung vergolten. Als Berngar's Sache fid 
zum Untergang neigte, blies ber Bifchof von Angers zum Nüdzuge, 
indem er um 1062 ein Schreiben *) an Berngat richtete, in welchem 
er das Treiben feines ehemaligen Genoffen für eitel suis erklärte 
und den Scholaſtikus ſeinem Schickſale überließ. 


n Man fehe die von Giefeler geſammelten Etellen, Kirchengeſchichte II., a. 
©. 245. Note n. und ©. 254. Note v. Ebenſo Mabillon act. Ord. 8. Bened, VI., 
b. Vorſtück Nr. 34. S.XV.flg. — ) Die. Beweife histoire litteraire de In France 
vi, 99. — 3) Bibliotheo; Patr. max. XVEIL, 531. b. unten. — ®) Abgedrudt 
hei de Roye vita, haeresis et poenitentin Berengarii, Andegavi 1656. Da bieles 
Buch leider auf der Stuttgarter Bibliothek fehlt, kenne ich feinen Inhalt blos aus 
histoire litteraire VIII. 10% fg. 
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Außer Bruns Eufebius waren aber faft alle franzöfifhen Bis 
Ihöfe, doch nur in der Stille, für Berngar; !) worüber man fich 
freifih nicht wundern fann, da Berngar im Dienfte des Könige und 
als deſſen gehorfamfter Canonikus fein Werk betrieb. Offen erflärs. 
ten fih für ihn, fo viel ich fehe, nur Biſchof Frollant von Senlis ?) 
und, meined Bedünkens bis Ende September 1049, Hugo von Lan⸗ 
gred. ?) Auch unter dem niedern Clerus Franfreichs und unter der 
. ftudirenden Jugend befaß Berngar zahlreichen Anhang und. zwar 
durch Mittel,. welche neues Licht über die wahre Natur feiner Ketzerei 
verbreiten. Lanfrank fagt ?) an zwei Stellen, Berngar habe durch 
Silber und Gold, fowie durch Pfründen, die er Gleich— 
gefinnten zu verfhaffen wußte, eine Menge Leute ver- 
führt, und Wilhelm von Maßmesburg meldet 5) in Uebereinftim- 
mung mit Lanfrank, ganz Gallien fey hauptſäch lich durch arme 
Schüler oder Studenten, welchen Berngar täglichen 
Sold bezahlte, vor ber neuen Ketzerei angeftedt worden. Man 
fann fi) denfen, daß um fo Viele zu gewinnen, feine Heine Summen 
erforderlich waren, Woher floß nun al dieß Geld dent. Ardi- 
biafon von Angers zu? Wir find überzeugt, daß wenn die Neds 
nungen des königlichen Schagmeifterd von Frankreich auf ung gefoms 
men wären, ber gewünſchte Nachweis fi in ihnen finden würde. 

Sp fanden. die Angelegenheiten der Kirche Frankreichs, als 
Leo IX, im Herbfte 1049 zu Toul ankam. Eines der anfehnlichften 
Reiche des Abendlanded war auf bem Punkte, aus dem römifch-fatho- 
liſchen Verbande zu fcheiden und zwar nicht aus Teichtfertigen Grün- 
den, fondern um bes ernftlich- bedrohten Nationalwohls willen. Mit 
Recht trugen die Sranzofen Bedenfen, Tänger bie geiftlihe Hoheit 
von Statihaltern Petri anzuerfennen, welde das deutſche Kaiferthum 
zu feinen Sflaven erniedrigt hatte. Nur ein freier Pabſt kann -alls 
gemeines Haupt der ganzen Kirche ſeyn. Zugleich begreift man, daß 
Leo IX. wünſchen mußte, der furchtbaren Gefahr durch eigenes per- 
ſoͤnliches Einfchreiten vorzubeugen. Allein die größte Vorſicht war 
biebei nöthig, er durfte nicht geradezu die Lehre. Berngar’s, für 
welche fich bereits. faft ſaͤmmtliche Biſchöfe Frankreichs verpflichtet 


i) Berngar ſagt dieß ſelbſt de coena Bomini ed. Viſcher S. 54. — ?) Dan, 
ſehe den Brief deffelben ‚bei d’Achery III., 399. — 3) Den Verweis hiefük unten. — 
- 4) Liber de onrpore et sanguine Domini cap. 2 u. 20. opp. ©. 233, a. gegen 
unten und ©. 247. b. Mitte. — 5) De gestis regum Anglor, ib, ul bei Savile 
©; 113 Mitte. j 
Üftärer, Kieheng. IV. | = 33: 
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hatten, angreifen, fondern die gefunde Vernunft ſchrieb ihm vor, erfl 
Maapregeln einzuleiten, damit gewiſſe Miethlinge und SHofdiener, 
die fi damals großen Theile im Befige neuftrifcher Stühle befan- 
ben, verdrängt und durch gute, Gregorianifhen Reinigungsplanen 
ergebene, Hirten erfegt würden, mit deren Hülfe man dann weiter 
vorwärts fohreiten mochte. Ganz diefen Weg hat Leo IX. eingeſchla⸗ 
gen, aud war bereits feit einem Jahre .mit bewunbdernswürbiger 
Feinheit ein guter Anlaß zur Reife des Pabftes nad Frankreich. zus 
gerüftet worden. Der Mönd Anfelm erzählt: 1) „ſchon im letztver⸗ 
floſſenen Jahre gab Bruno von Toul, furz ehe er dur den Kaifer 
zum Pabſte erwählt ward, dem Abte Herimar, der einem Kloſter 
bei Rheims vorftand, das DVerfprechen, die Grabflätte des h. Remis 
gins, des Apoftels von Frankreich," zu befuchen. - Nachdem dann 
Bruno den. Stuhl Petri beftiegen hatte, erinnerte ihn Herimar an 
feine Zufage, worauf der neue Pabſt erflärte, daß er nicht ermans 
geln werde, das gegebene Wort zu halten. Letzteres geſchah noch 
während Leo’s Aufenthalt zu Rom. Wie nun Leo IX. nach Deutfc- 
land herausfam, begab ſich der Abt um Pfingften zum franzöfifchen 
Könige nah Laon, um feine Erlaubniß zu Einweihung einer Klo⸗ 
fterfirde, die der Pabft demnächſt vornehmen würde, einzuholen und 
den franzöfifhen Hof felbft zur Theilnahme an dieſer eier einzus 
laden. König Heinrich J. verfprach zu kommen, wenn nit irgend ein 
unerwartete Hinderniß einfräte, voorauf der Abt gegen das Feſt der 
Apoftelfürften Peter und Paulus (29. Juni) nad Cölln zum Pabfte 
kam, um das Weitere zu verabreden. Yeo IX. erffärte ihm, Anfangs 
fey es zwar feine Abficht gewefen, fhon 8 Tage vor dem Gebädt- 
nißtage des h. Remigius (der auf-den 1. Detober fällt), in Rheims 
einzutreffen, fofort die neuerbaute Kiofterfirche Herimar’s einzumweiben, 
und dann mit den fränfifchen Bifchöfen eine Synode zu halten. Nun 
aber habe er fih entfchloffen, erfi auf den- Michaelstag (29. Sept.) 
nad Rheims zu fommen, das Feft des heiligen Remigius dagegen 
mit allem Pompe und durch Erhebung der Gebeine des Heiligen aus 
ihrer Gruft zu feiern, am folgenden Tage (2. Dftober) die Kirch 
weihe des Klofterd vorzunehmen, an den drei nädhften Tagen aber 
die Synode abzuhalten.” Zum Voraus müffen wir bemerfen, daß 
bie-Berfchiebung ber Reife des yore um eine Woqhe eine tiefe 


Anselmi hiatoria dedientionis 8. 7. bei Mabillon act. Ord, S. Benod. VE, 
a. ©. 628, auch bei Manſt ooneil. XIX. 729 fig.. 
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Bedeutung hat, die wir jeboch erft unten erffären können. Anfelm 
fährt fort: „nachdem Abt Herimar auf folhe Weife die Willensmei⸗ 
nung des Pabſtes vernommen hatte; fehrte er in. feine Heimath zurüd, 
traf in Rheims Vorkehrungen für den Empfang Leo’s IX. und erließ 


in alle Theile Neuftrieng ſowie in die umliegenden Länder Einla⸗ 


dungsſchreiben an bie Gläubigen, fih in möglich großer Anzahl zur 
Feier des herrlichen Seftes einzufinden. Auch der Pabſt, der um dag 
Feſt der Kreuzeserhöhung (14. Sept.) in Touf eingetroffen war, 


forderte von dort aus durch Rundfchreiben die Bifchöfe und Aebte Neu: - 


ftrieng und ber benachbarten Provinzen auf, unverweigerlich den 3. Oft. 


1049 zur Synode in Rheims zu erfiheinen. Nun aber” — fo erzählt. 


Anfelm weiter, „erhob fih die alte Schlange, der Teufel, gegen 
biefes heiffame Vorhaben; durch den Mund gewiffer Laien, melde 
mit Verbrechen befledt, die Ruthe der Kirche fürchteten, und Teider 
auch gewiffer Aebte und Bifchöfe, welche nicht durch die Thüre in 


bie Hürde eingedrungen, von den wahren Sagungen katho⸗ 


liſcher Väter abgefallen waren und deßhalb Fein reines Gewiffen 
hatten, flüfterte er dem Könige von Franfreid ins Ohr: die Rechte 
bes Königthums würden vernichtet, die Mafeftät des Reiches ernie- 


Die Sache fey unerhört, nie habe man einem Pabfte geftattet, um 
ähnlicher Zwecke willen Frankreichs Boden zu betreten, eine Reife, 
wie bie von Leo IX. befchloffene, Taffe ih nur in Zeiten ber tiefften 
Ruhe und des allgemeinen Friedens rechtfertigen, nicht aber unter ben 
gegenwärtigen Umftänden, da gränzenlofe Verwirrung herrſche. Die 
Großen hätten fi ber Hoheit ihres Königs entzogen, der Krone 
Ländereien und Burgen entriffen; klüger fey e6 daher, auf Maaß⸗ 
regeln gegen diefe Webel zu finnen als Synoden zu halten, vernünfs 
tiger, die Vaſallen gegen die Empörer zu führen, ald fie in Rheims 
zu verfammeln. Auch möge der. König unerbittlih darauf beftehen, 
daß die Bifchöfe und Aebte an diefem Zuge Theil nähmen, denn bie 


jr 


brigt, wenn man bem Pabſte geftatte, wie ein Herrſcher in Frank⸗ 
reich aufzutreten, oder wenn gar der König durch feine perfönfiche 
Anmefenheit in Nheims den Triumph Leo's gleihfam verherrliche. 


geiſtlichen Herren hätten ja, wie alle Welt wiffe, einen großen Theil 


der Staatsgüter inne, vor allen Andern aber folle man ben Abt 


Herimar aufbieten, der aus Tauter Eitelfeit und vol Stolzes auf’ 


die Reichthümer feines Kloſters den Pabſt zur Reife nach Rheims 
verleitet habe. Hingeriſſen durch dieſe treuloſen Rathſchläge ließ 


König Heinrich I. wirklich dem Pabſte durch ben Biihof Kroltant 
33* 
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von Senlis (einen der Befhüger Berngar's) fagen: ba er gerabe 
im jegigen Augenblid feine Biſchöfe und Aebte zu einem Kriegszuge 
gegen Empörer aufbieten müffe, fo fönne er weder ſelbſt nach Rheims 
fommen, noch die Kirhenhäupter dorthin ſchicken. Der heilige Vater 


möge daher die Reife nach Rheims auf einen paffendern Zeitpunkt 


verfchieben. Der Pabit erwicderte hierauf: was ich dem heiligen 
Nemigius gelobt habe, kann ich nicht rüdgängig machen, ich werde 
nad Rheims gehen, dafelbft die Kirchmweihe halten, auch hoffe ich, 
dort Männer zu finden, die Chriftum Tieben, und mit ihnen auf 
einer Synode über das Wohl der Kirche zu berathen. Nichts deſto 
weniger bot der, König fämmtliche Kirchenhäupter auf, ein fehr großes 
Heer ward verfammelt, auch der Abt Herimar mußte mitziehen. 
Aber ſchon nach anderthalb Tagen änderte Heinrich J. ſeinen Ent⸗ 
ſchluß und entließ das Heer, worauf Herimar voll Freude zum 
Pabſte eilte, der noch immer zu Toul weilte, und ihn einlud, ohne 
Verzug nach Rheims zu kommen.“ 

Anſelm gibt keinen Aufſchluß über die wichtige Frage, was den 
König zur Nachgiebigkeit beſtimmt habe. Wir werden jedoch unten 
auf einen Hebel ſtoßen, welcher leicht den König umgeſtimmt haben 
dürfte, müſſen aber zunächſt eines Zwiſchenereigniſſes gedenken. Oben 
wurde geſagt, daß ein Schreiben des Biſchofs Hugo von Langres 
auf ung gefommen iſt, in welchem er dem Scholaſtikus Vorwürfe 
über feine fegerifche Lehre in Betreff des Abendmahl macht und 
fih von ihm Tosfagt. Dieſes Schreiben muß vor dem 5. Detober 
1049 abgefaßt feyn, denn am befagten Tage war Hugo nicht mehr 
Biſchof, weil das Rheimſer Concil, wie unten ‘gezeigt werben fol, 
ihn abgefest hatte. Wir. haben biemit eine Gränze der Entftehung 
des Schreibens. Auch die andere läßt fid beftimmen. Der Aufſatz 
fann nicht wohl früher ald etwa 10 Tage vor dem 5. Oktober 
geichrieben feygn, und zwar aus folgenden Gründen: Hugo war ein 
Miethling, ein Geihöpf des Königs, ein Teichtfertiger Hofmann, 
weßhalb ihn auch Abfegung traf. Als folcher mußte er die neukatho⸗ 
liſche Kirchenlehre des neuftrifchen Hofs — nämlich die Sätze Bern 
gars von Tours — vertheidigen. Wenn er dennoch mit bem Sch: 
laſtikus bricht, ſo muß man ſagen, daß ihn Furcht vor einem Stärkern 
dazu trieb: d. h. er ſchrieb den Brief, weil er dadurch das Schwerdt, 
das über ſeinem Haupte ſchwebte — die wohlverdiente Ahndung des 
Pabſtes — von ſich abzuwenden hoffte. Nun hatte ſich aber Leo IX. 
in dem Streite wegen der Reiſe nach Rheims erſt in dem 
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Augenblide als ben Stärfern erprobt, da König Heinrich) I. die Bifchöfe 
zu der vom Pabfte ausgeſchriebenen Kirchenverfammlung entließ. Leg: 
teres geſchah, laut dem ausdrücklichen Zeugniſſe!) Anſelm's, wenige 
Tage vor dem Feſte des Erzengels Michael. Folglich iſt es höchſt 
wahrſcheinlich, daß der fragliche Brief zwiſchen dem 24. Sept. und 
dem 5. Oct. 1049 der Feder Hugo's entfloß. - 
Wir fahren nun fort, das Wichtigſte aus dem Berichte des 
Rheimfer Mönche mitzutheilen. Begleitet durch die Erzbifchöfe Eber⸗ 
hard von Trier, Halinardus von Lyon, Hugo von Beſançon 
Cdrei entſchiedene Gregorianer) und etliche Italiener (unter welchen 
Johann, Biſchof von Porto, Petrus, Diakon und Unterkanzler der 
römifchen Kirche, ſowie der Stadthauptmann von Rem) traf der 
Pabft am Michaelstage (29. Sept.) im Klofter zum h, Remigius 


- ein, das vor ben Mauern von Rheims lag. Vor der' Kloſterkirche 


bewillkommten ihn an der Spige bes Clerus die drei Biſchöfe Frol- 


lant von Senlis, Eufebius Bruno von Angers und Hugo von Nevers, 


- Zwei von diefen Dreien find als offene Beſchützer der Ketzerei Berns 


gar’s befannt, der dritte war ein Simoniſt. Abſichtlich fcheint man 
ſie zur Begrüßung des Pabſts erwählt zu baden, um Leo gu 
ſchrecken und ihm anzubeuten, daß er nicht zu weit gehen möge, ba 


das Bisthum Neuftriend zum äußerſten Widerftand entfchloffen fey. 


Schweigend fchritt ber Pabſt durch fie hindurch, verrichtete fein Gebet 
am Altar, beftieg einen für: ihn bereit gehaltenen Thron, ertheilte 


dem Volke, das die Kirche füllte, den apoftolifchen Seegen, verließ 


bas Klofter und ging weiter gen Rheims; vor den Thoren empfing 
ihn Erzbiſchof Wido, Nachfolger des im Jahre 1033 'verftorbenen 


Ebulo, 2) umgeben von feinem Clerus, und geleitete ihn nad ber 
Marienkirche, wo Leo die Meffe Tas und fih dann zurüdzog. Den 


nächften Morgen, am 30. Sept., dem Tage vor dem Nemigiusfeft, 
begab er fi in der-Frühe, nur von zwei Kapellanen begleitet; nad 
Herimar’d Klofter, wo die Gebeine des Apoftels der Neuſtrier aufs 
bewahrt wurden, nahm ein Bad, und erwartete die für Hebung der 


Leiche feflgefegte Frift. Indeffen ſtrömte eine ungeheure Maſſe von 
Wallfahrern herbei: halb Neuftrien,. halb Burgund, halb Aquitanien 
"war auf ben Beinen, um dem bevorftehenden Nationalfefte anzumoh- 


Pe 
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nen und am Grabe bes h. Nemigius zu beten. Anfelm fagt: i) 
„Fat aus dem ganzen Abendlande fam eine foldhe Menſchenmaſſe her⸗ 
bei, daß die Tempel fie nicht: zu faffen vermochten. Francien ſchichte 
zu Ehren des Märtyrer feine Bauern, feine Städter, feinen Adel, 
auch Gallien (d. h. Aquitanien und Burgund) fandte beinahe aus 
allen Eden feine Taufende. Der gemeine Dann wollte hinter dem 
Edlen, der Arme hinter dem Reichen nicht zurückbleiben.“ Auch Eng: 
land war vertreten, mehrere Aebte diefer Nation 2) nahmen Theil 
an der Synode von Rheims. -Wibert behauptet, °) außer Franzoſen 
feyen eine Menge Angelfachfen, Sfoten, Spanier herbeigefommen. 
Zum Boraus wollen wir bemerfen, daß dieſe unüberfehbaren Züge 
von Wallern — das Heer der Kirche bildeten, welches durch 
feine bloße Anwefenheit, ohne daß ein Streich fiel, den König 
von Frankreich abfchredte, etwas gegen den Pabſt zu unternehmen, 
und welcdes damals Freiheit und Einheit der Kirche erobern oder 
bewahren half. 
Unaufßhorlich wogten fid) abwechſelnde Schaaren aus der‘ Kirche 
ab und wieder hinein. Leo IX. trat auf einen Söller des Klo: 
ſters, ertheilte von dort dem Bolfe feinen Seegen, und richtete Worte 
frommer Ermahnung an die Menge. Chbendafelbft ließ er auch bie 
‚Meffe Iefen, da in der Kirche Fein Raum war. Die Nacht: brad 
ein, und noch immer flieg das Gebränge, fo daß ber Pabft befürd: 
tete, man werde weder die Vigilien halten noch die. nöthigen Zuberei: 
tungen zur Hebung der Leiche machen fönnen. Er forderte deßhalb 
den Abt Herimar auf, Sorge zu tragen, daß die Kirche geräumt und 
die Thore verſchloſſen würden. Lesteres zu bewirken, gelang erf 
dann, als der Pabſt dem Bolfe drohte, er werde morgen unverrid- 
teter Dinge abziehen. Als endlich die Thüren mit großer Mühe ge- 
ſchloſſen waren, hielten viele. draußen Kirchenwache, die Dunfelheit 
durch angezündete Fackeln in Tageshelle verwandelnd. Während ber 
Nacht fangen Herimar’s Mönche die Vigilien. Morgens den 1. Oft. 
ſchritt eo IX,, angethan mit allen Zeichen feiner Würde und begleitet 
von den Erzbifchöfen der Metropolen Rheims, Trier, Befangon, 
Won, mehreren Bifchöfen, fowie von den Aebten Herimar und Hugo, 
dem Clugniacenfer, an das Grab bes Heiligen und rückte ein wenig 
an dem Sarge, zum Zeichen, daß die Leiche jegt mit ben bereit ge- 
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haltenen Werkzeugen gehoben werben folle. Dieß geſchah fofort unter 
Anftimmung des Hymnus: o heiliger Remigius des Herrn Bekenner. 
Vom Pabſte, den Erzbifchöfen, den Biſchöfen und Aebten ward 
die Lade, in welcher die Gebeine des Heiligen ruhten, durch die Kirche 
getragen, worauf ſich Leo zurückzog. Nun öffnete man die Kirchen⸗ 
thüren und herein wogte ein ſolcher Knäuel von Volk, daß Viele im 
Gedränge erſtickten, Andere, welche das Unglück hatten, zu fallen, 
zertreten wurden. Die Glut der Andacht, der religiöſen Aufregung 
war aufs Höchſte geſtiegen. Tauſende wollten an der Lade tragen, 
fie ward von Hand zu. Hand bis nach den Stadtmauern fortgefchoben, 
wo bie Rheimſer Bürgerſchaft fie in Empfang nahm und nad ber 
Domfirche befördert. Am folgenden Tage trug man bie Lade erft 
in der. Stadt herum, dann bradte man fie in bie neue Klofterfirche 
zurüd, welche Herimar furz zuvor erbaut hatte. Denſelben Tag weihte 
ber Pabſt diefe Kirche ein, Tas die erfle Meffe, ertheilte dem Volke 
. feinen Seegen, forberte daffelbe auf, aljährlih den heutigen Tag 
feftlich zu begehen, und fprad den Bann wider Diejenigen aus, 
welche Pilger auf ber Hin- oder Her-Neife beeinträchtigen würden, ' 
Am 3. Dftober begann das längſt ‘angekündigte Concil in ber 
‚aeugeweihten Kirche. Obſchon ſämmtliche Kirchenhäupter Neuftrieng 
‚eingeladen waren, erfchienen doch, die Fremden dazu gerechnet, blog 
. 20° Erzbifhöfe und Biſchöfe, und etwa 50 Aebte. Gleich zu Anfang 
ber erften Sigung erhob fih ein Rangftreit zwifchen den anwefenden 
Elerifern der Metropoliten von Trier und Rheims. Jener ſprach 
als Primas von Belgien Fraft der. ihm neuerdings vom Pabfte er- 
theilten Vollmacht den Vorrang an, während der Rheimſer Stuhl 
ſein altes Recht des Primats in Gallien geltend machte. Der Pabſt 
fand nicht für gut, den Streit zu entſcheiden, ſondern befahl, als 
augenblickliches Auskunftsmittel, die verſammelten Väter ſollten ſich 
im Kreiſe um ihn ſetzen. Nachdem dieß geſchehen, gebot der Car⸗ 
dinaldiakon Petrus auf einen Wink Leo's Stillſchweigen, und hielt 
eine Eröffnungsrede, in welcher er folgende Punkte als Gegenſtände 
der Berathung aufführte: Simonie, widerrechtliche Beſitzergreifung 
von Altarpfründen durch Laien, verbotene Ehen, Entweihung von 
Kirchen, ungeſetzliche Eheſcheidungen und zweite Heirathen, Rücktritt 
der Mönche von ihren Gelübden, Kriegsdienſte der Geiſtlichen, Bes 
raubung und Einferferung ber Armen, Sobomie, endlich gewiſſe 
Kegereien, welde in.Franfreich aufgefommen feyen. Der Diafon 
ermahnte alle Anmefenden, biefe Punkte in reiflihe Erwägung zu 
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ziehen und dem Pabfte mit ihrem Rathe an die Hand zu geben. Dann 
wandte er fi an die Bifchöfe insbefondere, und verlangte unter An- 
drohung des apoftolifhen Fluchs: jeder, ber fih bewußt fey, auf 
dem Wege der Simonie Weihen empfangen ober ertheift zu haben, 
ſolle dieſe Sünde offen befennen. Aller Augen waren auf den Rheimfer 
Erzbifchof gerichtet, aber Wido ſchwieg. Da erhob fidh der Metropolit 
Eberhard von Trier und betheuerte, für fein Bisthum nichts gegeben 
ober verfprochen, noch Jemand Weihen verfauft zu haben. Nach ihm 
bekannten fi die Erzbifchöfe von Lyon und Befancon gleichfalls rein 
von Schuld, Nun richtete der arbinaldiafon die Frage an den 
Nheimfer, was er über: die Punfte zu fagen habe, in Beireff deren 
die übrigen Erzbifchöfe eben Rechenſchaft abgelegt hätten? Wido bat 
um: Auffchub bis morgen, da er inggeheim mit bem Pabfte zu fpres 
hen wünſche. Der Aufihub wurde bewilligt und dann mit Befragung 
der Bifchöfe fortgefahren. Alle reinigten fi, ausgenommen bie Bis 
fchöfe Yudicus von Nantes, Hugo von Langres, Jodfred von Cous 
tanced, Hugo von Nevers. Man verfchob jedoch eine genauere Unter⸗ 
fuhung ihrer Sache auf die folgende Sigung und begann, die Aebte 
zu befragen. Als der erfte unter Legteren, befännte fi) Herimar 
rein, der zweite, Abt Hugo von Clugny, rief Gott zum Zeugen an, 
daß er für Erlangung ‚feiner Würde nichts gegeben oder verfprocen 
babe, obgleih Zumuthungen an ihn gemacht worden feyen. Nach 
biefen Beiden fam die Reihe an Solche, die fein gutes Gewiffen hatten. 
Die Einen fuchten Entfchuldigungen hervor, die Andern wollten das 
Geſchehene verbergen. Gegen einen von ihnen, Arnold, Abt von 
Pontieres, erhob Hugo von Langres heftige Klagen: Arnold fey ein 
Tafterhafter, üppiger Menſch, verweigere dem Statthalter Petri den 
fhuldigen Jahreszins, und erfreche ſich, obgleich bereits mit bem 
Banne befaden, die Meile zu Tefen. Da der Abt, ald man in ihn 
drang, Nechenfchaft zu geben, ſich nicht zu reinigen vermochte, ward 
er ohne Weiteres abgefebt. 

Nun verfangte der Cardinaldiakon von den Anmefenden, unter 
Androhung apoftoliihen Banned, Beantwortung der Frage: ob irgend 
Einer zugegen fey, Der einen Andern als den Pabſt für das 
Haupt der allgemeinen Kirche halte? Alle -fchwiegen, worauf 
bie alten Rirchenfagungen verfefen wurden, fraft deren nur dem ro» 
mifchen Hobenpriefter das Primat ber Fatholifchen Kirche gebührt. 
Noch verfündigte:der Pabft, daß, bei Strafe bes Banns, Keiner vor 
Beendigung bes Eoneils ohne ſeinen Urlaub Rheims verfaffen dürfe. 
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Indeffen war bie Dämmerung angebrochen und Leo IX. bob die 
Sigung auf, 

Am folgenden Morgen hatte der Erzbifchof von. Rheims eine 
geheime Unterredung mit dem Pabfte, worauf die zweite Sitzung 
begann. Alsbald forderte der Cardinaldiakon den Rheimſer auf, fi) 
über den Vorwurf der Simonie, wegen deſſen er geftern Aufſchub 
verlangt, fowie in Betreff anderer Vergeben, deren ihn die öffent: 
fihe Stimme bezüchtige, zu rechtfertigen. Wido verlangte, mit 
einigen Bertrauten Rath halten zu dürfen, trat, als ihm dieß zugeftanz . 
ben ward, .mit dem Erzbifchofe von Befancon, den Bifchöfen von 
Soifong, Angers, Neverd, Senlis, Morin zur Seite, und batnah 
gepflogener Unterredung den Pabft, zu erlauben, daß der Bifchof 
von Senlis feine Bertheidigung führe. Leo IX. geftattete es, und 
nun betheuerte Frollant im Angefichte des Concils, dag Wido ber 
Simonie nicht ſchuldig fey. Der Pabſt erwieberte: wenn dem fo fey, 
möge Wido einen Reinigungseid ſchwören, und Tieß zugleich eine 
Verordnung verlefen, kraft deren einft Gregorius I. den Erzbifchof 
Marimus von Ealona bei ähnlicher Beranlaffung auf einen Eid ges 
trieben hatte. Abermal begehrte Wido Aufſchub, welchen der Pabft 
bewilligte, aber nur unter der Bedingung, daß der Erzbifhof vor 
dem Concile, das im nächſten Frühjahr zu Rom gehalten werben 
ſolle, ſich ftelle. Die übrigen gegen ihn vorgebradten Klagepunfte 
beſchloß man wegen Mangels genügenver Beweife ruhen zu laffen. 
Dägegen führte der Pabft Beichwerde darüber, dag Wido ihm zur 
Zeit, da er noch Bifchof zu Toul gewefen, die Gerichtsbarkeit über 
bie Abtei Dervum (unweit Troyes) widerrechtlich entzogen habe. Da 
jedoch Wido verfiherte, er könne urfundfid ein älteres Recht auf 
bie Abtei beweifen, gebot ihm ber Pabft, die betreffenden Urkunden 
in der nächften Sigung vorzufegen. Erzbifchof Halinardus von Lyon 
flagte im Namen des Clerus von Tours, daß fi) der Biſchof von 
Dole in der Bretagne vom Verbande des Tourer Metropolitanfpren- 
gels Tosgeriffen und zum Erzbifchof aufgemorfen habe. Leo IX. be: 
ſchied den Beflagten vor: das nächfte römifhe Concil. Endlich trat 
der Cardinaldiakon Petrus gegen den Biſchof Hugo von Langres als 
Kläger auf, und befehuldigte ihn ber Simonie, des Morde, ber Hu⸗ 
rerei, ber. Sodomie, erffärend, daß Zeugen bereit feyen, welche dieſe 
ſchwere Inzüchten beweifen würden. Der Elende, welder noch m 
der vorigen Sigung bie- wohlverbiente Ahndung ber Kirche dadurch 
hatte abwenden wollen, daß er ben Anfläger wider ben Abt Arnold 
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von Pontiöres fpielte, verlangte eine geheime Berathung mit etlichen 
Anmwefenden, die ihm auch geftattet wurde. Er trat mit den Erz 
bifchöfen von Lyon und Befancon ab. Nah einiger ‚Zeit fam Ha 
linard zurück und eröffnete dem Concil, Bilhof Hugo befenne fid 
der Simonie ſchuldig, weife aber die andern Anflagen zurüd. Die 
weitere Unterfuchung wurde, ba es fchon fpät war, auf ben nächſten 
Tag verſchoben. 

Zu Anfang der dritten Sitzung erklärte der Catdinaldiakon, da 
man geftern mit der Sache des Biſchofs Hugo von Langres gefchlof- 
fen, jey ed der Vernunft gemäß, heute mit ihr zu beginnen, Sogleich 
zeigte es fich, Daß Hugo nicht zugegen war, weßhalb er, dem Herfommen 
gemäß, dreimal im Namen Gottes, des Apoftelfürften Petrus und 
feines Statthalter aufgefordert ward, zu erfcheinen. Da er nidt 
fam, wurden die Bilchöfe von Senlis und Angers in fein Quartier 
geſchickt, um ihn zu fuchen. Indeſſen feste die Verſammlung ihre 
Arbeiten fort. Biſchof Hugo von Nevers befannte, feine Aeltern 
hätten ohne fein Borwiffen fehr viel Geld ausgegeben, um ihm bas 
Bisthum zu verfhaffen, feitdem wiffe er fi) zwar feines groben Ber; 
gehens ſchuldig, zittere aber doch vor dem göttlichen Zorne. Wenn 
ed dem Pabſte und dem Concile beliebe, fey er bereit, abzubanfen. 
Sprachs, ſtand auf und legte feinen Hirtenftab zu Leo's Füßen. Der 
Pabft, hiedurch gerührt, begnügte fi, ihn. fchwören zu laſſen, daß 
er von jener Simonie nichts gewußt, und gab ihm dann, unter dem 
Sinnbild eines andern Hirtenflabs, fein Bisthum zurüd. Hierauf 
fan die Angelegenheit der Abtei Dervum an die Reihe. Wido legte 
Urfunden vor, welde wirklich älter erfunden. wurden, als Die des 
Stuhls von Toul, worauf der Pabſt ihm das Klofter zuerfannte, 
So weit war bie Sigung vorangefchritten, als die beiden Bifchöfe 
von Senlis und Angers mit der Meldung zurüdfehrten: Hugo von 
Langres fey im Bewußtſeyn feiner Schuld entflohen. Das Concil 
erfannte nun gegen ihn die Strafe des Bannes und der Abfegung. 
Weitere Befenntniffe Schuldiger folgten. Bifchof Jodfred von Eon 
tances fagte aus, ohne fein Borwiffen habe ein Bruder das Bisthum 
für ihn erkauft. Als er es erfahren, babe er fliehen wollen, fey 
aber dann mit Gewalt eingefegt worden. Da er dieß befhwor, er 
fannte ihn das Concil für unſchuldig. Bifhof Pudicus von Nantes 
- geftand, fein Bater, der gleichfalls Biſchof von Nantes gewefen, 
habe noch bei feinen Lebzeiten ihm (Pubdicus) um Geld das Recht 
ber Racfolge erfauft, und nad bes Vaters Tobe habe er ben wirt 
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lichen Befig Durch Beftehung errungen. Auf biefe Selbftanflage hin 
wurbe ihm Ring und Stab abgenommen, aber aus Onade.die Würde 
eines Presbyterd gelaffen. 

Drauf ermahnte der Pabft ſämmtliche anwefenden Metropoliten, 
biejenigen ihrer Suffragane zu nennen, von welden fie wüßten, baß 
‚fie der. Simonie ſchuldig feyen. Reiner wurde genannt. Jetzt be⸗ 
gann ein Strafgericht über Abweſende: Alle, welche, ohne ſich zu ent⸗ 
ſchuldigen, das Concil nicht beſucht hatten, oder bei des Königs Heere 
geblieben waren, traf der apoftolifche Bann, namentlich den Erzbi⸗ 
ſchof von Sens, die Biſchöfe von Beauvais und Amiens, den Abt 
des Medarduskloſters, letzteren, weil er ohne päbſtlichen Urlaub das 
Concil verlaſſen hatte. Zugleich mit den genannten. Franzoſen wurde 
ein Spanier verfluht, nämlich der Erzbifhof von S. Jakob 
zu Compoftella, und zwar diefer, weil er fih ben Titel Apo⸗ 
folifug und fomit die Würde eines fpanifhen Pabftes 
‚angemaßt hatte. Noch erneuerte das Eoneil eine Reihe Ficchlicher 
©efege, welche von jeher galten, aber — wie die Urfunde ſich aus 
brüdt — neuerdings bei den Franzofen: in Vergeſſenheit gerathen 
waren: „Kein Bisthum darf anders ale durch freie Wahl des Volks 
und bes Clerus befegt werden. Niemand fol fih unterfiehen, Weihen 
und Kirchenämter zu Faufen oder zu verfaufen. Kein Laie darf Pfründen 
befigen, Niemanden, ald dem Biſchofe und feinen Dienern ift es ge- 
. Rattet, Gebühren in den Vorhallen der Kirchen einzuziehen. Kein Ele- 
rifer wage es, für Begräbniffe, Taufen,. Nachtmahl oder Kranfens 
beſuch Geld zu ‚fordern. Kein Clerifer darf Waffen tragen, oder 
Kriegspienfte Teiften. Kein Cleriker oder Laie darf Wucher treiben. 
Kein Möndy oder Elerifer darf feinem Gelübde untreu werben. Nie- 
mand erfühne fich,. reifenden Elerifern Gewalt anzuthun. Keiner bes 
läſtige arme Leute mit Raub‘ und Erpreffungen. Keiner gehe eine 
blutfchänderifche Ehe ein. Keiner verlaffe fein Weib, um eine Andere 
zu ‚heirathen.” in bdreizehuter Beſchluß betraf Ketzereien. Ans 
felm *) drüdt fi hierüber fo aus: „weil in Gallien neue Steger er= 
ftanden waren, fprach der Pabft nicht nur gegen fie felbft, fondern 
Huch gegen Diejenigen den Bann aus, melde von bejagten Kegern 
ein Amt, ein Lehen annehmen, ober denfelben ihren Schug ges 
währen würden.” Aus biefer Faffung erhellt erftlih, daß die Neger, 
weihe Leo IX. im Sinne hatte, ſehr vornehme Herrn, vielleicht gar 


Ä 
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Könige gewelen feyn müffen, weil fie Lehen zu vertheilen Haben, und 
zweitens daß der Pabſt nicht für gut fand, das Wefen ber frag. 
fihen Kegereien näher zu bezeichnen. Zum Schluffe verhängte 
Leo IX. Rirchenftrafen über mehrere weltliche Große wegen Sobomie, 
biutfchänderifcher Ehen, oder an hoben Geiſtlichen verübter Gewalt 
tbaten. Auch verbot er dem Marfgrafen Balduin von Flandern, feine 
Tochter dem Herzoge Wilhelm von der Normandie zum Weibe zu 
geben. Ungefähr in demfelben BVBerhältniffe wie Balduin zu Deutfd- 
land fand der Normanne Wilhelm zur Krone Neuftrien. Beide- bes 
eiferten fich, ihren Oberlehensherrn möglich viel Verdruß zu bereiten. 
Eine enge Verbindung zwifchen ihnen wäre daher für Deutfchland und 
Franfreich gleich‘ gefährlich gewefen. Der Pabft verbot unferes Bes 
dünkens die normannifch-flandrifche Heirath, um dem Kaifer und dem 
Könige einen Beweis zu liefern, daß er es in politifher Be: 
ziehung gut mit ihnen meine. Das PBerbot, das jedoch nicht nügte, 
war eine verföhnende Maaßregel. Mit der dritten Sigung wurde 
das Rheimſer Concil, eines der widtigften für gallifche Kirhenenk 
widlung, den 5. Oft. 1049 Abende beendigt, 

Wir müffen nun Einiges über die geheimen Springfedern biefer 
Berfammlung beifügen. Abt Herimar vom Nemigiusflofter, offenbar 
ein entfchiedener Gregorianer, erhält, wie wir fahen, vom franzoͤſi⸗ 
fohen Könige die Erfaubnig, daß Leo IX. immerhin nah Rheims 
fommen und die neue Kirche einmeihen möge, nachher aber verbietet 
König Heinrih I. dem Pabſte den Eintritt in fein Reid. Auch in 
ben Entfhlüffen des Pabftes geht eine Aenderung vor. Anfangs 
erffärt Leo, er werde ſchon acht Tage vor dem Remigiusfeſte, d. h. 
den 22. Sept., in NRheims eintreffen, fofort die Kirche weihen und 
eine Synode halten, nachher aber verfchiebt er feine Anfunft auf den 
29. Sept., und die Abhaltung des Concils auf den 3.Dftober. Wäre 
nun Leo bei feinem erften Plane beharrt, fo würde er weder das 
Remigiusfeſt mitgefeiert, noch der großen Wallfahrt angewohnt haben. 
Und eben in dieſer Wallfahrt ift unferes Bedünkens der Schlüffel zum 
Verfahren wie des Königs, fo des Pabftes zu fuchen, Jene Taufende von 
Pilgern aus ganz Gallien, die in Rheims zufammenftrömten, fühlten 
für die Freiheit der Fatholifchen Kirche. Dieß wußte der König, und 
wollte deßhalb nicht, dag der Pabft ‘zur Zeit der Wallfahrt Rheims 
befuche. Aber auch der Pabft wußte es, und beftand deßhalb zuletzt, 
wahrſcheinlich weil ihm beunruhigende Nachrichten über die Abfichten 
des neuftrifchen Königs zugefommen waren, darauf, ber Remigiuss 
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feier anzuwohnen. Nun greift aber Heinrich I. zu dem bedenklichen 
Mittel, mit dem Pabfte offen zu brechen, und ihm die Reife nad 
Rheims zu unterfagen. Doch ſchon nad einigen Tagen nimmt er 
fein Verbot zurüd; abermal finde ich die Urſache dieſes Umſchwungs 
in der Wallfahrt. Die ungeheuren Maffen, die zum Theil aus fehr 
entfernten Gegenden nah Rheims zogen, Fonnten nicht in wenigen 
Tagen das Ziel ihrer Reife erreihen. Ein großer Theil der Pilger 
mußte daher ſchon auf den Beinen gewefen feyn, als die legten uns 
freundlihen Berhandlungen zwifchen Heinrich I. und dem Pabfte- ftatt- 
fanden. Ohne Zweifel vechnete der König, daß Leo, geihredt dur 
die abfchlägige Antwort, auf die Reife verzichten werde, aber wie 
nun ber Pabft feft blieb, wagte der König nicht länger zu trogen, 
offenbar weil er fürdtete, daß die Pilgerftäbe der Wallfahrer fi in 
Streitfolben verwandeln und daß die aufgeregten Maffen für Sankt 
Peters Stuhl Parthei ergreifen werden, Lange vor des Pabftes Ans 
kunft in Deutfchland muß die Wallfahrt vorbereitet worden feyn, denn 
eine fo. große Volksbewegung läßt ſich nicht in wenigen Wochen zu 
Stande bringen, und man wird fehwerlic irren, wenn man an- 
nimmt, daß die über ganz Frankreich und bie umliegenden Länder 
verbreitete Brüderfchaft der Clugniacenfer ihr Beftes that, um’ moͤg⸗ 
lichft. viele Gläubige nad) Rheims zu befördern. Das Mittel wirkte 
vortrefflih. -Iene unüberfehbaren Züge von Pilgern, die zur Feier 
des Remigiusfeftes berbeimogten, haben fehr Biel dazu beigetragen, 
baß-ein furchtbarer, gegen die Unabhängigfeit, wie gegen die Einheit 
ber fatholifchen Kirche gerichteter,,. Plan mißlang. Das Uebrige that 
bie Entfchloffenheit Leo's IX. Kein gewöhnlicher Muth gehörte dazu, 
um unter damaligen Umftänden, troß bes königlichen Verbots, nach 
Rheims hineinzugehen, wo vielleicht Gift und Dolch auf ihn Tauerte, 
Daß der König nichts gegen ihn unternahm, obgleich der Pabſt auf. 
dem Rheimſer Concile Maafregeln durchfegte, welche ben bisher von 
der franzöfifhen Krone ausgeübten Rechten großen Eintrag thaten, 
war abermal, unſeres Bedünfeng, theils. eine Wirfung der Furcht vor 
der Hingebung des Volks für die Kirche, theils.eine Folge ber von 
Leo bewiefenen Charafterftärfe, vor. welcher Heinrich I. fih murrend 
beugte. Anderer Seits ift gewiß, daß nur auf dem Wege, den ber 
Pabſt einfhlug, die Gefahr abgewendet werben konnte, welde über 
dem Stuhle Petri ſchwebte. Die Frage, welde leo IX, während 
ber Rheimſer Synode den anwefenden Kirchenhäupiern vorlegen ließ, 
ob irgend Einer von ihnen ‚einen Andern für das oberſte Haupt der 
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katholiſchen Kirche halte, als den römiſchen Apoftolifus, hat eine 
tiefe Bedeutung; fie beweist ſchon für fih allein, dag König‘ Hein- 
rich I. damit umging, einen Landespabſt der franzöfiihen Kirche ein- 
zufegen. Trefflich ftimmen hiemit die früher entwidelten Thatſachen 
überein. Nachdem Heinrih I. den Tourer Scholaftifus beauftragt 
hatte, ein franzöfifch-Fatholifhes »)) Dogma zu fihaffen, wel- 
ches an die Stelle des hergebradhten römifchen Katholicismus treten follte, 
mußte ebenderfelbe auch für einen Oberpriefter der im Entftehen be- 
griffenen franzöfifch - fatholifhen Kirche forgen. testere Maaßregel 
war bie unumgänglich nothmendige Ergänzung ber erſtern. Nicht 
minder gewiß ift, daß gleichwie Berngar zum Offenbarer der neuen 
Lehre, jo Wido, bisheriger Erabifchof von Rheims, zum Landespabft 
der neuen Kirche beftimmt war. Eben weil fih die Sache fo ver- 
. hielt, führte Leo IX. auf dem Rheimſer Concile eine fo ftarfe Sprade 
gegen Wido. 

Der in Franfreih gefchmiedete Plan, fhon an fih furdibar, 
erhielt dadurch noch einen gefährlicheren Charakter, weil Aehnliches 
in andern Fänbern vorging. Was Heinrich I. erſt noch beabfichtigte, 
war in Spanien bereits ausgeführt worden. . Der Fluch, welden 
Leo zu Rheims gegen den Stuhl von Compoftella ſchleuderte, läßt 
feinem Zweifel darüber Raum, daß König Ferdinand I. von Caſtilien 
und Leon den bisherigen Bifhof von Iria oder Compoftella zum 
fpanifhen Apoſtolikus, d. h. zum Landespabft ernannt hatte, Zwar 
fhweigen die ſpaniſchen Geſchichtſchreiber, ) wahrfcheintih aus Ver: 
Vegenheit, gänzlich von diefer Neuerung, dennoch find zwei Urfunben®) 
auf ung gefommen, welche berfelbe Eresconius, über ben Leo zu 
Rheims den Bannflud) verhängte, als Inhaber „des apoſtoliſchen 
Stuhles“ unterzeichnete. Nehmen wir nun noch dazu, dag um 
diefelbe Zeit die Erzbifchöfe Mailands darnach firebten, ihren Stuhl 
in ein lombardiſches Patriarchat zu verwandeln, daß Adalbert von 
Bremen mit Errichtung eines nordifhen Pabſtthums umging, fo ha- 
ben wir ein Bild von der Tage, in welcher Leo die Kirche antraf. 
Das gefegnete Band kirchlicher Einheit, das bisher fämmtliche Tati- 
niſch⸗ germaniſche und die Mehrzahl ſlaviſcher Staaten umſchlang, ſtand 


— — 


Ban erlaube mir, dieſes Wort dem Deutſchkatholicismus des Herren Johannes 
Ronge nachzubilden, der in gewiflen Punkten eine überrafchende Aehnlichkeit mit 
Berngar von Tours hat. — ) Wan fehe die historia compostellana lib. I. cap. 2. 
$. 10. bei Florez Espanna sagrada Vol.XX., ©. 15. u. ibid. XIX., S. 194 fig. 
— 5) Manfl Conofl. XIX., 790 u. 858, fewie Florez XIX., 399 fig. 
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auf dem Punkte, ſich in ſo viele Patriarchate aufzulöſen, als es 
unabhängige Fürſten gab, welche Muth genug beſaßen, den Planen 
des Kaiſers Heinrich III. zu tugden. Jener wundervolle Organismus, 
an welchem unter dem augenſcheinlichen Schuge der Vorſehung die 
Weisheit von 10 Jahrhunderten gearbeitet hatte, um Föniglicher‘ 
Willkühr und den Herrfcherlaunen der Mächtigen einen Damm chriſt⸗ 
licher Ideen entgegenzuftemmen und bie Völfer zu wahrhaft menſch— 
licher Gefittung beranzubilden, drohte einzuflürzen. Und zwar trägt. 
bie Schuld dieſes Greueld Niemand anders als Kaifer Heinrich III. 
Im Grunde fann man es dem franzöfifhen, wie dem fpanifchen- 
Könige nicht verargen, daß fie ſich weigerten, länger bie Hoheit 
bes Stuhled Petri anzuerfennen, nachdem derfelbe durch den Salier 
verfnedtet und zu einem Werkzeuge beutfiper Ehrſucht erniedrigt 
worden war. ' 
Man fi ſeht nun, daß Leo IX. ſich ein unſterbliches Verdienft er⸗ 
warb, als er ed wagte, unter fo furchtbaren Verhältniſſen wie ein 
guter Hirte dem Wolfe entgegenzutreten. Durch fein entfchloffenes 
Einfhreiten war vorerft die Entftehung eines Rheimfer Pabſtthums 
befeitigt, aber nod immer fand die Wurzel feft, welche über furz 
oder lang wieder ähnliche Keime treiben mochte: die Berngar’iche 
Neuerung in der Tehre. Leo IX. fcheute fih zu Rheims unmittelbar 
ben Scholaftifus anzugreifen, vermuthlich weil faft alle Bifchöfe in 
der Stille ihm anhingen. Dagegen hat er während des Concils 
einen Streich wider ben Dogmatifer des Königthums vorbereitet. Nicht 
umfonft nöthigte Leo die fchuldigften der zu Nheims verfammelten ' 
Bifhöfe, namentlich den Metropoliten Wido, das römiſche Coneil zu 
befuchen ; denn auf eben diefer Synode wurde, wie wir ſehen werben, 
Berngar’s Kegerei verdammt. Einmal in Rom angefommen, konnte 
ſich Wido nicht weigern, die wider ben Tourer gefaßten Beichlüffe 
zu unterfchreiben, und hatte er dieß geihan, fo blieb ihm nichts Ans 
beres übrig, als von Nun an auch in Franfreich gegen Berngar zu 
wirfen. Zu ber fauren Reife nah Rom aber, rvechnete der Pabft, 
müſſe fih Wido deßhalb entfchliegen, weil ihn fonft das von ben. 
Gregorianern bearbeitete, und durch das letzte Remigiusfeſt dauernd 
aufgeregte Volk nicht Tänger auf feinem Stuhle dulden würde. Die 
Liebe des Volks, der Hunderttaufende, welche den Ader bebauen und. 
den Staat unterhalten, ift einer der mächtigften ‘Hebel in der Rüfts 
fammer ber Kirche, und wenn fie heute wieder durch Wohlthaten 
die Maflen gewinnt, kann ihr der Sieg über ihre Feinde nicht entgehen, 
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Bon Rheims zog Leo IX. über VBerdun und Meg, da und dort 
Kirchen weihend, Klöfter beflätigend, ) nah Mainz, um bad zu 
Rheims begonnene Werf ber a auf beutfhem Boden 
fortzufegen. Unter der Leitung des Pabftes und: des Kaifers ver: 
fammelten ſich daſelbſt 40 Biſchöfe und Erzbifchöfe ?) (von Testern 
werden ?) Bardo von Mainz, Eberhard von Trier, Herimann von 
Coͤlln, Adalbert von Hamburg-Bremen , Engelhard von Magdeburg 
namentlih aufgeführt) zu einer Synode. Fortlaufende Verhand⸗ 
lungen berfelben find nicht auf ung gekommen, wir fennen fie blos 
durch Zeugniffe etliher Schrififteller und aus einer Urfunde. Adam 
von Bremen fagt, °) die Pet der Simonie und ruchloſe Ehen ber 
Cleriker feyen dafelbft verdammt, und einige andere für dag Wohl 
der Kirche berechnete Befchlüffe gefaßt worden, Auch zu Mainz, wie 
zu Rheims, fam ed zu heftigen Kämpfen zwifchen den beiden kirch⸗ 
lichen Partheien. Leo IX. griff denfelben Biſchof von Speier an, den 
wir oben *) bei der Belehnung Halinard’s von Lyon als Fürfprecer 
faiferlicher Allgewalt fennen Ternten. Wegen Hurerei angeflagt, mußte 
ſich Sibicho durch das Gottesurtheil des Abenpmahl-Genuffes reini- 
gen. 5) Wibert gibt zu verftehen, bag Sibicho falſch gefchiworen 
babe und durch ein göttlihes Wunder beftraft worden fey. Die übrigen 
deutfchen Quellen frhweigen hievon. Der Angriff auf Sibiho war 
offenbar zugleich wider den Kaifer gerichtet. Einen Gegenftoß bes 
Hofes fehe ich in einem Vorfalle, der durch eine neuerdings heraus: 
gegebene Urkunde ©) aufgehellt worden if. Plöglih trat wider ben 
Erzbiſchof Hugo von Befancon, wie wir wiffen, einen der entfchlof: 
fenften Öregorianer und Verbündeten Leo's, in der Perfon eines 
gewiflen Artafdus ein Feind auf, indem er behauptete: ihm gebühre 
von Rechtswegen der Stuhl von Befancon; feit Tanger Zeit bazu 
gewählt und geweiht, habe er darum nie zum Beſitze dieſes Erzbie 
thums gelangen Fönnen, weil ihn Hugo und ſchon deffen Vorgänger 
Walter fletd widerrechtlich ferne gehalten hätten. Auf diefe Anklage 
bin beftellte der Pabft nad dem Herfommen den Cöllner Metropo- 
fiten Herimann zum Anwalt Artald’S, den Hamburger Erzbifchef 





2) Wiberti vita Leonis 11, 5. a, a. O. S. 70. Calmet histoire de Lorraine 
I., 1055 fig. — 2) Herrmanni chronio. ad annum 1049. Perg V., 729. — 9) Adami 
geste hammaburg. III., 28. Ferg Vil., 346. — *) &. 400. — °) Aram a.a.D. 
u. Wibert a. a. O. — ©) Theiner disquisitiones oritioao Romae 1836, 4to S. 203 
unten flg. Nr. XI. ' 
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Adalbert dagegen zum Fürſprecher Hugo's. Der Beiſtand bes Klä- 
gers trug vor: „Artald, ein Mann, der, obgleich Fein geborner Bur⸗ 
gunder, noch zu dortigem Dienfte !) verpflichtet, dem verftorbenen 
Könige Rudolph feine Thätigfeit gewidmet. Habe, fey von biefem 
Sürßen nad dem Tode bed Erzbifchofs Hektor von Befancon auf ben 
Stuhl ebengenannter Stadt erhoben und, dem Befehle bes Königs ges 
mäß, von ben Suffraganen des Erzfprengels eingefegnet worben, habe. 
auch eine Zeit lang fein Amt verwaltet und Weihen vorgenommen, 
aber bald hätten fih der Graf Wilhelm und Hugo's Vorgänger, 
Walter, gegen ihn erhoben und Artald verdrängt, obgleich Leßterer 
während feiner Verbannung vom Pabſte (Benedikt VII?) bas Pal⸗ 
lium und eine Beftätigungsbulle erlangt habe.” Ohne Frage iſt der 
bier erwähnte Graf Wilhelm derſelbe, welcher in Kaiſer Heinrich's I. 
Tagen ſich mit aller Macht der deutſchen Erwerbung Burgunds wi⸗ 
derſetzte?) Erinnern wir ung nun, daß laut Dietmar's von Merſe⸗ 
burg Zeugniß ?) eben diefer Graf Wilhelm einen, von Heinrich II. 
im Einverftändniffe mit König Rudolph eingefegten, Bifchof mit Hunden 
aus dem Lande beste, ziehen wir ferner in Betracht, daß nach den 
Andeutungen der von Theiner veröffentlichten Mainzer Urfunde jener 
aus: Befancon vertriebene Artald fein geborner Burgunder, fondern 
allem Anfchein nach ein Deutfcher war, erwägen wir endlih, daß 
Erzbiſchof Hugo im Jahre 1031 den Stuhl von Befancon beftieg, °) 
bie Erhebung feines Vorgängs Walter dagegen in die Zeit hinauf- 
reiht, ) um welche ber von Heinrich 1. eingefegte Bifchof verjagt 
warb: fo. ergibt fich mit höchfter Wahrfcheinlichkeit, daß unter bem 
vornehmen aber namenlofen Cleriker Dietmar’s eben unfer Artald 
verborgen iſt. Zugleich wird jegt begreiflih, warım Kaifer Hein« 
rich II. geftattete, daß Artald auf der Mainzer Synode feine Klage 
vorbringen: durfte. Schon damals wurde dem verhaßten &hrgeize 
ber beiden. erften Salier die Mäßigung Heinrich's II. als beſchämen⸗ 
des Beifpiel gegenüber geftellt. -Indem nun Heinrich IM. Artald’s 

Klage begünftigte, gab er dem Pabfte zu verftehen, daß aud ber 
von den Gregorianern hoch gefeierte Herrfcher Simonie getrieben habe 
und daß bie flecenloſe Sittenreinheit des Bisthums, welcher fie nach⸗ 


») Dieß liegt in ben Worte indebitam subjeotionem impendebat. — ?) Eiche 
oben ©. 113. — 3) Dieß erhellt aus ber Urkunde Leo’s bei Theiner und aus J.Jac, 
Chifflet Vesontio illustrate. II, 194. — *) Walter wirb zum Erſtenmale urfundlid 
aufgeführt ums Jahr 1019, man vergleiche Mabillon annales Ord. 8. Bened. IV., 
265. (Nr. 69), während bie Vertreibung des Unbelannten ins Sahr 1017 Be 
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jagen, ein politifched Unding fey. Allein Leo IX. ließ fih nicht eins 
ſchüchtern und drang, von den deutfchen Biſchöfen unterflügt, durch. 
Der Anwalt des Beflagten wies nad, daß das Kapitel. von Befancon 
ftetd das Recht freier Wahl befeflen habe, daß ihm wider feinen 
Willen Artald aufgedrungen, aber von dem Clerus nie anerkannt 
worben fey, endlih daß Artald den Stuhl um Gelb habe erfaufen 
wollen. Auf den Antrag des Pabftes entfchied die Synode für das 
gute Recht Hugo's und bedrohte Artald mit dem Banne, wenn er fe 
wieder Anfprühe auf Befancon machen würde. Die Urfunde, welche 
Leo IX. unter dem 19. Oktober 1049 über diefen Beihluß ausfers 
tigen Tieß, fpricht in den ehrenvoliftien Ausdrücken von Hugo’s füt- 
lihen Eigenfchaften. — Noch wurde vor die Mainzer Verſammlung 
ein Streit zwilchen dem Stuhle von Würzburg und der Abtei Fuld 
gebracht. Adalbero, im Sahre 1045 an des verfiorbenen Brun 
Stelle vom Kaifer zum Biſchof von Würzburg befördert, fprach bie 
geiftfiche Gerichtsbarkeit über die Güter bes Fulder Stifts an, währ 
rend der Abt feine Reihsunmittelbarfeit behauptete. Leo IX. entfchied H 
zu Gunſten des Kloſters gegen den Biſchof. Lesteres Urtheil 
des Pabſtes fallt in die zweite Hälfte des Oktobers. Nicht ganz 
zwei Monate fpäter beftätigte Kaifer Heinrich IN. dur) Gnadenbrief) 
vom 14. Dez. 1049 alle Vorrechte und Freiheiten des Würzburger 
Stuhles. Sieht dieß nicht fo aus, als habe der Kaiſer die Entfcheidung 
des Pabſtes umſtoßen wollen! In der That erneuerte Adalbero kurz 
darauf feine Zumuthungen an das Fulder Stift, weßhalb ihn ber 
vierte Nachfolger Leo's, Pabft Alerander I., zur Rechenfchaft 308. ®) 

Ehe LeoIX. Mainz verließ, nahm er durch Urkunde 4) vom I, 
Dftober das Kloſter Lorſch unter den befondern Schuß des apoſtoli⸗ 
fhen Stuhles und beftätigte der Gemeinde freie Abtwahl, Jeden mit 
dem Banne bedrobend, der die Rechte der Brüder kränken würde. 
Auch auf der weitern Reife finden wir den Pabft vorzugsweife mit 
Anordnungen zu Gunften des Mönchthums, feines treueften Verbüns 
beten, befchäftigt. Bon Mainz aus zog er nad den Vogefen hinauf 
und befuchte das Klofter Moyen-moutier, das er unter dem 16. Nov. 
mit einem ftattlichen Sreibriefe 9) begnadigte. Das Stift erhielt 
ungefähr biefelben Rechte, wie Clugny: „nach dem Tode ihres Vors 

1) Harzheim concilia Germaniae III. 113. und ülffermann episoopatus Wiree- 
burgensis S. 50. — ?) Böhmer regesta Nr. 1600. — 3) Uffermann a. a. O. — 
*) Cod. Udalrici bei Effard corp. histor. med, aevi IL, 27 unten flg. — °) Mar- 
tene thesaurus nov. IL, 169, 
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flehers mögen die Mönche frei einen Nachfolger wählen und denfelben 
. dur einen ihnen beliebigen Bifhof weihen laſſen. Niemand bürfe 
das Klöfter betreten, als nach vorgängiger Erfaubniß der Gemeinde, 
auch folle dem Bifhof, der den jeweiligen Probſt einfegne, nicht 
geftattet ſeyn, für feinen Dienft irgend Etwas zu fordern, Würben 
je Streitigfeiten unter den Brüdern ausbrechen und durch ben Propft, 
welchem die Befugniffe eines Biſchofs zuſtehen, nicht 
_ beigelegt werben: können, fo möge die Gemeinde Mönche derſelben 
Regel herbeirufen, und deren Urtheilſpruche fi fügen. Wer es 
wage, die Freiheiten und Güter des Stifis anzutaſten, verfalle dem 
Kirhenbanne.” Bon Moyen⸗moutier begab fi) Leo IX. in das Frauen- 
Hofter Andlau bei Straßburg, das er gleichfalls mit einer Bulle 1) 
erfreute, welche bie Güter des Stifte heftätigte, den Nonnen freie 
Wahl ihrer Aebtiffin verlieh, ‚fie unter feinen beſondern Schutz nahm 
und ihnen dagegen bie Pflicht auferlegte, ud drei Stüde Leins 
wand an Petri Stuhl: abauliefern: 

Weiter 308 Leo IX. über den Rhein hinüͤber nach dem Schwarz⸗ 
walde. Ueber ſeine dortige Verrichtungen erzählt 2) die Sachſen⸗ 
chronik Folgendes: „auf. der Reiſe durch ‚Schwaben kam einſt 
Leo IX. zu feinem Schweſterſohne, dem Grafen Adalbert (von Calw), 
und ermahnte benfelben unter Androhung ewiger Höllenftrafen, daß 
er das Kloſter Hirſchau, deffen Güter Adalbert ungerechter Weife an 
ſich geriffen, wiederherftelen und mit Mönchen befegen folle. Der 
Graf erfüllte den Wunfch des Pabftes.” Adalbert, deffen der Sachſe 
erwähnt, war Graf von Calw, eine halbe Stunde von biefer Stadt 
in dem grünen, von. herrlih geformten Bergen gefrönten Nagolds 
thale Tiegt das Kloſter Hirſchau, noch jeyt in -feinen Ruinen das 
Auge des Wanderers -entzüdend. 9) Die erften, Anfänge befjelben 
zeichen in die Tage Kaiſers Ludwig bes Srommen hinauf. Lambert 
bezeugt, ) .daß-es im Jahre 832 gegründet ward, Schon im Iten 
Jahrhundert zählte die Kloſterſchule von Hirſchau etliche treffliche 
Lehrer und Schriftfteller. ) Aus dem 10ten werben die Aebte Rus“ 
dolf (918 — 926), Dietmar (926 — - 952), Siger (952 — 982), Luit⸗ 


Ibid. S. 170. verglichen mit ber nächften Note — %) Ad annum 1048. 
Berk VI., 687 unten fi... — 3) Der Berfafler diefer Kirchengeſchichte ift, wie 
fein werther Collega Staͤlin, Verfaſſer der Geſchichte Wirtembergs, in Calw geboren. 
Meine lieblichſten Jugenderinnerungen knüpfen ſich an die Ruinen des Kloſters 
Hirſchau, das der Franzoſe Nelac zerſtörte. — 5 Ad annum 832, bei Bag III. 46. 
— 5) Eiälin a. a. O. I, 392. . 
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pol (982 — 986), Hartfried (986 — 988), Konrad (989 — 1001) 
genannt. ') Seit dem legten Jahre Otto's III. erlag es gleich fo vielen 
andern Stiften den Angriffen räuberifher Größen, namentlich ber 
Grafen. von Calw. Nah Leo's Anwefenheit blühte es Tangfam 
wieder auf und erhielt Mönche aus dem Kiofter Einſiedlen bei 
Schwytz zu feinen Bewohnern. Erft 1065 wurde in ber Perſon 
Friedrich's ein neuer Vorſtand eingefegt. !) Aber nun. famen Zeiten 


ber reihften Blüthe. Unter. Abt Wilhelm (1069 — 1091), dem Nach⸗ 


folger Friedrich's, erlangte Hirfhau ſolchen Ruhm, daß ein gleich. 
zeitiger Chronift diefes Stift, nächſt den Klöftern St. Blaſien im 
Schwarzwalde und zum Erlöfer in Sthafhaufen, zu den beſtgeordne⸗ 
ten Anſtalten Deutſchlands zählt. 2) 

Gegen Ausgang November befuchte Leo IX. bag fhöne Klofter 
Reichenau, deſſen Abt er vor Kurzem vom verhaßten Berbande mit 
Eonftanz gelöst hatte und weihte bafelbft eine Kirche.) Vom Ufer 
bes Bobenfeed trat er dann über Donauwörth, wo er am 3. Dezbr. 
Gunderada, die Tochter des Grafen Manegold, zur erſten Aebtiffin 
des von ihrem Vater geftifteten Kloſters einfegnete, %) und über 
Augsburg ?) die Rückreiſe nach Italien an. Weihnachten feierte er 
in-Berona. °) Entweder damals oder vielleicht Schon im Januar 
1049 nahm er einen Tothringifhen Mönch Namens Humbert mit 
fih, der ſeitdem der Kirche wichtige Dienfte. geleiftet hat. Eine 
Ehronif des im Touler - Sprengel gelegenen Kloſters Senonium, 
beren Verfaſſer erft um bie Mitte des 13. Jahrhunderts ſchrieb und 
über ältere Begebenheiten eine Menge abgefhmadter und fabelfafter 
Dinge zu Markte bringt, fagt ) aus, Humbert fey bis 1049 Akt 
des Stifts Moyensmoutier gewefen und vom Pabſte bei feiner oben 
‚erwähnten Anwefenheit in dieſem Stift. bewogen worben, mit ihm 
nach) Stalien zu: gehen. Wir laſſen dahingeftelt feyn, ob Humbert 
damals Abt in Moyen-moutier war und im Spät-Herbfte 1049 
ben Pabſt begleitet hat. Für das Uebrige ſtehen zwei Zeitgenoffen, 
Bonizo®) und Lanfranf ein. Lesterer fagt: 7) „ber heilige Pabft Leo 
berief aus Lothringen den frommen Mann Humbert und ernannte 
ihn zum Erzbifchofe Siciliens, damit er den Bewohnern ber Inſel 
das Evangelium predige. Als dieß nicht gelang, wurde Humbert zur 


ı) Stälin a. a. D. I, 593. — 2) Bernoldi chronicon ad annum 1083. Berk 
V.,.489. — 3) Hertmanni chronic. ad. a. 1049. Per V., 129. — *) Nrfunde 
monum. boic. Vol. XVI., ©. 11 flg. — °) Bouquet XI., "300. — 6) Bei Defele 
II., 803. b. — ) Liber de corpore et sanguine Domini cap. 2, Opp; ©. 232. 
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Würde des Karbinalats befördert.” Man erſieht hieraus, daß es 
bie Abſicht des Pabſtes war, die Inſel Sicilien, auf welcher die 
römifhe Kirche noch zu den Zeiten Gregor’s I. ausgedehnte Güter 
beſaß, wieder Petri Stuhle zu unterwerfen und bie Saracenen, 
‚welche fi dort feit.den Zeiten Ludwig's des Frommen eingeniſtet, ') 
zu vertreiben. Wir werben unten auf biefen Plan zurädfommen.- 
Ueber die Wirkfamfeit Leo's IX. zwifchen Neujahr 1050 und 
Oſtern deffelben Jahres ift wenig oder nichts befannt. In der Woche 
nach Oftern follte die ſchon zu Nheims mit dem größten Geſchick 
vorbereitete römifhe Synode abgehalten werden. Ihre Hauptaufgabe 
. war, Berngar’s: Lehre zu verbammen. Zunächſt bedurfte man eines 
| Anklägers und hiezu gab fi ein fehr angefehener Mönd; aus ber 
" Normandie her. Lanfrantus, ums Jahr 1005 aus einer geachteten 
‚bürgerlichen Familie zu Pavia geboren, erhielt eine forgfältige Ers 
- ziehbung. 2) ‚Schon als Schulfnabe foll er fih in der Dialektik aus⸗ 
gezeichnet haben. Nah dem Tode feines Vaters, der ein Gemeinde- 
amt zu Pavia befleidete, bezog der Jüngling eine italienifche Schule, 
“ wahrfcheintih Bologna, um daſelbſt Beredtfamfeit und 
römiſches Recht zu ſtudiren. Diefe von Lanfranf’s altem Bios 
graphen bezeugte- Thatſache ®) ift eine der älteften Spuren von Ent- 
ftehung italienifcher Rechtsſchulen, zu denen wohl Pabſt Sylveſter's Il, 
Plane Anlaß gaben. Der Biograph meldet weiter, Lanfranf habe 
nad feiner Rückkehr in die Vaterſtadt mit großem Ruhm die Ge- 
fchäfte eines Anwalts verfehen und feine Rechtsſprüche ſeyen von den 
Richtern Pavia’s .anerfannt worden. Doch ſcheint es ihm in Pavia 
nicht nah Wunſche gegangen. zu ſeyn. Mit einer Schaar junger 
- Öelehrter, die wohl fo. wenig ale er Brod und Yemter in ber Hei⸗ 
math fanden, verließ er Stalien, um in Franfreih fein Glück zu 
ſuchen. Eine Zeitlang Iebte er zu Aorandhes als Lehrer, im Jahre 
1042 trat er in das, kurz zuvor von einem Abte Herluin gegrün- 
dete normannifche Klofter Ber, übernahm die Leitung bet dortigen 
Schule und brachte fie fchnell zu folher Blüthe, dag Schüler aus 
allen Gegenden Frankreichs, und zwar Cleriker wie Laien, Edle und 
Jünglinge von niedrigem Stande, dorthin ftrömten.. Bees Blüthe 
fol Berngar’s Schule zu Tours verbunfelt und den Neid bes Scho⸗ 





1) Band III., 965. — 7) Die Beweife für Diefes und das Folgende in ber 
histoire littöraire de la France VIII:, 261 flg. — 7 Vita Lanfranci cap. I. und 
V., Opp. S. 2. 4. u. 6. b. 
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Yaftifus erregt haben. Wirklich tönt ein Gefühl der Art aus Bern⸗ 
gar’s Briefe hervor, dem wir jest unfere Aufmerkſamkeit zuwenden 
müffen. Im Jahre 1049, wahrfcheinlich kurz vor der Rheimſer Sy- 
node erließ der Scholaftifus an Lanfrank ein Schreiben, !) in welchem 
er letzterem als einem Bekenner der Lehre des Paſchaſius Radbertus 
ftreitluftig den Handſchuh hinwirft, fi für Johannes Erigena..erflärt 
und den Rector von Bec zu einem gelehrten Kampfe vor Zeugen 
herausforbert. Außer Eiferfucht über den glüdlihen Nebenbuhfer 
im Schulruhme, fcheint die Abficht, feine Lehre mittelft des angebotenen 
gelehrten Zweifampfs in der Normandie zu verbreiten, den Scho⸗ 
laſtikus zum Schreiben beftimmt zu haben. In Wahrheit war die Nor 
mandie eine für Berngar’s Zwede in vielfacher Hinficht wichtige Provinz, 
hauptſächlich deßhalb, weil es Leicht gefchehen mochte, daß, wenn. die 
Normandie der alten Kirchenlehre treu blieb, die Herzoge dieſes 
Landes, welche ftets geneigt waren, ihre Macht auf Koften Neu- 
ſtriens zu vergrößern, ald Rächer hergebrachter Rechtgläubigfeit dem 
Könige Heinrich I, und feinem geiftlichen Schildfnappen, dem. Berfertis 
ger des neuen franzöfifch-Fatholifhen Dogma, mit gewaffneter Hand 
auf den Naden rüdten. Deßhalb bemühte fih Berngar, wie unten 
gezeigt werben fol, auch fonft aufs Eifrigfte die Geiftlichfeit der 
Normandie für feine Lehre zu gewinnen. - 

Das fraglihe Schreiben zog jedoch Folgen nad fi, Die Bern 
gar fiherlih nicht erwartete. Lanfranf ſteckte es in die Taſche, 
machte fi auf den Weg nad Rom, legte es dort. bem Pabfte als 
unwiberlegliche Urkunde der Kegerei des Mannes vor und trat als 
Ankläger wider Berngar auf. Die Curie befaß jest, was fie zus 
nächſt bedurfte:. Immerhin fühlte Lanfranf, daß es fih für einen 
ehrenhaften Mann nie fchide, unter irgend welchen Umftänden den 
Angeber zu maden. Er ftellte daher in feiner Schrift wider Bern: 
gar die Sache fo dar,?) als fey des Letztern ‚Brief anfangs nicht in 
feine, fondern in andere Hände gerathen und habe bei den fremten 
Refern den Verdacht erregt, als ob Lanfrank felbfi die Keterei bes 
Tourers theile, weßhalb er um feines bedrohten Rufes willen habe 
als Kläger gegen Berngar auftreten müſſen: eine heuchlerifche Bes 
hauptung, deren Nichtigkeit Berngar in feiner Gegenfchrift wider 
Lanfranf °) gewandt aufdeckt. Sehr viele Biſchöfe aus italien, 
9 Manft XIX., 768. — 2) Cap. 4. Opp. S. 234. — °) De sacra coena ed. 
Viſcher S. 36. Auch Lanfranfs Biograph gefteht offen, daß der Neftor von Be 


um der Keberei Berngar’s willen, d. h. um ihn zu verklagen, nad Rom gereist 
fey. Vita oap. 3. Opp. Lanfranci ©, 4. b. unten. 
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mehrere aus Burgund, 3. B. Halinard von Lyon, Hugo von Be- 
faneon, Leodegar von Vienne, !) etlihe aus Neufter (Jodfred von 
Coutances, Hugo von Nevers, Magnus von Rennes, -Ifembald von 
Poitiers ) ein Deutſcher (Adalbero von Mes !) und viele Aebte 
fanden fih zu Rom ein. Der Brief Berngar’s an Lanfranf wurde 
vorgelefen und vom Goncile verdammt. Zugleich beichloß der Pabft, 
Berngar aufzufordern,. dag er vor einer im fünftigen Herbfte zu 
Bercelli abzuhaltenden Synode perfönlich erfcheinen und ſich recht⸗ 
fertigen folle. 2). Noch andere Dinge famen ‚damals zur Sprache. 
Der Maliländiſche Gefchichtfchreiber Landulf der ältere berichtet: 9) 
„Wido, Erzbiſchof von Mailand, fey begleitet von vielen weifen Cle— 
sifern und den tapferften feiner Soldaten nad Rom auf das Concil 
gefommen und habe dafelbft die Anklagen, welche gegen ihn erhoben 
worden, gleihfam mit ‚bleierner Gewalt niedergefchlagen. Drauf 
fey ein bfutiger Streit zwifhen den Dienftleuten ber Stühle von 
Mailand und Ravenna ausgebrochen, weil die. Ritterfchaft Humfried’s 
yon Ravenna verlangte, daß ihr .Gebieter den Borrang vor dem 
‚Mailänder Erzbifchofe haben und dem Pabfte zu Rechten figen folle, 
aber zulegt habe Wido von Mailand den Sieg errungen.” Da Leo IX. 
auf allen Synoden, welde er hielt, Simonie und Prieſterehe 
befämpfte, da ferner der Mailänder Sprengel, wie ‚wir willen, 
Hauptfig verheiratheter Clerifer war, fo kann man unmöglich bezwei- 
feln, daß bie Anflagen, von welchen Landulf zeugt, ſich entweber 
auf Simonie ‚oder auf Prieſterehe, wahrſcheinlich auf beide Punkte, 
bezogen. Ferner weist Die von Wido gebrauchte Vorſicht, ſich von 
einer Schutzwache ſeiner tapferſten Ritter nach Rom geleiten zu laſſen, 
darauf hin, daß er, auf ernſtliche Angriffe gefaßt, weit weniger 
ſeiner Unſchuld und dem kanoniſchen Rechte, als den Fäuſten und dem 
Schwerte der Dienſtleute des h. Ambroſius vertraute. Das gleiche Mittel 
wie Ambroſi us wandte Humfried von Ravenna an: auch er muß 
mit einem ſtarken bewaffneten Gefolge gekommen ſeyn. Die blutigen 
Händel zwiſchen den Lehensmannſchaften beider Stifte fielen ohne 
Frage zu Rom vor, fie beweifen, daß ber Pabſt — wie es ſich laut 
den früher entwidelten Berhältniffen gar nicht anders erwarten läßt — 
faſt über gar eine Lehenleute verfügte, denn fonft würde er bie Un- 


) Man fehe bie Unterfchriften bei Manft XIX., 771 fly. — ?) Die erhellt 
aus Lanfranfs Buch de corpore Domini cap. 4 Opp. ©. 234. a. unten, fowie 
aus Berngar's Gegenſchrift ed. Vifcher S.41 unten. — 3) Histor. mediolan. III., 3. 
vei Muratori soript. rer, ital, IV., 97. b. unten flg. 
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verfchämten, fo wie fie e8 verdienten, gezüchtigt haben. Abermal fieht 
man, wie ungeheuer fchwierig die Lage Leo's IX. war. Zu bem 
Siege Wido’d mag immerhin die: größere Anzahl oder Zapferfeit 
feiner Mannen Bieles beigetragen haben. Das Meifte that, wie 
auch Landulf andeutet, die Entfcheidung des Pabfled. Leo IX. hatte 
gerechte Urfache zur Inzufriedenheit über Wido von Mailand, aber, 
wie unten gezeigt werden fol, noch tiefer begründete Bejchwerben 
wider Humfried. 

Durch die Berbammung ber Lehre Berngar’s, welche mit bem 
Pabfte fo viele Bifchöfe ausgeſprochen hatten, war etwas Bedeuten⸗ 
des gewonnen. Auch fonft find Anzeigen. vorhanden, dag um jene 
Zeit in Folge des Rheimſer Concild Leo’s IX. Anfehen ſich mehr und 
mehr hob. Defiderius, Abt von Montecaffino, nachher Pabft unter 
bem Namen Victor III. erzählt in feinen Geſprächen: i) „Gibert, en 
fehr unterrichteter und fchlauer Mönch, fey von einem der (zu Rheims) 
abgefegten gallifchen Bifchöfe, 2) feinem Gebieter, mit fehr viel Gelb 
nah Rom gefhidt worden, um die Herftellung beffelben zu erlangen. 
Nachdem er dem Pabfte vorgeftellt worden, habe er alle mögliche 
Künfte der Beredtfamfeit und Sophiftif aufgeboten, um Leo IX. zu 
erweichen, aber vergeblih; nun fey der Mönh zum Kanzler bes 
heiligen Stuhles (dem ung bereits befannten Ardidiefon Petrus) 
gegangen und habe ihm ungeheure Summen geboten, wenn Petrus 
hinter dem Rüden des Pabſtes Urkunden über Wiedereinfegung bes 
BVerurtheilten ausfertigen würde, Der Kanzler ftellte fi, als ober 
gewonnen fey und nahm das Geld, fagte aber nachher Alles dem 
Habfte, worauf Leo IX. den Mönd kommen Tieß, dem Elenden das 
Geld hinwarf und ihn mit den Worten des Apoftels Petrus?) anfuhr: 
fey verdammt mit Deinem Geld, weil du wähnteft, Bots 
tes Gabe werde durch Geld erlangt. Diefe Donnerworte 
erfhütterten den Mönd fo fehr, daß er von Stund an wahnfinnig 
wurde.” Victor IIL gibt zu verftehen, Gibert habe noch damals, als 
er fohrieb, (unter dem Pontificate Gregor’s VIL) in diefem Zuftande 
gelebt. Man fieht, das franzofifhe Bisthum begann vor Petri Stuhl 
zu zittern. Gleichwohl muß Leo IX. dem Zuftande der Dinge in Sranfs 
reich noch immer nicht recht getraut kaben. Bürge dafür eine Maaß⸗ 
regel, die er auf dem römifchen Oſterconcil des Jahres 1050 ans 


- 9) Bibliotheo. Patr. max. XVIIT., 854. b. — 2) Gemeint Tann fen entweber 
Hugo. von Langres oder Pudicus von Nantes. — 9) Apoftelgefhichte VIII., 20, 
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orbnete. In der Sisung vom 2. Mai ſprach Leo ben ehemaligen 
Bifhof Gerhard von Toul, der, im Jahre 963 unter Otto I. mit 
ber- Inful geſchmückt, durch fein mafellofes Leben in hohem Grade 
bie Liebe feiner Heerde gewonnen hatte, und im Jahre 994 geftorben 
war, heilig und feste feft, daß fein Andenken durch die ganze fatho- 
liſche Welt am 23. April jeden Jahres gefeiert werden ſolle. Eine 
Bulle ') wurde fofort ausgefertigt, welde alle anmwefenden Theil- 
nehmer der Synode unterfihrieben. Unter diefen Namen findet ſich 
ber’ des Erzbifhofs von Rheims nicht, obgleih Wido im Testen 
‚Herbfte genöthigt worben war, fein Erſcheinen auf dem römifchen 
Coneile zu verfprehen. Es Tiegt nahe, aus dem Fehlen feines Nas 


mens den Schluß zu ziehen, daß der Rheimfer für gut gefunden 


hatte, wegzubleiben; doch ift diefer Schluß nicht hinreichend ficher, 
denn auch die Namen des Mailänders Wido und des Ravennaten 
Humfried, welche doch Beide der Synode anwohnten, flehen nicht auf 
der Lifte. Vielleicht waren fie, als die Bulle unterfchrieben wurde, 
bereits abgereist, was ebenfogut mit dem Rheimfer der Fall feyn 


fonnte. Die Heiligſprechung Gerhard’s hatte noch im nämlihen 


Fahre eine zweite Reife Leo's IX, nad) Toul, ein großes Kirchenfeft 
in biefer Stadt, und das abermalige Zufammenftrömen einer unge⸗ 
heuren Maſſe von Wallfahrern zur Folge. Schwerlih wird man 
irren, wenn man annimmt‘, daß der Pabft die Bulle erließ, um das 
Touler Feſt anzubahnen, und hinwiederum, dag er dieſes Feſt deß⸗ 
halb vorbereitete, u um — ein großes Firdhliches Heer auf der neuſtri⸗ 
ſchen Gränze — als Gedenkzeichen für König Heinrich 1. von Franf- 
reih — zufammenzuziehen ! 


 , Weder ber Bifhof von Dole noch feine Suffragane, welche 


Leo IX., wie oben gezeigt worden, 2) auf dem Rheimſer Eoncile nach 
Rom vorgeladen hatte, waren erfchienen. Nun ſprach der. Pabft ben 
Kirchenbann wider fie aus, und erließ zugleih an die Fürſten ber 
Bretagne ein Schreiben, ®) in welchem er die Gründe des verhaͤng⸗ 
ten Banned entwidelte, und fie vor Ungehorfam gegen: Petri Stuhl 
warnte. Die Urfunde ſchließt mit den Worten: „dafern ich höre, daß 
Ihr na den Gefegen Gottes lebt und Euren Unterthanen ein gutes 
Belfpiel gebt, fol der Segen ber Apoftel und der unfrige auf Euch 


ruhen. Wenn Ihr aber mit den. Gebannten haltet, fo ſollet Ihr. 
gleich dieſen aus ber Gemeinſchaft der Gläubigen ausgeſchloſen 


9 Ref ax, 769 Ag. 25 8. bei. — 3) Manfi XIX., 679. Nr. 12. 
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werden.” Klar if, warum Leo IX. alfo an Bretragne’s Fürftlein 
ſchrieb. Diefe Herren waren die wahren Urheber der Zertrümme- 
rung ded Tourer Metropolitanverbande. Die Vertheilung Galliens 
in Fleine Gebiete hatte diefelbe Folge, die wir oben in Unteritälien 
gewahrten, nämlich daß die weltlichen Beherrſcher der Ländchen ihre 
Bifchöfe einem Metropoliten zu unterwerfen fuchten, der gleichfalls 
von ihnen abhing, und zu diefem Zwed den hiſtoriſchen Verband 
jerriffen, der bis in die Zeiten der Merowinger hinaufreichte. Auf 
folhe Weife ging aus einer einzigen wahren Metropole eine ganze 
Brut ärmlicher Metropölchen hervor. Durch den Brief gab Leo IX, 
jenen Heinen Herren gu verfteben, daß er die wahren Schul⸗ 
digen fenne und im Nothfalle. zu züchtigen wiſſe. Zugleich beweist 
das Schreiben, daß Petri Stuhl hier, wie faft immer, die von Gott 
und der Natur gefchaffenen Nationaleinheiten zu wahren ſuchte. 
Noch eine andere zu Rheims angeregte Sache wurde auf dem römi- 
fhen Dftereoncile wieder aufgenommen. Graf Wilhelm von Nevers 
hatte bie Güter des Kloſters Dervum, beffen erwählter Abt Wans 
delger damals in Rom weilte, an fi geriffen und den Raub trog 
piermaliger Aufforderung des Pabftes nicht zurüdgegeben. Nun weipte 
Leo den 1. Mai 1050 Wandelger in ber Kapelle bes Lateran zum Abt, 
indem er ihm feinen eigenen ehemaligen Namen „Bruno“ ertheilte, 
und richtete an Wilhelm ein Tafonifches Schreiben ') folgenden ns 
baltes: „Wir ermahnen Euch recht zu handeln und den Mönchen 
yon Dervum ihr Eigentum zu erftatten. Dafern Ihr aber bief 
nicht thuet, und diefer fünften Aufforderung, wie den vorangeganges 
nen vieren, troget, fo wiſſet, daß Euch unfehlbar der Kirchenbann trifft.” 

Der fhwächfte Punkt des Stuhles Petri in Leo’d Tagen war, 
aus den früher entwidelten Gründen, der Süden oder Die Nors 
mannen-Seite. Dahin begab fih der Pabſt nad der Ofterfynobe. 
Herrmann der Lahme meldet: ?) „nach dem Oftereoneile ging der Pabſt 
über Rom hinaus, unterwarf etlihe Fürften und Städte, bie er 
fowohl dem Stuhle Petri als aud dem Kaifer ſchwören ließ. Die 


1) Mitgetheilt von Mabillon annales Bened. IV., 517. — 2) Adangum 1030. 
Perh V., 129. Die Angaben Leo's von Oſtia chronie. casin. II. 84. (Muratori 
wi ital.IV., 401.)fowie Wibert's vita Leonislib. H., 6. (bei Mabillon a. a. O. 

S. 71.) und ber Chronik des Benignusklufters (Pertz Vin, 237.) müſſen durchaus 
dem Zeugniffe des trefflichen Herrmann untergeordnet werben, weil fonft heilloſe 
Berwirrung enifiebt. Bald wirb fich zeigen, daß auch bier bie Senanigteit bed 
ſchwabiſchen Geſchichtſchreibers ſich glänzend bewährt, 
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Einwohner von Benevent dagegen, die noch immer in der Empoͤrung 
wider ihn verharrten, belegte er mit dem Kirchenbanne. Damals 
ſchickten einige Häupter Ausländiſcher Nationen an ihn, als an 
einen wahrhaft apoſtoliſchen Mann, Geſandte und verſprachen ihm 
Gehorſam.“ Wir müſſen erſt den Sinn einiger Worte in dieſer 
wichtigen Stelle zu beſtimmen ſuchen. Wenn Herrmann ſagt, Leo 
ſey über Rom hinausgegangen, ) fo iſt dieſer kindliche Ausbrud 
aus der Oertlichkeit des Kloſters, in welchem unſer Chroniſt ſchrieb, 
d. h. Reichenau's zu erklären. Vom Standpunkte Reichenau's 
betrachtet, heißt „über Rom hinaus”, der Pabſt ſey nah Süden, 
alſo Apulien zugegangen, womit die Verdammung der in jener 
Richtung gelegenen Stadt Benevent ſehr gut übereinſtimmt. Da 
Leo. IX. ferner mehrere Städte unterwirft und die bezwungenen ſowohl 
dem Kaiſer als Petri Stuhle huldigen läßt, muß man den doppelten 
‚Schluß ziehen, erftend daß der. Pabſt es nit mit bem Kaifer ver⸗ 
berben wollte, zweitens daß er eine bewaffnete Macht bei ſich Hatte, 
bie ihm vielleicht von Deutfchland aus zugelommen war. Benevent 
anterwarf fih dem Pabfte nicht, vermuthlich weil fein Heer zu Hein 
war, um bie Stadt zu erobern. Zur Strafe des Wiberftandes er- 
- neuerte Leo den von feinem zweiten Vorgänger Clemens II. ausge 
ſprochenen ?) Bann.” Daß der. Pabft unter. foldhen Umftänden 
Benevent nicht friedlich befucht haben kann, ift an ſich felbft Far, 
bie -entgegengefegte Angabe Wibert's verbient alſo feinen Glauben. 
Endlich bleibt noch: die Frage zu beantworten: wer: Die Häuptlinge 
ausländifher Völker) waren, welde an Leo Geſandte ſchick— 
ten? Nach dem firengen Wortbegriff können darunter nur ſolche 
Nationen verftanden werben, die nicht dem Abendland, nicht ber 
großen Fatholifhen Staatenfamilie angehörten. *) Unwills 
führlich werden wir auf die Sarazenen Calabriens, Siciliens, viels 
leicht der Nordfüfte von Afrifa, hingewieſen. Trefflich ſtimmen biemit 
andere Spuren überein. Die Bulle der Heiligfprechung Gerhard's 
von Toul unterfchrieb 5) der obenerwähnte Humbert mit dem Beiſatze 


) Im Texte heißt e8 ultra Romam progrediens. — ?) Eiche oben ©: 435. — 
3) Exterarum principes gentium fagt Herrmann. — *) &o fagt 3. B. Wibert 
(Vita Leonis lib. IL, 6. a. a. DO. S. 71.)die Normannen ſeyen von den Kriftlichen 
Fürſten Italiens herbeigerufen worben als adjutores contra exieras genter: womit 
er offenbar die Sarazenen meint. Man darf nicht. überfehen, daß gentes oder 
gentiles nad) dem Sprachgebraud der Bulgata pie der Kirchenvãter Gelben alfo 
auch Muhamedaner bezeichnet. — 5) Manſi AIX, 771. 
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„Ersbifhof Siciliens.“ Nun verfteht es fi von felbft, def 
biefes Amt dem Lothringer nicht übertragen worden wäre, hätte be 
Pabft nicht gegründete Ausfichten gehabt, den Titel Humbert’s zu 
verwirflihen. Die Thatfache der Unterfchrift beweist fchon. für fd 
allein, dag Rom geheime oder offene Verbindungen in dem von Sa— 
ragenen beberrfchten Sieilien unterhielt. Hören wir Die arabifchen 
Chroniken jener Zeit über die damaligen Zuflände der Inſel. Das 
um 830 von den Arabern eroberte Sieilien verwalteten feit ber 
zweiten Hälfte des 10ten Jahrhunderts Statthalter,. Die von ben 
Satimidifchen Sultanen in Aegypten abhingen, aber ſchnell Selbflän 
digfeit erlangten. ) Abu al Caſem, der, wie früher gejeigt 
worden, ?) 982 in. der Schlacht bei Eotrone blieb, war ber erfe 
biefer unabhängigen Emire Siciliens. Auf. der Sicilien gegenüber 
liegenden Küfte von Afrika erhob fich dagegen mit Anfang des 1iten 
Jahrhunderts das moslemifche Herrfcherhbaus Badis. Ein Sproff 
befielben, Abu Tamin el Moez (von den italienifchen Chroniken 
Mugeto genannt) fuchte feit 1007 feine Herrſchaft über italiſche Ins 
feln des Mittelmeeres, namentlich über Sardinien, und: die tuseiſche 
Meeresküfte auszubehnen und führte deßhalb mit den Pifanern fang 
wierige Kriege. ®) Seit 1034 firedte Moez feine Hände auch gegen 
Sirilien aus. Und nun ift es Zeit, einige farazenifdhe Geſchicht 
ſchreiber felbft reden zu Taffen. „Im Jahre der Hedſchra A26 (Jahr 
Ehrifti 1034)” fagt *) al Kadi Scheabbodin, „befam der neue Emir 
Sicilies Tafid Adullath Ahmed al Hachal (einer be 
Nachfolger Abu al Caſem's) Streit mit feinen Untertanen, den. Si⸗ 
eiliern, welche fofort Boten an den Sultan von Afrifa Moez, Sohn 
Badis, ſchickten, um Hülfe zu erbitten. Wirklich fandte Moez ein 
Heer unter der Anführung feines Sohnes Abdallah, welcher den Emit 
al Hachal in feiner Burg Al Kalſah (d. h. Palermo °) belagerke, 
bezwang und erfchlug. Aber nachher wollte die Mehrzahl der Sirk 
fier dem Sohne Moez, Abdallah, nicht geboren, fondern huben an 
zu kämpfen gegen die Afrifaner, fchlugen fie aus der Inſel hin 
aus und erwählten nach dieſen Erfolgen den Bruder des getöbteten 
Alhachal, Aſſan Juſufs Sohn zum Emir. Allein auch Diefer 
fonnte die Ordnung nicht wieberherftellen wegen ber Ehrfucht vieler 


1) Die Beweiſe bei Schloſſer Weltgefchiägte In zufammenhängender Erzahlung 
IL, b. ©. 610 fig. — 2) Band III., 1403. — 3) Schlofler a. a. O. S. 524 fig. 
— 4) Bei Gregorio reram arabicarum , quae ad historiam sionlam pertinent, 
oolleetio. Panormi 1790. Fol. ©. 62. — 5) Den Beweis ebendaf. &.23, Noteb- 
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Menſchen von niedriger Geburt, welche Alle etwas gelten wollten. 
Seitdem herrſchte in Sicilien gränzenlofe Verwirrung; feder der An- 
führer rieß irgend ein Schloß, eine Stabt an ſich und die Inſel 
war unter viele Herren getheilt.” Daffelbe berichtet 1) ein anderer 
trefflider Chronift der Sarazenen, Abu Abdallah al Novairi, Nun 
liegt es in ber Natur menfhliher Dinge, daß bei folder Auflöſung 
aller Bande nicht nur die Chriſten Siciliens ihr Haupt erhoben und 
nad dem Fatholifchen Italien fehnfüchtige Blicke wandten, fondern 
auch daß einzelne ber Heinen arabifhen Tyrannen eine Stüße 
gegen ihre Nebenbuhler in - hriftlihen Bündniſſen fuchten. Diefe 
Zuflände Siciliens müffen in Pabft Leo's IX. Seele den Gedanken 
erweckt haben, die fchöne Inſel wieder für die Kirhe zu gewinnen 
und einen dem Stuhle Petri ergebenen Metropofitanverband daſelbſt 
zu errichten. Die Gefandten auswärtiger Völfer aber, von benen 
Herrmann der Yahme fpricht, waren allen Anzeigen nad von dem 
ober jenem farazenifchen Fürſten Siciliens oder deren chriftlichen 
Unterthanen abgeſchickt. Allerdings fpricht blos ein hoher Grad von. 
Wahrfiheinlichfeit für unfere Vermuthung, biftorifche Gewißheit ift 
noch nicht vorhanden. Doc läßt ſich eine Probe denken. Hat Leo IX. 
wirflih, wie wir vorausfegen, Sicilien zu geiwinnen gefucht, fo muß 
nach dem gewöhnlichen Laufe der Welt Sultan Moves, der. durch dieſe 
Beftrebungen des Pabfted am Meiften bedroht war — benn er bes 
trachtete Sieilien als eine ihm gebührende Beute — irgend etwas 
getban haben, um fih an Rom und deffen etwaigen Verbündeten zu 
rächen. Und wenn bieß wirflid der Tall feyn follte, fo hört jene 
Behauptung auf für bios wahrſcheinlich zu gelten, fie erfleigt bie 
Stufe Hiftorifher Begründung. Wohlan! die Probe ift für uns. 
Eine alte und treffliche Chronit von Pifa meldet ?) zum Jahre 1050, 
alfo demfelben, in welchem Leo IR.; laut Herrmann’s Zeugniß, mit 
den Gefandten auswärtiger Völfer tagte, Folgendes: „Sultan Moez 


1) Ibid. S. 23 fig. — 2) Bei Muratori script. rer. italio. VI., 167 uriten flg. 
In einer andern Schrift (annali d'Italia VI., 154.) zieht Muratori bie betreffende 
Ansfage der Pifaner Ehronif in Zweifel, und zwar darum, weil feine andere Qüel⸗ 
Ien diefes wichtigen reignifies erwähne. Ich glaube oben beiwiefen zu haben, daß 
allerdings ein vortrefflicher Geſchichtſchreiber — Herrmann der Lahme — zwar nit 
des Krieges zwifchen Pifa und Moez aber wohl einer damit enge zufanimenhängens 
den Begebenheit, nämlich der Unterhandlung Leo’s mit den ficilifhen Sarazenen 
erwähnt. Muratori gefällt fih häufig darin, den Syperkritifer zu machen und 
verraͤth bei folchen Gelegenheiten da nnd bort fehr wenig politiſchen Verſtand. 
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(Mugetto) fuhr mit einem großen Heere nah Earbinien, (bad bie 
Pifaner "7 feit 1021 inne hatten) erbaute daſelbſt Burgen, und 
ward gefrönt. Die Pifaner aber ſchloßen einen engen Bund mit 
Petri Stuhl, empfingen ein Banner Petri, griefen den Sultan 
an, nahmen ihn gefangen und eroberten die Infel. Die Krone (des 
Saracenen) ſchickten fie an den Kaifer, mit Sardinien felbft aber 
wurden fie von Seiten bed römifchen Stuhles helehnt.” Hieraus geht 
nun unwiderfprehli hervor, erftlih dag der Pabft ſich durch ben 
Angriff des Sultane auf das Gebiet der Pifaner ernftlich bedroßt 
glaubte, weßhalb er fo fchnell ein Schuß: und Trug -Bündnig mit 
Lestern abſchloß; zweitens daß er mit Feinden ded Moez Berbin- 
dungen unterhielt; drittens daß die Ehre des erſten Gedankens — 
Sicilien den Saracenen zu entreiffen — ber 10 Jahre fpäter durch 
den Normannen Roger ausgeführt zu werden begann, leo dem neunten 
gebührt. Zugleich feiert der deutſche Gefchichtfehreiber Herrmann einen 
Triumph. Bei dem außerordentlihen, und zwar wohlverdienten 
Anfehen, das er genoß, gerieht er in Berfehr mit Staatsmännern, bie 
ihm geheime Nachrichten mittheilten, von denen andere Ehroniften aus 
dem Möndsftande fo wenig erfuhren, als jest beutfche Geſchicht 
ſchreiber von den Geheimniſſen des Wiener Kabinets. 

Nicht blos mit Ausdehnung des pädbſtlichen Gebiets beſchäftigte 
fi) Leo auf jener Reife nad Apulien, er wandte feine Thätigfeit aud 
fichlihen Angelegenheiten im engeren Sinne des Worts zu. Laut 
dem Zeugniffe?) Wibert’s, dem eine Chronif von Bari beiftimmt, 9 
hielt der Pabſt zu Siponto Ceiner Tängft zerflörten Stadt unfern bes 
Garganusbergs) eine Synode, auf weldyer zwei Erzbiihöfe Dortiger 
Gegend wegen Simonie abgefegt wurden. Die Umflänbe, unter 
denen dieß geihah, fennen wir nicht näher. 

Im Spätfommer 1050 ging der Pabſt dur Tuscien nach Ver⸗ 
celli, um das ſchon auf der Oſterſynode angekündigte Concil zu halten. 
Wahrfcheinlich erließ er damals unterwegs das auf ung gefommene 
Schreiben + an die Einwohner von Oſimo. In vielen Gegenden 
Italiens berrfchte der ſchändliche Mißbrauch, dag nah dem Tode 
eines Bifchofs der Pöbel die Wohnung des BVerftorbenen plünderte 
und alles Tragbare mit fortnahm. Auch das Volk von Oſimo hatte 
diefen Frevel begangen. Bei Strafe des Banns warnt baher Leo 

1) Ibid. ad annum 1020. — ?) Vita Leonie lib. II., cap.6. a. a.D. S. 71. — 


3) Chronicon anonym. Bareneis ad a. 1050. bei Muratori script, rer. ital, V., 
151. — 9) Manfſi XIX., 672 Nr. 10. Man vergleiche Höfler, deutfche Paͤbſte II., 100. 
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bie Einwohner vor Wiederholung ähnlicher Räubereien. Noch eine 
andere Urkunde Leo’s fällt in jene Zeit. Durd Bulle!) vom 6. Aug. 
1050 befreite er die Mönche des zum Camaldulenfer-Berein gehörigen 
Kloſters Monte Amiato von jeder bifchöflichen oder weltlichen Ge⸗ 
rihtsbarfeit, nahm fie unter den befondern Schug des Stuhles Petri 
und ertheilte ihnen. das Recht, mit vollfommenfter Freiheit inskünftig 
ihre Aebte zu wählen. Die Bulle war hauptfählih gegen den Bis 
fhof Petrus von Chiufi, einen Schlemmer. gerichtet, der das in 
feinem Sprengel gelegene Klofter hart bebrüdte und über welchen 
Damiani fehr ungehalten ſich ausläßt. ) 

Anfangs September trat unter dem Vorſitze bes Pabſts das 
Concil in Vercelli zuſammen. Die Hauptperſon, Berngar von Tours, 
kam nicht — wir werden unten zeigen, warum er weg blieb — 
wohl aber erſchienen zwei Geiſtliche, ein Canonikus von Tours und 
Schüler des verſtorbenen Lütticher Biſchofs Wazo, von feinem Ka⸗ 
pitel hergeſchikt, um Berngar's Sache zu vertheidigen und des 
Pabſtes Gnade anzurufen, dann ein Mönch Namens Stephanus. 
Abermal trat als Ankläger Lanfrank auf, der ſeit dem Frühjahr 
um bie Perſon des Pabſtes geblieben war. 2) Leo IX. befahl, bie 
Schrift Johann's Erigena, auf bie fih, wie wir wiflen, Berngar 
berief, vorzulefen. Nachdem dieß geſchehen, verdammte das Coneil 
Erigena’s Lehre, und gebot, das Buch zu zerreiffen. Dann wurbe 
gleicher Weife Berngar’d Anficht verdammt, dagegen die Faſſung bes 
Dogma, welche Lanfrank vortrug, feierlich gebilligt. Die beiden Ver⸗ 
theidiger Berngar’s wehrten fih nad Kräften. Einer aus ber Vers 
fammfung hatte auf eine Frage bes Pabſts fo geantwortet, daß ber 
Canonikus den Sinn in feinen Worten fand, Berngar fey ein offen, 
barer Ketzer. Laut ſchrie er deßhalb auf: „bei Gott dem Allmaͤch⸗ 
figen, du Tügfl.” Der Mönd Stephan bagegen rief, als. er fah, 
wie Erigena’s Buch zerriffen wurde: mit gleichem Recht könne jedes 
Buch des h. Auguſtin zerriffen werden. Leo IX. gab Befehl, Beide 
zu verbaften, jedoch, wie Berngar felbft eingefteht, nicht um ihnen 
irgend etwas Hartes zuzufügen, fondern um fie gegen eiwaige Aus⸗ 
brüche der Volkswuth zu ſchützen.) 

Wie auf allen Synoden, welche Leo IX. hielt, kamen auch zu 
Vercelli Simonie und priefterliche Unenthaltfamfeit, oder mit dieſen 


N) Abgebrucdt bei Ughelli Italia eacra IE, 626. — ?) Hauptzeugen Lanfranf 
liber de corpore Domine cap: 4. Opp. ©. 234. w. Berngar de Bacra ooena ed. 
Viſcher S. 46 fig. 
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beiden Punkten verwandte Fragen zur Sprache. In feinem Eifer 
wider Simonie hatte ber Pabft gewiffen, durch Simoniften eingefegneten 
Clerifern von Neuem die Weihen ertheilt, was gegen bag alte, wohl 
begründete Herfommen ber Kirche ftritt. ) Berngar berichtet nun, ?) 
auf dem Eoncile von Vercelli feyen dem Pabfte Vorftellungen gegen 
biefes Verfahren gemacht worden, die fo fehr auf ihn wirften, daß 
er die Anwefenden aufforderte, mit ihm den Allmächtigen um Ber: 
gebung zu bitten. Der Scholaftifus fügt bei, 2) als der Pabft fpäter 
nah Rom zurüdgelommen, fey er durch bie Parthei der Eiferer hinge⸗ 
riffen worden, abermal zweite Weihen vorzunehmen. Berngar nennt 
als folche zum zweitenmal Geweihte die Bifchöfe Magnus von Rennes, 
Sterius von Limoges, und den Abt Pirenäus von Rodonium, 3) als 
Haupt der Eiferer aber bezeichnet er den ung wohl befannten Loth: 
ringer Humbert. Dei der Strenge, welde der Pabſt gegen die Si- 
monie bewies und beweifen mußte, war die Srage, ob man bie 
yon folhen Miethlingen ertheilten Weihen anerfennen folle oder nidt, 
allerdings eine der wichtigſten, aber auch zugleich fehwierigften, und 
ih möchte feinen Stein auf Leo IX; deßhalb werfen, weil er ſich 
nicht gleich blieb, denn au für Erneuerung der Weihen Tießen fi, 
ob fie gleich gegen das alte Herfommen .verftieß, die ftärfften Gründe 
anführen. Ein begründeterer Tadel trifft den Pabft, weil er damals 
gegen ein Mitglied der Synode allzugroße Milde zeigte. Der Bifchof 
Gregorius von Bercelli hatte die Braut feined Verwandten, eine 
Edelmanns aus Pavia, geraubt und entehrt. Die Sache machte ein 
ungebeures Auffehen, und der Hauptzeuge, Berngar von Tours, ver 
fichert, *) der ſchwer beleidigte Edelmann habe vergeblich feine Klagen 
bis vor den Stuhl Petri gebracht. Dieß mag wahr feyn, aber id 
erlaube mir zu bezweifeln, ob die Beſchwerde wirklich in die Hände 
bes Pabſtes gelangte, denn ic fann nimmermehr glauben, daß 
Leo IX., wenn er die Schlechtigfeit des Bifchofs gefannt hätte, fo 
vertraulih mit Gregor umgegangen wäre, wie Berngar behauptet. 
Als Leo nah Vercelli zur Synode Fam, flieg er, dem Herfommen 
gemäß, beim Bifchofe ab, und ward von ihm bewirthet. Vergeblich 





— — 


N) Schon im dritten Jahrhundert wurde entſchieden, daß Sakramente, bie der 
Menfch nur einmal empfängt, nicht deßhalb wiederholt werden dürfen, weil ehwa 
ein Ketzer fie ertheilte. Dan fehe Band I., 498 unten fl. — 2) A.a.D. Bilder 
&. 40 flg. — ?) Rony pres Mante in dem Eprengel von Chartres, man fehe Dias 
bilfon annales Benedict. IV, 599. — *) 9. a. O. 39 fig. 
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erfüllte, laut Berngar’d Angabe, der gefränfte Pawefe, welcher radye- 
bürftend gleichfalls nach. Bercelli gereist war, die ganze Stadt, die 
Straßen, die Sefellfchaften mit feinen Klagen: dieſe fanden feinen 
Zugang zu den Ohren bes Pabſts, fo gut hatte Gregorius feinen 
Gaſt abzufchliegen gewußt. Erft auf dem römifchen Eoncile des fol« 
genden Jahres wurde Leo, wie unten gezeigt werben fol, von der 
Nichtewürdigfeit Gregor’s unterrichtet, und ſprach nun das Urtheil 
ber Abſetzung über den Schuldigen aus. !) Dennod wußte Gregor 
abermal den Pabft zu umgarnen, er eilte nah Rom, verſprach Buße 
und ward nun wieberhergeftelt. Dean fann nicht Fäugnen, daß Leo IX. 
in der Angelegenheit Gregor’s ſich Schwach bewiefen hat. Der ganze 
Handel macht auf mich den Eindrud, als hätten untergeordnete Be: 
amte des Pabſts, welche der Bifhof von Verceli durch Geld zu ges 
winnen wußte, das Meifte dabei gethan. Gutmüthig, wie er war, 
mag Leo allzufehr auf die Einflüfterungen feiner beftüchenen Kammer: 
biener gehorcht haben. 

Gegen einen Andern dagegen, ber auf ber Synode von Vercelli 
zur Rechenſchaft gezogen ward, ſchritt Leo muthig ein. Wir haben. 
oben berichtet, daß Heinrich II. im Januar 1047 feinen bisherigen 
Kapellan Humfried auf den Erzftuhl von Ravenna erhob und zugleich 
zu einer Art von geiftlihem Kerfermeifter des neuen Kaiſerpabſtthums 
beftellte. Unmöglich Tonnte Leo IX. mit einem folden Manne im 
Srieden leben. Wibert ?) und Herrmann der Lahme °) deuten an, 
daß Humfried dem römifchen Stuhle die fchuldigen Ehren verſagte. 
Erfterer braucht ben: Ausdrud, Humfried fey vom Geifte des Hoch⸗ 
muths und der Empörung erfüllt geweſen; zugleich gibt Wibert zu 
verfiehen, daß der Ravennate im Bertrauen auf den Schub bes. 
faiferlihen Hofes alfo handelte. Der Pabſt, welcher ſchon auf ber 
festen römifchen Synode dem Erzbifchofe gedroht zu haben fcheint, 
brauchte dießmal Ernſt: er ſprach den Kirhenbann und das Urtheif 
ber Abfegung wider Humfried aus. Dieß war ein Fühner Schritt, 
welcher Teicht einen Bruch zwifchen Kaiſer und Pabft herbeiführen 
konnte. Unten wird von den Folgen beffelben die Rede feyn. Noch 
iſt zu berichten, daß Leo IX. auf dem Concile von Bercelli durch 
Bulle %) vom 7. Sept. 1050 das Victorflofter zu Marſeille in ben 
befonderen Schu des Stuhles Petri nahm und von jeder andern 
Abhängigkeit befreite. 

1) Herrmanni ohronio. ad annum 1051. Pertz V. 129. — ?) Vita Leonis lib. u, 7. 
a.a. O. S. 71. — ®) Ad annum 1050, a. a. O. — *) Abgedrudt bei Manſi XIX, 779. 

Gftörer, Kircheng. IV. 35 
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Bon Bercelli zog Leo über die Alpen hinüber nach feiner alten 
Heimath Toul, um, wie er im vergangenen Jahre zu Rheims die 
Leiche des Apoftels der Gallier gehoben, fegt die irdiſchen Leberrefte 
des vor Kurzem heilig gefprochenen Bifchofs Gerhard zur. allgemeinen 
Berehrung auszuftellen. Längft muß eine Wallfahrt auf die Ankunft 
des Pabſts angefagt gewefen feyn, denn eine ungeheure Volksmenge 
firömte aus der Nähe und Ferne zur Feier des Feſtes zuſammen. ') 
Bon hohen Clerikern erfchienen, außer dem Pabfte, die Erabifchöfe 
Halinard von Lyon, Hugo von Befaneon, die Bifhöfe Frotmond. 
von Troyed, Herbert von Aurerre, aus England ein Bifchof Lupus, 
aus dem fernen Ungarn der Metropolit Georg von Colocza. Kein 
beutfches Kirchenhaupt wird unter den Befuchern des Feſtes genannt, 
woraus ich den Schluß ziehe, daß der Kaiſer den Bifchöfen Germaniend 
die Theilnahme an der Wallfahrt migrathen haben dürfte. Die Anwefen- 
heit des Erzbifchofs von Colocza deutet auf Unterhbandlungen zwifchen 
dem Pabfte und Ungarn bin, welches Land bamald, wie unten ge 
zeigt werben fol, Schauplas wichtiger Begebenheiten war. Um zu 
- verhindern, daß nicht ähnliche Unglüdsfälle durch das Bolfsgebränge 
entfteben, wie im vorigen Jahre zu Rheims, ließ Leo die Hebung der 
Leihe Samstags Naht vom 20. auf den 21. Dftober innerhalb ber 
verfchloffenen Kirchenthüren vornehmen. Am andern Tage wurbe 
ber Körper des Heiligen ausgeftellt, und empfing nun die Verehrung 
der zahliofen Menge. Der Mönd, welcher die Verſetzung befchrieb, 
fpridt von zahlreichen Wundern, bie dabei vorgefallen feyn follen. 

Toul, das befanntlich erft im 16ten Jahrhundert durch den Vers 
rath des Sachſen Moriz dem Reiche germanifcher Nation entriffen 
ward, Tag nahe auf der damaligen Gränze Neuſtriens; ?) und gegen 
Neuftrien war unferes Bedünfend die von Leo IX, nah Toul vers 
anftaltete Wallfahrt gerichtet. Wir müſſen ung nad dem Scholaftifus 
von Tours umſehen. Auf die zu Rom um Oſtern ausgefprochene 
Borladung, Berngar folle fih vor der nächſten Herbſtſpnode in Vers 
celli zur Verantwortung ftellen, antwortete König Heinrich I. von 
Franfreih damit, daß er Miene machte, eine Kirchenverfammlung 
feiner Bifchöfe wegen der Sache Berngar’s zu berufen. Da bie 
Lehre des Scholaftifug bereits zu Rom verdammt war, fo konnte dieſes 
franzöſiſche Coneil faum einen andern Zwed haben, ald Berngar frei 


 D Die gleichzeitige translatio beati Gerardi bei Martene thesaur. nov. Vol. III. 
1084 fig. — 2) Eiche oben ©. 249. 
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zu ſprechen und folglich — offen mit Petri Stuhl zu brechen. Ganz 
aus dem angegebenen Geſichtspunkte ſah man dieſſeits des Rheins die 
Sache an. Ohne Zweifel im Auftrage des Kaiſers, ſchrieb 
Biſchof Theodwin von Lüttich an den franzöſiſchen König jenen oben 
* erwähnten wichtigen Buef, ') aus welchem auch die eben erzählten 
Thatfachen erhellen. Theodwin gibt. darin zu verfiehen, daß man in 
- Deutfchland den wahren Zufammenhang der Keberei Berngar’s und 
bes Biſchofs Eufebiug Bruno von Angers recht gut durchſchaue, und daß, 
wenn das befchloffene. franzöfifche Concil wirklich zu Stande fomme,. 
nichts Anderes daraus entftehen werde, ald Bervielfältigung des Aerger⸗ 
aiffes, d. h. eine Losſprechung Berngar’s und feier Genoffen. Ob⸗ 
gleich der Brief in den höflichſten und_glattften Formen abgefaßt 
ift, enthielt er nicht‘ viel weniger als eine Drohung mit Krieg von 
deutfcher Seite; denn man muß wiffen, daß Bifchof Theodwin, Wazo’s 
Nachfolger, aus einem der edelften Gefchlechter Germaniens ftammte 
und mit dem falifhen Kaiſerhauſe verwandt war.?) Bon 
einem ſolchen Panne ein ſolches Schreiben zu empfangen, verdiente 
allerdings einiges Bedenfen. Wirklich verzichtete Heinrich I. auf feinen. 
Gedanken — feine Spur eines franzöfifchen wegen Berngar’s gehaltenen 
Coneild aus dem Sabre 1050 it vorhanden. "Berngar dagegen 
feste fi ch — wie wir glauben, mit pochendem Heizen. — in Bewegung, 
um nad) Berrelli zu wandern. Bon Angers reiste er, wie eg fheint, 
dur) die Normandie. Ob er gleich felbft in dem um jene Zeit an 
ben Mönch Ascelin des Klofters Dec gerichteten Briefe 3) fagt, dag 
es feine Abficht gewejen fey, nichts von dem Abendmahl zu reden, 
ehe die Bifchöfe — fey es zu Vercelli oder auf dem, von Heinrich I. 
beſchloſſenen Coneile — über ſeine Anſicht gerichtet hätten möchte ich 
doch den Schluß ziehen, daß er die Normandie darum beſuchte, um 
Anhänger zu werben. Als er aber nach Paris kam, um vom Könige, 
ber gemäß dem. früher entwickelten Verhältniſſe *) fein geiſtlicher Vor⸗ 
gefegter und Abt war, Urlaub zu ber Weiterreife nah Vercelli zu 
begehren, ließ ihn Heinrih I. am Kopfe nehmen und feftfegen. 5). 
Ju gewiſſer Hinficht mußte diefe Haft dem Scholaftifus erwünſcht 
feyn, denn er felbft meldet, ©) feine Freunde hätten ihm, mit Des 


N) Bibliothec, Pair, max XVIIT., 531 fig. — ?) Chapeaville gerta pontificum 
leodiens. II., 3. u. Alberici monachi trium fontium chronicon ad annum 1047. bei 
. Leibniz accessiones historicae Vol, II. b. S. B0. — 3) Manft XIX., 775 fig. — 
+) Oben ©. 510. — 9) Berngar fagt bieß ion de saora coena ed. Bifcher S. 42. 
— 6) Ibid. 41 unten fig: j 
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rufung darauf, dag die Kirchengeſetze verböten, irgend einen Glerifer 
außer feiner Provinz zu richten, bie Reife nad Vercelli abgerathen, 
und er fey nur aus Adtung vor dem Stuhle Peri — follte 
meiner Meinung nach heißen, aus Furt — gegangen. Auch fann 
feine Haft unmöglich firenge gewefen feyn, benn er wurde — wenn 
ih feine Worte ') anders richtig verfiehe — einem Buhlen bes Kö⸗ 
nigs zur Bewadhung übergeben, woraus erhellt, daß Seine Majeftät 
von Franfreich fogenannter griechifcher Fiebe pflog. In dem Haufe 
eines ſolchen „Jünglings“ geht es befanntlich ‚nicht ſchmal noch trüb- 
felig zu. Doch müffen wir zur Ehre Berngar's bemerfen, daß er 
mit Entrüflung vom Charakter feines Wächters ſpricht. Noch etwas 
Anderes fränfte ihn Taut feiner eigenen Ausfage, nämlidy die, ') 
daß der König von ihm nad erfolgter Verhaftung fo viel Geld vers 
langte, ald er (Berngar) nie gefehen habe. ch verftehe unter dieſem 
rätbfelhaften Gelde die Summen, welche ihm ber König früher zur 
Verfügung geftellt hatte, um Anhänger des neuen franzöfifch-Fatholi- 
[hen Dogmas zu werben, und deren Ueberrefte nun Heinrich J., nad: 
dem ber erfte Theil des theologifchen Unternehmens zu Ende war, 
zurüdforderte. "Wei Jemand eine andere beffere Erklärung, fo will 
ih ihm gerne beipflidten. Eine Zeit fang biteb, wie es fcheint, der 
Scholaſtikus im Gemwahrfam des „Jünglings,“ erlangte aber bald 
wieder die halbe Gnade des Könige, um die er fih aufs Eifrigſte 
bewarb, bis der offene Bruch Leo’s IX, mit dem deutfchen Kaifer 
eine Annäherung zwifchen dem franzöfifhen Hofe und dem Stuhle 
Petri und damit auch eine neue Niederlage Berngar's herbeiführte, 
Daß Heinrich 1. von Frankreich auf den Brief Theodwin’s hin 
das befchloffene Concil fallen ließ, noch mehr, daß er den Canonikus 
von Angers einfperrte, mußte dem beutfchen Kaifer gefallen, Wahr: 
fheintih gefhah es aus Rückſicht auf diefe Nachgiebigkeit des Kran- 
zofen, daß Heinrich IN. feinen Bifchöfen einen Wink gab, das Feſt 
der Verfegung des h. Gerhard nicht zu befuchen. Der Pabft aber 
traute, wie es fcheint, der Reue des franzöfiihen Hofes weniger, er 
beftand daher auf der Reife nad Toul, und feierte das Feft, das 
ihm, wie wir fahen, Gelegenheit gab, mehrere neuftrifhe Bifchöfe 
an ſich zu ziehen. Auch ift wohl fein Zweifel, daß die ungeheure 


1) Ibid. S. 47. carcerandum dedit cuidam adolercentulo ruo, qua ex eausa 
etsi turpius dicere, turpe tamen erat soribere. Auch Lefing verfieht ben Eap 
fo: Berngarius Turonenfis in der früher angegebenen Ausgabe &. 127. 
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Menfhenmaffe, welche fih zu Toul, wie früher zu Rheims, auf den 
. Ruf der römifchen Kirche verfammelte, den neuftrifchen Hof in jeiner 
Sinnesänderung beftärft hat. 

Seit der Ankunft in Toul bis Lichtmeg 1051 flattete der 
Pabft, an verfchiedenen Orten weilend, feiner Gewohnheit nach eine 
Reihe Kloͤſter mit Onadenbriefen aus: fo durch Bulle !) vom 22, 
Dft. 1050 das in einer Vorſtadt Touls gelegene Manfuetusftift, 
durch Bulle 2) vom 1. Oftober das Nonnenflofter Poußay, durch 
Bulle ®) vom 6. Dez. das Nonnenflofter Bfeurville, durch -Bulfe +) 
ohne Tag und Fahr (wahrfcheinlih yom Dez. 1050) die Abtet Heße 
bei Saarburg, in welder bie Leichen mehrerer der nächſten Ver⸗ 
wandten des Pabſts ruhten; durch Bulle 5) vom 17. Dez. 1050 das 
Frauenftift Hohenburg im Elſaß. Die meiften dieſer Urfunden fer- 
tigte derfelbe Udo, ber furz darauf den Stuhl von Toul beftieg, 
mit dem Titel „Primicerius von Toul und Kanzler der römifchen 
Kirche,” aus; in einer ©) werden außer den Jahren des Pabſtthums 
auch die Jahre Leo’s IX. als Bifhofs von Toul bemerkt. Um das 
Neujahr 1051 begab ſich Leo IX. nah Trier, wo er dem Marimin- 
ftifte durch Urkunde 7) vom 16. Jan. den Befig feiner Güter beftä- 
tigte. Zugleich vermochte °) er Kaifer Heinrich II,, den vor 27 Jahren 
fo ſchwer gefchröpften Mönchen einen Hof Drehen im Gaue Einrich 
zu fohenfen. Maria Lichtmeß (2. Febr. 1051) feierte der Pabſt mit 
bem Kaifer zu Augsburg.) Und bier, wo eine große Menge geift- 
licher und weltlicher Fürften fi um die beiden Häupter der Chriften- 
heit verfammelte, erfolgte als Gegenftoß auf den neulihen Beſchluß 
der Synode von Bercelli ein Bruch zwiſchen Leo IX. und Heinrich III. 
Bom Kaifer herbeigerufen, erjchien der gebannte und abgefegte Ra⸗ 
. vennate Humfried, und der Pabft — mußte ſich mit ihm verföhnen, 

Die Art und Weife, in- ber dieß geihah, war noch Fränfender für 
Leo, als die Thatſache an fih. Wir laſſen Wibert 19) reden: „auf 
faiferlihen Befehl erfchien Humfried zu Augsburg, gab dem Pahfte 
zurüd, was er ihm ungerechter Weife entzogen hatte, und bat dann, 

obgleich nichts als Stolz im Herzen hegend, um Verzeihung. Als 


.  Abgedsudt bei Oalmet histoire de Lorraine Vol. I. preuves ©. 429 fig. — 
2) Ibid, ©. 432. — 3) Ibid. ©. 427. — *) Daſ. ©. 430 fig. — ?) Würdtwein 
nova subeid. diplom. VE, 215 fig. — ©) Der Beſtaͤtigung bes Manſuetuskloſters. 

— .T) Calmet a. a. O. preuves ‘©. .434. — ®) Böhner regent. Nr. 1610, — 
5 Herrmanni ohronio. nd 9 1051. Fark V., 129 fig. — %) Vita Leonis lib. II, 
7. a. a. O. S. 71. 
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er zu den Füßen Leo's hingeftredt Tag und alle anweſenden Gferifer 
Fürbitte für feine Begnadigung einlegten, ſprach der Pabſt: nach 
dem Maaße feiner Neue möge der Allmädhtige ihm vergeben. Troßig 
fand Humfried auf, lachte höhnifch dem Pabfte ind Gefiht, worauf 
Leo in Thränen ausbrach und leiſe zu. einigen Vertrauten fagte: ber 
Unglüdlihe ift dem Tode verfallen.” Sattfam geht aus Wibert’s 
Darftellung hervor, daß der Pabft zu dem, was er that, genöthigt 
worden ift. Welche Demüthigung, im Angefichte der Großen Deuiſch⸗ 
lands einen folhen Menfchen in folder Weife vom Banne losſpre⸗ 
hen zu müffen! Schnell ereilte geheime Race den Webermüthigen; 
Humfried kehrte triumphirend in fein Erzbisthum zurüd, aber bald 
nad feiner ‚Ankunft in Ravenna war er — eine Leiche. Wibert 
ftellt den Tod Humfried's als ein göttliches Strafgericht hin; offener 
ift Herrmann der Lahme, welcher zu verftehen gibt, ") daß der Er 
bifehof vergiftet worden fey. So nahe ‚der Verdacht Tiegt, der Pabſt 
babe felbft diefen unverföhnlichen Feind aus dem Wege räumen Iaffen, 
finde ich doch zu meiner großen Befriedigung durch die Gefege hiſto⸗ 
rifher Kritif eine andere Annahme gerechtfertigt. Wibert, der viel 
weniger Hiftorifer als Tirchlicher Diplomat ift, wußte ohne Zweifel 
fehr gut, daß öffentliche Gerüchte den ſchnellen Tod Humfried's einer 
Vergiftung zufchreiben. Wenn er nun dennod Leo den Untergang 
des Erzbiſchofs vorausverfünden Täßt, muß man den Schluß ziehen, 
bag er den Pabſt rein vom Verdachte glaubte, fonft hätte er ihm 
fiherlih jene Worte nicht in den Mund gelegt. Auch ift die voll⸗ 
zogene Rache fehr gut — ohne Beiziehung der eigentlichen, Gres 
gorianer — zu erflären. Humfried war als Kerfermeifter des Stuhles 
Petri, als Unterbrüder italienifher Freiheit, als geiftliher Schild 
fnappe des Kaiſers, auf den Erzſtuhl Ravenna’s erhoben worden. 
Wie er, nahmen um die nämlihe Zeit in gleicher Eigenfchaft viele 
Deutihe andere Bisthümer Italiens ein...) Man kann fih 


») Herrmanni cohronic. ad a. 1051. Berk V., 129 fig. — 9 Man fehe bie. 
von Höfler (deusfche Päbfte J. 333 fig.) gefammelten Beifpiele. Unter Kaifer Hein: 
rich IM. oder feinem Vater Konrad II. befanden ſich folgende Stühle Italiens im 
Befitze deutſcher Elerifer: Arezzo (Bifhof Immo), Foligno (Bilhöfe Heinrich, 
Sigemann), Mantua (Hildolf u. Konrad), Bolterra (Gottfried), Orvieto (Sigfried), 
Como (Litiger), Fiefole (Jakob), Aquileja (Boppo, Eberhard, Godebold), Babne 
(Burkhard, Arnold), Verona (Walter, Dietbold), Ravenna (vor Humfried Gebehard 
u. Wiger). Allzu gutmütbig findet Höffer die Urfache der Berufung fo vieler beuts 
ſcher Cleriker in der kirchlichen Tüchtigfeit derfeiben. Nein! nicht deßhalb, ſondern 
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denken, welche Wuth es in den Italienern erregte, fehen zu müffen, 
‚wie die Stühle ihres Vaterlands, welche doch urfprünglich dazu ges 
gründet waren, um die Armen zu fohügen und Barmherzigfeit im 
Lande zu wahren, auf folhe Weife in Zwingburgen umgewandelt 
wurden. jede Parthei — auch die gregorianifhe — bat ihre Frei⸗ 
beuter, welche auf eigene Gefahr und auf eigene Rechnung den ge- 
meinfamen Zweden in die Hände arbeiten, So fhärfte unferes Bedün⸗ 
kens Rache gefränkter Ravennaten diejenige Waffe, welche allein Untere 
brüdten übrig bleibt, wider den Feind des Pabſts. Als die Kunde: 
‚nad Ravenna fam, Humfrieb habe Leo IX, auf dem Augsburger 
Concil eine unerhörte Demüthigung bereitet, wurbe ber Untergang 
des Berhaßten beichloffen. Nicht beffer erging es im folgenden Jahre 
bem Biſchof Nitfer von Freifing, welcher den vom Kaifer ernannten 
Nachfolger Humfried’s einzufegen gefommen war und gebroht hatte, 
daß er den Sturz Leo's IX. herbeiführen werde. Er ftarb, wie unten 
gezeigt werben foll, gleichfalls zu Ravenna eines urplöglichen Todes. 

Die Maaßregeln, welche der Pabſt nad dem Tage von Augs⸗ 
burg ergriff, beweifen, daß er fih tief gefränft fühlte und nun ohne 
Rückſicht auf den Kaifer feinen Weg zu gehen beſchloß. Er nahm 
damals den nächften Verwandten desjenigen Neichsfürften, der bisher 
als der furdhtbarfte Gegner Heinrich’s IIL fi) erprobt hatte, mit fi 
nah Italien: den lerifer Friedrich, Bruder des Lothringer Her: 
3098 ©otifried. Wir werben fogleich finden, daß dieſer Friedrich 
fchnell zu den höchften Kirchenwürden befördert wurde. Die Berufung 
bes vornehmen Lothringers war zunächſt eine Drohung, daß bie 
Burie, wenn ber Kaifer feine andere Saiten aufziehe, fi mit den 
unzufriedenen Herzogen einlaffen werde; erft als Heinrich noch feind- 
feliger gegen Leo verfuhr, fam, wie unten gezeigt werben foll, ber 
Bund zwifhen Petri Stuhl und der neu entſtehenden Guelfen- 
parthei zu Stande. Zu gleicher Zeit ftärfte Leo IX. den Kirchendienft 
buch Beiziehung anderer vornehmer, dieſſeits der. Alpen ge- 
borener Elerifer. Vom Frühjahre 1051 gilt, was. Bonizo ') mit 
den Worten ausbrüdt : „aus dem Sprengel von yon. warb für 
bie römifche Kirche gewonnen Umbertus, der nachmals das Cardinal⸗ 
bisthum Sylva Candida erhielt, aus Burgund Stephan, aus Loth- 


— 





als Werkzenge ihrer tyranniſchen Abſichten wurden dieſe Menſchen von den Saliern 
auf Italiens Stühle beförbert. — 1) Oefele II., 803. b. verglichen mit Lamborti 
ehronicon ad a. 1051. Berk V. 155. 
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ringen Friedrich, des Herzogs Gottfried Bruder, aus Remiremont 
Hugo, mit dem Beinamen Candidus, der jedoch fpäter abfiel.” Bit 
zum dritten Jahre Leo's ift wenig von Hildebrand, dem Begleiter 
des Pabſtes aus Burgund nah Rom, die Rede, wahrfcheinfich aus 
Rückſicht auf ven Kaifer hatte man fich gehütet, den ehemaligen Rath: 
geber Gregor’s VI. voranzufchieben. Jetzt aber verleiht Leo dem 
außerordentlihen Manne, neben der Oberauffiht über die Güter 
verwaltung des Stuhles Petri, weldhe Hilbebrand feit dem Früh—⸗ 
ling 1049 führte, noch ein anderes wichtiges Amt. Oben wurde 
berichtet, daß der Pabſt auf dem Eoncile zu Rheims den Bifchof von 
Nantes Pudicus wegen Simonie abfegte. Aus eigener Machwoll⸗ 
fommenheit hatte Leo IX. im Sommer 1050 zum Nachfolger bei 
Abgefesten den Abt von S. Paul zu Rom, Airard, ernannt, 7) ber 
noch als Abt die Bulle der Heiligfprehung Gerhard’d von Toul 
unterfchrieb. Die erledigte Abtei von S. Paul dagegen erhielt 
nun Hildebrand. ?) Da Paul von Bernried meldet, 2) Hilde 
brand habe die Abtei in einem fehr verwahrlosten Zuftande angetreten, 
muß zwiſchen ber Beförderung. Airard's und der Einfegung feine? 
Nachfolgers immerhin geraume Zeit verftrichen feyn, fo daß alle 
Hildebrand nicht wohl vor dem Jahre 1051 die Abtei übernommen 
haben kann. 

Seiner Gewohnheit gemäß hielt ber Pabſt in ber Woche nad 
Oſtern 1051 ein Eoneil,®) auf welhem abermal jene beiden Partheien 
über die Frage, was mit den von Simoniften geweihten Prieftern zu 
thun fey, hart aneinander geriethen. Laut Damiani's Berichte *) for: 
berte der Pabft die anmefenden Bifchöfe bei ihrem Eide auf, gemein: 
fhaftlih den Allmächtigen anzuflehen, dag Er ihnen feinen Willen 
über diefe unendlich fehwierige Frage mittheilen möge. Er wußte 
fih affo nicht zu Helfen. Wir begreifen fein Schwanfen: erfannte 
man die von Simoniften ohne erweisbare Beftechung ertheilten Weihen 
an, fo blieben eine Menge Kirchenämter in den Händen von Mielbs 
lingen, und dieß zu einer Zeit, wo alle Kräfte angeftrengt werben 
mußten, um das furchtbare Joch des Kaiſerthums zu breden. Denn 
man kann fih benfen, daß die Simoniften vorzugsweife Menſchen 


— 





1) Mabillen annales Ord. 8. Bened. IV., ©. 521. Nr. 102.— ?) Pauli Bers- 
riedeneis vita Gregorii VII, cap. 13. bei Mabillon act. Ord. 8. Bened. VI., b. 
©. 412. — ?) Herrmanni ohronic. ad a. 1051. Berk V., 128. — *) Opuse. Vi. 
praefat. Opp. III., 86. 
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ihres Gelichters befördert ‚hatten. ') Verwarf man dagegen die Weihen 
der Simoniften, fo gefchah einem alten Sirchengefege Abbruch. Leicht 
‚if es daher, den Pabft zu tadeln, aber fehwer, einen Ausweg aus 
biefem Irrſal zu zeigen. Ueber die Sache des Bifchofs Gregorius 
von Bercelli, die damals zur Sprache fam, haben wir oben berichtet. ?) 
Weiter wurde vor die Synode ein alter Streit zwifchen dem Cardinal⸗ 
bifhofe Johann von Sabina und Berard, dem Abte des Farfaflofters, 
gebracht.“) Beide hatten in der letzten Zeit wegen bes Beſitzes einer 
Kirche fehr Äärgerliche Fehden gegen einander geführt, welche einen 
traurigen Beweis von-ber Unordnung geben,_bie damals in ber 
Nähe der ewigen Stadt herrſchte. Erft zu Ende des Jahres 1051 
gedieh die Sache zur Entſcheidung. Nachdem die Urfunden vorgelegt 
worden waren, erfannte Leo IX. durch Bulle *) vom 11. Dez. 1051 
das Recht Farfa’s an, und beftätigte zugleich Die Güter des Kloſters. 
Allem Anfchein nach. wurde auf der nämlichen Synode noch über eine 
englifhe Angelegenheit verhandelt. König Edward von England hatte 
das Gelübde einer Wallfahrt nah Rom gethan, aber fpäter einge- 
ſehen, daß es nicht rathſam für ihn fey, fein Reich unter den ob- 
waltenden Umftänden zu verlaffen. Er fhidte deßhalb eine aus ben 
Biſchöfen Eldred von Worcefter, Herrmann von Shireburn und den 
Aebten Wulfrih und Elfwin °) beftehende Sefandtfhaft nah Nom, 
um Ablaß für das nicht gelöste Gelübde zu begehren. Aug einer 
vom Könige Edward felbft 1065 gehaltenen Rede erfahren wir, ©) 
daß die Sefandifchaft zur Zeit einer Ofterfonode, alfo entweber 1050 
oder 1051, zu Rom eintraf. Leo IX: bewilligte 6) das Geſuch unter 
der Bedingung, dag Edward bie Koſten, welche er für die Reife be- 
flimmt hatte, theild den Armen zukommen laſſe, theild auf Erbauung 
eines neuen oder aufWiederherftellung eines alten Kloſters verwende, 

Diefe Huldigung, welche Englands König dem Stuhle Petri 
barbrachte, mußte den Pabſt aufrichten, dagegen liefen ungefähr um 
diefelbe Zeit bedenfliche Befchwerden aus der Bretagne ein. In einem 
- auf ung gefommenen Schreiben, 7) dag unter dem Scheine der Ver⸗ 
ehrung gegen das Oberhaupt der Kirche bittern Hohn verbirgt, be- 


») Omne animal eui similia generat gilt auch in diefer Beziehung. — 2) S. 544. 
— 3) Chronioon Farfense, bei Muratori script. rer. ital. II., b. ©. 581 fig. — 
*) Tbid. S. 583 fig. — 5) Beide Nebte Hatten ſchon dem Concil in Mheims ange 
wohnt, Anselmi rhemensis hist. dedicationis $. 14. a. a. D. bei Mabillon VI, a. 
©. 633 oben. — 9) Manft XIX., 1050. — 7) Abgebrudt bei Martene veterum 
soriptorum oollectio nova, Rotomagi 1700 4to. Vol. I, b. ©. 24. 
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klagte ſich Clerus und Volk von Nantes über ben im vorigen Jahre 
ihnen zugeſchickten Bifchof Airard. „Du haft ung,” fagen die Brief 
fteller, „einen Mann zugeihidt, den wir nicht kannten, von dem 
wir nichts wollten, einen Mann, der nicht nur nicht zum Biſchof, 
fondern zu feinem andern Amte taugt, einen unfähigen, nichtigen, 
feichtfertigen, unruhigen Menſchen, ohne Würde und Maag, der mit 
ſich ſelbſt täglich in Widerſpruch geräth” u. f. w. Allerdings war 
es ein wenig ftarf, daß der Pabſt, ohne Volk und Elerus von Nantes 
zu fragen, aus eigener Machtvollkommenheit einen Bifchof für jene 
Stadt ernannte. Aber follten ftatt der Miethlinge und Fürftenfnechte, 
bie faft überall die Stühle einnahmen, wahre Kirchenhäupter an bie 
Spite treten, fo mußte der Pabſt felbft eingreifen, und um hiezu 
ben Weg anzubahnen, rieth bie Vorſicht, daß Leo erft Fleinere Fürſten 
gewöhnte, von Rom aus ernannte Bifchöfe anzunehmen, denn von 
Seiten der großen und. größeren war, wie ber Erfolg bewies, 
ber hartnädigfte Widerftand zu erwarten. Ich finde nicht, ob Airard 
ſich nad diefer fcharfen Erklärung wider ihn halten fonnte, wahr: 
fcheintich ift ed mir nicht, obgleich Mabillon ihn einige Jahre Bi 
hof feyn läßt. ") 

Bon Nun an nahm das Güterwefen des Stuhles Petri bie 
Thätigfeit des Pabſtes auf Tange Zeit fat ausſchließlich in Anſpruch. 
Wibert berichtet: 2) „(nad Oſtern 1051) ernannte Leo den bisherigen 
Yrimicerius von Toul Udo zum Bifchofe der genannten Stabt und 
ſchickte deßhalb einen Geſandten an bes Kaiſers Majeſtät.“ Neben 
feinem früheren Amte hatte Udo, wie oben gezeigt worden, °) uns 
gefähr feit einem Jahre ber römifhen Kirhe als Kanzler gedient. 
Ohne Zweifel war er, Tängft von eo zu feinem Nachfolger auserfehen, 
mit letzterem Gefchäfte barum beauftragt worden, damit er fich deſto 
enger an Petri Stuhl anfchließe. Leo. behandelte die Wiederbefegung 
des Touler Stuhls ald eine fehr wichtige Angelegenheit: Bürge 
dafür bie Thatfahe, dag er eine befandere Geſandtſchaft an ben 
Kaiſer ſchickte. Auch ift fehr begreiflich, warum er fo handelte. Bisher 
hatte. er den Aufwand des Pabſtthums hauptfächlich aus den Einfünften 
bes Touler Stifts beftritten; da er nun daffelbe an einen Nachfolger 
abtrat, ift anzunehmen, bag er feine Ausgaben durdh-andere Mittel 
decken zu fünnen rechnete, und allen Anzeigen nad bezogen fich bie 


I) Annales Ord. 8. Bened. IV., 521. Rr. 102. — :2) Vita Leonis lib. II., 8. 
a. a. O. ©. 72. :- 3) ©. 549. 
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Berhandlungen mit bem Kaifer hauptfählich auf dieſen Punkt. Wirklich 
bietet nunmehr. Leo Allem auf, um die Befigungen Petri, die feit 
Heinrich's III. Tegtem Römerzug und noch viel früher in andere Hände- 
gerathen waren, zu befreien, aber er machte bie Erfahrung, daß dieß 
ein fehwieriges Werf fey. „Der Pabſt,“ fagt!) Wibert, „beitand fehr. 

hartnädige Kämpfe gegen die Räuber: der Güter des h. Petrus” Die - 
meite Ebene um Rom war voll von Freibeutern, und die Klöfter un- 
mittelbar vor der Stadt zerfielen aus Mangel an Lebensmitteln fo 
fehr, daß Vieh in ihren Hallen weidete.?) Die Augenzeugen, welde 
den Bericht über den Tod Leo's IX. auffesten, brauchen °) den Augs 
drud: „weil der Pabft für die Armen forgte, (d.h. weil er die Eins 
fünfte des Befisthums Petri für kirchliche Zwecke verwenden wollte) 
erhoben die treufofen Römer (der Stabtadel) Geſchrei und Fehden 
gegen ihn.” in normannifcher Cleriker, den Leo wegen ‚eines wich⸗ 
tigen Geſchaͤfts, wahrfcheintic während der dritten Reife nach Apulien, 
von welder fogleich die Rede ſeyn wird, über die Alpen fandte, 
flagt in einem Briefe*) an den Pabſt, daß die Einwohner von Rom 
fowie der Städte Rihoburgo und Aquapendete ohne alle Rüdficht. 
auf feine Vollmachten als Geſandter, die er vergeblich vorgewiefen, 
ihn fhmählih mißhandelt und beftohlen hätten. Unter ben Kirchen⸗ 
räubern, welche dem Pabſte troßten, werden insbefondere die Cres⸗ 
centier genannt, bie fehr. viele Güter Petri an fich geriffen haben 
müſſen. Die Chronif von Farfa meldet, 5) Crescentius, Octavian's 
Sohn, und feine Kinder hätten fi mit Gewalt im Befite des dem 
Klofter Farfa gehörigen Schloffes Tribucco vom NRegierungsantritte 
Leo's IX. an bis zum Pontificat Nikolang des zweiten behauptet. 
Bei folhen Umftänden müßte ſich Leo IX. begnügen, wenn er ent- 
ferntere Drte wenigftend an treuere Rehensmänner vergeben konnte. 
So belehnte © er 5. B. den Grafen von Ancona - mit dem Bezirke 
von Rimini. In der Nähe Roms dagegen ſchritt Leo perſönlich 
gegen die Kirchenräuber ein. Die Ehronif von Subiaco erzählt 7 
folgende Begebenheit, welche Muratori, wie ung fheint mit glüd- 
Iihem Scharfſinn, insg Jahr 1051 nach der Oſterſynode verlegt: 8) 


ij Vita Leonis lib. I, 7. a. a. O. e. 71. — ?)Vita Gregorii VII. auetore 
Paulo cap. 13. bei Mabillen a. a.O. ©.412. — 3 De obitu Leonis IX. bei Ma⸗ 
billon act. Ord. 8. Bened. VI., b. ©. 78. — *) Martene veterum scripior. noV. 
eolleotio I., b. ©. 22. — 5) Denratori soript. rer. ital. IlI., b. ©. 589. — 
° Müratorl antiq. Ital. V., 831. — 7”). Muratori soript. rer. ital, XKIV., 932. — 
©) Annali d’Italia VI, 156. ° 
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„auf die Kunde, dag Pabft Leo das Benedift-Klofter in Subiaco zu 
befuchen gedenfe, entflohb ber bisherige Abt Atto, weil: er ein böfes 
Gewiffen hatte: nun weihte der Pabft einen Fremden, Namens Um- 
bert, zum Borfteher des Stifte, berief dann bie reihen Bürger ber 
Stadt zufammen und gebot denfelben, ihre. Urkunden GBeſitztitel) 
vorzulegen. Nach angeftellter Unterſuchung wurden fehr viele unächt 
erfunden, welche der Pabſt fofort vor den Augen der Subiacenfer 
verbrennen ließ.” Weiter erzählt die Chronif, daß der neue Abt 
Umbert das Kloſter wieder in die Höhe zu bringen ſuchte, Thürme 
und Schanzen gegen Feinde aufführte, aber zulegt dennoch, weil er 
von abeligen Herren hart bedrängt wurde, zu den Feinden ber Kirche 
abfiel. Lesteres fcheint nad) der Niederlage Leo's bei Civitella im 
Jahre 1053 gefchehen zu feyn. Denn Derjenige, deffen Angriffe Um; 
bert zum Abfall bewogen, wird Lando Herr von Civitella genannt. 

‚Die größten Verluſte an ihrem Befige hatte die römifche Kirche 
gegen Süben erlitten, und borthin wandte fi) Leo im Sommer 1051 
bald nachdem Udo zum Bifchofe von Zoul ernannt worden war. 
Zunädft befuchte er das Kloſter Montecaffino, wo er am Peters und 
Paul⸗Feſte zwölf Mönchen die Füße wufh, und mit der Gemeinde 
im Refeftorium aß.) Sein Hauptaugenmerf war nad) Beneveni 
gerichtet, auf welhem noch der Bann des vorigen Jahres Taflete. 
Wir müſſen vor Allem die dunklen Verhältniffe diefer Stadt aufzus 
heilen fuchen. Die erfte Frage ift, wer herrſchte dort, feit Kaifer 
Heinrich II. durch feinen Pabft Clemens II. den Bann gegen Bene 
vent ſchleudern lieg? Mehrere Beneventer Chronifen ?) geben bie 
Antwort: Pandulf V. von Capua oder vielmehr fein Sohn Lanbulf, 
Pabft Leo IX, muß jedoch ſchon im Frühling 1049 bei feiner Ans 
Zunft in Rom Berbindungen zu Benevent angefnüpft haben, denn 
Wibert meldet, 2) zu der Zeit, da Leo's Begleiter, Durch ben 
troftlofen Zuftand der römifchen Berhältniffe erfchredt, darüber beraths 
ſchlagt hätten, ob es nicht beffer wäre, wieder nad) Haufe umzufehs 
ren, feyen Gefandte des Adels von Benevent mit reihen Geſchenken 


1) Leonis chronio. casin. II., 84. Daß biefe Reife ins Jahr 1051 verfekt 
werben muß, ergibt fich aus. einer Kalenderrechnung. Leo fagt, das Peters und 
Paulfeſt, welches der Pabft zu Montecaffino beging, ſey auf einen Samstag gefallen. 
Nun paßt bies, wie Pagi (breviar. pontif. rom. II, 343.) fharffinnig bemerkt, 
nicht auf 1052 oder 1053, fondern nur auf 1051. — °) Annales Beneventani ad 
annos 1050 aeg. bei Berg IM., 179. und chronologia ducum bei Borgia memerie 
della citta.di Benevento 1., 137. — ?) Vita Leonis lib. II.,.3. a. a. DO. ©. 68. 
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für den neuen Pabft nah Rom gefommen, Noch beffer geftalteten 
fi) die päbſtlichen Ausfichten im folgenden Jahre. Die Chronik des 
Sophienflofters berichtet ) zum Sahre 1050: ‚‚Benevent warb an 
Pabft Leo abgetreten, darüber brachen aber große Unruhen aus.“ 
Hier fragt es fih: wer trat Benevent an den Pabſt ab? Nicht der 
Herr der Stadt, Landulf, denn diefer widerfegte fich mit Gewalt 
ber fraglihen Maafregel und ward deßhalb vertrieben. Nur ber 
beutihe Kaifer kann es geweſen ſeyn, der die Stadt dem Stuhle 
Petri zufprah; wir werden unten fehen, daß Leo IX. noch im 
Sahre 1052 den Kaifer als eigentlichen Herrn Benevents behandelte. 
Allein Landulf achtete, wie bereits angedeutet worden, ber Faiferlichen 
Entſcheidung nicht, vermuthlich weil er vorausfeßte, baf .diefelbe 
nicht ernftlich gemeint fey, und verbot dem päbftlihen Gefolge bei: 
Leo's Reife nad; Apulien im Jahre 1050 den Eintritt in feine Stadt. 
Deßhalb fchleuderte Leo damals den Bann gegen das wiberfpens 
ftige Benevent. Diefes Mittel wirfte, die päbfllihe Parthei, welche 
fhon von früher her in der Stadt befand, gewann die Oberhand 
und verfagte, wahrfcheinfich noch zu Ende des’ Jahres 1050, den 
Fürſten Landulf „zufammt feinen Tombardifchen Schultheißen” aus 
DBenevent. 1) Im Frühling 1051 luden fie den Pabft durch eine 
Geſandtſchaft ein, nach ihrer Stadt zu fommen. Leo IX., der noch 
immer Mißtrauen hegte, fchidte erft den Cardinalbiſchof Humbert 
und den Erzbiihof Dominicus von Grado nach Benevent ab, um 
ben Stand der Dinge zu prüfen. I) Alles ging nah Wunſch, bie 
Einwohner ſchwuren den beiden Bifchöfen als Stellvertretern bes 
Pabftes den Huldigungseid und die Gefandten fehrten im April nad 
Nom zurüd mit 20 Adeligen, welche die Beneventer ald Geißel 
ihrer Treue ftellten. "Kein Hindernig ftand jest der beabfichtigten 
Reife des Pabftes mehr im Wege. Bon Montecaffino aus reiste er 
nad Benevent, hob den Bann auf?) und hielt den 5. Juli feinen 
Einzug in die Stadt. Er’ feheint fat einen Monat in Benevent 
"geblieben zu feyn. Den 8. Auguft begab er ſich nad Salerno, ') 
deffen Erzbiſchof Johann er ſchon einige Wochen früher durch Bulle?) 
vom 22, Juli 1051: im Befige aller feiner Meiropolitanrechte beftä- 
tigt hatte. Ueber die Thätigfeit des Pabftes in ben nächften acht 
Monaten find wenige an fi unbedeutende Nachrichten *) auf ung 

1) Annales’ Beneyentani nd annos 1050 -req. bei Berk III, 179. — 2) Leonis 
chronie. casin. II., 84..— 3) Manſi XIX., 673 tg. — 9) Den ſehe das balla- 
rium. bei- Höfler bemtfche Pabſte II., 375 ng: 





558 IV. Bud. Kapitel 3, 


gekommen, nur das wollen wir bemerfen, daß der Lothringer Friedrich, 
Bruder des Herzogs Gottfried, feit dem März !) 1051 — bem Zeit 
punft, da Udo auf den Stuhl von Toul befördert worden war — 
das Kanzleramt der römiichen Kirche, und zwar ald Stellvertreter 
bed abwejenden Erzfanzlere Herimann, Metropoliten von öl, 
bekleidete. 

Im Frühling des nächſten Jahres beſuchte Leo abermals Bene- 
vent. ?) Dießmal war es hauptſächlich Furcht vor den Nordmannen, 
was ihn zu der Reiſe beſtimmte. Er ergriff verſchiedene Mittel 
gegen das gefährliche Volk, das von mehreren Seiten ſeine Netze 
gegen Benevent ausſpannte. Erſtlich ſuchte er mit den Nordmannen 
ſelbſt eine leidliche Uebereinkunft zu treffen. Die Chronik des Be 
nignusfloftere zu Dijon meldet, ?) Leo babe im Frühling 1052 den 
Erzbifhof Halinardus von Lyon mit fi) genommen, damit er durch 
feine Beredtfamfeit die Normannen gewinnen möge. Für’s Zweite 
fnüpfte Leo IX. Unterhandlungen mit dem Hofe von GConftantinopel 
an, um im Notbfalle gemeinfchaftlich mit den Griechen der norman- 
nifchen Gewaltherrfchaft über Unteritalien ein Ende zu machen. Wir 
haben über den gefandtfchaftlihen Verkehr mit den Byzantinern an 
einem andern Drte Bericht erflattet ?) und zugleich gezeigt, 3) wie 
und warum der große Bruch zwiſchen den Kirchen des Yatinifchen 
Occidents und bes griechifchen Morgenlandes daraus eniftand. Drits 
tens fuchte Leo eine Stütze an den Apuliern, welche, Tängft über 
das harte Joch der Normannen erbittert, dem Pabft indgeheim- ihre 
Dienfte zu Vertreibung diefer Barbaren anboten. Der Benediftiner 
Mönch Gaufredus mit dem Beinamen Malaterra, welcher zu Anfang 
bes 12ten Jahrhunderts die Thaten der Normannen befchrieb, mels 
det: 4) „die Longobarden Apuliens verfchworen fi) untereinander, 
an einem und demfelben Tage fämmtliche Normannen zu ermorden, 
und forderten auch Pabft Leo IX. durch geheime Gefandtfchaften auf, 
mit einem Heere ihnen zu Hülfe zu ziehen, indem fie nady erftrittenem 
Siege der Oberherrfchaft des Stuhles Petri, unter welchem Apulien 
fhon in früheren Zeiten geftanden fey, zu huldigen verhießen.” Zu 
hoher Ehre gereicht es dem Pabfte, daß er zwar die VBorfchläge ber 
Apulier anhörte, — denn bied gebot ibm dad Wohl des Stuhles 


1) Das’ erftemaf bei Ausftellung der Bulle an die Kanonifer yon Lucca, Manſi 
XIX., 691. — ?) Leonis chronic. casin. Il., 84. annales Beneven. ad ac 1052. 
Berp III., 179. chronic, s. Benigni Pers vii, 237. — °). Band IL, 311 fg.— 
9) Histor, sieula I., 13. 14. bei Muratori soript. rer. ital, V., 553. 


Die Kirche unter Kaifer Heinrich HIT. ac. 559 


Petri — aber den Plan jener allgemeinen Metzelei zurückwies. 
In einem feiner Briefe an den byzantinifchen Kaifer Conftantin Mo- . 
nomachus -fagt !) er: „nie war ed meine Abficht, den Tod eines 
- Normannen herbeizuführen, fondern ich wollte fie blos durch Zurüs 
ftung von Streitfräften. fchreden.” Endlich rechnete der Pabft für 
gewiffe Fälle auf deutſchen Beiftand, und zwar in doppelter Bes 
ziehung: einmal übte der Kaifer, auch nachdem fi Benevent-bem 
Stuhle Petri unterworfen, gewiffe nugbare Rechte über diefe Stadt, 
welche erft abgetreten werden mußten, wenn, Benevent Eigenthum 
der römifchen Kirche werden follte; fürd Zweite hoffte Leo, daß ihm 
Heinrih HL, wenn die Kormannen ed aufs Aeußerfte trieben, mili⸗ 
tärifhen Beiftand nicht verweigern werbe.. Beſondere Verhältniſſe 
befchleunigten in Tegterer Hinficht die Unterhandlung zwifchen Kaifer. 
und Pabfl. Im Sommer 1052 rief der ungarifche König und wahrs 
ſcheinlich auch Heinrich II, den Pabſt über die Alpen, ?) Wir müffen 
uns jeßt nach dem Kaifer umfehen, ben wir feit 3 Jahren aus ben 
Augen verloren. | 
Oben wurde erzählt, s) bag Heinrich IIL, als er im Herbfte 1046 
nah Stalien aufbrah, die Nachricht erhielt, eine Ummwälzung fey 
in Ungarn vor fih gegangen. Empört durch die fhmähliche Abhän- 
gigfeit von Deutfchland, in welche ihr König Petrus feit 1044 geras 
then, erbittert über die deutfchen und italienifchen Elerifer, welche er 
eingefegt, hatten die Iingarn eine Verſchwörung angezettelt, einen 
Verwandten bes verftorbenen Stephan, Namens Andreas, der feit 
Peter's Regierungsantritt ald Verbannter im Ausland lebte, herbeis 
gerufen, den König Peter überfallen, geblendet, zum Tobe gebradt. ) 
Scheußliche Greuel wurden an ben Ausländern, welche einft Peter 
begünftigte, fowie an Prieftern und Kirchen verübt. Denn ein großer 
Theil der Verſchworenen war entfchloffen, ‚das Chriſtenthum abzu⸗ 
fchaffen, in welchem fie ein Werfzeug deutfcher Unterdrückung ſahen, 
und den alten Gögendienft wieder einzuführen. Aber nicht Alle 
dachten fo. - Kaum fühlte der neue König Andreas ein wenig 
feine Gewalt befeftigt, als er fih durch die Bifchöfe, Die der Verfol⸗ 
gung entronnen, frönen ließ und die bedrohte Kirche wieder herſtellte. 
Ich ziehe Hieraus den Schluß, daß die eingebornen Kirchenhäupter, 


) Manſi XIX., 668. — 2) Wiberti vita Leonis lib. II. 8. a. a.O. ©. 72 und 
Herrmannsi chronic. ad a. 1052. — 3) ©, 422. — *) Keza a. a, O. 108 fig. 
annales Altahenses von Giefebreht S. 78. Herrmanni chronic, ad annum 1046. 
Perg V., 126. fg. | 
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während die fremden Cleriker zu Peter hielten, ben Testen Aufſtand 
und die Erhebung des Andreas insgeheim unterftägt hatten. Darum 
wandte ihnen ber neue König alsbald feine Gunft zu und Uygarn 
blieb vor dem unfinnigen Verſuch einer Wiedereinführung bes Heidens 
thums bewahrt. Auch mit Kaifer Heinrich fuchte Andreas fofort in 
leidliche Berhältniffe zu fommen. Die Jahrbücher von Altaich!) und 
Herrmann der Rahme ?) melden einftimmig, daß der ungarifche König, 
ſowohl während Heinrih noch in Italien weilte, als auch nachdem 
er in die Heimath zurüdgefehrt war, wiederholt Gefandte an ben 
Kaifer abſchickte, Fortbezahlung eines jährlichen Tributs, ja fogar 
Auslieferung ‘der fchuldigften Urheber des Testen Aufſtandes anbot, 
wenn man ihm Freundſchaft und ein billiged Bündniß gemähren 
würde. Der Kaifer war jedoch entichloffen, feinen Finger breit nads 
gugeben, jondern auf Abdanfung des Andreas, auf völliger Unter 
johung Ungarns zu beftehen. Allein da nach feiner NRüdfehr bie 
große Lothringifhe Empörung ausbrach, Fonnte er für den Augenblid 
nichts gegen Andreas thun und ſcheint ihn mit ausweichenden Ant 
worten abgefpeist zu haben. Ungarn genoß während der Jahre 
1047 — 1050 Ruhe vor deutihen Angriffen. 

Kaum hatte jedoch der Beiftand niederrheinifcher Bifchöfe und bed 
Pabſtes im Laufe des Jahres 1049 der Empörung Balduin’s von 
Flandern, Theoderich’s von Holland, Gottfried's ‘von Lothringen ein 
Ende gemadt, als der Kaifer feinen alten Plan, Ungarn in ein 
Kammergut zu verwandeln, wieder aufnahm. Allein alsbald wieder 
holte fih die und von früher befannte Erjcheinung, daß des Reiches - 
Stände ihrem Oberhaupt die nöthigen Streitkräfte verweigerten, weß—⸗ 
halb der Kaiſer abermals zu außerordentlihen Mitteln greifen mußte, 
Herrmann der Lahme berichtet: ») „Biſchof Gebehard von Regener 
burg, (Heinrich's III. Oheim) welder furz zuvor bie Abtei 
Kempten vom Kaifer zum Leben erhalten hatte, über 
fchritt zu Anfang des Jahres 1050 die ungarifhe Gränze und trieb 
Beute weg. Aber nachdem er fortgezogen, brad ein ftarfes Heer 
der Ungarn in die deutfhen Marfen ein und wüthete mit Mord und 
Brand.” Wie fein deutet hier Herrmann an, daß die Belehnung 
mit der Abtei der Preis war, um welden bes Kaiſers Oheim ben 
Angriff auf Ungarn übernahm! Ich leſe noch etwas Anderes, Schlim- 
meres .zwifchen Herrmann’ Zeilen. Unmöglich Tann Heinrich II. 


) 8. 79 fl. — 2) ad 4. 1047 fig. — ?) ad a. 1050. Pertz V., 129. 
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ben Regensburger Bifchof deßhalb zu dem Raubzug über die Gränze 
vermodt haben, weil er hoffte, Gebehard werde mit ber geringen 
Mannſchaft feines Stifts Ungarn erobern. Denn ſolchen Schwindes 
Ieien gab fi ein Dann wie Kaifer Heinrich II. nicht bin. Wozu 
diente nun aber der Anfall: Gebehard's? Antwort, die wahre, Abs 
ficht des Kaifers ‘ging dahin, durch dieſes Mittel Die widerftrebenden 
Baiern in den ungarifhen Krieg hineinzureißen. Heinrich II. ſah 
recht gut voraus, daß die Ungarn für die Räubereien Gebehard’s 
Rache nehmen und das angränzende Baier verheeren würden; er 
wollte, daß es fo Fomme, ber ungarifche Gegenſioß ſollte der Kös 
ber. ſeyn, mit weldyem er die Baiern “antrieb, „den Fuchs zu beißen.“ 
Die Jahrbücher von Altaich Y) geben. den gewünfchten Aufſchluß: „ini 
Sommer 1050 berief der Kaifer einen bairifhen Landtag nad 
Nürnberg, ?) wo ber Beſchluß gefaßt.wurbe, die vun den Ungarn 
zerftörte Veſtung Heimenburg wieder aufzubauen und mit bairifchen 
Anfiedlern zu befegen. Die Vollſtreckung übernahmen Herzog Konrad 
von Baiern, Markgraf Adalbert von Defterreih, Bifchof Gebehard 
von Regensburg.” Man bemerfe,. abermal wendet fih ber Kaiſer 


wegen bed ungarifchen Kriegs, wie vor 7 Jahren, an einen bairifhen 
Landtag, weil das Neid) feine Hülfe verweigert, und die Baiern- 


müflen dießmal Heeresfolge Ieiften, weil der Kaifer durch Anftiftung 


fenes Raubzugs die Rache der Ungarn gegen das Herzogthum herauss 
gefordert und die Baiern Fünftlich in den Kampf verftridt hat. Die 
ebengenannten Fürften rüdten im September mit einigen andern 
Bifchöfen und Großen vor Heimenburg, fchlugen bafelbft ein Lager 
auf und begannen bie Arbeiten. Ende September griffen die Ungarn 
das deutſche Lager an; mehrere Gefechte fanden Statt, in welchen 
die Dentfchen fiegten. Heimenburg wurde befeftigt und mit einer 
Befagung verfehen. °) Nach diefen Erfolgen Tehrten bie Baiern bei 


Anbruch ber rauhen Jahreszeit in ihre Heimath zurüd, um den Krieg 


im folgenden Jahre zu erneuern. Der Kaifer nahm an diefem 
Zuge wider bie Ungarn feinen Theil, er hatte anderswo zu thun. 
Herrmann und die Altaicher Jahrbücher berichten, 5) daß er fich 
rüftete, den polnifchen Herzog Cazimir, der auf Abfall fann, anzus 
greifen, daß jedoch Cazimir, durch Heinrich's Maaßregeln erfchredt, 


1) Gieſebrecht ©. 82 fig. — ) Unter dem 16. Juli 1050 ſtellte Heinrich III. 
dafelbft eine Urfunde aus. Böhmer reg. Nr. 1607. Diefer Ort kommt hier, foviel 
ich weiß, zum erſtenmale vor. — 9) Annales altahens. a. a. ©. und Herrmanni 
ehronio. ad a. 1050. | j 

Gfroͤrer, Kircheng. IV. 36 
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um Frieden bat und Bürgfchaften ber Ruhe keiſtete. Unverfennbar 
ift, daß der Pole in den großen europäifchen Bund, der feit 1047 
gegen den Kaiſer ſich bildete, hineingezogen war und im Sommer 
1050 durd einen Einfall in das mit Böhmen vereinigte Schlefien 
dem bebrängten Ungar Luft machen wollte, aber durch die. ftarfe 
Haltung Heinrich's und die Unterflügung, welcde er in Baiern gefuns 
den, den Muth verlor. 

Im Spätjahr 1050, den 11. November; ') wurde dem deutfchen 
Kaiſer der Iangerfehnte erfte Sohn und Thronerbe — ber nad 
malige Kaifer HeinrihIV. — geboren. Mit dem Säugling eilte Hein; 
rich III. nad Sachſen, verfamnielte um Weihnachten die Fürften dieſes 
Herzogthums in Goslar und nöthigte fie dem Neugebornen Treue 
und Gehorfam zu fchwören. ?) Welches Mißtrauen gegen die Sachſen 
liegt in dieſer VBorfiht! Kurz darauf fand die früher erwähnte Zus 
fammenfunft mit dem. Pabft und um Lichtmeß 1051 der Augsburger 
Neichstag flatt, auf welchem Leo IX. gezwungen wurde, den Bann 
wider den Erzbifchof Humfried von Ravenna aufzuheben. Um Oftern 
ging der Kaifer nah Cölln, und Tieß dafelbft den Neugebornen, dem 
in ber Wiege die Fürften Sachſens gehufdigt, durch den Metropoliten 
Herimann taufen: ?) ein neuer Beweis, wie ängftlih Heinrich .Il. 
den Eöllner, befien Beiftand er bei der wachſenden Abneigung bed 
Clerus immer nöthiger bedurfte, felbft durch Bevorzugung por dem 
Mainzer Primas zu gewinnen ſuchte. Unmittelbar hernach Toderte 
das 1050 mühſam gebämpfte Feuer am Niederrhein wieder auf, 
offenbar weil der halbe Bruch mit dem Pabſte und die Durch ganz 
Deutfchland gährende Unzufriedenheit über den ungarifchen Krieg den 
Empörern Muth machte. Herrmann der Lahme fagt, °) Kaifer 
Heinrich III. habe den Grafen Lambert (von Löwen), einen Schwager 
Gottfried's von Lothringen, der auf Abfall fanır, zur Unterwerfung 
genöthigt.- Aber dabei blieb es nicht. Kaum war Lambert getemüs 
thigt und der Kaifer nad dem Oberlande abgereist, fo empörte fid 
Balduin V. von Flandern, fiel in das Hennegau ein und bemäd: 
tigte fich diejer Srafichaft. 9) Weil ihn Zurüftungen zum Ungarnfrieg 
in Anſpruch nahmen, ſchritt der Kaifer nicht perfönlih wider Balduin 
ein, doch ergriff er andere entfpredhende Maaßregeln. Die Jahr: 


2) Tas Jahr Bei Herrmann ad a. 1050, ber Tag bei Lambert ad a. 1051. 
Pertz V. 1556. — ?) Herrmannus ad 3,1051. — 3) Ad a.1051. — *) Sigeberti 
ehronic. ad a. 1051. Pertz VI., 359 und annales laubienses et leodienses ade.a. 
Berk IV., 20. 
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bücher von Altaich melden, ') dag er um Mariä Himmelfahrt (15. 
Auguft) einen Tag. zu Paffau hielt, dafelbft die Haft, welche noch 
immer auf dem 1049 gefangenen Herzoge Gottfried von Lothringen 
Taftete, aufhob, und denſelben mit etlihen Gütern, welche der, Erz- 
biihof von Cölln bergab, ausftattete. Dägegen mußte Gotifried das 
Berfprehen ablegen, daß er dem Marfgrafen von Flandern Wider: 
ftand Teiften wolle. Wie fchön ſich bier die niederländifchen und 
bairifhen Quellen ergänzen! Lambert muß im Testen Frühling zur 
Befreiung feines Schwagers die Waffen erhoben und bei der inter: 
werfung ausbedungen haben, daß Gottfried feiner: Haft entledigt 
werde. Deßhalb gibt nun Heinrich HI. den Rothringer frei, aber ohne 
ihm fein Herzogthum rüdzuerftatten. Einigen Erfaß Ieiftet bem Ver⸗ 
ungfüdten der Cöllner Stuhl, indem er ihn mit gewiſſen Ländereien 
befehnt. Hieraus folgt, daß bie Gregorianer den Lothringer bereits 
damals als den ihrigen "betrachteten. Denn Herimann von Cölfn 
hielt, wie wir wiffen, insgeheim zu Leo's 1x. Anhang. ?) Trefflich 
ftimmt dieß zu der Thatfache, daß der Pabft im Februar des Los 
thringer Bruder, den Cleriker Friedrich, mit ſich nach Italien genom⸗ 
men hatte. °) 

Indeſſen waren von Seiten des Ungarn-Königs Andreas Fries 
densvorſchläge an den Kaiſer gelangt. Stolz wies biefelben Heinrich _ 
zurüd % und rüftete fih zu einem neuen Einfall nad Pannonien, 
der furchtbarer als alle früheren werben follte. Zwei Heere wurden 
zufammengezogen: das eine, geführt durch bie Herzoge Bracislaw 
von Böhmen, Welf von Kärnthen und den Bifchof Gebeharb von 
Regensburg, erhieft die Weifung auf der Norbfeite der Donau eins 
zubringen. Mit dem andern, beffen Befehl der Kaifer felhft über- 
"nahm, gedachte er vom Süden her die Ungarn anzugreifen. Der 
zweite Heerhaufen beftand, laut Dem Zeugniffe 9) der Altaicher Jahr: 
Hücher, aus Baiern, Sachſen, Schwaben, Franfen, Langobarden 
und Shaven. Man fafle die zwei Testen Beſtandtheile wohl in's 
Auge. Offenbar haben wir hier eine Wiederholung des Mittels, zu 
dem Raifer Konrad I. im Sabre 1034 bei Eroberung Burgunde 
griff.) Wie damals, werden auch jest Italiener aufgeboten, um 
für Zwede. deutſcher Ehrſucht dieffeits der Alpen zu fechten. Wer hat 





— 


n) Gieſebrecht a. a. O. S. 84. — 2 Oben 8.48. — IS. 561. — 
Herrmannus ad a. 1051. Pers V. 180. — 9 Bieiebreät &. 85. — °) Man 
febe oben S. 308 Ns. 
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nun aber die lombardiſche Mannſchaft geliefert? Sicherlich Niemand 
anders, als der Erzſtuhl von Ravenna, vielleicht auch der von Mai⸗ 
land, und zwar zum Danke dafür, daß der Kaiſer Beiden im Kampfe 
gegen Leo IX. beifprang und den Pabſt gezwungen hatte, im Ange 
fiht des Reichstags von Augsburg den Bann wider Humfrieb zuräd- 
zunehmen. Dan wende nicht ein, daß Humfried’s gewaltfamer Tod 
dieſer unferer Vermuthung entgegenſtehe. Der Erzbiſchof ſtarb ') erſt 
Ende Auguſt 1051, alſo zu einer Zeit, wo das lombardiſche Aufgebot 
längft den Zug auf bie deutſchen Sammelpläge angetreten haben 
mußte. Der von ben Altaiher -Jahrbüchern gebrauchte Ausbrud 
„Slaven” wird dur Herrmann den Lahmen erflätt, welcher von 
Polen fpricht, 2) die fih Damals bei des Kaiſers Abtheilung befanden. 
Hieraus erhellt, daß Heinrich, ale. er im Sommer 1050 Cazimir's 
Friedensanträge genehmigte, die Polen zur Heeresfolge verpflichtet 
"hat. Endlih die Fahnen, weldhe von den Baiern, Schwaben, 
Sachſen, Franken geftellt wurden, Fönnen, jede für ſich betrachte, 
nicht befonders ſtark gewefen ſeyn, weil fonft der Kaifer nicht nöthig 
gehabt hätte, die fernen Langobarben und Polen aufzubieten, denen 
Herrmann ber Lahme auch noch Burgunder beifügt. 3 Man fteht, 
daß der Kaifer Alles zufammenraffte, was er-irgend dem Widerwillen 
der NReichsfürften abpreifen konnte. Dennoch mißglüdte der Feldzug. 
Zwar drang das Norbheer unter großen Verwüftungen in Ungam 
ein, und trieb viele Beute weg, aber NRegengüffe nöthigten bald die 
Sieger. zu ſchnellem Rüdzuge. 9 Nicht beffer erging es der kaiſer⸗ 
lichen Abtheilung. Nirgend hielt der Feind Stand oder bot eine Schladt 
an. und fo mußte der Kaifer, Durch Hunger genöthigt, umkehren. ?«® 
Indeß knüpfte König Andreas im Herbfte Unterhbandlungen wegen 
bes Friedens mit dem Marfgrafen Adalbert von Defterreih an. 
Weihnachten 1051 feierte der Kaifer zu Goslar: Längft gährten 
in Deutfchland, wie im nächſten Kapitel gezeigt werben foll, Ketze⸗ 
reien, ohne daß bisher mit blutigen Maaßregeln eingefchritten worden 
wäre. est aber fchlug “Heinrich IIL einen andern Weg ein, er ließ 
damals zu Goßlar etlihe „von ber manichäifchen Kräge” behaftete *) 
Menſchen aufgreifen und hängen. %) Eingedenk bes alten unumftößs 
lichen Grundſatzes, daß die Kirche nie nach Blut bürfte, haben fid 


ı) Rubeus hist. ravenn. lib. V. bei Graevias theraurus anlig. Italiae. Vol. 
VII. a. ©. 276. — ?) Ad a. 1051. — °) Annales altahenses ©. 83. der Som: 
mer von 1051 war fehr regnerifch annales lasbienses ad e. a. Berk IV., 20. — 
*) Ausdruck Herrmann’s des Lahmen ad a. 1052. Berk V., 130. . 
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die aͤchten Gregorianer bei dieſer Gelegenheit und ſchon früher gegen 
Hinrichtung von Ketzern ausgeſprochen. ) Rückſicht auf fie kann es 
folglich nicht geweſen ſeyn, was Heinrich III. zu der grauſamen That 
verleitete, und ich ſehe daher keine andere Erklärung, als daß der 
Kaiſer dem Fanatismus der Menge und der weltlich geſinnten Parthei 
im Clerus dieſes Opfer brachte, um ſein durch die Feindſchaft mit 
Petri Stuhl erſchüttertes Anſehen als rechtgläubiger Herrſcher wieder 
aufzuwärmen. Im Uebrigen hatte er zu ſolchen Mitteln ſchon im 
Dezember 1046 zu Nom den: Weg gebahnt, als er feinem Pabſte 
Clemens I]. jenen Eid ſchwur, der unter Anderem auch das Verſpre⸗ 
hen, Kegereien auszurotten, enthielt. 2) Während der folgenden Fa⸗ 
fienzeit ernannte-ber Kaifer an die Stelle.des 1051 vergifteten Hums 
fried den Cleriker Heinrich zum Erzbifchofe von Ravenna, und beaufs 
tragte Bischof Nitfer von Freifing, den Neuling einzufegen. Herrmann 
der Lahme meldet °) dieß mit den Worten: „Nitfer hatte früher ben 
größten Uebermuth bewiefen, fpäter Dagegegen wieder einen Schein von 
geiftlicher Demuth angenommen; "aber damals fiel er wieder in den alten 
Fehler zurüd doch nicht ungeftraft). Wenige Tage, nachdem ber neue 
Erzbifchof, dem Befehle des Kaiferd gemäß, von ihm eingefegt worden 
war, flarb Nitfer plöglich zu Ravenna.” Der frühere Uebermuth 
Nitker's bezieht ſich ohne Zweifel auf die Ränfe, welche er im Jahre 
1042 gegen den. Raifer geiponnen, und Herrmann’s Worte find folg« 
ih eine ſchöne Beftätigung der oben ) mitgetheilten Nachrichten. An⸗ 
ders muß es fi mit dem Rückfall Nitfer’s verhalten: nicht an dem 
Kaifer kann er dießmal feinen Uebermuth ausgelaffen haben — benn 
fonft hätte ihn Heinrich II. nicht nad Ravenna gefhidt, um. ben 
neuen Metropoliten einzufegen — fondern gegen einen "Dritten. Diefer 
Dritte ift Pabſt Leo. Was Herrmann ber lahme aus Schonung nur 
leiſe andeutet, fpricht 9) Wibert offen aus: „Haupt derfenigen Pars 
thei am Hofe, welche den Kaifer unaufhörlich gegen den Pabft auf: 
‚zubegen fuchte, war Nitfer, Bifchof von Freifing. Als er im Auf 
trage Heinrih’s nah Ravenna fam, fprah er eines Tages, mit 
feinem Zeigefinger an der Kehle hinſtreichend: biefe meine Kehle ſoll 
mit dem Schwerte abgehauen werden, wenn ich nicht bie Abſetzung 
Leo's IX. zu Wege bringe. Im naͤmlichen Augenblide befiel ihn ein 


1) Anselmi kesta epise, leod. oap. 63 u. 64. bri Berk VIE., 227 fig. Hievon 
im naͤchſten Kapitel. — *) Oben S. 430. — 3) Ad a. 1052, Bert V. 131, — 
9) ©. 364. — °) Vita Leonis lib. II. 7. a. a. O. &, 71. 
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furchtbarer Halsfchmerz, an welchem er den brittien Zag 'unbußfertig 
farb.” Der kirchliche Diplomat Wibert erflärt Nitker's Tod aus 
einem göttlichen Strafwunder, ber Gefhihtfhreiber Herrmann 
gibt der Wahrheit die Ehre und deutet auf Vergiftung hin. Nit⸗ 
fer von Freifing erlag ohne Zweifel benfelben Händen, welche auch 
Humfried aus der Welt gefchafft- hatten. 

Dftern 1052 feierte der Kaifer in Speier. Herrmann ber Lahme 
fagt: 1) Heinrich fey voll Zornd über den dortigen Bifchof abgereist. 
Roch immer hatte den Speierer Stuhl Sibidho inne, den wir oben 
als Hoffchranzen feunen Iernten, und der neulich nur. durch des Kai⸗ 
fers Gunſt Firchlicher Ahndung feines unregelmäßigen lebend entgans 
gen war. ?) Wie tief muß der Riß zwifchen dem Kaifer und bem 
Glerus, wie groß. bie Thätigfeit der Öregorianer gewejen feyn, daß 
auch em folder Mann fih von Heinrich abwandte! Bon Speier 
begab fich der Kaiſer nah Solothurn, wo alsbald neue Zeichen bes. 
Zwiefpalts hervortreten. Laut Herrmann’s Berichte, ) verließen meh: 
rere burgundiihe Große trogig den Landtag, welden der Kaifer dort- 
bin berief. Ueber Zürich zog Heinrich nad) Pfingiten der ungarifchen 
Gränze zu, um den Krieg zu ernenern. Die Unterhandlungen, welche 
König Andreas im vorigen Herbfle mit dem Markgrafen Adalbert 
angefnüpft hatte, wurden Anfangs fortgefest, aber führten zu feinem 
Ziele, weil Andreas, wahrfcheinfich durch die Fleine Streitmacht, Die 
ben Kaiſer begleitete, Fühner geworben, viel weniger bot, als er 
im vorigen Jahre bewilligt hatte, 1) Heinrich ſchritt Daher zur. Gewalt, 
er belagerte Preßburg und wagte Sturm auf Sturm, aber alle miß⸗ 
fangen. So ftanden die Sachen, als Pabft Leo IX, im beutfchen 
Geldlager vor Preßburg eintraf. 

.. König Andreas wußte, daß der Kirchenpabſt Leo nimmermehr 
Ungarn, welches feit 50 Jahren als Glied in die große chriſtliche 
Staatenfamilie eingetreien war, ber Ehrfucht des deutſchen Kaifers 
anfopfern werde, und daß er daher von ihm Hülfe erwarten dürfe. 
Wahrſcheinlich ‚machte der Ungar dem Pabfte die erften Anträge. Jene 
Reife des Erzbiſchofs Georg von Colocza nah Toul zum Fefte des 
b. Gerhard diente offenbar einem politifchen Zwecke. Leo erwiederte 
bie Geſandtſchaft. Biograph Hildebert erzählt, °) Leo habe den neuen 


— — — — — nn 


) Ada. 1052. Perz V, 131. — 2) Oben S. 528. Sibicho ſtarb erſt 
1054. Lambert annales nd a. "1054. Tab V., 156. — 3) Vita Hugenio bei Mare⸗ 
rier bibliotheo. claniaceps,; S. 418. nn ne 
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Oberabt Hugo von Elugny, Odilo's Nachfolger, als feinen Bots 
Ihafter wegen des Friedens nach Ungarn gefchidt. Teich bei feiner 
Ankunft vor Preßburg- fuchte der Pabſt zu vermitteln, aber ohne Ers 
folg. Ueber die Urfache, warum Leo den Frieden nicht zu Stanbe- 
brachte, flimmen Wibert und Herrmann ber Lahme nicht recht überein. 
Erfterer fagt: ). ſchon früher feyen wiederholt Gefandte von Rom 
nah Ungarn mit ber Aufforderung an Andreas geſchickt worden, er 


möchte dem beutfchen Reiche Lehenstreue ſchwören und den alten Tris 


1 


but fortbezahlen; auch habe Andreas dieß wirklich verſprochen, jedoch nur 
unter der Bedingung, daß ihm von Seiten des Kaiſers Vergeſſenheit 
der bisherigen Mißverhältniſſe zugeſtanden werde. „Leo,“ fährt Wi⸗ 
bert fort, „theilte bei feiner Ankunft (vor Preßburg) dieſe Vorſchläge 
dem SKaifer mit und rieth ihm diefelben anzunehmen, fand jedoch 
fein Gehör, weil bösgefinnte Hoflente Heinrich IIL "mit Mißtrauen 
gegen den Pabft erfüllt hatten.” Herrmann ber Lahme dagegen berichtet :2) 
Leo. feyg mit dem Kaiſer vollfommen einverftanden, Dagegen über An: 
dreas unzufrieden geweſen, weil diefer den päbftlichen Ratbichlägen 
nicht Folge leiften wollte, auch habe er zulegt den Ungarnfönig wegen 


Täuſchung des apoftolifchen Anfehens mit. dem Banne bedroht. Ich) 


glaube,. man fann biefe entgegengefeßten Zeugniffe zur Noth fo vers 
einigen: bei ben früheren Berhandlungen mit Andreas hatte der Pabfl 
Legterem zugefichert, daß er nie. die Unterjochung Ungarns, welde 
ber Kaiſer verlangte, zugeben. oder unterflügen werde; in fofern war 
Leo mit Andreas einverftanden, und mag deßhalb einen harten Stand 
gegen den Kaiſer gehabt haben, mit welchem er ficherlich nicht zuerft 


vor Preßburg wegen der ungarischen Angelegenheit unterhandelte. 


Auf diefe Mißhelligfeiten fpielt wohl Wibert an, wenn er fagt, Leo 
babe die Ohren des Kaifers nerfchloffen gefunden. Als nun Leo vor 


Preßburg anlangte,: fcheint der Kaifer, durch die Testen Unfälle ent- 


muthigt, feine Forderungen herabgeſtimmt zu haben, wogegen jeßt 


Andreas nicht mehr Das gewähren wollte, was er früher dem Pabfte 


angeboten hatte, Necht gut ift denkbar, daß der höhere Ton, ben 
der Ungar annahm, den Pabſt erzürnte und zu Drohungen bewog. 
Aus Gründen, die fogleich entwidelt werben ſollen, mußte damals 
Leo den Kaiſer zu gewinnen ſuchen. 

Mangel an Lebensmitteln nöthigte Heinrich, die Belagerung von. 
Preßburg aufzuheben, 3) er ging nad Regensburg, wohin ihn der 
. 1 Vite Beonis lib. IL, 8. a. a. O. S. 72. — ”) Ada, 1052. — 3) Annales 
altahenses ©. 86, . 
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furdtbarer Halsfchmerz, an welchem er ben dritten Zag unbußfertig - 
ſtarb.“ Der kirchliche Diplomat Wibert erflärt Nitfer’s Tod aud 
einem göttlihen Strafwunder, der Gefhihtfhreiber Herrmann 
gibt der Wahrheit die Ehre und deutet auf Vergiftung hin. Nits 
fer von Sreifing erlag ohne Zweifel benfelben Händen, welche auch 
Humfried aus der Welt geſchafft hatten. 

Oſtern 1052 feierte der Kaiſer in Speier. Herrmann der Lahme 
fagt: ) Heinrich ſey voll Zorns über ben dortigen Biſchof abgereist. 
Noch immer hatte den Speierer Stuhl Sibicho inne, den wir oben 
als Hofſchranzen kennen lernten, und der neulich nur durch des Kai⸗ 
ſers Gunſt kirchlicher Ahndung feines unregelmäßigen Lebens entgans 
gen war. ?) Wie tief muß der Riß zwiſchen dem Kaiſer und dem 
Glerus, wie groß die Thätigfeit der Gregorianer geweſen feyn, daß 
auch em folher Mann fih von Heinrich abwandte! Bon Speier 
begab fi) der Kaiſer nach Solothurn, wo alsbald neue Zeichen des 
Zwiefpalts hervortreten. Laut Herrmann’s Berichte, !) verließen meh: 
rere burgundifche Große trogig den Landtag, welchen ber Kaifer dort 
bin berief. Ueber Zürich zog Heinrih nad Pfingiten der ungarifchen 
Gränze zu, um ben Krieg zu erneuern. Die Unterhandlungen, welde 
König Andreas im vorigen Herbfte mit dem Markgrafen Adalbert 
angefnüpft hatte, wurden Anfangs fortgefett, aber führten zu feinem 
Ziele, weil Andreas, wahrfcheinfich durch die Fleine Streitmacht, bie 
ben Kaifer begleitete, fühner geworden, viel weniger bot, als cr 
im vorigen Jahre bewilligt hatte. 1) Heinrich fehritt Daher zur Gewalt, 
er belagerte Preßburg und wagte Sturm auf Sturm, aber alle miß—⸗ 
langen. So ftanden die Sachen, als Pabit Leo IX. im beutfchen 
Geldlager vor Preßburg eintraf. 

König Andreas wußte, dag ber Kirchenpabſt Ten nimmermeht 
_ Ungarn, weldes feit 50 Jahren als Glied in die große chriftfiche 
Staatenfamilie eingetreien war, der Ehrfucht des deutſchen Kaiſers 
anfoypfern werde, und daß er daher von ihm Hülfe erwarten bürfe. 
Wahrſcheinlich machte der Ingar tem Pabfte die erſten Anträge. Jene 
Reife des Erzbiſchofs Georg von Colorza nah Zoul. zum Feſte des 
h. Gerhard diente offenbar einem politifchen Zwecke. Leo erwiederte 
bie Geſandiſchaft Biograph Hildebert erzählt, 3) Yen habe den neuen 
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Oberabt Hugo von Elugny, Odilo's Nachfolger, als feinen Bots 
fchafter wegen des Friedens nad Ungarn geſchickt. Gleich bei feiner 
Anfunft vor Preßburg- fuchte der Pabſt zu vermitteln, aber ohne Ers 
folg. Ueber die Urfadhe, warım Leo den Frieden nicht zu Stande 
brachte, flimmen Wibert und Herrmann ber Yahme nicht recht überein. 
Erfterer fagt: 1) ſchon früher ſeyen wiederholt Gefandte von Rom 


nad Ungarn mit der Aufforderung an Andreas gefchidt worden, er 


* 


möchte dem deutſchen Reiche Lehenstreue ſchwören und den alten Tri⸗ 
but fortbezahlen; auch habe Andreas dieß wirklich verſprochen, jedoch nur 
unter der Bedingung, daß ihm von Seiten des Kaiſers Vergeſſenheit 
der bisherigen Mißverhältniſſe zugeſtanden werde. „Leo,“ fährt Wi⸗ 
bert fort, „theilte bei feiner Ankunft (vor Preßburg) dieſe Vorſchläge 
dem Kaifer mit und. vieth ihm Diefelben anzunehmen, fand jedoch 
fein Gehör, weil böggefinnte Hofleute Heinrich II. mit Mißtrauen 
gegen den Pabft erfüllt hatten.“ Herrmann ber Lahme dagegen berichtet :?) 
Leo. fey mit dem Kaifer vollfommen einverftanden, dagegen über An 
dreas unzufrieden gewefen, weil dieſer ben päbftlichen Ratbichlägen 
nicht Folge leiſten wollte, auch habe er zulegt den Ungarnfönig wegen 


Zäufhung des apoftolifchen Anfehens mit. dem Banne bedroht. Ich 


glaube, man- fann diefe entgegengefegten Zeugniſſe zur Noth fo ver⸗ 
einigen: bei ben früheren Verhandlungen mit Andreas hatte ber Pabſt 
Letzterem zugeſichert, daß er nie die Unterjochung Ungarns, welche 
der Kaiſer verlangte, zugeben oder unterſtützen werde; in ſofern war 


Leo mit Andreas einverſtanden, und mag deßhalb einen harten Stand 


gegen den Kaiſer gehabt haben, mit welchem er ſicherlich nicht zuerſt 
vor Preßburg wegen der ungariſchen Angelegenheit unterhandelte. 
Auf dieſe Mißhelligkeiten ſpielt wohl Wibert an, wenn er ſagt, Leo 
habe die Ohren des Kaiſers verſchloſſen gefunden. Als nun Leo vor 


Preßburg anlangte, ſcheint der Kaiſer, durch die letzten Unfälle ent- 


muthigt, ſeine Forderungen herabgeſtimmt zu haben, wogegen jetzt 
Andreas nicht mehr Das gewähren wollte, was er früher dem Pabſte 
angeboten hatte. Recht gut iſt denkbar, daß der höhere Ton, ben 
der Ungar annahm, den Pabft erzürnte und zu Drohungen bewog. 
Aus Gründen, die fogleich entwidelt werben jollen, mußte damals 
Leo den Kaifer zu gewinnen ſuchen. 

Mangel an Lebensmitteln nöthigte Heinrich, bie Belagerung von. 
Preßburg aufzuheben, 3) er ging nach Regensburg, wohin ihn ber 
..  ) Vita Leonis lib. IL, 8, 0. a. O. S. 72. — 24 Ada. 1052. — 3) Annales 
altahenses ©. 86. . 
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Pabſt begleitete. ’) Wie zu Rheims und Toul, fuchte Leo and zu 
Regensburg durch Firchliche Hefte die Menge zu gewinnen. Er fprad 
die zwei ehemaligen Biichöfe von Regensburg, Erhard und Wolf 
gang, heilig, und hob die Gebeine des Letztern aus ihrer Gruft. 9 
Die Mönche vom Emmerankloſter behaupteten, die ächte Leiche bes 
heil. Dionyſius Areopagita zu befigen, welde zu den Zeiten bes 
Kaiferd Arnulf aus Paris entwendet und zu ihnen gebracht worben 
fey. Die Sranzofen dagegen befämpften die Berfiherung der Regens; 
burger Mönche und gaben vor, baß ber wahre Körper des Schutz⸗ 
heiligen von Sranfreih zu Paris aufbewahrt werde. Angegangen 
biefen bodenloſen Streit zu fehlihten, entſchied der Pabft für Die Ne 
gensburger. ?) Während Leo firhlihe Geſchäfte folder Art vornahm, 
lag der Kaifer weltlichen Angelegenheiten ob. Zwifchen dem Bifchofe 
Gebehard von Regensburg und dem Herzoge Konrad von Baiern 
waren Yeindfeligfeiten ausgebrochen. Der Biſchof hatte den Herzog 
zur Rechenſchaft gezogen, weil er nachläßig in Erfüllung feiner Pflich⸗ 
ten fey, das Recht verkaufe und Arme auf unerhörte Weife unters 
brüde. Weber diefe Vorwürfe erbittert, erhob ber Herzog geraume 
Zeit vor des Kaiſers und Pabfles Ankunft Fehde gegen den Bifchof, 
überfiel das Schloß deſſelben Parkftein (in der nahmaligen Ober 
pfalz) und zerftörte ed. Auch der Kaifer muß in ben Haber zwifchen 
dem Bifchof und Herzog verwidelt gewejen feyn, denn Konrad's 
Name wird nicht unter Denen aufgeführt, welche im Jahre 1051 den 
Feldzug gegen die Ungarn mitmachten, er fcheint daher im Testen Jahre 
dem Kaiſer die Heeresfolge verweigert zu haben, während er -im 
Sommer 1050 gegen die Ungarn kämpfte. Die Sade fieht fo aus, 
als wenn Heinrich III. Beide durch Fünftlihe Mittel: verfeindet hätte, 
um fie befto leichter in der Abhängigkeit von fih zu erhalten. In 
Regensburg angefommen, gebot er dem Einen wie dem Andern Ruhe, 
und beraumte einen Tag an, wo ihre Händel durch Nichterfprud 
ausgetragen werden follten. 2) Gemeinfchaftlich festen Kaiſer und Pabſt 
ihre Reife von Regensburg nady Bamberg fort. Noch immer machte, 
wahrfheinlih aus den Zeiten Kaifers Heinrich II. und der Gründung 
bes Stifis her, der Würzburger Stuhl Anfprühe auf gewiffe Gü- 
ter des Bamberger’s. Bifhof Hartwig von Bamberg verflagte 
deßhalb feinen Würzburger Amtsgenoffen wegen ungerechter Entziehung 


) Annales altahenses S. 86. — 31 Ibid. u. Ekkihardi aranglonnes chronio. 
ad a. 1052, Pers VI., 196. 
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von Ländereien. Leo IX. ließ durch feinen Kanzler Friedrich die Urs 
funden des Bamberger Stuhles prüfen und beftätigte nach beendigter 
Unterfuhung ſämmtliches Eigenthum des Stifts durch Bulle !) vom 
6. Nov. 1052, Bon Bamberg zog Leo IX. mit dem Kaifer Anfangs 
Nov. nad Tribur, wo bie eben angeführte Bulle ausgeſtelt iſt. Weih⸗ 
nachten feierten Beide zu Worms. 

Dort kam — freilich nur ſcheinbar, wie > der Erfolg bewiefen — 
ein Werf zu Stande, an welchem Leo IX. feit Yanger Zeit arbeitete, 
Herrmann ber Lahme jagt: ?) „ba der Pabft, wie er fchon Tange 
gethan, zu Worms die Abtei Fuld, auch gewilfe andere Orte und 
Klöfter, welche Tängft dem. Stuhle Petri gefchenft worden waren, von 
der deutſchen Krone begehrte, gab ihm zulegt der Kaifer viele jenfeits 
der Alpen gelegene, ihm gehörige Ländereien und Rechte zum Erfag.” 
Der ſchwäbiſche Gefchichtfchreiber führt nur Fuld namentlich auf, die 
Namen der andern ‚Stifte verfchweigt er, offenbar .abfichtlih, weil 
er, für die Ehre feines Landes beforgt, einen geheimen Schaden nicht 
berühren wollte. Sein Stillihweigen wird durch eine zweite, und 
- zwar italienische Duelle ergänzt, Leo von Dftia fagt, °®) daß der 
Pabft damals vom Kaifer Benevent für Bamberg eingetaufcht habe. 
Laut den von Herrmann gebrauchten Ausdrüden, muß man annehmen, 
daß Fuld Tängft, d. h. fchon ein Jahrhundert oder mehrere Jahre 

"rüdwärts, dem römischen Stuhle gefchenft worden war. Doch fann 
“ich feinen Beweis dafür :auffinden. Vielleicht bezieht fi) die Schens 
fung nur auf wiederholte Urfunden, kraft welcher mehrere Päbfte, 
wie Benedift III. im Jahre 857, Nikolaus I. im Jahre 859, Jo⸗ 
hann XV. im Jahre 995 das Stift des heiligen Bonifartus in ihren 
befondern Schug nahmen und unter die ausfehließliche Gerichtsbarfeit 
des Stuhles Petri ftellten. %) Aber wie verhielt es fih mit Bam⸗ 
berg? Da Leo von Oftia in der nämlichen Stelle, wo er bes das 
maligen Taufches gedenft, zugleich bemerft, der Pabft habe in Folge 
‘des Taufches auf: den Jahreszins von 100 Marf Silber, welden 
Bamberg bis dahin an die päbſtliche Kammer zahlte, verzichtet, und 
nur den (von Kaifer Heinrich II. im Jahre 1020 bewilligten) ®) 
weißen Zelter fi) vorbehalten, ſo Tiegt die Vermuthung nahe, daß 


1) Abgedruckt bei Uffermann episcopatus Bambergensis cod. probat, ©. 36 fig. 
Man vergleiche noch Eklihard's Ehronif a.a.D. — 2) Ad a. 1053. Pertz V., 132. 
— 5) Chroule. Cassin. II., 46 u. 84. Muratori soript. rer. ital. IV., 368. b. u. 
401 a. — 9) Schannat histor, Fuldens, H. Nr. 20. 21.88. — ) Oben ©. 124. 
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die Rechte des Stuhles Petri an Bamberg fih auf Die Forderunz 
jenes Zinſes befchranft haben dürften. Allein dieſe Erffärung zerfällt 
ſchon deßhalb in ſich felbft, weil ber Tauſchgegenſtand DBenevent ein 
viel zu großer Erjag für die fraglihe mäßige Summe gewefen wäre. 
Auch bezog Petri Stuhl den Jahreszins aus Bamberg ſchon feit Hein 
rich's 1. Tagen.!) Wenn gleihwohl Leo von Oftia und Herrmanı 
melden, Leo IX. babe zu Worms die Herausgebung von Bamberg 
begehrt, fo ift Har, daß feine Korberung fih auf andere Beſitztitel 
fügte, und daß er viel umfaflendere Anfprüde auf Bamberg gemadt 
bat. Erinnern wir uns, daß Heinrich III., als er feinen erfien 
Kaiferpabft Clemens II. einfegte, den Stuhl Petri, mit deffen jämmt 
lihen Gütern er Andere belehnte, einzig auf die Einfünfte bes Bam 
berger Stiftd angewiefen hatte. Diefe Anweifung muß eine bauernde 
geweſen ſeyn: wir wollen fagen, Heinrich IH. habe damals nicht nur 
den einen Clemens, fondern aud deſſen fünftige Nachfolger mit Bas 
berg belehnt und folglich das dortige Stift für ein Kammergut bed 
Stuhles Petri erklärt. Denn nur fo wird begreiflih, warum Leo IX. 
zu Worms. Bamberg anfprechen und "gegen Benevent austaufchen 
fonnte. Pflichtet man unferer Anficht bei — und man muß ihr beis 
pflihten — fo folgt, daß Kaifer Heinrich III. Petri Stuhl ſchmählich 
betrogen hat. Denn gleich nad dem Tode Suitger’d oder bes zweiten 
Clemens vergab er das Bamberger Bisthum an feinen Kapellen 
Hartwig. ) Die Einfünfte des Stifts wurden demnach von einem 
Andern verzehrt und Fonnten nicht zum Unterhalte des Pabftthume 
dienen: jene Schenfung zerrann alfo in Nichts. Weiter gebt aus 
vielen Anzeigen hervor, daß ber zu Worms getroffene Zaufch ein 
fhwerer Schlag für Bamberg war. - Einmal fuchte Pabft Leo 
den Bifchof Hartwig durch außerordentlihe Gnaden zu tröften: durch 
Bulle ®) vom 4. Januar 1053, alfo wenige Tage nad "erfolgten 
Tauſche, verlieh er auf Bitte des Kaifers dem Bamberger Hartwig, 
jedoch unter ausdrüdlihem Vorbehalt der Rechte des Mainzer Pris 
mats, — das Pallium: eine Ehre, welche bis dahin nie einem bloßen 
Suffragan bewilligt. worden war und, des Vorbehalts unerachtet, den 
Mainzer Erzbifchof tief gefränft hat. Fürs Zweite meldet eine gleich⸗ 
zeitige Quelle über Adalbero, den Nachfolger des im Nov, 1053 





1) Chronic. casin. II., 46. wird dieß ausdrücklich Lervorgehoben. — 2) Lamberti 
ohrenio. ad a. 1048. Seit V., 154. — 9 Uflermann episcopatus Bamberg. 28 
u. ood, probat. ©. .38, Rr, 94. . 
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verfiorbenen Hartwig, Folgendes: 1) „Abalbero brachte mit unges 
beurer Mühe die verfchleuderten und weggeriffenen Güter feines 
Stuhles wieder zufammen.” Pabſt Leo hatte, wie wir fahen, fämmts 
lihen Befig des Bamberger Stifts bei feiner neulichen Anwefenheit 
feierlich beftätigt und die Würzburger Anfprüche niedergefchlagen; die 
Berfchleuderung, von welcher die Quelle fpriht, kann alfo erft feit 
Erlaffung Ger fraglichen Bulle, oder im Laufe des Jahres 1053, und 
zwar, allem Anfchein nach, in Folge des Taufches eingetreten feyn. 
Wie ſoll man fih dieß erflären? ohne Zweifel fo: weil Kaifer Heinz 
rich IH. fand, daß Das, was ihm der Pabſt für Benevent gewährte, 
ein viel zu geringer Erfag fey, erholte er ſich für feinen vermeint- 
lihen Berluft an Bamberger Gütern, von denen er einen Theil 
für die Laiferlihe Kammer in Befchlag nahm, und eben diefen Raub 
wandte nachher Hartwig’s Nachfolger, Adalbero, des Kaiſers Bets 
ter, 2) mit großer Mühe wieder ab. Aber nicht nur Heinrich, ſon⸗ 
dern auch Hartwig muß bei jener Gelegenheit ſchmähliche Dinge 
begangen haben. Herrmann der Lahme fagt: °) „im Winter 1053 
farb der ehrloſe Bilhof von Bamberg.” Die fieht ganz fo aus, 
als habe Hartwig bei dem Schiffbruh, den fein Stuhl erlitt, die 
Bedingung gemacht, dag er gewiffe Güter des Stifte feiner eigenen 
Familie zufchanzen dürfe! — Aus den eben angeführten Thatfachen 
erhellt, daß Kaifer Heinrich Grundhere von DBenevent war, und 
bedeutende Einfünfte aus der Stadt und ihrem Gebiete bezog. Wenn 
daher die Beneventer Jahrbücher, wie oben gezeigt worden, melden, 
daß diefe Stadt im Jahr 1050 an Pabſt Leo übergeben worden fey, 
fo heißt dieß fo viel ale, der Kaifer habe damals die Stadt an Petri 
Stuhl abgetreten. Aber offenbar war diefe Abtretung nicht ernftlich 
gemeint, weil Leo zwei Jahre fpäter von Neuem deßhalb mit Heinrich HL 
unterhandelt und jest erft Die Sache. zum Abfchluffe bringt. Da ferner 
Landulf füh damals der päbftlihen Befigergreifung mit Glück wider⸗ 
fegte, darf man — fo ſcheint es — ten Schluß ziehen, daß der 
Langobarde in geheimem Kinverftändnijfe mit dem Kaifer handelte. 
Alles war Betrug, auch das zu Worms gemachte Zugeſtändniß, wie 
wir ſogleich ſehen werden. 
Der Wormſer Tauſch führte einen Bruch zwiſchen dem Pabſt 
und dem Mainzer Erzſtift herbei. Schon ein Jahr vor Leo's IX. 


—— — — 


1) Ibid. Text S. 30. — 2) Herrmanni chronie. ad a. 1054. Berk V., 133. 
— 9) Ibid,. ad n. 1053. Bambergenyis opiscopus infamin on 
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Iepter Ankunft war Erzbifhof Bardo mit dem verdienten Rufe 
eines wohlthätigen, für das leibliche und geiftlihe Wohl feiner Heerde 
beforgten Kirchenfürften den 11. Juli 1051 geftorben, !) und ber Kaifer 
hatte fofort den erledigten Stuhl aus eigener Machtvollkommenheit 
an den bisherigen Domprobft von Bamberg, Liutbald, vergeben, 
Wie wir früher zeigten, herrfchte bittere Eiferfucht zwifchen ben Mes 
tropolen von Mainz und Cölln, und biefes Gefühl chielt neue 
Stärfe, als ber Pabft den Cöllner Herimann zum Erzkanzler bes 
Stuhles Petri ernannte. ?) Offenbar, um Liutbald zu beſchwich⸗ 
tigen, fattete Leo IX. durch Bulle ®) vom 17.Nov. 1052 die Main- 
ger Metropole mit einigen neuen Vorrechten aus. Er geftatiete 
ihm das Pallium an zwei Feften zu tragen, an weldhen es Lints 
bald's Vorgänger nicht getragen hatten, ex erlaubte ihm ben Gebraud 
ber Euphia (einer prächtigen Biihofsmüte) und bes Nattums (eined 
herrlich geſchmückten Zelters) bei feierlichen Aufzügen, er. ernannte 
ihn endlich für gewiſſe Fälle zum Stellvertreter eines päbftlichen Les 
.‚ gaten. „Wenn in deiner Kirche oder in den Sprengeln ‚deiner Sufs 
fragane irgend ein Gefchäft vorfommt, das in den Bereich des Apo- 
ftofifus oder feines Gefandten gehört, und wenn zugleich folches 
Geſchäft fo dringend ift, daß die Anfunft eines Botichafterd nicht 
abgemwartet werden kann, magft du als unfer Stellvertreter in Kraft 
apoftolifcher Vollmacht entfcheiden.” Aber an dieſe Befugniffe find 
bitterfüge Betrachtungen gefnüpft, welche ficherlih Liutbald wenig 
erbaut haben: „feinen Raum möge Haß, feinen Raum. ungeredhte 
Gunſt bei dir finden. Die Böfen mögen deinen Ernſt fühlen. Schlechte 
Einflüfterungen mögen dich nicht verleiten, einen: Unfchuldigen für 
ſchuldig zu erklären. Keinen Schuldigen ſchütze Gunft bei dir, gegen 
Sünder zeige dich unerbittlich. Vereinige die Milde eines guten 
Hirten mit ber Strenge eines gerechten Richters. Mäßige deinen 
Zorn durch Ueberlegung, gebraude bie Ruthe der Zucht alfo, daß 
bu die Sünde fchlägft, aber der Liebe gegen den Sünder nicht vers 
giſſeſt. Erweife dich barmberzig, fein Anfehen der Perfon gelte vor 
dir. Berüdfichtige Niemand wider das Recht, weile feine gegründete 
Beſchwerde ab. Zeige dich billig gegen Jedermann, auf daß der 
Spruch bes Apoſtels an dir erfüllet werde, ein Biſchof foll uns 


1) Id. ad a. 1051. Berk V.,.130. u. vita Bardonis cap. 22. bei Mabillon 
act. Ord. 8. Bened. VL, b. S. 28. — 2) Siehe oben ©. 504. — ?) Abgebrudt 
Bei Guben Cod. diplomatieus L., 17 uuten flg- 
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tadbelig ſeyn“ u. ſ. w. Ziemlich deutlich gibt in biefen Sägen 
Pabft Leo IX. dem Mainzer zu verftehen, Liutbald möge durch bie 
That die Falſchheit der allgemein über ihn berrichenden Meinung 
widerlegen, daß er ein Fürftenfnedht, ein Gelchöpf bes beuts 
[hen Hofe, ein Miethling, nicht aber ein Jünger der Apoftel fey. 
Der Zorn des Mainzer Metropoliten ftieg noch höher, ald Leo dem 
Bamberger Bifhof das Pallium bewilligte, und es fam jegt zu einer 
Scene, bie wir aus der Geſchichte des Mainzer Stuhles wegwünſchten. 
Ekkihard von Aura erzählt: 1) „am Weihnachtfeſte Tas der Pabft 
felbft die Meffe, für den folgenden Tag übertrug er diefes Gefchäft 
dem Mainzer Erzbiichofe, als dem Metropoliten von Worms, Wie 
nun nach beendigtem Umzuge durch die Kirche und nachdem der Erz⸗ 
bifehof feinen Sig eingenommen hatte, einer der. Diafone Liutbald's, 
Humbert, das Evangelium auf eine Weife abfang, bie dem römifchen 
Gebrauche zuwider .war, forderten einige Römer aus des Pabſtes 
Umgebung diefen auf, dem Diafon das weitere Abfingen zu unters 
fagen. Leo that dieß, aber ber Diafon befümmerte fih nicht darum. 
Noch einmal ſchickte der Pabft an Humbert, dennoch fuhr der Diakon 
fort, mit heller Stimme zu fingen. Leo IX. ließ den Menfchen zu 
Ende fingen, dann rief er ihn herbei, und eröffnete ihm, daß er 
wegen feines Ungehorfamd hiemit abgefegt fey. Augenblicklich fanbte 
der Erzbifchof Cleriker an den Pabſt und forderte ihn auf, Humbert 
frei zu geben. Leo verweigerte es, ber Erzbifhof ſchwieg, bis ber 
Augenblick heranfam, wo das Mefopfer bargebracht werben follte, 
Unbeweglich blieb er auf feinem Throne figen, und erklärte, daß 
weder er felbft das Hochamt halten, noch einem Andern geftatten 
“werde, dieß zu thun. Bor allem Bolfe war der Gottesdienft unters 
brochen. Endlich gab der Pabſt nach und feste Humbert wieber in 
feine Würden ein. Nun erft las Liutbald die Meffe.” Diefe öffents 
liche Befchimpfung, welche der Pabſt zu Worms erfuhr, mußte 
ihn noch tiefer fränfen, als die 1051 zu Augsburg erlitten. Im 
Vebrigen begreift man, baß dem Auftritte nothwendig flarfe Erfläs 
rungen zwifchen Leo IX, und Liutbald vorangingen, von benen bie 
Geſchichtſchreiber nichts melden. 

Die Austaufhung Benevents gegen jene andern Güter war vors 
erft nichts weiter, als ein Stüd Pergament, fo lange ber Kaifer 
dem Pabft nicht die nöthigen Mittel verlieh, um den vechtlihen Beſitz 


1) Chronicon’ ad a. 1053. Pertz VI., 196 unten fig. 
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der Stadt in eine Wahrheit umzuwandeln. Denn bei feiner Teßten 
Anwefenheit hatte Heinrich IH., wie oben !) gezeigt worden, mit ben 
einft dem Stuhle Petri gehörigen Gütern Calabriens und Apuliens, 
namentlich aber mit dem Gebiete Benevents, die Normannen belehnt. 
Sollte daher Leo IX. wirflihen Nugen aus dem Tauſche ziehen, fo 
mußten die Normannen beftimmt werben, auf jene Lehen zu verzich— 
ten, was natürlih nur mit Waffengewalt bewerffielligt werden fonnte. 
Ganz fo fab Leo IX. die Sache an. Laut Herrmann’s Berichte ?) 
begehrte der Pabſt von Heinrich II. ein Heer, um die Normannen 
aus ben ehemaligen Befigungen des Stuhles Petri, welde fie wider: 
rechtlich an ſich geriffen, zu vertreiben. Der Kaifer bewilligte auch 
— dort zu Worms — das Gefuh und zufrieden reiste Leo über 
Augsburg ?) nad Italien zurüd, ſich freuend, daß er für die rös 
mifche Kirche wieder felbfiftändigen Grundbefig erworben. Aber unter 
wegs erhielt er die Nachricht, dag der Kaifer fein Berfprechen zurüds 
genommen habe und bie Soldaten verweigere. Leo von Oftia melbet:®) 
„ſchon war ein bedeutender Heerhaufe zum Dienfte des Pabſts auf den 
Beinen, fhon hatte derfelbe den Zug angetreten, als Biſchof Gebe 
hard von Eichftädt, der bevorzugte Rathgeber des Kaiſers, zu feinem 
Gebieter ging, ihm heftige Borftellungen gegen die dem Pabfte bewil- 
figte Gunft machte und den Kaiſer vermochte, der aufgebotenen Manns 
fhaft Gegenbefehl zum Rückmarſche zu ertheilen.« Allerdings ftand 
Gebehard von Eichftädt — wohl zu unterfhheiden von dem glei: 
namigen Regensburger Bifhofe — damals in hoher Gunft bei dem 
Kaiſer, allerdings erhielt er Furz darauf, wie unten gezeigt werben 
fol, die vormundfchaftlihe Verwaltung des Herzogtums Baiern: 
dennoch glaube ih, daß der Kaifer ebenfofehr eigenem Antriebe als 
bem Rathe des Eichftädterd folgte. Diefe feine Tegte That erfcheint ale 
natürlicher Schlußaft Deffen, was er feit 7 Jahren gethan. 
Die Sprache iſt zu arm, um das Betragen des Saliers Hein 
rich gegen Leo IX. mit einem Ausdrude in feiner ganzen Abfchenliche 
keit binzuftellen. Erft raubt er dem römischen Stuhle unter der Maske 
eines Kircheneifererd allen italienifchen Grundbefig und vergabt bens 
felben an Fremde, die er dadurch zu Kerfermeiftern des Pabfithums 
einfegt, dann verleitet er Leo durch argliftige Unterhandlungen, bie 
einzige Einfommensquelle, auf die er mit Sicherheit rechnen kann, 

9) &, 435flg. — ?) Ad a. 1053. Perhv. 132. — ) Chronio. casin. II., 84. 
a. a. O. bei Muratori IV, 401. - - 
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das Touler Stift, dem Kanzler Udo zu übergeben — deutlich erhellt 
aus Wibert's oben ?) angeführten Worten, daß die Wieberbefegung 
bed Zouler Bisthums mit dem Taufchvertrag zuſammenhing, — weis 
ter malt er dem. Pabfte einen Dunft vor, als wolle er ihm in Süd⸗ 
italien Erfag für. das Verlorene verschaffen, und zulegt, nachdem 
Petri Stuhl dieffeits der Alpen gar nichts mehr, jenfeits faft nichts 
als die Hoffnung auf Benevent befigt, entzieht er Leo die nöthis 
gen Mittel, um ben verfprochenen durd Verträge geficherten Taufchs 
gegenftand zu erlangen und gibt ihn zugleich der Nache bed normans 
nifchen Raubvolfs Preis! Der unabänderlihe Gedanke, den Heinrich 
feit feinem .Regierungsantritte verfolgt, tritt in feiner ganzen Nadtheit 
hervor: fofte es, was da wolle, er ift entſchloſſen, bie chriftliche Kirche 
zu. einer Schergin europäifcher Gewaltherrfchaft, den Statthalter Petri 
zu einem Werkzeuge „verruchter Taiferliher Ehrſucht zu erniedrigen. 
Durch Hunger foll Leo genöthigt werben, daß er. unverweigerlich 
Alles vollbringe, was der Kaifer von ihm begehrt. Der Eiudrud, 
welchen bie legte ſchwarze That Heinrich's II. nicht nur auf den Pabſt, 
fondern überall auf alle rechtfchaffene Leuten hervorbrachte, war ein 
furdtbarer. Nachdem Herrmann der Lahme den Taufchvertrag zu 
Worms erzählt, und dann noch der Abfegung des Herzugs Konrad 
von Baiern gedacht hat, fährt er fort; „feit diefer Zeit fingen fos 
wohl die Vornehmen als die niedern Klaffen im Reiche an, mehr 
und mehr gegen den Kaifer zu murren, daß biefer Tängft vom einft bes 
tretenen Pfade der Gerechtigfeit, des Friedens, ber Srömmigfeit, der 
Furcht Gottes, der Tugend, auf weldhem er hätte weiter fchreiten 
follen, abgewichen fey, daß er feine Faiferliche Pflichten vernachläßige, 
blinder Habſucht fröhne und immer fchledhter werde.” Wenn man 
bebenft, daß der Gefchichtichreiber von Reichenau während der 
Regierung des Tyrannen fchrieb, deffen Eharafter er fo offen fchils 
bert, wird man nicht umhin können, obigen Worten einen großen 
biftorifchen Werth beizulegen. Natürlich traf ber Streih den Pabft 
am Stärkſten. Nie hatte bisher der Egisheimer Grafenfohn Leo IX., 
trog allen kleineren vom Kaiſer erfahrenen Kränfungen, vergeffen, daß 
er felhft ein Sohn Germaniens fey und feinem Vaterlande nicht wehe 
thun dürfe, von Nun an aber gedachte er bloß feiner Pflichten ale 
Pabſt, und warf dem Satier fo viel Steine ald möglich in ben Weg, 
Der an eo verübte letzte Verrath hat, wie unten gezeigt werben fol, 


1) S. 554. 
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den Bund der fpäter fo genannten Guelfen, als bewaffneter politifcher 
Parthei, ins Leben gerufen... Zu weit war Leo bereits gegangen, als 
dag er den befchloffenen Kampf gegen bie Normannen, troß ber faifer- 
lihen Berweigerung von Streitkräften, aufgeben burfte. Denn bie 
Räuber fannten feine Unterhandlungen mit dem deutſchen Hofe und 
hätten fih an ihm auch dann gerächt, wenn er ruhig die Hände in 
den Schooß legte. Leo IX. und fein Haus bot daher Allem auf, um 
eine möglich große Anzahl freiwilliger Vertheibiger des Stuhles Petri 
nach Italien zu ziehen. Wirklich fliegen 500 ſchwäbiſche Ritter, ) 
theild Berwandte, theild DBefreundete des Egisheimer Geſchlechts, zu 
Roß, für das Oberhaupt ber Kirche und ihren Stammgenoffen zu 
fechten. An fie Schloß fih eine Hand voll herrenlofes Volt, Lands 
freiher und Berbannte, an, bie in Apulien Beute zu machen hofften. 
Tabelnd weist Herrmann ber Lahme auf dieſes Anhängfel des Fleinen 
Heeres hin, ?) aber mit Recht kann man entgegnen, daß Noth Eifen 
bricht, und daß die tapfern Dienfte, weldye dieſe Partheigänger ber 
Kirche Teifteten, ihre früher begangenen Verbrechen gefühnt und fie 
im Grabe geabelt haben. Der ganze Haufe belief fi zufammen auf 
700 Mann, etwas drüber oder drunter. ®) Derfelbe fcheint dem 
Pabſte etwas fpäter gefolgt zu feyn, und ihn jedenfalls nicht nad) 
Mantua begleitet zu haben, denn wären fie damals bei ihm gewefen, 
fo. würden fie dem dortigen Pöbel, welcher Leo IX. befhimpfte, einen 
andern Weg gewieſen haben. Nachdem der Pabft Lichtmeß zu Auge- 
burg gefeiert, ging er über die Alpen nah Padua, wo er brei 
längſt Berftorbene, deren Leichen Fürzlih aufgefunden worden waren, 
heilig ſprach. %) Bon Padua begab er fih nad) Mantua, wohin er 
ein Iombarbifches Concil ausgefchrieben hatte. Daffelbe galt den Si- 
moniften. Hier gefchah es, daß bie bebrohten Kirchenhäupter Lom⸗ 
bardieng, deren eine ziemliche Anzahl gewefen zu ſeyn fcheint, mit 
Gewalt fi) dem Neformationgeifer des Pabſtes widerſetzten. Leo's IX. 
Gefolge bewachte die Eingänge ber Kirche, in welcher bie Berfamm- 
fung gehalten wurbe. Ploͤtzlich fielen bie Diener ber bedrohten Bi⸗ 


N) Diefe Zahl gibt Leo von Oftia an, a. a. D. cap. 84. S. 401. — 9) Ad 
a. 1063. Pers V., 132. Auch bei diefem Anlaß beweist Herrmann feine wohlbes 
Tannte Feinheit; er gebenft des Faiferlichen Wortbruchs nicht, gibt aber durch feine 
Schilderung der Beftandtheile des Kleinen Heeres zu verſtehen, baß baflelbe nicht in 
Heinrich's IH. Auftrag nad Italien gezugen fey. — 9 So fhäpt fie Milhelm der 
Apulier bei Schilderung der Schlacht vor Civitella. Muratori soript. rer. ital. V., 
260 a. Mitte. — *) Ughelli V., 438. 
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fhöfe int Bunde mit dem Pöbel über die Wachen ber. Der Lärm 
brang bis in die Kirche, worauf ber Pabft heraustrat, um Ruhe zu 
gebieten. Bergeblih! ‚Pfeile und Geſchoße umfchwirrten ihn und vor 
feinen Augen wurden mehrere feiner Getreuen erfchlagen. Er mußte 
bie Synode aufheben. 1) Ich fehe in. diefem Auftritt eine Rückwir⸗ 
fung des Bruchs zwifchen Pabſt und Kaiſer. Gewif hätten die Lom⸗ 
barden nicht gewagt, fih auf fo grobe Weife an dem Pabfte zu 
vergreifen, wären fie nicht von anderer Seite her aufgehegt worben, 
und ber Straffofigfeit verfichert gewefen. Weiter reiste der Pabſt 
nad Raventa, wo ihm ein wichtiger franzöfifcher Streit zur Ents 
fheidung vorgelegt wurde, Nach. dem Tode des Biſchofs Stephan 
von Puy (in Languedoc, unweit den Quellen der Loire) hatten Cle⸗ 
rus, Volk und Ritterfchaft des Stifte einſtimmig Petrus, einen Neffen 
bes Berftorbenen, zum Nachfolger erwählt und auf geſetzliche Weife 
bie Beftätigung der Wahl vom franzöftfchen Könige Heinrih I. er- 
beten. Allein der König fand für gut, den erledigten Stuhl an einen 
gewiffen Bertramnus für fehweres Geld zu verkaufen. Vergeblich 
Rellte der Elerus von Puy dem Könige die Ungerechtigkeit feines 
Berfahrens vor. Zulest befchloßen bie Wähler auf den Rath des 
Erzbifchofs von Vienne, Leodegar, eine Gefandtfhaft an den Pabft 
zu ſchicken und von ihm Hülfe zu begehren. Der Erzbifhof Hugo 
von Befancon, die Bifchöfe Aymo von Sitten (im heutigen Wallis) 
und Artold von Grenoble übernahmen dieſes Geſchäft, fuchten ben 
Pabft, wahrfcheintich während feiner legten deutfchen Reife, auf, fanden - 
günftiges Gehör und wurden mit dem Befcheide entlaffen, daß fie 
ihm den Erwählten von Puy vorftellen follten. Während nun ber 
Dabft zu Ravenna weilte, erfchienen mit dem Crwählten ber Erz- 
bifhof von Vienne, die Bifchöfe von Sitten, Grenoble und Met 
vor ihm. Leo hatte erft eine geheime Unterrevung mit Petrus und 
weihte dann denfelben am 14. März zum Bifchofe von Puy und zugleich 
den im vorigen Jahre vom Kaiſer eingefegten Nachfolger Humfried’s 
zum Erzbiſchofe von Ravenna. ?) Man muß biefen Borfall ale 
einen Beweis betrachten, daß das Anfehen des Pabftes in Neuftrien 
fi mehr und mehr hob. Der Stuhl von Puy fand unter Königs 
Heinrich Hoheit, gleihwohl mußte der König auf die Einfeßung des 
Simoniften verzichten. Den Sieg verdankte ber Pabſt hauptſächlich 


N) Wiberti vita Leonis lib. II., 8. a. a. O.72.u. Herrmanni chronicon ad a. 
1053. — 2) Urkunde bei Mabillon annnles Bonedio. IV., 742 fig. Nr. 70. 
Gfroͤrer, Kircheng. IV. 37 
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bem eifrigen Beiftand von Bifchöfen, denen ber franzoöſiſche Herrſcher 
nichts zu befehlen hatte. Die Erzbifchöfe von Vienne und Befancon, 
die Bifchöfe von Grenoble und Sitten, welde thätig in dem Streit 
auftreten und Gefandtfchaften übernehmen, waren Burgunder. Nad 
zwei Seiten bin, fowohl im benachbarten Frankreich, als in Deutſch⸗ 
land, unter deſſen Hoheit fie wider ihren Willen gezogen worben 
waren, fuchten die Stammgenoffen Odilo's des römifchen Stuhles 
Macht auszubreiten. Heinrich von Ravenna, ber zugleich mit Petrus 
von Puy die Weihe empfing, befand fich ſchon faft ein Jahr Tang 
ungeweibt in feiner neuen Metropole. Wir glauben annehmen 
zu dürfen, daß er nicht ohne Bedingungen vom Pabſte eingefegnet 
worden if. An eben biefen Heinrich hatte Damiani fhon im vorigen 
Fahre fein Buch gerichtet, das ben Titel. gratissimus führt, und bie 
wichtigſte Streitfrage der Zeit, ob man Sole, die von Simoniften 
MWeihen empfangen hatten, von Neuem weihen folle, im Sinne ber 
mildern Anficht zu entfheiden ſuchte. In der Zufhrift ) an den 
Ravennaten ſpricht Damiani feinen Aerger darüber aus, daß ihn ber 
Dabft in diefer Sache noch nicht um feine Meinung -befragt hatte. 
Der Abt verriethb auch hier wieder Mangel an richtigem Gefühl. Ale 
Anhänger der Kirchenparthei hätte er gegen den kaiſerlichen Era 
biihof von Ravenna, der nachher ben Gegenpabft Cadalous verfocht, 
siel mehr Zurüdhaltung zeigen follen. 

Noch während der Faftenzeit kehrte Leo IX. nad Nom zurüd, 
wo feiner abermal düftere Eindrüde warteten. Bei der Abreife nad 
Ungarn und Deutfchland hatte er ben Erzbifhof Halinarbus von 
Lyon, feinen treueften Freund, als Stellvertreter zurüdgelaffen; er 
fand ihn nicht mehr unter den Lebenden. Mit zwei Mönchen und 
mehreren Andern war Halinardbus — wie die Chronif von Dijon 
fagt, ?) durch einen falfchen Freund — bei einem Gaftmahle vers 
giftet worden und zu Rom den 29. Juli 1052 geftorben. Vielleicht 
barf man. diefe That dem Tusfulaner Benedift zufchreiben, der noch 
immer in der Nähe Roms lebte, °) und ſich rüſtete, den Stuhl Petri 
zum Viertenmale zu überfallen. In der Woche nah Oftern hielt 
Leo IX. eine Synode *) zu Rom, auf welcher ohne Zweifel die mit 
Konftantinopel objchwebenden Berhandlungen zur Sprache famen. 
Außerdem nahm der Pabft den Beſchluß zurüd, der im April 1027 


— 


) opp. III. 86. — 2) Pertz VII, 238. — 9) Den Beweis unten. — *) Wi- 
berti vita Leonis lib. IL cap. 9. a. a. O. ©. 73 fig, 
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auf der unter Kaifer Konrad II, gehaltenen römiſchen Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Öunften bes Patriarchats von Aquileja gefaßt worden war. !) 
Die Ofterfynode von 1053 beſtimmte, daß „Grado für immer als 
Haupt und Metropole von Venetien und ftrien geehrt werden, der 
Stuhl von Aquileja dagegen fi mit den ihm untergebenen Spren- 
geln bes Iombarbifchen Feftlandes begnügen folle.” In einem Rund» 
Schreiben ?) theilte der Pabft die neue Verfügung den Bifchöfen Vene: 
tiens und Iſtriens mit, und bemerfte zugleih, daß der Patriarch 
Gotebald von Aquileja Cein Gefhöpf 9) des Kaiſers Heinrich III.) 
biefe Demüthigung deßhalb verdiene, weil er, obgleih viermal zu 
einer Synode von Rom aus geladen, weder gefommen 'ſey, noch ſich 
entfchuldigt habe, während Dominifus, Patriarch von Grado, ſchon 
‚zum Sünftenmale, felbft ohne Ladung, ſich einfinde. Oben wurde er- 
zählt, *) dag Dominifus im vorigen Jahre eine Gefandtfhaft für 
ben Pabft übernahm. Er feheint Alles gethan zu haben, um Petri 
Statthalter zu gewinnen. Auf Rechnung des Faiferlichen Ehrgeizes 
war Aquileja im Jahr 1027 über Grado erhöht. worden, ") zum 
Wohle Italiens und aus Rüdfiht auf die Freiheit Europa’s wurbe 
es jest wieder um eine Stufe herabgebrüdt. Deutlich fühlt man aus 
den betreffenden Aftenftüden den Bruch zwiſchen Leo IX. und Hein- 
rich III. heraus, | . 2 

Nach der. Synode gab Leo IX. dem beutfchen Heere, das indeß 
zu Rom angelangt war, Befehl, die Gränze Apuliens zu überfchreiten. 
Zugleich bot er alle römischen Dienſtmannen auf, über welche Petri 
Stuhl noch verfügen fonnte, 5) und fehleuderte den Kirchenbann gegen 
die Normannen. Benevent war ben Streitern ber Kirche zum Sam- 
melplag angewiefen. Wie das päbftliche Heer einrüdte, ftanden überall 
die von den Normannen bedrüdten Langobardifhen Apulier auf und 
ſchloßen fi an den deutſchen Kern an.s) Die Normannen erfchrafen 
Anfangs und fuchten den Pabft durch Unterhandlungen zu täufchen. 
Sie verfpraden, dem Stuhle Petri den Eid der Treue zu fchwören, 
‚und für die Güter der römifchen Kirche, welche fie mit Gewalt an 
ſich geriffen, insfünftig Lehendienfte zu Teiften. Mit Recht bezeichnet 
ber Pabft diefe Anträge als betrüglih: ) er wies fie zurüd und 


. 
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I) Siehe vben S. 257 fig. — ) Manfi XIX., 657. — 9) Herrmanni Chronio. 
ad.a. 1049. Perg. V., 128. — *) ©. 557. — 5) Chronicon Casin. II., 87. bei 
Muratori soript. rer. ital. IV. 402, b. — °) Guilielmus Apulus bei Muvatori V., 
260 a. — ) Im Briefe an den byzantiniſchen Kaifer, Manſi XIX., 668. 
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verlangte, daß bie Norbmannen herausgeben follten, was ihnen nicht 
gehöre. Leo begab ſich nah Montecaffino, erwies den dortigeg Brü⸗ 
dern mehrere Gnaden,!) hatte dann eme Zufammenfunft mit dem 
griechifchen Oberftatthalter Calabriens Argyrus und ging nad Civi⸗ 
tella. 2) Unweit dieſes Städtchens ftellte ſich das päbſtliche Heer auf, 
auch die Normannen rüdten entfchloffen heran. Die Lestern flanden 
unter dem Befehle der Grafen Humfried, Rihard und Robert 
mit dem Beinamen Guiscard (Sclaufopf), der feitdem die Welt 
mit feinem Kriegsruhm erfüllte. Den Heinen ſchwäbiſchen Haufen 
führten 3) Rodulf, den der Pabft zu feinem Statthalter in Bene: 
vent auserfehen hatte, fowie die Grafen Werner und Adalbert. *) 
Die italienifhen Häuptlinge verdienen nicht genannt zu werben, weil 
fie ihre Schuldigkeit nicht thaten. Den 18. Juni 1053 fam es zur 
Schlacht. Die Staliener flohen beim erſten Anlaufe der Normannen 
wie eine Schaafheerde auseinander, die ganze Wucht des Feindes — 
fünf Mann gegen einen — fiel auf die Unfrigen. Sie fochten 
wie die Löwen und find als Helden — Alle bis auf den Testen Mann 
— geftorben, nachdem fie ihr Leben fo theuer als möglich verkauft 
hatten. Es ſey bem Verfaffer vorliegenden Werkes erlaubt, zu Ehren 
feiner Stammgenoffen die lebendige Schilderung Wilhelm's des Apu⸗ 
liers berzufegen: „Mitten inne zwifchen den Deutfchen und den 
Schaaren der Norbmannen lag ein Hügel, welden die Italiener 
befegten. Werner und Adalbert, Bannerherrn der Deutſchen, hatten 
nicht mehr als 700 Schwaben unter ihrem Befehl. Diefes Volk ift 
sol Trog und Muth, weiß aber mit ben Pferden wenig umzu⸗ 
gehen und führt das Schwert beffer als die Lanze. Lang und fcharf 
find ihre Schwerter, und oft hat man gefehen, daß fie mit einem 
Streih den Gegner vom Schädel bis zum Bauche. entzwei - hieben. 
Seften Fußes ftehen fie da, wenn fie (nad) ihrer Sitte) vom -Pferbe 
geftiegen find, 5) und lieber fallen fie im Kampfe, ale daß ſie den 
Rüden bieten“ u. ſ. w. 


1) Chronicon casin. II,, 87. bei Muratori collect. script. rer. ital. IV., 
402. b. — ?) Manft concilia XIX., 668. — 3) Guilielmus apulus und Leo von 
Dfia bei Muratori a. a.D. — *) Aus dem Gefchledhte der Grafen von Kiburg 
und Winterthur, ſiehe Stälin wirtembergifche Gefchichte L., 492. — 5) So viel 
ich weiß, it dieß die älteſte Beweisſtelle dafür, daß unfere Ritterfchaft, fobald 
es fcharf herging, vom Pferde zu fleigen pflegte. Das Abfleigen war ein Zeichen des 
Entſchluſſes zu fiegen oder zu fterben, denn bei der fehweren Ruͤſtung, welche bie 
Ritter bedeckte, konnte Feiner zu Fuße fliehen. Die Abneigung gegen bie Lanze, von 
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Dom Schlachtfelde weg ſtürzten die Normannen auf Civitella 
los, um den Pabſt gefangen zu nehmen. Dieß wurde ihnen ſehr 
leicht, denn fobald die Nachricht von der verloren Schlacht in das 
Städtchen gelangte, ‚beftürmte die Einwohnerſchaft, für ihr Heil fürd- 
tend, Leo IX., daß er fih fo ſchnell als möglich ergeben ſolle. }) 
Nothgedrungen hob der Pabft den früher gegen die Norbmannen 
geichleuderten Bann auf und warb nun von ihnen nad) Benevent 
geleitet, wo .er fat neun Monate — Taut Herrmann’d bed Rahmen 
Berfiherung — wider feinen Willen d. h. als Gefangener der Nord» 
. mannen blieb, obgleich Legtere den Schein ber Haft zu vermeiden 
ſuchten. Offenbar wollten fie ihn mürbe machen und fo lange äng- 
fligen, bis er fie vollends. mit Benevent belehnen, d. h. den Räu⸗ 
bern das legte Eigenthum ber Kirche preisgeben würde. Allein ber 
glorreiche Pabſt bat unter biefen furchtbaren Umſtaͤnden, ſo viel ich 
ſehe, Muth und Feſtigkeit nicht verloren. Die Chronik von Benevent 
meldet, 2) daß kurz nach Leo's Tode der Normannengraf Humfrieb 
Benevent mit einem großen Heere zu flürmen fuchte aber mit Ver⸗ 
luſt zurüdgetrieben wurde. Die Stadt ift alfo weder vor, noch nad) bes 
Pabftes Tode in ihre Gewalt gerathen. Hingegen bemächtigte fich der 
von Leo vertriebene. Fürſt Pandulf im Jahre 1055 wieder feines 
alten Befites. 2) Leo war durch die letzte Niederlage und den Tod 
fo. vieler theurer Verwandten, die für ihn und bie Kirche bluteten, 
aufs Tieffte erfehüktert: nie ruhte er. zu Benevent in einem Bette, 
hälfte feinen Leib in härenes Gewand, fehlief, das Haupt auf einen 
Stein geflügt, über .einer Matte, faftete über die Maaßen, befete oft 
ganze Nächte durch, und verfchenfte, was er erübrigen fonnte, an 
Arme. 3) Darüber vergaß er jedoch der großen Gefchäfte der Kirche 
nicht. Theile vor,. theils nad) der Schlacht von Civitella befreite er 
nad feiner Gewohnbheit mehrere Klöſter vom bifhöftichen Joche. 4 


welcher der Apulier zeugt, hat fi Bis auf. diefen Tag erhalten. Man fand: feit 
etwa 15 Jahren für gut, die. erſten Reiben dee Schwahronen unferer Landesregi- 
menter mit Lanzen zu bewaffnen, aber oft hörte ich Officiere verfichern, das ſey für 
die Parade gut, nicht für den Krieg, beim nächften Gefechte würden unfere Reiter 
Die Lanze wegwerfen und nah dem blanfen Ciſen greifen, um glei der Nitters 
ſchaft vor Eivitella, von oben herunter zu hauen. — !) Vita Leonis bei Borgia 
memorie di Benevento II., 322 ‚oben, verglichen mit Herrmanni chronicon ad 
a. 1053. Pertz V. 132 unten fig. Wie tief ſteht das frömmelnde Gefhwäg ber 
Biographen unter dem einfachen Bericht des wahrheitliebenden Reihenauer Moͤnches, 
der immer ins Schwarze trifft. — 2) Ad a. 1054 fig. Pers III. 180. — ®) Wiberti 
vita Laonis lib. IL, 12.0.0.0.6.75. — *) Man fehe Höfler beutfhe Päbfte 11,377. 


582 IV. Bud. Kapitel 3. . 


Als Benevent in päbftlichen Befig überging, ftand dem dortigen So⸗ 
phienftift Gregorius, ein elender Menſch, vor, den der Fürft Pandulf 
als feinen geiftlihen Schildfnappen eingefegt zu haben fcheint. ‚Leo 
vertrieb den Miethling, erhob an feiner Statt Sicenulf zum Abt 
und ftattete das Stift durch Bulle ') vom 21. Mat 1053 mit treff- 
lichen Freiheiten aus. In diefer Urfunde Tüftet der Pabft den Schleier 
über bie früheren Berhältniffe Benevents: er fagt nämlih, an ben 
bisherigen Leiden ber Stadt fey der Uebermuth und bie Ungerechtig- 
feit gewiffer Päbſte und Kaifer ſchuld. Nach meinem Gefühle muß 
man das Wort „Lebermuth” auf Kaifer, „Ungerechtigfeit” aber auf 
Päbſte beziehen und den ganzen Sag fo verfteben: die Leiden Bes 
nevents rühren daher, weil bie Herrfchfucht gewiffer Kaifer (SKon- 
rad's II. und Heinrich's III.), um ben römifchen Stuhl zu erniebrigen, 
mit dieſer zum Erbe des Apoftelfürften gehörigen Stadt Feinde Petri 
(die Normannen und den Fürften Pandulf) beiehnt, und weil bie 
Hflichtvergeffenheit gewiffer Päbfte (wie Clemens II., Damaſus 1) 
das begangene Unrecht gut geheißen habe. Die Berhandlungen mit 
bem byzantinischen Hofe wegen des Patriarhen Michael Cerularins 
wurben von Benevent aus fortgefegt. 2) Zugleich wußte Leo ber 
römifhen Kirche ein altes, aber feit ben Blüthezeiten ſarazeniſcher 
Macht verlorenes Gebiet wieder zu gewinnen. Wir haben an einem 
andern Orte gezeigt, ?) daß in ber zweiten Häffte des 10ten Fahr 
hunderts vereinzelte Spuren von Firdlihem Verkehr zwifchen nord» 
afrifanifchen Bisthümern — den Ueberbleibfeln farazenifcher Eroberung 
— und dem Stuhle Petri vorfommen. Unter Konrad's II. Regierung 
. machten, noch mehr als bieher, glüdliche Seezüge ber Pifaner den Kir: 
hen der Heimath des h. Auguftinus Luft. Die Chronif von Piſa 
‚ meldet: ) „im Jahre 1035 rüfteten bie Pifaner eine große Flotte 
aus, und nahmen die Stadt, welche den Namen Bona führt, bald 
darauf eroberten fie auch Carthago.“ So gering Madt und Zahl 
bortiger Chriften gewefen feyn mag, geriethen ihre geiftlihen Häup- 
ter in einen Nangftreit, indem ber Bifchof. von Gummafis dem 
Erzſtuhle von Sarthago die gebührenden Ehrenrechte verweigerte. Tho⸗ 
mas von Carthago und zwei andere Bifchöfe, die auf feiner Seite 
fanden, wandten ſich deßhalb an den Pabft. Durch zwei Schrei 
ben 5) som Dezember 1053 entſchied Leo IX. zu Gunſten des Car⸗ 
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thagers, ermangelte aber nicht zugleich den Afrifanern einzufchärfen, 
bag nur Petri Stuhl allgemeine Kirchenverfammlungen berufen und 
Biſchöfe richten ober -abfegen könne. Bon Benevent aus gefhah eg 
auch, daß Leo IX. wichtige, mit dem Hamburger Erzbifchof Adalbert 
früher begonnene, Unterhandlungen fortfegte. Noch während feiner 
legten Anwefenheit in Deutfchland hatte der Pabſt unter dem 6. Ja: 
nuar 1053 an Adalbert eine Bulle !) erlaffen, in welcher er ihm, 
jedoh unter gewiffen Bedingungen, neue Vorrechte verhieß: 
„da es unfere Abficht if, Dich zum Legaten bes römifchen Stuhles 
für den Norden mit. gleihen Befugniffen zu ernennen, welde einft 
ber felige Bonifacius, Erzbifhof von Mainz, von unfern Vorgän⸗ 
gern Öregor II. und II. und Zacharias erhielt, fo find wir bereit, 
Dir anßerorbentlihe Vollmachten zu gewähren, vorausgefegt daß 
Du, dem Beifpiele bes Bonifacius folgend, ung und 
unfern Nahfolgern mit unverbrüchlicher Treue zuge- 
than ſeyeſt.“ Was weiter gefchah, erhellt aus Adam’s trefflihem 
Werke, welcher berichtet: ?) „der Pabft war nicht abgeneigt, die. Er⸗ 
richtung eines‘ Erzbisthums in Dänemarf, weiches bem Hamburger 
Patriarchate unterworfen werben follte, zu genehmigen; nur bie Zu- 
ſtimmung Adalbert’s fehlte no. Während über bie Sade hin und 
ber verhandelt wurde, ftarb Leo.’ Es ift nicht ſchwer, den ganzen 
Zufammenhang, welchen Adam nur leiſe andeutet, zu errathen. Ehe ber 
Pabſt den Hamburger auf eine fo hohe Stufe erhob, verlangte er 
mit gutem Fuge von ihm Bürgfchaften unverbrüchlicher Treue; diefe 
wollte der ehrſüchtige Adalbert nicht gewähren, weil er im Bunbe 
mit dem Kaiſer den Plan begte, ein felbftfländiges norbifches Pabſt⸗ 
thum zu errichten. So zerfihlug fih die Sache. 

Im. März 1054 fheint Leo die Bande feiner normannifchen 
Wächter gebrochen zu haben. Er verließ Benevent. den 12. bes ge⸗ 
‚nannten Monats, um nad Rom zurüdzufehren. Der Normanne 
Humfried geleitete ihn nad) Capua, von wo er in Gefellihaft des 
Abts von Montecaſſino die Reife fortfegte. 3) Eine fchleichende Kranf- 
heit. hatte ihn ſchon zu Benevent befallen, fein Herz.war gebrochen, 
er fühlte die Nähe des Todes. *) In Rom angelangt, flieg er erft im. 
Lateran ab, Tieß fih aber fpäter nah St. Peter's Dome und dem 


N) Lappenberg Hamburg'ſches Urkundenbuch L, ©. 74 fig. — ) Gesta ham- 
maburg. III., 32, 33. bei Per& VII, 347. — 3) Chronicon oasin. II, 87. bei 
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Batifan bringen, um als ächter Nachfolger Petri in bes Apoſtels 
Heiligthum zu flerben. In Rom verbreitete fih das Gerücht, daß er 
bereits in ben letzten Zügen liege, worauf ber Pöbel, nad der ab- 
fheulichen, wie ich höre, erſt vor einigen Wochen zu, Rom nach Gre⸗ 
gor's XVI. Tode wiederholten Unfitte, in den Lateran einbrach, ) um 
ben Nachlaß des Pabftes zu plündern. Anlag zu dem Gerüdte 
gab Leo’d Befehl, daß man zugleich mit ihm feinen Sarg, in bem 
er einft ruhen wollte, nah St. Peter bringen folle. Neben dieſem 
Sarge hingeftredt und umgeben vom Clerus der Stadt, brachte er 
die legten Tage unter brünftigen, wahrhaft hobenpriefterlichen, Ge: 
beten bin. Die legten Worte ſprach er in der Sprache feines Vater: 
landes. 7) Nach einem von Augenzeugen abgefafiten Bericht, °) den 
die Bollandiften mittheilen, flebte er unter Anderem, baß es dem 
Allmächtigen gefallen möge, die Hauptanftifter fimoniftifchen Greuels, 
Theophylakt, Gregorius und Petrus, zu befehren. Diefer oft miß— 
verftandene Sag wird durch eine Stelle bei Bonizo erklärt, wo er 
fagt, ) Gregorius und Petrus, Brüder Theophylaft'g oder bes Tus⸗ 
eulaners Benedikt IX., hätten diefen bewogen, Gregor VI. zu ſtürzen. 
Aus den Worten des flerbenden Pabſtes erhellt, daß die drei Tus 
eulaner fortfuhren, mit den zahlreichen Simoniften Italiens Parthei 
zu maden, und bag fie ihm wohl zu Rom fhlimmere Kämpfe 
bereitet haben dürften, als die im Ganzen magern Quellen angeben. 
Leo IX. entfchlief den 19. Aprit 1054 Mittags, dem fechsten Jahre 
feines Pontififats, dem achtundzwanzigften bes Touler Bisthums, 
dem fünfzigfien feines Lebens. ?) Dem Wunſche gemäß, den er fter- 
bend ausgeſprochen, ward bie Leiche neben dem Altare des erften 
Gregorius begraben,. dem er in Reinheit des Lebens nahe Fam. ?) 
Geprieſen fey er, daß er fein Leben dran gefegt hat, die Freiheit 
der Kirche gegen den Tyrannen, der auf Deutfchlands Throne faß, 
zu vertheidigen. Er hat den Sieg nicht erlebt, aber doch angebapnt. 
Noch bei Rebzeiten des trefflihen Pabftes erhoben Eiferer den Vor⸗ 
wurf wider ihn, daß er manchmal fehlechten Prieftern, wie 3. B. dem 
Biſchofe Gregorius von Vercelli, zu viel Nachfiht erwielen babe, 
Aber mit Recht bemerkt °) fein Biograph Bruno von Afti, Leo babe 
nicht felten notbgedrungen der Frevler gefchont, denn Häufig 
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geichehe es, daß die Häupter der Kirhe Mißbräuche dulden müßten, 
weil ihnen bie nöthige Macht fehle, um diefelben abzuſchaffen. Dieß 
mag auch der Fall mit dem Bifchofe von Vercelli gewefen feyn. Wie 
gering erfcheinen die Hülfsmittel Leo's im Vergleiche mit der furcht⸗ 
baren Gewalt, bie er befämpfte! Das Gefühl dieſer Unzulänglichfeit 
bat eine Stimmung hervorgebracht, welche ftarf, oft zu ftarf, aus den 
Biographien hervortönt. In fhwärmerifcher Weife war Leo's Sinn 
nach Oben gerichtet, woher er übernatürlihe Hülfe erwartete: alle 
Duellen, auch der Reichenauer Herrmann, !) welcher im gleichen Jahre 
mit Leo farb, preifen ihn als Wunderthäter. Einem Dann, ber 
ſich Zahre Tang mit Urkunden des chriſtlichen Alterthums befchäftigt, 
fann es nicht beigehen Täugnen zu wollen, dag die Onadengaben, 
welche Jeſus Chriftus feinen Jüngern verhieß, namentlich Heilkräfte, 
in der apoftolifchen Kirche fortdauerten; denn unzählige Zeugniffe 
liegen vor. Aber ich geftehe, bag mich bei jedem einzelnen Falle 
Zweifel befchleihen, ob bie Berichte genau und vollftändig genug 
feyen. Die Phantaſie übt in diefem Gebiet eine bedenkliche Herrs 
ſchaft. Entfchloffen nur Das zufammenzuftellen, was hiftorifch gewiß 
iſt, verweiſe ich Leſer, welche Leo's Wunder fennen. lernen wollen, 
auf feine Biographen. 

Die Treulofigfeit Kaifers Heinrich -II., welche bie unglüdliche 
Schlacht bei Eivitella und den Tod Leo’ 31x, herbeiführte, nützte der 
römifchen Kirche nach einer andern Seite hin. Seit der franzöfifche 
König die Erfahrung gemadt hatte, daß Leo Fein williges Werkzeug 
deutfcher Herrſchſucht ſey, rüftete er fih, den Tourer Berngar und 
deſſen neufatholifches Dogma fahren zu Yaflen. Der normanniſche 
Abt Durandus berichtet ?) Folgendes: .„im Jahre 1053 reiste Berns 
ger nad) der Normandie und verſuchte es den Herzog bes Landes, 
Wilhelm (den nachmaligen Eroberer Englands) für feine Irrlehre 
zu gewinnen. Aber fo jung auch der Herzog war, hielt er jchlau 
den Scholaftifus hin, bis eine große DBerfammlung weiſer Männer 
in der Stadt Briona zufammentrat. Diefe Synode wibderlegte bie 
Kebereien Berngar’s mit folder Kraft, daß er felbft nichts mehr 
_ vorzubringen wußte. Auf dem Rüdwege in bie Heimath befuchte er 
Ehartres, wo Cleriker eine unumwundene Darftellung feiner Lehre 
von ihm verlangten. Berngar fihrieb nachher . einen Brief an fie, 
in welchem er vieles Ungereimte vorbradte, und den Pabſt Leo 
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heftig ſchmähte.“ Wir unterbrechen für den Augenblick Durand's 
Bericht, um einer andern Thatſache zu erwähnen, welche mit dem 
eben Mitgetheilten in Zufammenhang ftehen dürfte. Oben wurde 
bei Aufzählung der Urfunden des Berngar’ihen Streited bemerkt, daß 
ein Schreiben !) Berngar’s an den Grafen Riharb auf uns kam. 
In demfelben bittet er den Grafen, ber bei Hofe fehr viel galt, 
feinen Einfluß aufzuwenden, damit der König das fchreiende, an ihm 
(Berngar) verübte Unrecht wieder gut made, was mittelft einer mä⸗ 
Figen Summe Geldes bewerfftelligt werben koͤnne. Zugleich führt 
er Beſchwerde über gewiffe Cleriker von Chartreg, weldye dem Könige 
bie Lehre vom Abendmahl nad) einer Handſchrift des verftorbenen 
Biſchofs Fulbert fehr verkehrt bargeftellt hätten. Unſeres Bebünfend 
hängt die Darftellung ber Cleriker von Chartres, über welche Bern: 
gar im Briefe an Richard klagt, mit bem von Durand erwähnten 
Anfinnen ebenderfelben, Berngar möchte ihnen eine unumwundene 
Erflärung feiner Anfichten geben, in fo fern zufammen, als die Cleriker, 
nachdem fie Testere erhalten hatten, dem Könige eine rechtgläubige, 
wider Berngar gerichtete, und auf eine Schrift Fulbert's geftügte 
Auseinanderfegung ber Firchlichen Lehre vom Abendmal überreichten. 
Weiter ift ar, daß der Brief an Richard nach der früher erzählten 
Berhaftung Berngar's und zu einer Zeit gefchrieben feyn muß, ba 
er bereitd wieder auf freiem Fuße war; denn er klagt ja nicht mehr 
über perſönliche Befchränfung, fondern nur über Gelbverluft. Keh⸗ 
ren wir nun zum Berichte Durand’s zurüd: „ba die Irrlehre Bern⸗ 
gar’s fehr viel Lärm machte, berief der franzöfifhe König auf ben 
16. Dftober 1053 ein Concil nad Paris, vor weldes er den Scho⸗ 
Yaftifus lud, damit er entweder feine Behauptungen aus den Schrif- 
ten der Väter beweife, ober aber feinen Irrthum abfhwöre. Der - 
ausgefchriebene Tag fam heran, viele weltlihe und geiftlihe Große 
fanden fih ein, aber. Berngar erfchien nicht, Nun erhob. fich der 
Bifhof von Orleans, wies einen Brief Berngar’s vor (den er laut 
feinem eigenen Geftänpniffe einem Boten des Scholaſtikus weggenoms 
men hatte) und verlangte, baß derſelbe vorgelefen werde. Es geichah 
alfo. Beim Ablefen erhob fih immer Tauteres Murren der Bifchöfe, 
weil Alle die darin niedergelegten Kebereien erfannten. Die. Berfamms 
fung fprah das Urtheil der Verdammniß über Berngar, feine 
Anhänger fowie über das Buch Erigena’s aus, und fhieb mit. dem Bes 
fhluffe, daß der fränfifche Heerbann aufgeboten und unter Borantritt des 
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Clerus fo Lange flreiten folle, bis Berngar und fein Anhang entwe⸗ 
ber der rechtgläubigen Lehre fih unterworfen hätte, ober vernichtet 
wäre.” So der Normanne Durand. Die Zeit der beiden Synoden 
zu Briona und Paris beflimmt er, wie oben gezeigt worben, mit 
Haren Morten auf das Jahr 1053, allein weiter unten fagt er, die Ver⸗ 
fammlung von Briona habe vor dem Concile zu Vercelli fattgefunden. 
Da Lesteres, wie wir wiffen, in ben Herbft 1050 fiel, y fo ift hier ein 
Haffender Widerſpruch. Welche Zeitbeftimmung .Durand’s fol man 
als bie ächte annehmen? Leffing entfcheidet?) für Die zweite und beweist 
dann zugleih mit - triftigen Gründen, daß die Parifer Synode 
nie gehalten worden feyn fönne, daß fein wahres Wort in dem 
ganzen Bericht Durand’s ſtehe und daß feine angeblihe Schrift ein 
trügerifhes Machwerk fpäterer Zeiten fey. Leffing ift vollfommen in 
feinem Rechte, wenn er, von der Annahme ausgehend, daß die Pas 
rifer Synode im Herbfte 1050 zufammentrat, die völlige Unächtheit 
der Schrift Durand's "behauptet. Denn von jenem Borderfage aus 
muß man nothwendig auf diefen Schluß gelangen. Aber eine andere 
Frage ift, ob der Vorderſatz richtig fey. An fih hat Die Annahme 
feine Schwierigfeit, daß Durand bei Erwähnung der VBerceller Sy: 
node einen Gedächtnißfehler begehe, daß dagegen im Uebrigen bie 
beiden Synoden von Paris und Briona zu ber von ihm angegebenen 
Zeit flattgefunden hätten. Sehen wir jetzt, welche Gründe für legtere 
Borausfegung und gegen Leſſing's Beweisführung fprechen. Du⸗ 
rand's Schrift enthält fo viele Spuren der Aechtheit, dag außer Leſſing 
fein Gelehrter es wagte, fie zu verwerfen, und daß, um dieß friſch⸗ 
weg zu thun, faft der Muth eines neueften Eritifers aus Hegeling’fcher 
Schule erfordert wird. Biel zu Leicht hat Leffing In dem Schriftchen 
‘ Über Berngar jenes und andere. Urtheile mehr ausgeiprochen. *) Bei 
unferer Anficht dagegen. bleibt - die Aechtheit der Schrift Durand's 
unangetaftet fliehen. Hiezu fommt noch ein anderer weil ftärferer 
Grund. Aus völlig unverdächtigen, allgemein anerfannten Zeugniffen 
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erhellt, dag im Späthherbfte 1053, alfo kurz nad der von Duranb 
erwähnten Parifer Synode, der römifche Diakon Hildebrand, als päbſt⸗ 
licher Botſchafter, Gallien befuchte, daſelbſt Synoden hielt, Berngar 
zum Widerrufe nöthigte, bie wichtigften Geſchäfte beforgte, kurz mit 
fat uneingefchränfter Machtvollfommenheit handelte. Wie konnte nun, 
fragt man mit Recht, Hildebrand Solches vollbringen? Erinnern 
wir und, daß der franzöfifche König dem Pabfte Leo, als Letzterer im 
Herbfte 1049 nah Rheims kommen wollte, das Ueberfchreiten ber 
Gränze verbot und bag den Pabſt, nachdem er beffenungeachtet bie 
Reife wagte, Gift und Dolch zu Rheims bebrohte. Warum gelingt 
es nun jegt bem bloßen Borfchafter deſſelben Pabftes ſich in dem⸗ 
felben Gallien fo frei zu bewegen? Dffenbar deßhalb, weil ein 
völliger Umſchwung in Bezug auf Berngar eingetreten war, wit 
andern Worten weil Dinge, genau wie bie von Durand gefchilderte 
Parifer Synode, der Ankunft Hildebrand’s vorangegangen ſeyn 
müſſen. Kurz das Auftreten des päbftlichen Botſchafters iſt ein un⸗ 
umſtößlicher, handgreiflicher Beweis für .die Wahrheit des Verichts, 
den ber normanniſche Abt erflattet. 

Ueber Hildebrand’s Gefandtichaft erzaͤhl der befte Zeuge, 
Berngar felbft, Folgendes: „zu den Zeiten Leo's IX. fam Hildebrand 
als päbſtlicher Stellvertreter nah Frankreich und berief eine Synode 
nad) Tours, vor welche ich vorgeladen wurde. Zuerft vernahm er 
mich (unter vier Augen) über viele Punfte des katholiſchen Glaubens, 
ſchien mit meinen Aeußerungen zufrieden, forderte mich auf, mit ihm 
nad Rom zu Pabft Leo IX. zu gehen, was id) auch zufagte. Damm 
ftellte e8 Hildebrand den verfammelten Ständen frei, ob fie eine befows 
dere Unterfuhung wegen meiner Lehre vom Abendmal einleiten woll⸗ 
ten, zu welchem Zwede ber Botjchafter viele Bücher (der Väter) 
von allen Seiten hatte zufammentragen laſſen. Die Berfammlung 
entfhied, daß die Bifchöfe von Orleans und Aurerre in Gemeinfchaft 
mit dem Metropoliten von Tours mich verhören möchten: So gefchah 
es: bie beiden Bifchöfe hielten mir vor, daß ih durch meine Irr⸗ 
[ehren dem franzöfifchen Clerus bie größten. Widerwärtigfeiten verurs 
ſache. Als ich fragte, wer denn ‚meine Anfläger feyen? erwiberten 
fie, fie wüßten nur durch das allgemeine Gerücht, daß ich das Brod 
des Altars für gewöhnliches Brod erfläre. Ich enigegnete: feyb 

t) De saora coen» adversus Lanfrancum ed. Vischer. ©. 50 fig. Ich 'ziehe 
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feſt überjeugt, daß ich das Brod und den Wein des Altars nach ber 
priefterlichen Einfegnung für den wahren Leib und das wahre Blut 
Jeſu Ehrifti halte. Nun verlangten fie, daß ich diefes mein Befennte " 
niß vor den übrigen Bifchöfen befchwören folle. Ich that es unb 
ftellte einen f&hriftlihen Eid folgenden Inhalte aus: ich Berengariug 
glaube im Herzen und beſchwöre mit dem Munde, daß Brod und Wein 
des Altars nach der Einfegnung wahrer Leib und wahres Blut Chriftt 
if. Hiemit zufrieden wandte ſich Hildebrand zu andern Gefihäften, 
Da er aber: längere Zeit damit zubradhte, und da indeß bie Nach⸗ 
richt vom Tode Leo's IX. einlief, gab ich die mit Hildebrand befpros 
dene Reife nah Rom auf.” Aud bier, wie auf Durand's Parifer 
Concile, erfeheint der Orleaner Bilchof als Hauptgegner Berigar’s, 
Allein Leſſing findet h gerade in dieſer Thatfache einen Beweis gegen 
die Wahrheit der Ausfage Durand’s. „Hätte,“ fagt er, „ber Biſchof 
von Orleans wirflih eine Schrift Berngar’s, aus welcher er deſſen 
Kegereien beweifen konnte, in Händen gehabt, fo braudte er zu 
Tours ſich nicht auf das bloße Volksgerede wider ihn zu berufen. Die 
Borgänge auf der Synode von Tours zeugen baher geider des Nor⸗ 
mannen Bericht von ber Parifer Verſammlung.“ Diefer Schluß if 
jedoch fehr oberflählich und fällt in fi zufammen. Man fönnte 
einfach auf Leſſing's Behauptung entgegnen: jehr natürlich fey eg, 
daß der Orleaner zu Tours, wo- er Auge in Auge dem Scholas 
ſtikus gegenüberſtand, Bedenfen trug, fich auf den geraubten: Brief 
zu berufen, weil er fonft aud) eingefiehen mußte, auf weldhe Art ders 
felbe in feine Hände gefommen ſey. Ueberall find Anfläger fühner, 
wenn fie in Abweſenheit der Beklagten ihre Zeugniffe ablegen, als 
wenn dieß im Angefichte der Letztern "gefchieht. Allein fo brauchbar 
auch diefe. Einrede wäre, erjchöpft fie den wahren Zuſammenhang 
der Sache bei Weitem nicht. Um das Tourer Concil richtig zu vers 
ſtehen, muß man den damaligen Stand des Abendmahlfireits ind 
Auge faſſen. Oben wurde dargethban, daß Berngar nit auf eigene 
Fauft fondern in königlich franzöfiihem Auftrage feine Neuerung in 
Glaubenſachen begonnen hat. Heinrich 1. fhob den Scholaftifus 
voran, weil er feine Luft in fih verfpürte, fih und fein Land ben 
feit 1047 eingejegten Kaiferpäbften unterzuoronen. Seit nun aber 
Leo IX. durch die That zeigte, daß er die Freiheit ber Kirche zu wahs 
ren gedenfe, war dem Unternehmen bes Tourer Schriftgelehrten bie 
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naturgemäße Grundlage entzogen, auf: welcher allein mit einiger 
Ausfiht auf Erfolg fortgebaut werden fonnte. Allerdings find Spus 
ven vorhanden, daß Heinrich I. auch jegt noch nicht abgeneigt war, 
das Spiel weiter zu treiben. Aber nunmehr wirkten andere Hebel 
ein. Wir faben, daß ber franzöſiſche Clerus, fo lange wirkliche 
Gefahr für die politifche Selbfifländigfeit von Seiten der Kaifer: 
päbfte drohte, indgeheim oder offen die Neuerungen Berngar’s ober 
des Könige unterflügte. Allein mit dem Augenblide, dba Leo IX. ſich 
als Kirchenpabft auswies, gewinnt er mehr und mehr Boden in 
Gallien und ein vollftändiger Umſchwung ber öffentlihen Meinung 
findet Dafelbft Statt. Inder That müßten auch die frangöfifchen Bifchöfe 
heillofe Dummföpfe gewefen feyn, wenn fie länger dazu Die Hand 
boten, den Stuhl Petri, welcher die ftärffte und legte Bürgfchaft für 
Würde und Freiheit des Bisthums ift, umzuftogen und die gallifche 
Kirche Föniglicher Willführ völlig: zu überliefern. Und zu den Bis 
ſchöfen gefellte fih noch eine andere Macht, nämlich — das Boll, 
Berngar fpricht in der oben angeführten Stelle mehrfach von erbit 
terten Haufen bie das gellende Geſchrei, „kreuziget, kreuziget ihn,” 
wider ihn erhoben hätten, von Knitteln, Streitfolben, Tanzen, mit 
welchen gewille rohe Fäuſte ihm die Rechtgläubigfeit einzutränfen 
bereit feyen. Kurz man merft aus feinen eigenen Worten, baß bie 
Maſſen furdtbar wider ihn aufgeregt waren, Die eben befchriebene 
Stimmung ber Bifchöfe und des Volfes war es ohne Zweifel, was 
"bie Synode von Paris erzwang, und der bort gefaßte Beſchluß, 
im Nothfalle den ganzen Heerbann ber Franken unter dem. VBorantritt 
bes Clerus wider Berngar und feine Befchüger zu führen, galt eben 
fo fehr dem Könige, als dem Tourer Scholaftifus, und mußte Hein- 
reich J. überzeugen, daß es hohe Zeit fey, das neufatholifche Dogma 
ruhen zu laſſen. Rafh und mit fiherm Blick benügte Rom den 
Eindrud des Testen Parifer Concils: Hildebrand erfchien und vollen 
bete den Sieg. Anderer Seite nöthigte die Anweſenheit des ypäbft- 
lichen Stelfvertreters den hohen franzöfifchen Clerus zu einem etwas 
‚veränderten Benehmen. Als Beamte der allgemeinen Kirche mußten 
die galliihen Biſchöfe, follte fie nicht der Vorwurf des Berrathe 
treffen, nichtswürdigen Neuerungen in Lehre und Zucht vorbeugen, 
aber auch als geiftliche Lehensleute der neuftrifhen Krone hatten fie 
Pflichten zu erfüllen, fie durften ihren König nicht blosſtellen. Wäre 
man Hildebrand gegenüber fo ftrenge gegen. Berngar eingefchritten, 
wie neulich zu Paris, wo nur Franzoſen erfhieuen, fo fand zu 
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befürchten, daß der Bedrängte Dinge ausſage, welche ſeinem bisheri⸗ 
gen Beſchützer, dem Könige, ſchlimme Verlegenheiten bereiten mochten. 
Alfo verfuhr man fäuberlid mit dem Knaben Abſalom, führte bie 
Unterfuhhung fo gelinde ald möglih und unter acht Augen, und 
begnügte fi) mit einem Schwure des Scholaftifus, weldyer in allges 
meinen Ausdbrüden und ohne feflbegrängte Bürgfchaften die Lehre von 
ber. wefentlihen Gegenwart des Leibs und Bluts Ehrifti im Abends 
mahl ſicherte. Aud Hildebrand’ Benehmen wird durch die obwal⸗ 
tenden Umftände erflärt und gerechtfertigt. Nicht darum, weil er ſich, 
wie einige Neuere vorgeben, von Berngar täufchen ließ, noch viel 
weniger weil er fein Gewicht auf Feſthaltung des Dogmas ber 
Wandlung Yegte, fondern weil die Klugheit vorfchrieb, nicht weiter 
‚zu gehen, erklärte er fi dur den Eid Berngar’s befriedigt! Hil⸗ 
debrand's Scharffinn erfannte fehr gut, daß der Scholaftifus nicht 
genugfam gebunden fey und leicht wieder in feine alte Rolle.verfallen 
fönne. Beweis bafür fein dringendes Verlangen, Berngar folle mit 
ihm nad) Italien geben. Wäre dieß gefchehen, fo würde man ihn 
durch flärfere Formeln an Erneuerung bed Streits gehindert oder, im 
- Kalle der Weigerung, in einem Kloſter verforgt haben. Die Nach⸗ 
riht von Leo’d Tode vereitelte diefen Plan. Der König und die 
Biſchöfe von Franfreih wollten erft zufehen, ob Leo’s Nachfolger ein 
Kaifer- oder ein Kirchen-Pabft feyn werde. Darum durfte Berngar 
bleiben, eine Aenderung, welche ficherlich die Pulsfchläge des Schos 
Taftifus ruhiger fliegen machte. Bei dem befannten Charakter bes 
deutſchen Herrfchers ift Leicht zu ermeſſen, dag Kaifer Heinrich II. 
den Umſchwung der Dinge in Franfreih und die enge Verbindung 
zwifchen Rom und Neuftrien, welche Hildebrand zu Tours einleitete, 
nichts weniger als gerne fah. In der That fioßen wir alsbald auf 
Anzeigen von Gegenmaßregeln, welde ber Kaifer in feiner Art zu 
treffen für gut fand. Herrmann der Rahme berichtet: D „um Oftern 
1054 fam Graf Theobbald, Sohn Odo's (von der Champagne) aus 
Gallien zu Kaifer Heinrich II. nah Mainz, ward fein Dienftmann 
und verfprad ihm Hülfe.” Diejer Theodbald, Sohn Odo's, des ung 
wohlbefannten Gegners beuticher Herrfchaft in Burgund, war einer 
der mädhtigften Vafallen des neuftrifchen Königs, und übernahm durch 
ben Eid ber Treue, welchen er dem deutichen Kaifer ſchwur, die Ver⸗ 


— —— 
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mann’d Zeugnig fam er um Tflern nad Mainz, aljo genau zu bm 
ſelben Zeit, da Hildebrand zu Tours weilte. Denn Berngar gibt a 
verfteben, daß bie Nachricht vom Tote des Pabſtes, der am 19. 
April ftarb, den Botfchafter zu Tours traf. Die Gleichzeitigkeit beider 
Ereigniffe weist darauf hin, daß fie in bem bereits angebeuteln 
inneren Zufammenhange ftehen. — Hildebrand eilte von Tours nad 
Rom, von wo er fpäter fi an den beutfhen Hof begab. 

Wir müffen ung zunächſt wieder nach Deutfchland wenden. Aıf 
bie an Weihnachten 1052 zu Worms gehaltene Verſammlung, we 
Heinri IH. in der früher beichriebenen Weife den Pabſt beirog, 
folgte um Oftern 1053 ein Reichstag zu Merfeburg. Hier nahm 
ber Kaifer den im vorigen Jahre vertagten Streit zwifchen dem Si⸗ 
fhofe Gebehard von Regensburg, feinem Cheime, und Dem bairifchen 
Herzoge Konrad vor und fprad das Urtheil der Abfegung gegen 
Iegteren aud. ) Diefe Enifheidung, muß laut der Ausſage 
Herrmann’s des Lahmen, welcher unmittelbar nah Erwähnung bes 
Merfeburger Tages die oben mitgetheilten flarfen Worte?) Außent, 
allgemeinen Unwillen erregt haben, und vielleicht geſchah es aus 
Rückſicht auf den lauten Tadel ber öffentlihen Meinung, daß ber 
Kaifer den Herzog noch vor eine für den nächſten Herbft nach Tribur 
anberaumte NReicheverfammlung lud; denn offenbar weist die zweite 
Borladung auf Unfchlüffigfeit hin, Zahlreih fanden fi) die Fürften 
bes Reichs zu Tribur ein. Heinrih III. begann damit, daß er bie 
Berfammlung aufforderte, dem von den Sachſen 1051 gegebenen 
Beiſpiel nachzuahmen, d. h. feinen gleihnamigen Zjährigen Sohn 
zum Könige zu wählen und ihm als Fünftigem Nachfolger im Reiche 
zu buldigen, was auch geſchah. Ungariſche Gefandte waren zu Tris 
bur erfchienen, um Frieden zu fchließen. Sie boten im Namen ihres 
Gebieters, des Königs Andreas, eine große Summe Geldes, eine 
Strede Landes (wahrfcheinlid das Gebiet zwifchen March und Leitha, 
das fchon Aba abgetreten, 3) aber Andreas wieder eingenommen zu 
haben fcheint) und Heeresfolge für alle Feldzüge des Kaifers, auss 
genommen nah Stalien. *) Wie Far erhellt hieraus, daß Ans 
dreas unter römifchem Einfluffe handelte, und daß die Curie überall 
Alles in Bewegung feste, um ihre Unabhängigkeit zu fihern! Der 
Kaiſer nahm diefe Bedingungen an, die Geſandten zogen im Frieden 


') Herrmanni chronicon ad u. 1053. Perg V., 132. und Annales Altahenses 
©. 87. — 9 ©. 575. — 3) Siehe oben 6.358. — *) Herrmann a. a. O. &.133- 
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nad Haufe. Einer, den Heinrich III. nach Tribur geladen, Fam nicht, 
nämlih Konrad von Baiern. VBerzweifelnd, Gerechtigfeit beim Kaifer 
zu finden, hatte er den Entfchluß gefaßt, mit Waffengewalt Rache 
zu nehmen und fein Herzogthbum zu ertrogen. Zur Strafe für fein 
Ausbleiben zog Heinrih IV. mehrere Erbgüter des Abgeſetzten, 
bie dieſer in Kärnthen befeffen, für die Faiferlihe Kammer ein. Kon- 
rab dagegen floh mit einem Haufen feiner Getreuen nad Ungarn zu 
König Andreas, bei dem er eine freundliche Aufnahme fand, beredete 
ihn, den kurz zuvor in Tribur gefchloffenen Frieden zu brechen und 
ben Krieg fortzufegen, fiel dann, durch eine ungarifche Heeresabtheis 
Yung verftärkt, in Kärnthen ein, und eroberte mehrere Beftungen, wo: 
bei ihm laut Herrmann’s Zeugniffe mehrere eingeborne Herren von 
Adel Borfhub leiſteten. Wahrfcheinlih fand fchon damals ber 
Kärnthner Herzog Welf mit ihm in geheimem Bunde. 

Erfchredt durch Die Fortfchritte des Empörers, ging der Kaiſer 
im Späthherbfte 1053 felbft nah Baiern, erklärte Konrad in bie 
Neihsacht und beraumte den Anhängern des Geächteten eine Frift 
an, innerhalb welcher fie Verzeihung erlangen follten, wenn fie die 
Waffen niederlegen würden. Viele verließen in Folge diefer Maaß⸗ 
regel den abgefegten Herzog. ?) Heinrich II. that noch einen andern 
Schritt, um feine in jenen Gegenden fchwer bedrohte Macht zu befes 
fligen: er erhob an des kaum zuvor verftorbenen Hartwig’s Stelle 
feinen Better Adalbero auf den erledigten Stuhl von Bamberg, bag 
Herzogthum Baiern Dagegen vergab er an feinen erfigebornen Sohn, 
den Thronfolger. Man begreift, daß der faum Ajährige Knabe 
eines VBormünders bedurfte. Hiezu ernannte der Kaifer ?) den Eich: 
ſtätter Bifhof Gebehard, denfelben, auf deffen Rath er dem Pabſte 
LeoIX. die durch Vertrag zugefidherten Streitfräfte zum Kampfe wider 
Die Normannen verweigert hatte, bdenfelben der im folgenden Jahre 
unter dem Namen Bictor II. Petri Stuhl beftieg. Durch diefe Bes 
vorzugung des Fichflätters muß ber gleichnamige Bifhof von Re—⸗ 
gensburg, des Kaiſers Oheim, erbittert worden ſeyn, und wir ver- 
muthen, daß beleibigte Eiferfucht nicht wenig ‚dazu beitrug, ben 
Negensburger in die große Verſchwörung bes Jahres 1055 hinein 
zu reißen. Höchft wahrfcheinlich Hängt noch eine zweite Bewegung in ber 
deutfchen Kirche mit den bairifchen Unruhen zufammen. Als Enfel des 
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Pfalzgrafen Ezo bei Rhein, war ber im Jahre 1053 aufdie oben befchrie- 
bene Weile geftürgte Herzog Konrad von Baiern ein Neffe des 
Eöllner Erzbifchofs Herimann. 1) Legterer farb ?) im Februar 1056 
kurz vor Kaifer Heinrich II. Während aber Herimann erweislich 
noch Tebte und den Stuhl von Eölln einnahm, erfcheint in zwei 
Urkunden vom 20. Auguft 1051, °) fowie in einer dritten *) vom 
1. November 1054 noch ein Anderer, nämlich Anno, feit 1056 Nach⸗ 
folger Herimann’s, als Erzbifhof von Cölln Wie foll man 
fich diefe höchſt auffallende Erfcheinung erflären? Ich halte Feine 
andere Deutung für möglich, als die, daß Kaifer Heinrich dem wirk⸗ 
lichen Erzbifchofe Herimann, welchem er mißtraute, den Namenträger 
Anno ald Wächter und Amtsverweier zur Seite geſetzt haben muß. 
Anno flammte aus dem anfehnlichen ſchwäbiſchen Gefchlechte der Ritter 
von Steußlingen (bei Ehingen an der Donau). Sein Vater 
Walter hatte den Sohn für den Waffendienft beftimmt, aber ein 
Oheim, welcher eine Domberrnpfründe am Hochſtift Bamberg befaß, 
berebete den Jüngling, fi der Kirche zu widmen. °) Bald wurde 
er dem Kaifer befannt und nun begann feine glänzende Laufbahn. 
Anno war ein ſchöner, hochgewachfener Herr, befien Geftalt Ehrfurdt 
erregte, gewandt mit der Feder wie mit der Zunge, und fähig bie 
größten Anftrengungen, Hunger, Durft, Hite, Mühen des Feldlagers 
zu ertragen. 5) Solche Männer zog Heinrich II. hervor, er nahm 
ihn in feine Kapelle auf, 5) beförberte ihn zum Probft in Goslar, ®) 
einem fehr wichtigen Poften, weil ed galt, von dort aus die Bewe⸗ 
gungen des Sachſenherzogs Bernhard zu überwachen; er fehickte ihn 
endlich in ber oben beſchriebenen Eigenſchaft nad Coͤlln. Anno's 
alter Biograph, der leider viel mehr Lobrebner als Gefchichtfchreiber 
it, meldet, I Anno fey bei Herimann's Tode als Faiferlicher Ger 
fandter zu Cölln gewefen. Hätte er die volle Wahrheit gewußt ober 
mittheilen wollen, fo mußte er laut den angeführten Beweifen einge: 
fteben, dag Anno fchon fünf Jahre früher häufig Cölln befuchte und 
zu Herimann in Berhältniffen fand, welche diefem unmöglich behagen 
fonnten. In einer Urfunde vom Auguft 1051 empfängt Anno, wie 


— 
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bereit8 gemeldet worden, zum. Erftenmale den Titel „Erzbifchof von 
Colln.“ Merkwürdiger Weife fällt diefe Auszeichnung in daſſelbe 
Sahr, da der wahre Metropolit von Cölln, Herimann, zum Erftens 
male in Bullen Leo’s IX. als Erzfanzler des Stuhles Petri bezeichnet 
wird. 1) Folgt hieraus nicht mit höchſter Wahrſcheinlichkeit, daß 
ber Kaifer zur Strafe für den engen Bund, welchen Herimann mit 
Rom eingegangen, dem Qöllner einen Doppelgänger auf den Naden 
Ind? Laut den auf ung gefommenen Quellen amtete Herimann 
zum Legtenmale im Juli 1054, da er, wie fogleich gezeigt werben 
foll, den jungen König Heinrih IV. zu Aachen krönte; nachher wird 
‚nichts mehr von ihm gemeldet, als fein Tod, Es iſt fehr begreiflich, 
daß der Kaiſer feit dem Sturze des baterifchen Herzogs Konrad dem 
Dheim deffelben, dem entfchiedenen Gregorianer, noch mehr miß⸗ 
traute, als früher. | 

Nachdem Kaifer Heinrih HI. Weihnachten 1053 zu Detingen 
‚gefeiert, begab er fi im erften Donate des Jahre 1054 nach Res 
‚gensburg, wo er einen baierifchen Landtag hielt, dann um bie Faſten⸗ 
zeit durch Schwaben nach Zürich. Hier verfammelte fih eine Maffe 
weltlicher und geiftlicher Großen Lombardiens um ihn; er entfchied 
Damals eine Streitfadhe der Chorherrn von Lucca, °) und erließ zu- 
gleich drei wichtige Geſetze. 9) Das erfte beftätigte den vollen Um— 
fang des über Ehen beftehenden Kirchenrechts und fügte aus Faiferlicher 
Machtvolffommenheit noch folgenden. Punkt bei: „wer die Anverlobte 
oder die Wittwe eines Andern beirathet, der verliert, wenn biefer 
Andere mit ihm verwandt war, fein ganzes Vermögen, und zwar 
in der Art, dag die eine Hälfte des verwirften Eigenthums der fai- 
ferlichen Kammer, die zweite aber den nächften gefeglichen Angehörigen 
zufällt.” Das zweite Geſetz lautet fo: „jeder Verächter Faiferlicher 
Majeftät wird mit. dem Tode befttaft.” Das dritte verordnet: „wer 
ber Giftmifcherei oder heimlicher Ermordung eines Andern fehuldig 
ift, verliert Leben und Eigenthum. Zehn Pfund Goldes vom Ber: 
mögen bes Schuldigen empfangen die Anverwandten des Getödeten 
als Wehrgeld, das Uebrige wird in zwei Hälften getheilt, von welden 
Die eine der Kammer, die andere der Samilie des Schuldigen zufällt. 
Wer wegen des erwähnten Verbrechens. angeflagt wurde, fol fi, 
wenn er ein Freier iſt, durch Zweikampf, wenn er ein Knecht iſt, 


iy Bulle vom 12. März 1051, bei Manſi XIX., 692. — ?) Boͤhmer rogent, 
Nr. 1650. — 9) Berk legum Il., a. 42. 
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durch Gottesurtheil reinigen.” Unmöglich kann man bezweifeln, baf 
befondere Anläffe diefe Geſetze hervorgerufen haben. Auch ift ee 
nicht ſchwer, die geheimen Beziehungen aufzudecken. Was bie britte 
Berorbnung betrifft, fo bat fie offenbar reihe und vornehme 
Mörder im Auge, denn nur Solche können ein Wehrgeld von 10 
Pfund Goldes bezahlen. Zwei Källe von Vergiftung treten während 
der Testen Zeit in den itafienifchen Chronifen hervor: das plötzliche 
Bericheiden des Metropoliten Humfrieb und des Freifinger Biſchofs 
Nitfer, welde, wie oben gezeigt worden, unter ben verdächtigſten 
Anzeigen zu Ravenna wegftarben. Die Hof-Parthei gab beide 
‚Todesfälle geheimen Ränfen der Gregorianer fhuld: um fo bereit 
williger fchleuderte der Kaifer wider die Thäter folder Werfe ein 
Geſetz. Ebenfo natürlich erflärt fi die Verordnung wider die Ma- 
jeftätsverächter. Zu einer Zeit, da der geflüchtete Herzog Gottfried 
von Lothringen, als Vorfechter der Kirche, ganz Italien, da ferner 
Graf Balduin V. von Flandern, gleichfalls als Kämpfer des Stuhles 
Petri, den Niederrhein gegen die Tyrannei Heinrich's DIL aufwühlte, 
mußte dem Kaifer die Nothwendigfeit folder Erlaſſe einleuchten. Wir 
fommen an das Ehegefeg. Ein Zodfeind Heinrich's II., der Sohn 
bes ebenerwähnten Balduin, hatte, während Heinrich IL mit den Lom⸗ 
barden zu Zürich tagte, bie Wittwe eines nahen Verwandten, nämlich 
Richildis, die Nachgelaffene des Grafen Herrmann von Mong, ge 
ehlicht; ein zweiter noch gefährlicherer Gegner, Gottfried von Loth⸗ 
ringen, ſtand im Begriff, die ihm anverwandte Wittwe des Herzogs 
Bonifacius von Tuscien zu heirathen, und dieſe beiden Ehen 
wurden, obgleich fie gegen bie Kirchengeſetze ſtritten, außer: 
ordentliher Weife vom Stuhle Petri genehmigt. Indem 
nun der Kaifer diefe zwei Verbindungen auf einer Synode lombar⸗ 
diſcher Biſchöfe ächtete, zog er den doppelten Vortheil, einmal bem 
Pabfte vor den Augen der Welt den Rang der Recdtglaubigfeit ab- 
zulaufen und bann feinen beiden Widerfachern einen fchweren Streid 
beizubringen. Die lombardiſchen Kirchenhäupter aber boten ihm hilfe 
reihe Hand, weil fie faft ohne Ausnahme Simoniften,) folglich von 

') Laut der Urfunde bei Lupo (cod. diplomat. bergomat. IT., 641. 42.) er- 
fhienen zu Zürich folgende Mitglieder des lombardiſchen Clerus: Erzbiſchof Wido 
von Mailand, die Bifchöfe Ambrofius von Bergamo, Gregorius von Bercelli, 
(derfelbe, der von Leo begnadigt wurde und nachher die Gregorianifche Barthei ver: 
zieth) Petrus von Tortona, Cadalous von Parma (nahmals kaiſerlicher 
Gegenpabſt), Benno von Como, Ubaldus von Gremona, und mehrere Andere, 
deren Namen nicht leſerlich find. 
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Nom aus bedroht waren, und bie Gregorianer von Herzen baßten. 
Die Beſchlüſſe von Zürich find als Einleitung zu den Friegerifchen 
Srenen zu betrachten, son welchen ſogleich Die Rede feyn wird. 

Bon Zürich reiste der Kaifer den Rhein hinunter nad Mainz, 
wo er Öftern feierte und die Huldigung bes Franzoſen Theodbald 
empfing, D von da im Juli nah Cölln. Hier geſchah es, daß 
ber Kaiſer feinen Erfigebornen durch den Metropoliten Herimann zum 
Könige falben ließ. Vergeblich machte der Mainzer Primas Liutbald 
geltend, bag ihm nad altem Herfommen bie Krönung unferer Könige 
gebühre, Liutbald mußte vor dem Machtbefehl des Kaifers weichen.) 
Wegen der Dürftigfeit der Quellen fann bie Frage nicht entfchieden 
werben, ob Heinrich II, aus Nüdfiht auf den Gregorianer Herimann 
oder aus Gunft für den Damals Faiferlich gefinnten Anno Cölln 
alfo vor Mainz bevorzugte. Jedenfalls beweist die dem 4jährigen 
Knaben ertheilte Krönung, daß der Kaifer großes Mißtrauen in die 
Treue ber Fürften fegte, und fie deßhalb durch bie firchliche Ceremonie 
binden zu müflen glaubte. Bon Cölln aus 309 er gegen Balduin V.- 
von Flandern zu Felde. Um Das, was jegt am Niederrhein vors 
ging, begreiflih zu machen, müffen wir etwas ausholen. 

Sn den Testen Jahren bes von Kaiſer Heinrih II, 1012 ein- 
gefegten, ung wohl befannten, Bifhofs Gerhard von Cambray heis 
rathete Ermentrud, Wittwe des faum zuvor erfchlagenen Burggrafen. 
oder Caſtellans Walter. von Cambray, den Boigt der Kirche von 
Arras, Johann, welcher feitdem Alles aufwandte, um das Amt feines 
Vorgängers in der Ehe zu erhaſchen. Der alte Bifhof Gerhard 
fcheint des Friedens wegen Johann's Wünfchen nicht entgegen gewefen 
zu feyn, aber mit großem Nachdruck wiberfegte fich Letzterem Lierbert, 
ber Günftling Gerhard’s, welchen die öffentliche Meinung zum Nach⸗ 
folger des Greifen beftimmte. Daher große Spannung zwilchen Liet⸗ 
bert und Johann. I) Im Jahre 1048 ftarb *) Gerhard, alsbald 
eilte Lietbert an den Sof des Kaiſers und bewarb fi) mit aller Macht 
um ben erledigten Stuhl, Er drang wirkfih durch, hauptſächlich 
weil er laͤngere Zeit dem Kaifer als Kapellan gedient hatte. 5) 
Als aber Lietbert fröhlidy die Nüdreife nah Cambray antrat, vers 
fammelte Johann, bereits von ber Erhebung des neuen Biſchofs uns 


n Oben ©. 591. — ?) Lamberti ehronio. ad a. 1054. Pertz V., 156. — 
3) Chronic. oamerac. IIT., 62. ed. Colvener ©. 355. — *) Gallin christiana III., 
20. — 5) Chronie, oamer. III., 63 fig... 358 fg. 
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terrichtet,, feine Mannen und verfhwor fi mit ihnen, Lietbert nicht 
eher in die Stadt einzulaffen, bis er ihn (Johann) ald Burgvogt 
von Cambray anerfannt haben würde. ) So gefhah es. Lietbert 
wurde mit gewaffneter Hand vor ben Thoren Cambray's angefallen, 
zurüdgetrieben, und mußte nad einer zum Stift gehörigen Burg 
flüchten. Bald darauf fam jedoh Balduin V., Marfgraf von Flan⸗ 
dern, von einem Beſuch beim franzöſiſchen Hofe zurüdfehrend, nad 
Sietbert’e Burg, vernahm die Klagen des Bifchofs, geleitete ihn fo- 
fort nah Cambray und befahl Johann, der fein Lehensmann war, 
die Stadt zu räumen. Johann gehorchte aus Furcht vor Balduin, 
und Lietbert wurde nun feierlich in fein Bisthum eingefegt.?) Aus 
diefen Thatfachen erhellt, daß Johann bei feinem Verfahren wi- 
ber Lietbert weder im Auftrage Balduin’s gehandelt, noch auf fei- 
nen Beiftand gerechnet haben kann. Dennod mußte er eine Stütze 
haben, da er, der bloße Privatmann, in einer Stadt des beutfchen 
Reiches ſich einzuniften wagte. Bald nachher ward offenbar, von 
welcher Seite ber Boigt Hülfe erwartete: Johann ging nämlich kurz 
darauf bei Ausbruche bes Kriegs zwifchen Balduin und Heinrich II, 
auf des Kaifers Seite über, begünftigte auf alle Weife die beutfchen 
Waffen und ward von Heinrih IL. mit Gewalt zum Gaftellan in 
Cambray eingefegt. Dieß ift Far genug! Man muß ſich Den Zu- 
fammenbang fo denken: weil Kaifer Heinrih II. den Kirchenhäups 
tern auf der flandrifchen und .neuftrifchen Gränze, als halben ober 
ganzen Öregorianern, mißtraute, brauchte er getreu dem Grundfage 
„berrfche durch Theilung” das Mittel, den Bifhof von Cambray 
durch einen der Krone ergebenen, aber den Gregorianern auffägigen 
Burgvogt bewachen zu laſſen. Zu diefer Rolle wählte er mit gutem 
Bedacht den Dienfimann Balbuin’s V., Johann, denn auf 
folhem Wege wurden mit einem Schlage zwei Zwede erreicht. Ein 
mal hatte er an Johann einen tauglichen Beauffihtiger LKietbert’s 
gewonnen, fürs Zweite war der neue Burgvogt durch die Lockſpeiſe 
von Cambray, welche Stadt, wie wir wiffen, zum beutfchen Heide 
gehörte, feinem eigentlichen Lehensherrn, dem Flanderer Balduin, halb 
und halb abipänftig gemacht, und in den deutfchen Dienft, folglich 
auch ins kaiſerliche Intereſſe, verſtrickt. 

Bald änderte ſich die Rage Vietbert’s. Wie wir oben zeigten, ®) 
hatte Balduin V. im Jahre 1051 einen Einfall in das Hennegau 


") Ibid. cap. 64. — 2) Ibid. II, 65. — 9) ©. 582. 
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gemacht, ohne von. Heinrih III., der damals durch den ungarifchen 
Krieg beichäftigt war, gezüchtigt zu werden. Nach dem offenen, zwi⸗ 
fhen Kaifer und Pabft zu Worms erfolgten Bruce, erneuerte ber 
Slanderer die Feindfeligfeiten, verbeirathete feinen gleichnamigen Sohn 
(Balduin VI.) mit Richildie, der Wittwe des kurz zuvor verftorbenen 
Orafen Herrmann von Mons, drang bis an die Sambre und Maas 
vor und verbrannte die Städte Thuin und Huy.!) Der verftorbene 
Herrmann von Mond, deſſen Hinterlaffene der junge Balduin ge 
heirathet, war ein naher Anverwandter des flandrifchen Haufes, bie. 
Ehe wibderftritt alfo dem herkömmlichen Kirchenrechte. Dephalb fihritt 
Biſchof Tietbert von Cambray, der bis dahin ein Schügling des 
Flanderers gewefen, vielleicht aus Rüdficht für den Kaiſer, vielleicht aus 
Pflichttreue, gegen die Heirath ein und belegte die Neuvermählten mit 
dem Banne. 2) Alsbald, wandte fi der alte Markgraf an den Pabſt 
mit_der Bitte, aus apoſtoliſcher Machtvollkommenheit Tietbert’s Fluch 
aufzuheben. ?) Und ſiehe pa! Leo IX. nahm diegmal Umgang vom 
firengen Buchſtaben des Rechts, er hob den Bann auf und duldete 
die Ehe, indem er, um ben Schein zu retten, die Bedingung bei- 
. fügte, daß beide Ehegatten feinen fleifchlichen Berfehr haben follten,?) 
eine Clauſel, welche. nicht erfüllt worben if. Die Freifprechung 
-- erfolgte nad, dem Tage zu Worms, wahrſcheinlich auch nach dem 
unglücklichen Gefecht vor Eivitella, fie war das erfte Beifpiel guel- 
ſiſcher Politik, der erſte Fall geiftlicher, einem empörten Reichsfürften 
- gegen den Kaifer geleifteten Hülfe. Schwer mußte Heinrid IN. den 
Schlag empfinden, denn .die vom Stuhle Petri gebilligte Che ver- 
fhaffte dem jungen Flanderer, der überdieß im Bunde mit Frankreich 
fland, zugleich mit der Hand Richildens eine fehöne,. zum beutfchen 
Reiche gehörige Grafſchaft. Man begreift nun, warum der Kaifer 
die Züricher Verfammlung lombardiſcher Bifchöfe Dazu benügte, um 
‚ein firenges Geſetz wider Sole zu fchleudern, welde die Witwen 
Anverwanbter heirathen würden. Waffen follten demfelben Nachdruck 
‚ geben... Nah dem Tage zu Aachen z0g der Kaifer ein Heer zum 
Kampfe wider die Flanderer. zufammen. Zum Führer bot fich. den 


Kaiſerlichen jener Johann, Boigt von Arras, vertriebener Burggraf 


von Cambray, an. 2) Heinrich II. drang raſch an bie Schelde vor 


N) Genealog. Hainon. bei Bouquet XI., 375. Chronic. Sithiens. ibid. ©. 381. 
— 7) Genealog. comitum Flandriae ibid. S. 389 unten fig. — ®) Chronie. on- 
merac. Ill. cap. -67. zeq. ed, Colvener ©, 363 unten ſs. Sigeberti chronio, ad 
a. 1054. Berk VI., 360. 
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und wollte bei Valenciennes Brüden ſchlagen; allein Balduin war 
ihm zuvorgefommen und verwehrte den Vebergang über den. tiefen 
Strom. D Nun fhidte der Kaifer eine Abtheilung aufwärts nad 
Cambray und Tieß fie dort über die Schelde geben. Dieß Mittel 
wirfte; um nicht im Rüden gefaßt zu werden, zog ſich Balduin hinter 
bie Lys zurück, worauf der Kaifer mit dem Hauptheere den Strom. 
überſchritt, nad) Douai drang, und nun in das eigentliche (vom beuts 
fhen Reiche nicht abhängige) Flandern einftel. Sohann wurde zum 
. Lohne feiner Dienfte mit Gewalt, wider Lietbert's Willen, zum Burg⸗ 
vogte in Cambray eingefegt. Bon ihm "geführt, rüdten die Kaifer- 
lichen vor Sluys, nahmen die Stadt, deren Thore ein Verrätber 
öffnete, bei Nacht, und richteten ein: großes Blutbad an, 1) aud 
Tournay und Ryßel fiel in ihre Hände, Unfern letzterer Stabt hielt 
eine gute Anzahl der beften Ritter Flanderns eine Burg befegt. Der 
Kaifer umzingelte .das Schloß, zwang die Befagung durch Hunger 
zur Uebergabe, vertheilte die Gefangenen unter fein Heer und kehrte 
dann als Sieger in die Heimath zurüd, 1) Dennoch ſetzte Balduin 
im folgenden Jahre ben Kampf fort, und erſt nach/des Kaiſers Tode 
wurde, unter Vermittlung des neuen Pabſtes Victor II., Frieden ge⸗ 
ſchloſſen. ) 

Während der Kaiſer auf ſolche Weiſe die Nordwefigraͤnze zu 
ſchirmen ſuchte, loderte an der Südoſtmarke die Kriegesflamme auf. 
Unter des abgeſetzten Baiernherzogs Konrad Befehl machten im Herbſte 
1054 die Ungarn wiederholte Einfälle. Zögernd ſtellten ſich die Baiern 
zum Kampfe, wurden aber geſchlagen. Doch erlitt der ſiegreiche Feind 
ſolchen Verluſt, daß er für den Augenblieck ruhig blieb. ») Weit 
gefährlicher als bie Unruhen im Südoften und Nordweften war jedoch 
für den Kaiſer eine Bewegung, die um biefelbe Frift in Italien vor: 
bereitet wurde. Wir. haben oben gefagt, *) daß Heinrich im Auguft 
1051 den gefangenen Lothringer Gottfried unter der Bedingung frei 
gab, gegen ben Flanderer Balduin zu fechte. Wo war nun 
biefer Gottfried zu der Zeit, da Balduin Hennegau und Mond er: 
oberte, oder da Heinrich IN. zum Drittenmal gegen den Flanderer 
ins Feld rüdte? Nicht auf feinem von Heinrich IM. angewieſenen 
. Poften, fondern in einer Unternehmung begriffen, bie dem SKaifer 


— 








y Chronio. onmerac. IIL, cap. 87. eg. ed. Colvener 8. 363 unten fig. Si- . 
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und leider auch dem Reiche nicht für den Augenblid, fondern für 
immer größern Schaden zugefügt hat, als alle bisherigen Anfchläge uns 
äufriedener Reichsfürften zufammen. Im Sabre 1052 fiel !) der 
reichfte und mädhtigfte Große Italiens, jener Markgraf Bonifacius, 
unter Mörberhänden, die Lothringerin Beatrir, welde er um: 1036 
geheirathet,2) als Wittwe hinterlaffend., Man kann ſich denfen, daß 
nicht wenige Ehrfüchtige um die Hand einer folden Wittwe buhlten. 
Den Sieg aber über die andern Mitbewerber trug davon bes Kaiſers 
Zobfeind, der ſchwer gefränfte Lothringer Herzog, Im Sommer 
1054 entfhlüpfte Gottfried aus Niederbeutfchland und entfam glüd« 
ih nad Italien, wo er -alsbald die Wittwe des Bonifacius heis 
rathete. 7) Um die nämliche Zeit Fam Gottfried’s Bruder, Friedrich, 
Cardinaf der römifhen Kirche, von ber nad Konftantinopel angetres 
tenen Geſandtiſchaft zurüd, trog dem furdtbaren Brude mit dem 
byzantinifchen Patriarchen Michael Gerularius, *) große Summen 
bei fi führend, welche ihm der Herrfcher des Oſtens, Konftantin 
Monomahus, offenbar zum Kampfe wider die mit dem beutjchen 
Kaifer verbündeten Noymannen, alfo mittelbar wider Heinrich III. 
felbft, übergeben hatte. °) Friedrich, bei deſſen Rückkehr Leo IX. bes 
reits feit mehreren Monaten im Grabe ruhte, Iegte das Geld in ben 
Schatz des Kloſters Montecaffino nieder, 6) wohin er 1055, vor des 
Kaiferd Rache zitternd, floh. Auch dort Verfolgung fürchtend, vers 
fteddte er ſich fpäter in einem Kloſter, das auf der Infel Tremite 
lag, dann in einem andern noch verborgenern. 5) Erft nad des . 
Kaifers Tode kam er wieder zum Vorſchein, um jest in Kurzem ale 
Kirchenpabſt Petri Stuhl zu befteigen. Nicht. der geringfte Zweifel . 
fann barüber obwalten, daß die Gregorianifche Parthei dag Ehebünds 
niß zwifchen Gottfried von Lothringen und der reichften Erbin Italiens 
zu Wege gebracht hat. Es war das zweite Beifpiel guelfiiher Pos 
litik, noch fchlimmer für Germanien ald das erfte oben erwähnte, 
weil ed durch Eriheilung italienifhen Grundbefiged eine der mäch— 
tigften Familien des beutfchen Reiches nicht bios vorübergehend, ſon⸗ 
dern dauernd, in die Partheiintereffen des römiſchen Stuhles, als ber 
vorberrfchenden Macht Staliens, verftrigft und zur Gleichgültigkeit gegen 





1) Herrmanni chronio. ad a. 1052. Berk V., 131.:— ?) Oben ©. 309. — 
3) Herrmanni cohronic. ad a. 1054. Perp V., 133. — *) Band II, 320. — 
5) Lamberti chronic. ad annum 1054. Pertz V., 156. u. Leonis ohronio, oasin, 
M., 89. bei Muratori IV., 404 a. — ®) :Leonis ohronic. oasia. Il., 99. bei Mus 
ratori soript, rer. ital. IV., 411, - 


602 IV. Bud. Kapitel 3, 


das gemeinfame Wohl der deutſchen Heimath verleitet hat. Raſch 
folgte das dritte Beifpiel nad. Wir werden unten zeigen, wie im 
Jahre 1055 nah Welfs IL Tode abermal eine vor Tängerer Zeit 
. zwifchen der Welfiichen Erbtochter und dem Haupte des italienifchen 
Stamms ber Efte abgefchloffene Heirath die Güter zweier der größten 
Häufer Germaniens und des Kirchenlandes in eine Hand zufammen 
brachte, und dadurch die Sproffen diejer Ehe auf Lange der deut 
fhen Krone und dem Reich entfremdete. Mit letzterem Ereigniſſe 
ftand die guelfiihe Parthei gerüftet und gewappnet da. Als Sohn 
meines Vaterlandes kann ih nicht umhin, aufs Tieffte dieſes ge- 
heime Gewebe zu beklagen, aber nicht Petri Stuhl trifft Die Schuld, 
fondern Denjenigen, der durch feine maßlofe Ehrfucht die römiſche 
Kirche nöthigte, nach diefem Außerften Mittel der Zerſetzung ger⸗ 
maniſcher Staatseinheit zu greifen. 

Immer ſchlimmere Sproffen trieb die Drachenſaat, welche Hein⸗ 
rich III. ausgeſtreut. Auf den beiden entgegengeſetzten Marken des Reichs, 
der nordweſtlichen und ſüdöſtlichen, tobte im Späthherbſt 1054 durch wilde 
Rachgier entflammte Empörung, dazu drohte der Haß zwiſchen dem 
ſaliſchen und lothringiſchen Hauſe auf dem brennbaren Boden Italiens 
ſich vernichtend zu entladen. Mit welchen Gefühlen mag der Kaiſer 
im November 1054 Mainz beſucht haben, wo ein Reichstag abge⸗ 
halten ward! !) Zu Mainz erſchien vor Heinrich IL. eine Geſandt⸗ 
Schaft des römifchen Adels, an des verftorbenen Leo IX. Statt einen 
neuen Pabſt vom Kaifer-Patricier fordernd. Mit diefen Laien fam aud 
ber Cleriker Hildebrand, und zwar war es biefer, der bie übrigen 
Gefandten Teitete. Bonizo meldet, *) fterbend habe leo IX. dem Sub: 
diafon Hildebrand das Verweferamt ber römifchen Kirche übertragen, 
"und fügt fodann bei: „das römifche Volf und der Clerus wollten 
Hildebrand zum Nachfolger wählen, und nur mit. großer Mühe 
gelang es Lesterem, die Römer zu vermögen, daß fie feinem Rathe 
in Erwählung eines neuen Pabftes folgen: follten, worauf er mit ben 
nöthigen Vollmachten ausgerüftet und begleitet von einem Gefolge 
vornehmer Römer, fih nad Deutfchland zu dem Kaifer begab. Aehn⸗ 
liches berichtet °) Leo von Oſtia. Alle Quellen find darüber einver- 


') Bertholdi annales ad a. 1055. Zugleich tritt hier der neulich durch Pert 
zum Grftenmale herausgegebene Mönch von Herrieben als Hauptzeuge ein: anonymas 
Haserensis cap. 38. Pertz VII. 265. — ?) Defele II., 804 a. ftatt ut in ejus 
electione, wie Defele Liest, ift ut ojus in eleotione zu fen — 9 Chronic. mein. 
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ſtanden, ) daß die Römer oder — was hiemit gleichbedeutend — 
daß ‚Hildebrand darauf beftand, Fein Anderer als Bifchof Gebehard 
von Eichftädt folle ihnen zum Pabfte gegeben werben, und daß fie 
ihren Willen, trotz dem Widerftreben des Bifchofs wie des Kaiferg, 
durchſetzten. Wir müſſen den Eichſtädter ing Auge faffen. Gebeharb 
flammte aus einem vornehmen fchwäbifchen, mit dem Föniglichen Haufe 
verwandten Gefchlechte.?) Seine geiftlihe Bildung fcheint er in Res 
gensburg erhalten zu haben, ‘da der Biſchof diefer Stadt als fein 
mächtiger Gönner erfcheint. Im Jahre 1042 ftarb 9) Biſchof Ger 
mann von Eichftädt. Da die letten beiden Kirchenhäupter von Eid): 
ftädt (Gezmann und fein Bruder Heribert) auf Verwenden bes 
Würzburger Biſchofs Bruno vom falifhen Haufe eingefegt- worden 
waren, fo erbat jegt Heinrich’ III. Oheim, Gebehard von Regens⸗ 
burg, dag man bdiegmal einen feiner Günftlinge auf den erledigten 
Stuhl befördern möge. Der damalige König Heinrich. II. willigte 
ein, der Regensburger fchlug feinen Domprobft Cuno vor. Testerer 
glaubte fih der Nachfolge ſchon fo fiher, dag er Glückwünſche und 
Dienftleiftungen des Eichftädter Clerus nicht zurüdwies. Vielleicht 
bat dieß den König geärgert, vielleicht etwas Anderes. Der Mönch 
von: Herrieben fagt, dem Könige fey hinterbracht worden, dag Euno 
aus der Ehe eines verheiratheten Presbyterd abſtamme, was Hein⸗ 
rich bewogen habe, die Beflätigung zu verweigern, . Anfangs nahm 
bieß der Negensburger fehr übel, nannte aber dann doch auf des 
Königs. Aufforderung einen zweiten Bewerber — eben unfern ſchwä⸗ 
biſchen Edlen. Sp jung berfelbe war, genehmigte dießmal Hein 
rih II. den Vorſchlag. Gebehard erhielt das Bisthum Eihftädt und 
gewann in Kurzem theild durch feine Verftandesfchärfe, theils durch 
die Behendigfeit, mit welcher er alle Gefchäfte beforgte, fo fehr die, 
Gunſt des Kaiſers, daß diefer ihm die vormundfchaftliche Verwaltung 
des Herzogthbums Baiern, und laut dem Zeugniffe Bonizo’s *) dag 
Schatamt des Reiches übertrug. In letzterer Eigenfchaft muß ber 
Eichſtädter fich felbft nicht vergeffen haben, denn Leo von Oftia fagt, ®) 
Gebehard fey nicht blos der fchlauefte, fondern auch nächft Dem Kaifer 


— 


1) Leo von Oſtia, der Moͤnch von Herrieden, Bonizo. — 2) Monachus ha- 
seren. cap. 34. Pertz VII, 263. Neuere, denen auch der Herausgeber in der Pertz⸗ 
fhen Sammlung beipflitet, nennen ihn einen Grafen von Calw, aber es fehlt an 
einer alten Beweisftelle für diefe Behauptung. Man vergleiche Staͤlin, wirtemb. 
Geſchichte J. 568. Note 11. — 3) Lamberti ohronie. ad a. 1042. Berk V., 152. 
— +) Defele IL, 804, a. unten, — 9) 9: a. D. bei Muratori ©. 404, a. oben. 
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der reichſte Bifchof durch ganz Germanien geweſen. Es mag fen, 
bag Gebehard's Reichthum einer der Beweggründe war, weldye Hilde 
brand beftimmten, auf feiner Erhebung zu beſtehen. Denn ba bie 
Güter Petri noch immer in Händen ber Kirchenräuber fi befanden, 
bedurfte der römifche Stuhl eines reichen Hirten. Aber weit flärfer 
wirkten andere Triebfedern auf Hildebrand’s Verfahren. Gemäß bem 
Nathe Gebehard's war es geſchehen, daß Kaifer Heinrich III. jene 
ſchaͤndliche Zreulofigfeit beging, dem Pabfte Leo IX. die zu Befämpfung 
ber fübitalifhen Normannen unumgänglich nöthigen Streitfräfte zu 
verweigern. Bermöge feines unbegrängten Einfluffes auf den Kaifer 
befaß zugleich nur biefer nämliche Gebehard, und fonft Fein Anderer, 
die Macht, um jenes fchreiende am Pabſtthum verübte Unrecht gut zu 
maden. Und wahrlih, wenn Gebehard Petri Stuhl beftieg, mußte 
er durch den ſtärkſten aller Triebe, den der Selbfterhaltung, gemöthigt, 
jede Fiber feines gewandten Kopfes anftrengen, jedes Mittel auf 
bieten, um ben Frevel zu fühnen. Denn im bezeichneten Falle blieb 
ihm nichts übrig, als von zweien Dingen Eines zu wählen: entweder 
ber Kirche ihr geraubtes Eigenthum zu fchaffen, oder — eines ſchnellen 
Todes, wie Clemens II., wie Damafus II., gemwärtig zu feyn, von 
ber Rache, von des Fanatismus Hand zu fallen. Sp offen, ale es 
einem Cleriker irgend möglid war, deutet Leo von Oftia dieſes Ver⸗ 
hältniß an, indem er fagt, ") häufig habe der nachmalige Pabſt Vie⸗ 
tor II., wenn ihn irgend ein Unfall traf, ausgerufen: „ich habe viefe 
Strafe durch mein Betragen gegen Leo IX. verdient, ih, habe gegen 
meinen Heren gefündigt.” Auch die andern Quellen verhehlen nicht, 
bag Gebeharb die ſchlimme Lage, in welche ihn die Erhebung auf 
Petri Stuhl verfegen mußte, jehr gut erfannte. Laut dem Zeug- 
niffe ?) des Mönchs von Herrieden, that er auf der Verfammlung 
zu Mainz Alles, was nur irgend möglih war, um die Wahl von 
fih abzulenken, aber vergeblih. Nachher ſchickte er insgeheim Bers 
traute nad) Rom, um ihn dort als völlig untauglid zum Pabftthum 
auszufchreien, zulegt Tieß er durch Meifter des Kirchenrechts ein Gut⸗ 
achten auflegen, worin ber Beweis geführt warb, daß eanonifche 
Hinderniffe feiner Erhebung entgegen ftünden. Alles  fruchtete 
nichts, eifern, unerjchütterlih blieb Hildebrand auf feinem Willen. 
Die dreifache Unterhandblung zwifchen den römifhen Gefandten, dem 
Katfer, dem Bifhofe Gebehard, fehleppte fih, ohne Zweifel wegen 


) A. a. O. S. 404. — 2) Cap. 38, Per VI, 285. 
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ber Weigerung des Lettern, vom November 1054, um welde Zeit 
die Berfammlung zu Mainz flattfand, 1) bis in den März 1055 hin, 2) 
da Heinrich die Fürften des Reichs nach Regensburg berief.”) Immer 
dringender verlangten bie römifchen Gefandten einen Pabft, den ihnen 
ber Kaiſer als Patrieier nicht abfchlagen fonnte — er war bießmal 
in feinen eigenen Striden gefangen. Sein anderer deutſcher Biſchof 
hatte Luft zu gehen, alfo blieb dem Eichftäbter Gebeharb nichts übrig, 
als den fauren Entfhluß zu faſſen. Zu Regensburg ließ er bie erfte 
Mine fpringen, welche feine Zukunft, fein Leben fihern follte. Bo⸗ 
nizo fagt, ) Kaiſer Heinrich habe als er den Römern Gebeharb zum 
Pabft gab, auf die Tyrannei des Patriciats verzichtet. Wie fonft 
fo oft wird das Zeugniß bes trefflihen Biſchofs von Sutri durch 
andere Quellen beftätigt. Der Mönch von Herrieden, den man ald 
Augenzeugen betrachten kann, erzählt: °) „die Summe beffen, was bis⸗ 
her zwiſchen ihm und dem Raifer verhandelt worden, in einen Satz 
zuſammenfaſſend, ſprach Gebehard alfo zu Heinrih III.: wohlan, 
o Herr! ih will Euren Befehlen. gehorchen und mich ganz dem h. Pes 
trus zu eigen geben, aber nur unter der Bedingung, daß auch Ihr 
dem Apoftelfürften zurüderftattet, was feines Rechtens 
iſt. Diefe Forderung bewilligte der Kaiſer“ u.f.w. Im Folgenden 
wird fodann berichtet, wie der neue Pabſt theils mit, theils gegen 
den Willen des Kaifers die Nüderftattung vieler Bisthümer, Städte, 
Burgen an die römiſche Kirche erzwang. Wir fommen unten auf 
biefen wichtigen Punkt zurück. Bon Regensburg aus ſchickte 6) Heine 
rih ben bisherigen Biſchof von Eichſtädt in Begleitung Hilde 
brand's nad Italien voraus, wohin der Kaifer gleichfalls demnächſt 
zu ziehen gedachte. Man fieht, Hildebrand hat damals ein Meifters 
ftüd gemadt. Nie konnte der neue Pahft vergefien, daß er in folder 


) Man vergleiche Böhmer regest. Nr. 1657. — 2) Ihid. Nr. 1659 fig. — - 
3) Anonymus.haserens, cap. 38. dann annales altahens. S. 89. — ?) Oefele IL, 
804, a. unten. Bonizo fügt weiter bei, Heinrich habe zugleich den Nömern dag » 
Recht freier Pabſtwahl zurücgegeben. Lebtere Angabe ift vielleicht nur zum Theile 
wahr, denn auch nachher noch verlangten die Römer von deutfchen Hofe Pähfte, 
Vollkommen begründet aber ift der erſte Punkt feiner Behauptung. Etenzel, der 
den Moͤnch von Herrieden noch nicht fannte, verwirft das Zeugniß Bonizo’s, das 
er „als unwahrſcheinlich, ja unglaublich“ bezeichnet, und folgt lieber den Babeln 
bei Benzo (Bränf. Kaifer I., 162 u. ibid. Note 13). Offenbar ift er hiebei von 
jener traurigen, deutſchen Gefchichtfchreibern fehr geläufigen Anſicht ausgegangen, 
daß ein rechtſchaffener Kaifer. die Kirche wie eine Stlavin behandeln nähe. — 
8) Cap. 38, Pertz VII, 285. — ©) Annales altah. S. 80. 
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Weife auf den Stuhl Petri hinaufgetrieben worden war. „Die Sage 
gebt, daß Victor 1. (fo hieß Gebeharb als Pabſt) Die Mönde 
gar nicht Tiebte,” meldet !) in Iafonifchen Worten Leo von Oſtia. 
Mönche nämlich waren eg, wie wir wiflen, welche das Pabſtthum aus feinem 
tiefen Zerfall hervorhoben und bald über alle Gewalten ber Erbe erhöhten. 
Wir müſſen zunächſt über einige Maaßregeln berichten, welde 

der SKaifer in Deutfchland traf, theils um fih während feiner 
Abwefenheit den Rüden zu deden, theild um in Stalien feine Zwede 
Teichter zu erreihen. Bracislaw, Herzog von Böhmen, war feit ber 
furhtbaren Niederlage, welche er im Jahre 1041 erlitten, 2) nicht 
nur ruhig geblieben, fondern hatte auch der beutichen Krone treue 
Dienfte geleiftet. Die Altaicher Jahrbücher melden, 3) der Kaifer 
habe an Pfingften 1054 "einen alten Streit zwifchen ben Herzogen 
(Bracislaw) von Böhmen und (Kazimir) von Polen beigelegt. In 
Uebereinftimmung biemit berichtet ) Cosmas, daß Herzog Brarislaw 
im Jahre 1054, ohne Zweifel nah des Kaiferd Befehl, Breslau 
und einige andere Städte Schlefiend gegen einen ewigen Jahreszins 
von 500 Mark Silber und 30 Pfund Gold an Polen abtrat. Ih 
fehe hierin einen Beweis, daß der Kaifer abwechjelnd den Böhmen 
gegen den Polen und umgekehrt benüste, um Einen durch den Ans 

dern im Schade zu halten. In gleicher Weife wurde der Böhme 
gegen den Ungarkönig gebraudt. Im Winter von 1054 auf 1055 

rüftete fih °) Bracislaw zum Kriege wider Andreas, der damals, wie 

wir wiffen, mit dem abgejegten Baierherzog Konrad im Bunde ges 

gen den Kaifer fand. Während ber Vorbereitungen zum Kampfe 

ſtarb ©) jedoch Bracislaw in feiner Stadt Chrudim den 20. Jan. 
1055. In den letzten Zeiten hatte er aus Beſorgniß innerer Zwi⸗ 

ſtigkeiten, die unter feinen fünf Kindern ausbrechen könnten‘, das Haus: 
gefeg gegeben, 7) dag hinfort fletd ber erfigeborene Sohn bie Herr⸗ 
ſchaft allein erben, die übrigen Kinder dagegen unter ber Hoheit des 
Bruders Feine Lehen in Mähren erhalten ſollten. Cosmas verfegt 
diefe Verordnung in ben Anfang bes Jahres 1055, aber aus Ur: 
funden 8) erhellt, daß fie ſchon im Jahre 1054 erlaffen worden if. 
Unmöglich konnte der Böhme eine fo wichtige Verfügung ohne bes 


) A. a. O. — ?) Siehe oben S. 350. — 9) ©. 88. — *) Seriptor. rer. 
hohem. I., 127. — 5) Daf. S. 128. — ©) Daf. &, 129. u. annales Altahenses. 
©. 89. — ) Gosmas a. a. D. ©. 128, — 9) Boczek eod. üiplom, Moraviae I, 
128 ng. Nr. 143 u. 144. 
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beutfchen Kaiſers Zuftimmung treffen und allem Anfchein nach war 
die im gleichen Jahre, erfolgte Abtretung Breslau’s an die Krone 
Polen der Preis, um welchen Heinrih IM. eine ſolche Befeftigung 
ber Macht bes böhmifchen Haufes gut hieß. Was die Böhmen auf 
ber einen Seite gewannen, verloren fie auf der andern. Im Uebri⸗ 
‚gen war ber Kaiſer durchaus nicht gemeint, Bracislawes letzten Willen 
eine Wahrheit werben zu laſſen. Nad dem Tode feines Vaters bes 
gab fih der Erfigeborene und Erbe Spitihnemw zum’ Kaifer auf 
benfelben Regensburger Reichstag, wo Hildebrand Die Erhebung Gebe- . 
hard's burchgefegt hatte. Heinrich III. beftätigte den jungen Böhmen 
im väterlichen Herzogthbum, !) worauf Spitihnew zurüdfehrte, als⸗ 
bald alle Deutſche, felbft feine eigene Mutter Judith,“) aus Böhmen 
verjagte, 300 Bafallen feines Bruders Wratislaw, ber ald der zweite 
geborne Sohn bes verftorbenen Bracislaw Olmütz in Mähren er- 
halten hatte, an ſich Todte und fogleih ind Gefängnig warf, dann 
Miene machte, aud) Wratislam am Kopfe zu nehmen.) Man fieht, 
Spitihnew war entfchloffen, die Herrfhaft in Böhmen mit feinem 
andern Menſchen zu theilen, aber bereits mußte feinen Abfihten von 
Weitem ber ein Damm geftedt worden feyn. Der Haß gegen bie 
eigene Mutter und den Bruder beweist, dag Spitihnew fürdhtete, 
Beide möchten mit fremder Hülfe ihm Widerpart halten. Mutter und 
Bruder flohen, vielleicht weil der Kaifer, ihr geheimer Schugherr, 
bamals nicht in Deutfchland war, nach Ungarn zu König Andreas, 
Jedenfalls ward von Deutfchland aus, und zwar allen Anzeigen nad 
mittelft der im. herzoglihen Haufe nicht ohne deutſches Zuthun aus⸗ 
gebrochenen Zwietracdht, dag Netz gefchürzt, das den hitigen Spitihnew 
umftridte, abfühlte, zur Vernunft und zum Gehorfam nöthigte. Denn 
noch im Jahre 1056 ober dem folgenden mußte Spitihnew den Abt 
Veit des Sazawakloſters, von wo aus eyrillifcher Gottesdienſt über 
das Land verbreitet werben follte, verjagen und das Stift einem 
Deutfchen übergeben. +) 

Mehr als dieſer Czeche machte dem Kaifer der Lothringer Gott⸗ 
fried und feine Heirath mit Beatrir zu ſchaffen. Lambert berichtet,’) 
auf die erſte Nachricht von der Verbindung Gottfried's mit ber Wittwe 
bes Bonifacius habe Heinrih III., das Aergfte fürchtend, insgeheim 


) Annales altah. ©. 89. — 2) Siehe oben ©. 277. — ?) Eosmas a. a. O. 
131 fig. — *) Oben ©. 347 verglihen mit Dobner zu Hagel V., 845 ng. _ 
5) Ad a. 1054 u. 1055. Berk V. 156. 


— 
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Schreiben an die angefehbenften Bafallen Italiens mit ber Aufforbe- 
rung erlaffen, alle Schritte des Lothringers aufs Sorgfältigfte zu 
überwachen, und zu Anfang bes folgenden Jahres feyen dringende 
Meldungen bei Hofe eingelaufen, ungefäumt möchte ber Kaiſer nad 
Italien fommen, denn mehr und mehr wachſe der Anhang des Loth: 
ringers, und Wenn nicht bald Vorfehr getroffen werde, ſtehe zu bes 
forgen, daß Gottfried die Krone an fi reife. Heinrich eifte mit 
Anbruch der guten Jahreszeit über die Alpen und feierte Oftern zu Man⸗ 
tua. 1) Mit einem fehr bedeutenden Zugeftändnig an die Kirche be- 
zeichnete er dießmal feinen Eintritt auf italifhen Boden. rüber 
wurde erzählt, 2) dag Halinard, als ihn Heinrih im Jahre 1046 
zum Erzbifchof von Lyon einfegte, die Beſchwörung des Leheneides 
verweigerte, indem er ſich auf die Stelle im Evangelium berief, wo 
den Chriften das Schwören verboten wird. Zugleich haben wir ge: 
geigt, daß der Lyoner im Sinne der Gregorianer handelte, welche 
unter dem angegebenen Borwande bie biichöfliche Lehenspflicht gegen 
die Kaifer zu umgehen fuchten. Bon 1046 bis 1054 muß jedoch 
der Lehenseid der Bifchöfe fortwährend gefordert und geleiftet worben 
feyn. Denn in dem Berichte, welchen Augenzeugen über bie Teßten 
Tage Leo’s IX. entwarfen, fteht °) unter Anderem, der fterbende 
Pabſt babe den Elerus und das Volk ermahnt,, nie mehr zu ſchwoͤ⸗ 
zen, weil daraus nur Meineide entſtünden. Nun ift ein Gefeg Hein- 
rich's III. auf ung gekommen, *) kraft deffen er mit Bezug auf eine 
alte Verordnung des oftrömifchen Kaiſers Theodofius dem Klerus 
jeden gerichtlichen Eid erläßt. Die Urkunde ſchließt mit ben Worten: 
„derohalben verfügen wir kraft faiferliher Vollmacht, daß in Zufunft 
fein Bifchof, fein Presbyter, Fein Cleriker irgend eines Grabe, fein 
Abt, Fein Mönch, Feine Nonne in irgend einer Sache zu ſchwören 
gezwungen werben mag, fonbern fie follen befugt feyn, Eide durch 
Stellvertreter zu Teiften.” Pers reiht biefed Gefeg, ohne Beweis 
aus Handfchriften, zum Jahre 1047, alfo in den erſten Römerzug 
des Kaiſers, ich aber bin der Anficht, daß es erft im Jahre 1055 
bei der zweiten italienifchen Heerfahrt von Heinrich erlaffen worden 
Teyn kann. Meine Gründe find: erftens iſt ſchwer begreiflih, warum 


— 





1) Bertholdi chronic. ad a, 1055. Perg V., 269. u. annales Altahenses ©. 90. 
— 2) ©. 399. — 9) Acta Sanctor Bolland. Aprilis, Vol. II., 666, &. — *) Berk 
legam II., 41. Bemerkt muß werben, daß Juramentum calumniae im Allgemeinen 
einen gerichtlichen Eid bezeichnet. Man vergleiche das Wort ealumaia bei Ducange. 
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ber deutſche Herrfcher eine Befugniß, bie auf Sprengung bed geifl- 
lichen Lehensverbands berechnet war und wirklich dazu geführt hat, 
bem Clerus zu einer Zeit, ba er an völliger Unterbrüdung: ber Kits 
henfreiheit arbeitete, eingeräumt haben follte, während das fragliche 
Geſetz fehr gut in das Jahr 1055 paßt, da Heinrich nothgebrungen 
dem Stuhle Petri ein Zugefländnig um das andere machen mußte. 
Fürs Zweite hat jene Aeußerung bes flerbenden Leo IX. nur dann 
einen Sinn, wenn ber Clerus im April 1054 noch nicht von der 
Verpflichtung zu ſchwören entbunden war. 

Lambert berichtet, *) Gottfried habe dem Kaifer gleich bei beffen 
Ankunft in Italien Gefandte entgegen gefchidt mit der Erflärung, 
„daß er durchaus feine feindfelige Abfichten hege, fondern im Gegen 
theil für Kaifer und Reich Alles zu thun und zu dulden bereit fey. 
Heinrich möge genehm halten, daß er, aus ber Heimath verbannt, 
bes väterfihen Befiges beraubt, fein Auskommen durch die Heirath 
mit einer Fürftin ſuchte, die ihm ihre Hand aus freiem Entſchluſſe 
gegeben habe.“ Der Kaifer nahm diefe Botfchaft fo auf, wie fie ges 
meint war, nämlich als kahle Ausfluht, wagte aber nicht Gewalt 
gegen Gottfried zu brauchen, weil er, Taut Lambert's Verſicherung, 
beforgte, daß der Lothringer fih in der Verzweiflung zu den Nors 
mannen fchlagen und mit ihnen in Mittelitalien einfallen möchte. 
Seiner Seits traute auch Gottfried dem Kaifer nicht, er entwich aus 
Stalien und eilte an ben Niederrhein, wo wir bald von feiner Wirk⸗ 
ſamkeit hören werben. | 

Nah Oſtern Hielt Heinrich HIT. einen Tombarbifchen Landtag auf 
ber Roncaglifchen Ebene bei Pincenza. Schwere Klagen wurben hier 
gegen einen Markgrafen Adalbert wegen Leutefchinderei vorgebracht. 
Der Raifer Tieß ihn mit mehreren andern Webelthätern in Feſſeln 
werfen, und gab ihn erft nach einiger Zeit auf Verwendung ber Bis 
fchöfe wieder frei. 2) Diefer Markgraf Adalbert gehörte allen An- 
zeigen nach dem Haufe der Efte an, und war ein Verwandter bes 
Herzogs Welf von Kärnthen, der kurz darauf wider ben Kaifer ſich 
empörte. Um Pfingften ging Heinrich TIL nach Florenz, wo er mit 
feinem Pabfte zufammentraf.) Wie wir oben bemerkten, hatte Hilde⸗ 
brand den Eichftäbter Bifhof nah Rom - geleitet. Die Einfegung 


1) Ad a. 1055. Berk V., 156 fig. — ?) Bertholdi annales ad a.1055. Pertz 
V., 269. verglichen mit Arnulfi hist. Mediol. III., 4. bei Muratori script. rer. ital: 
IV, 22. — ®) Bortheldi annales a. a. O. 
Ofrorer, Kircheng. IV. | 3) 
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bes neuen Statthalters Petri erfolgte 7) am grünen Donnerstiage 
1055; er nahm den Namen Bictor II. an, woraug erhellt, daß er 
in Bezug auf fein Berhältniß zur deutfhen Krone bie Bahn feiner 
Vorgänger Clemens II. und Damafus 11. einzuhalten gedachte. ?) 
Bictor fehrieb fofort ein Concil auf Pfingften nad Florenz aus, wos 
hin, wie wir eben fagten, auch ber Raifer fam. Die Verhandlungen 
ber Synode find nicht auf und gefommen, wir wiſſen jedoch aus 
einem Briefe 2) Damiani’d, daß damals fcharfe Beichlüffe wider 
die Räuber von Kirchengütern gefaßt wurden. Da die Grego⸗ 
rianer hauptſächlich deßhalb die Erhebung Victor’d II. erzwungen 
hatten, damit durch ihn die römiſche Kirche einen Theil ihres Eigen 
thums wieder erhalte, ift der Florentiner Beihluß ganz in der Ord⸗ 
nung. Auch blieb derfelbe nicht ohne Wirfung. Der Mönch von. 
Herrieden fagt: ) „viele Bisthümer, die fonft dem h. Peter gehört 
hatten, und viele Burgen, die ihm ungerechter Weife entzogen wor: 
ben waren, brachte Victor wieder an die römifche Kirche.” In den 
nächften Worten deutet der Mönch an, daß der Pabft in feinem Eifer, 
das Figenthum bes Stuhles Petri zurüdzufordern, weiter ging, als 
dem Kaiſer lieb war: „hätte ihm die Vorfehung ein längeres Leben 
geftattet, würde er wohl ein Werk unternommen haben, dag Manchem 
beide Ohren gellen follten.” Bon der Haupterwerbung, welde Bictor. 
und zwar mit dem Beiftande bes Kaifers machte, können wir erft 
unten handeln. Außer dem Geſetze gegen die Kirchenräuber, beftätigte 
Victor laut Bonizo’d Zeugnig 8) die von feinem Vorgänger Leo ge- 
froffenen Verfügungen wider Simonie und Prieſterehe. Bonizo bes 
merkt ausdrüdlich, Letteres fey auf den Rath Hildebrand’s gefchehen. 
Nah fpanifhen Quellen fam in Florenz noch ein dritter höchſt wichs 
tiger Gegenſtand zur Sprade. Der trefflihe Geſchichtſchreiber Jo⸗ 
hann Mariana berichtet 6) mit Berufung auf Urfunden, bie er felbft 
geſehen: deutiche Geichäftsträger hätten im Namen ihred Herrn vor 
der Berfammlung zu Florenz, welche unter Victor's Leitung ftattfand, 
Beſchwerde darüber geführt, dag König Ferdinand von Kaftilien ſich 
widerrechtlich den Faiferlihen Titel anmage, und den Pabſt aufges 
fordert, wofern Ferdinand nicht fein Unrecht gut made, den Spanier 
- mis dem Banne zu belegen. Mariana fährt fort: „ber Pabſt, der als 


1) Id. ad a, 1054. — 2) Eiche oben ©. 483. — 2) Epistol.IV.,12. Opp. I., 
123. — *) Cap. 38. Berk VII, 265. — 5) Defele IL, 804, b. — ©) Johannes 
Mariana de rebus Hiepaniae lib. IX. cap. 5. Ausgabe Toleti 1582. fol. ©. 409. 
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geborner Schwahe dem Kaifer zu Willen feyn mußte, erflärte die 
Beſchwerde für begründet, ſchickte eine Geſandtſchaft nad Spa- 
nien ab und bedrohte den König aufs Schwerfte, wofern er nicht 
bem beutfchen Kaifer Genugthuung Teiften würde. Ganz Spanien 
gerieth dadurch in große Aufregung, der edle Held Roderich Diaz, 
bem die Mauren den Beinamen Eid, d. h. Herr, gaben, rieth, vom 
Könige um feine Meinung befragt, dag man bie Freiheit Spaniens 
mit den Waffen in ber Hand vertheidigen ſolle. Wirklich wurde ein 
ftarfes Heer zufammen gezogen, doch gebieh es nicht zum Kampfe, 
fondern auf einer, Berfammlung zu Toufoufe fam eine Vereinbarung 
zu Stande, Fraft welcher den Spaniern zugeftanden ward, daß die 
beutfche Krone Tein Recht über fie haben follte.« Manches mag in 
Mariana’s Bericht fchief oder übertrieben feyn, in ber Hauptſache 
hat er jedenfalls Recht. Feſt flieht, daß der fpanifche König Don 
Ferdinand, und zwar aus Troß gegen Heinrich III. von Deutfchland, 
den faiferlihen Titel annahm. I) Daß ferner Heinrich III. bei 
feinem Pabſt Victor hierüber Klage führte, ift eben fo begreiflich, 
ale dag Victor die Befchwerde für begründet erffärte. Denn aus 
ben Berhandlungen bes Rheimſer Concils vom Jahre 1049 wiffen 
wir,?) daß der neue fpanifche Kaiſer zugleich einen fpanifchen Landes⸗ 
pabft ernannt und folglich Petri Stuhl beleidigt hatte. Auch fchidte 
Bictor II. von Florenz aus mehrere Gefandtfchaften nad) dem kathv⸗ 
liſchen Weſten. Noch im Laufe des Jahres 1055 hielt Hildebrand, 
als päbftlicher Bevollmächtigter, im Erzfprengel von Lyon ein Concil,?) 
auf welchem er ſechs Bifchöfe wegen Simonie abfegte; im folgenden 
Jahre trat unter dem Vorſitze der Erzbifchöfe Raimbald von Arles, 
Pontius von Air und Wifren von Narbonne, bie als Boiſchafter 
des Pabſts bezeichnet werben, eine Synode in Touloufe zufam- 
men, weldhe über Simonie, Priefterehe, Kirchenraub im Geifte ber 
Florentiner Berfammlung Beſchlüſſe faßte, von denen ausdrücklich bes 
merft wird, daß fie nicht blos für Gallien, fondern aud für 
Spanien bindende Kraft haben foliten. 9 Da nun fo viele Um: 
ftände mit der Ausfage Mariana’s zufammenftimmen, fo forbert bie 
Gerechtigkeit au feiner Behauptung, baß zu Toulouſe die bewußte 
Vebereinfunft zwifchen den Kronen Spanien und Deutſchland abges 
fchloffen worden fey, den Glauben nicht zu verweigern. Im Uebri- 


n) Eiche Band III., 160%. — 9) Siehe oben ©. 523. — ?) Man XIX, 
837 fig. — *) Ibid. ©. 847 fig. 
39 * 
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gen war ber Faiferlihe Titel, ben Ferbinand annahm, und die gleich- 
jeitige Einfegung eines ſpaniſchen Landespabſtes eine natürliche Folge 
des von Kaiſer Heinrich III. feit 1046 gegen die römifche Kirche ein- 
geleiteten Verfahrens. Zugleich ergibt fi hieraus die Wahrheit un- 
feres früher !) ausgefprochenen Sages, daß zu den vielen auswärtigen 
Gegnern, welche fich feit 1047 gegen den beutfchen Kaifer erhoben, 
auch der König von Spanien gehörte, 

Den Hauptzwed feines italienifhen Zugs erreichte Heinrich III. 
erft im Herſte und nad dem Concil von Florenz. Lambert, ber fo 
fpriht, als wenn ber Kaifer damals Fein anderes Geſchäft vorge- 
nommen hätte, als bie Gefangennehmung der Herzogin Beatrir, 
fährt ?) nach den oben mitgetheilten Worten, in welchen er bie Ver- 
bandlungen zwiſchen Heinrich II. und Gottfried von Lothringen mel 
bete, fo fort: „Beatrir (Gottfried’8 Gemahlin) ging dem Kaifer ent- 
gegen, erhielt mit Mühe Gehör und fpradh : ich habe nichts gethan, 
als was mir Fraft des Völferrechted zuftand. Nach dem BVerlufte des 
Gemahls gab ich meinem verwaisten Haufe einen neuen Schugherrn, 
indem ich als Freie ohne alle böfe Abficht einen Freien heirathete. 
Ihr müßtet alles Recht und aller Billigfeit vergeffen, wolltet Ihr 
mir verweigern, was im römifchen Reiche ftetd edlen Frauen ge- 
ftattet war. Gleichwohl Tieß Heinrich Beatrix, als hätte fie fich ihm 
freiwillig ergeben, verhaften und nad Deutichland abführen, unter 
dem Borwande, daß fie durch ihre ohne Faiferlihe Einwilligung ab- 
- gefchloffene Ehe Italien an einen offenbaren Feind verrathen habe.“ 
Diefe Darftellung ift ungenau, Berthold gibt ®) durch die Reihen- 
folge feiner Säte zu verftehen, und Bonizo fagt *) ausbrüdlicd, 
Heinrich habe erſt nach der Alorentiner Berfammlung, und ale er 
wieder in bag obere Italien zurüdgefehrt war, Beatrir in feine Gewalt 
gebracht. Daß letzteres auf treulofe Weile oder durch Trug gefchah, 
darüber flimmen alle drei Zeugen überein. Die Verhaftung war 
nit die einzige, noch die größte Unbill, welche die Herzogin er- 
fuhr. Drei blühende Kinder befaß fie aus ihrer erften Ehe mit Bo: 
nifacius, als fie dem Kaiſer nahte, einen Knaben und zwei Mädchen, 
nad wenigen Tagen Iebte nur noch dag ältere Mädchen, die nad 
mals fo berühmte Marfgräfin Mathilde. %) Laut ben leifen An- 


n Oben S. 451. — ?) Ad a, 1055: Berk V., 157. — 9) Ada. 1055. Pertz V. 
269. — *) DefeleIf., 804,b. — 5) Zwar führt Florentini (memorie di Matilda L. 57, 
Note a.) eine Urkunde an, kraft welcher Beatrir im Jahre 1053 zum GSeelenheile 
ihres verftorbenen Gemahls Bonifarius, fowie eines Sohns und einer Tochter gewiſſe 
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dentungen Berthold's und dem ziemlich unverhofenen Geftänpnig 
Bonizo’s war es der Kaifer, der beiden Kindern, oder wenigfteng 
dem Sohne, Gift beibrachte. Und man kann nach den firengen Res 
geln hiftorifcher Kritif nicht Fängnen, daß, was fofort geihah, den 
fheußlichen Verdacht beftätigt. Seit 1055 trägt Pabſt Victor II. in 
Urkunden ) den Titel Herzog und Marfgraf von Spoleto, 
An fih if Mar, daß der Kaifer dieſes anfehnliche Gebiet vermöge ber 
oben erwähnten, im März 1055 mit dem Eichftädter Bifchofe abges 
fchloffenen Webereinfunft, dem Pabfte oder vielleicht auch dem Stuhle 
Petri eingeräumt hat. In der That gehörte Spoleto ehemals zum 
Erbe Petri. Diefes Herzogthum erfcheint auf dem Verzeichniffe der 
Güter, welche Hadrian 1. von Karl dem Großen zugefihert erhielt.) 
Ebendaſſelbe hatten die Päbfte Johann XIL und Benedikt VI. in 
ihren Verträgen mit den Kaiſern Otto I. und Heinrich IL ausbedun⸗ 
gen. 9) Die nächſte Trage ift, wer Spoleto inne hatte, unmittelbar 
ehe Pabſt Victor II. in-den Befig trat. Dan kann fie nur auf Ums 
wegen, aber mit genügender Sicherheit beantworten. Seit Birtor’e II. 
Tode ift Herzog Gottfried, der zweite Gemahl von Beatrir und Stiefs 
vater Mathilden's, Herr von Spoletv. 9 Man wird nun feine 
beſſere, einfachere, natürlichere Erklärung biefer Thatfache auffinden, 
als die: Gottfried habe Spoleto nah Victor's Tode erhalten, weil 
er ale Erbe feines Vorgängers in der Ehe mit Beatrir, oder be. 
Markgrafen » Herzogs Bonifacius, Anſprüche auf das Gebiet befaß 
und geltend machte. Folglich muß Bonifacius vor 1052, in welchem 
Jahre er ermordet wurde, Gebieter von Spoleto gewefen ſeyn. Ganz 
fo urtheifen auch mehrere neuere italienische Gefchichtfchreiber.°) Und 
nun empfangen verfchiedene weitere Punkte Licht. Wir haben oben aus 


—— — — — — 


Guͤter an ein Kloſter verſchenkte, und iſt nicht abgeneigt, letztere Worte auf bie 
beiden Kinder zu beziehen, welche laut den oben angeführten Beweisftellen im Jahre 
1055 weggeftorben feyn follen. Allein diefe Erklärung verträgt ſich weber mit ber 
Ausfage Bonizo's, noch — worauf wir viel größeres Gewicht legen — mit dem 
Haren Zeugniſſe Berthold's. Nichts hindert uns, anzunehmen, daß Beatrir vor dem 
Jahre 1053 fünf Kinder (zwei Knaben und drei Mädchen) Hatte, von denen im 
angegebenen Jahre zwei auf natürliche Weife farben, 2 Jahre fpäter hingegen wie⸗ 
berum zwei vergiftet worden find. — 1) Mittarelli annales Camaldul. Vol. I1., 166. 
Ughelli Italia saora J., 352 flg. — ?) Siehe Band I, 580. — 3) Berk legum 
II., b. S. 164, Linie 30, und 173, Linie 5. — *) Petri Damiani opuscoul. 57. 
seounda dissertatio cap. 3. Opp. III., 873 unten flg. — °) 3. B. Ziorentint me- 
morie della gran-contessa Matilda, ssconda edizione I., 48, 
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andern Gründen den Schluß gezogen, dag Kaifer Heinrich III. im 


Jahre 1047 bei feinem erften Römerzuge ven Marfgrafen Bonifacius, 


gleich den Normannen und dem römifchen Stadtadel, durch Ertheilung 
päbftliher Güter für die Rolle gewonnen habe, ben Kerfermeifter 
des neuen Pabfttbums zu fpielen. Hier Liegt nun ein Beweis jener 
unferer Behauptung vor. Zweitens wird jest das fchnelle Weg- 
erben der beiden Kinder von Beatrir begreiflid. Sollte Die einzige 
Tochter Mathilde, die man am Leben lieg, und welche Heinrich IH. 
allem Anſchein nah für ein Mitglied feiner Kamilie zur Fünftigen 
Gemahlin beftimmt hatte, aud nah der Abtretung Spoleto’s an 
Petri Stuhl eine reiche Erbin bleiben, fo mußten die zwei andern 
Kinder aus der Welt gefchafft werden. Endlich bemerkte man drit⸗ 
tens noch, mit weld’ tiefen Hintergebanfen Heinrich III. ein Stüd 
vom Erbe des Bonifacius an den Pabſt abgab. Die gregorianifchen 
Vorfechter des Pabſtthums waren in ber legten Zeit hauptſächlich dadurch 
dem Kaiſer furdtbar geworden, weil fie, in ber Perfon der Wittwe 
bes Bonifarius und ihres neuen Gemahle, das mädhtigfte Fürften- 
haus Italiens in ihren Kreis zu ziehen. wußten. Indem nun ber 
Kaifer, gedrängt durch das Verfprehen, welches er zu Regensburg 
abgelegt, fein Gefhöpf Victor II. mit marfgräflihen Gütern aus 
ftattete, vechnete er in Folge dieſes trojanifchen Geſchenks Die päbſt⸗ 
liche Parthei und die Familie der Beatrir gründlid zu verfeinden 
und den Subdiafonus Hildebrand, das Haupt der Öregorianer, zu 
überliften, Abermal verrieth er hier feine DMeifterfchaft in den Kün- 
fien politifcher Argliſt. Doch auch dießmal warb bie alte Erfahrung 
erprobt, daß das Verbrechen ſich am Ende ſſtets ſelbſt verredh- 
net. Ein Schrei des Unwillends, des Entſetzens muß durch ganz 
Stalien und Deutfchland ergangen feyn, als die Nachricht von Ver⸗ 
baftung ber Beatrir und dem fchnellen Tod ihrer zwei Kinder erfcholl. 
Auch Victor I. traf ein Theil des Haffes, vielleicht ohne daß er es 
verdiente. Lambert und Bernold erzählen, 1) daß ein Subbiafon 
dem Pabſte Gift in den Abendmahlbecher miſchte, daß aber Bictor 
auf wunderbare Weife gerettet ward. Hingegen über des Kaiferd 
Haupte fchlugen die Flammen zufammen. Nachdem er die Verhaf⸗ 
tung ber Beatrir und das Wegfterben des Söhnleing gemeldet, fährt?) 
Berthold fort: „Gebhard, Bifhof von Regensburg, und Herzog Welf 


i) Ada, 1054. Pertz V. 156 und 426 unten N. — 7?) Ad a, '1055. Berk 
V. 269, 
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von Kärnthen (die den Zug nad Italien mitgemacht hatten) verlang⸗ 
ten Urlaub vom Kaifer, worauf ihre Dienfimannen — Einige fagen 
ohne Vorwiſſen der Gebieter — eine Verſchwörung wider Heinrich II. 
angettelten.” Offen geht ') die Chronik von Altaich mit der Sprache 
heraus; „Biſchof Gebeharb von Regensburg, Herzog Welf von Kärn⸗ 
then und einige mächtige Herren verſchworen fih, den Kaifer auf 
dem NRüdzuge aus Italien zu.ermorden, den geächteten Baierherzog 
Konrad aus Ungarn zurüdzuführen und an Heinridy’s Statt auf den 
Thron zu erheben.” Die Berfchwörung fam jedoch nicht zum Aus» 
bruch — weil wiederum zwei Leben im entfcheidenden Augenblid 
erlofhen. Der Mönd von Altaih fagt: 4) „Konrad farb plötzlich 
in der Berbannung.‘ Genauere Nachrichten gibt der Mönd von Bruns 
willer, welcher fagt, ?). Kaifer Heinrich habe den abgeſetzten Baiers 
herzog durch deſſen Mundkoch vergiften Taflen, aber nachher dem 
BDerräther den bedungenen Preis des Verbrechens nicht bezahlt. Ebenfo 
verhielt es fih ohne Zweifel mit dem Kärnthner. Die Ehronif von 
Altaich fährt ) fort: „zu gleicher Zeit erkrankte Welf plöglich, ſchickte, 
von Reue ergriffen, Boten an den Kalfer, entbedte ihm bie Ver⸗ 
fhwörung, fowie alle Genoſſen berfelben und bat für fih um Bers 
zeihung, welche ihm auch zu Theil. ward. Er ftarb, nachdem er 
öffentlich feine Schuld befannt hatte.” ALS die befchloffene Bewegung 
auf ſolche Weife dur den Tod ber beiden Hanptführer erlahınt war, 
eilte ber Kaifer aus Italien nad) Baiern und verfammelte in Res 
gensburg einen Landtag, auf welchem er feinen Oheim Gebehard 
bes Hochverraths anflagte. VBergeblich Täugnete ber Regensburger Bis 
fchof feine Schuld, er wurde überführt, zu firenger Haft verurtheilt, 
und erft nah Wülflingen unfern Winterthur, dann nad Hohenftoffeln 
im Hegau abgeführt. °) 

. Abermal entging fo der Kaifer durch zwei Verbrechen und bie 
Gunft der Umſtände einer drohenden Gefahr, aber nurzum Theile 
Der trefflihe Berthold, weicher in ber Nähe der Welfiihen Erbgüter 
lebte, meldet, *) auf feinem Sterbelager habe Herzog Welf von 
Kärnthen das Gelübde gethan, ind Klofter zu treten. Diefe Ausfage 
eines unpartheilihen Zeitgenoffen deutet darauf hin, daß ber Ster- 
bende, der Feine Kinder hatte, feine Erbgüter irgend einem Kloſter 
zu vergaben beabfichtigte. Wirklich meldet °) der Mönd von Weins 

ı) Blefebreht S. 90. — 7) Leibnig ecriptor. bransvic. I., 316. — 9) An- 


nales altahenses Gieſebrecht S. 91. Bertholdi chronio. ad a. 1056. Perg V., 270. 
— +) Ad n.1055. Perg V.,269. — 5) Hess monumenta guelphioa ©, 13 fig. passim. 
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garten Folgendes: „wie der kinderloſe WelfIll. im Schloffe Bodman 
(von dem der Bodenfee den Namen führt) auf dem Sterbebette lag, 
ſchenkte er alle feine Güter und Dienflleute an das von ihm gegrüns 
bete Klofter Weingarten. Dennod gelangte Weingarten nicht zum 
Befige des Vermächtniſſes. Welf II. hatte nämlich eine Schwefter, 
Ehuniza, welche mit einem der reichften Fürften Italiens, dem Mark⸗ 
grafen Azzo (aus dem Haufe Efte) verheirathet war und in biefer 
Ehe einen Sohn zeugte, der Anfangs gleichfalls Azzo bieß, aber 
fpäter zu Ehren feiner beutfhen Stammverwandten den Namen 
Welf IV. annahm. Nach dem Tode bes kärnthner Herzogs wollten 
bie Mönche die ihnen zugeficherten Ländereien in Empfang nehmen, 
aber fie vermochten es nicht, denn Die Mutter bes Verftorbenen vers 
trieb die Weingarter Bevollmächtigten, Tieß ihren Enfel aus Italien 
fommen und erklärte ihn für den wahren Erben.” . War, wie Manche 
annehmen, das Vermächtniß, auf das fi die Weingarter Mönde 
beriefen, ein erfchlichenes, fo folgt, daß feit längerer Zeit vorausſich⸗ 
tige Geifter darauf hinarbeiteten, durch Vereinigung itafifher und 
deutfcher Erbgüter in einer Hand ber ſchwer bebrohten römifchen 
Kirche eine mächtige Parthei in Deutichland zu verfchaffen. War 
dagegen bag angebliche Teftament Welf's IU., wie ich glaube, !) 
Acht, fo muß man den Schluß ziehen, daß Diejenigen, welchen es 
gelang, die Abtei Weingarten aus ihrem gefeßlihen Erbe zu ver: 
drängen, über fehr große Hülfsmittel verfügten und einen furdhtbaren 
Einfluß beſaßen. Die Llebertragung ber beutfchen Erbgüter bes wels 
fiihen Haufes an den italienifhen Stammhalter war gegen den Vor⸗ 
theil der Salier und ficherlich fahen fie keineswegs ruhig zu, wie ber 
Italiener im füdlichen Deutfchland fich einniftete. Sedenfalls ift Kar, 
bag Heinrich III. durch den fchnellen Tod des Kärnthner Welf's nichts 
gewann, vielmehr wurde das Uebel ärger, Durch feine italienischen 
Ländereien in bie große Öregorianifhe Bewegung hineingezogen, trat 
Azzo⸗Welf IV. fchnell an die Spite ber Parthei, welche fpäter mit 
gutem Fug nad feinem Haufe ihren Namen empfing und über ein 
Sahrhundert Tang Germanien zerrütten half. 

Auch nah andern Seiten hin geftalteten ſich Die Ausfichten Heins 
rich's I. bei feiner Rückkehr in die Heimath um nichts Tichter. 
Während er noch in Stalien weilte, ſchlug der im Frühling 1055 
aus Lombardien nad dem Niederrhein entflohene Gottfried, dem 


ı) Weil fonft die oben angeführten Worte Berthold’s Feinen Sinn hätten. 
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Heinrih Alles geraubt hatte, in Gemeinfhaft mit dem Markgrafen 
Balduin V. gegen den Brabanter Herzog Friedrich aus bem 
Luremburger Haufe los, ber, wie wir oben melbeten, von dem Kaifer 
1046 eingefegt worden war. Beide befagerten Friedrich's Stabt 
Antwerpen, richteten jedoch nichts aus. 1) Allein zu gleicher Zeit 
flammte das Kriegsfeuer an der Elbe auf, wo feit Jahren Ruhe 
berrfchte. Die Slaven und Liutizen brachten den Faiferlichen Beſatzungen 
fhwere Berlufte bei. 1) Selbſt vom fernen Often fürchtete der Kaiſer 
Gefahr. Berthold melbet,?) Heinrich III, Habe im Sommer 1055 ben 
Biſchof Dtto von Novara nad Conftantinopel geihidt, um freunds 
lihe Verhäftniffe mit den Byzantinern einzuleiten, welche durch bie - 
Summen, bie fie dem Cardinale Friedrich mitgaben, feindfelige Abs 
fihten gegen das falifhe Haus verrathen hatten. Nehmen wir noch 
dazu, daß der Kaifer — offenbar weil er. einen gallifhen Einfall 
auf der Weftfeite beforgte, nad Oftern 1056 eine Zufammenfunft mit 
dem franzöfifehen Könige hielt, °) fo haben wir ein Gefammtbild ber 
peinlihen Lage, in welcher er ſich 1056 befand. 

Bon Regensburg weg eilte Heinrich II. im Dezember 1055 
durh Schwaben +) nah Zürich, wo er an Weihnachten feinen faum 
fehsjährigen Sohn mit Bertha der Tochter des Marfgrafen Otto 
von Sufa verlobte.d) Wir haben früher bemerkt, daß Sufa für das 
herrſchende Haus große Wichtigfeit hatte, weil von bort aus ber 
- Berfehr zwifchen den zwei unzufriedenften Provinzen bes germaniſchen 
Reichs, zwiſchen Burgund und Lombarbien, am bequemften überwacht 
werden konnte. Oſtern feierte der Kaifer zu Paderborn, 9) wandte 
fih dann nad Worme, 7) und reiste von da nad) der neuftrifchen 
Gränze, um bie bereits erwähnte Jufammenfunft mit dem franzö⸗ 
fiihen Könige zu halten. Laut dem Berichte Lambert’s °) fam es 
dort zu derben Erklärungen, „Heinrich I. von Frankreich,“ fagt ber 
Mönd, „ſchalt den Kaifer ins Geficht hinein einen Lügner, weil er 
ihm noch immer die fo oft verfprochene Provinz Lothringen vermeis 
gere, die von Rechts wegen zum Franfenreiche gehöre. Der Kaifer 
Dagegen forderte den König zum Zweifampfe heraus, den jedoch ber 
Neuftrier nicht annahm, fondern bei Nacht und Nebel entfloh.“ 
Märe Heinrich 1, nicht ein Herr von fehr mäßiger Macht geweien, 


1) Sigeberti chronio, ad a. 1055. Berk III., 360. — ?) Ad a. 1055. Perk 
V. 260. — 3) Den Beweis unten. — ) Böhmer regest. Nr.1678. — °) Bertholdi 
annales ad a. 1056. Berg V., 269. — ©) Lambertus · ad a. 1056. — 7) Annales 
altahenses ©. 02, und Böhmer rogest. Mr, 1888 fig. " un 
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fo würde er fih wohl auf andere Weife gerächt haben. Wahrfchein- 
lich traf um dieſe Zeit aud die Nachricht von einer fchweren Nieder 
lage ein, welche die Kaiſerlichen an der untern Elbe erlitten. ) 
Markgraf Wilhelm von der Nordmarf und Graf Dietrich waren 
zufammt einer großen Anzahl Sachſen durch die Liutizen erfchlagen 
worden und biefer Streih mußte um fo tiefer fchmerzen, weil faſt 
immer hinter Tiutizifchen Aufftänden argliftige Berechnung des Bils 
Tunger Herzogs Bernhard Tauerte. Ueberall ſchwarze Wolfen im polis 
tiſchen Gefichtöfreifel Das mühfame, mit Blutfchuld geftiftete Wert 
Heinrich's drohte in feinen letzten Lebenstagen zufammen zu flürzen. 
Schon früher hatte der Kaifer feinen Pabft Victor durch wiederholte 
Botſchaften aufgefordert, 2) zu ihm nah Deutichland zu kommen. 
Offenbar gefhah dieß in der Abſicht, damit Victor den Bermittler 
mache, die furchtbar erbitterten Partheien verföhne, den Frieden wieder 
herſtelle. Die Chronik von Altaich °) und Berthold *) melden, daß 
Heinrih II. noch vor des Pabſtes Anfunft feinen Oheim, den im 
vorigen Fahre verbafteten Bifchof von Regensburg, freigab. Zugleich 
«deutet Berthold an, daß vor berfelben Frift Unterhanblungen zwi⸗ 
fhen Gottfried und dem Kaifer angefnüpft worden feyen. Die Zus 
fammenfunft des Kaiferd mit dem Pabfte erfolgte im Herbfte zu 
Goßlar. Heinrich bot Allem auf, feinen Gaft durch entfaltete Pracht 
zu ehren. ine niederländifche Quelle gibt zu verftehen, 5) Victor fey 
bamald gerne nad Deutichland gegangen, weil er vom Kaiſer Hülfe 
gegen den römiſchen Adel hoffte, welcher ſich fträubte, Die geraubten 
Kirchengüter herauszugeben. Laut Rambert’s Zeugniffe, ) umgab zu 
Goßlar die Perfon des Kaiſers eine fo glänzende Berfammlung, ders 
gleihen man feit Menfchengedenfen nicht in Deutfchland gefehen hatte, 
Denn außer Heinrich felbft und dem Pabſte waren der Patriarch 
von Aquileja, Gebehard von Regensburg, unzählige weltliche und 
geiftlihe Würbdenträger zugegen : lauter Anzeigen, baß wichtige Ges 
fhäfte vorgenommen werben follten. Vermuthlich bezieht fich bie 
Nachricht bei Keza, ©) ber Kaifer habe, um den Frieden mit Ungarn 

) Lamberti chronio, ad a. 1056. Berk V., 157. Annalista Saxo nd e. a. 
Pers VI., 690. — ) Anonymus haserensis cap. 39. Perk VII., 265. — 3) ©. 
9, — *) Ada, 1056. Berk V., 270. Ich nehme, wie man ficht, Bertholb’s 
Ausdrud, Gottfried habe ſich dem Kaiſer ergeben, nicht buchftäblich, denn die eigent⸗ 
lie Ausföhnung erfolgte erft nach des Kaifers Tode im Dez. zu Coͤlln — 5) Vila 
Lietberti eameracensis bei Bouquet XL, 481. — 9) U. a. DO. ©. 111. mit der 
von Stenzel (fränfifhe Kaifer I., 167. Note 33.) angegebenen Berbefferung des 
Textes, Auch Lambert gedenkt (nd a. 1061.) dieſes Verlöbniſſes, Pers V., 161 unten. 
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zu befefligen, Salomo, dem Sohne des Königs Andreas, feine Tochter 
Sophie verlobt, auf bie Zufammenfunft zu Goßlar. Der Pabſt 
legte überbieß eine zwifchen dem neuen Metropoliten von Eölln,. Anno, 
ber feit März 1056 nad) Herimann’s Tode in bie wirkliche Ver⸗ 
waltung bes dortigen Eraftuhles eingetreten war, und bem Kaifer 
ausgebrochene Zwiftigfeit bei. Anno's gleichzeitiger Biograph erzählt: ) 
„Heinrich IN. ließ manchmal an hohen Feften, ehe er die Krone aufs 
jeßte, fih zur Buße feiner Sünden geißeln. Einmal aber machte 
Anno, deſſen Hülfe fih Heinrih II. zu dem frommen Geſchäfte 
bediente, Ernft aus dem Spiel, ſchlug unbarmherzig mit der Geißel 
auf den hohen Sünder ein, und ertheilte ihm nicht eher Ablaß;, bis 
Heinrich II, drei und breißig Pfund Silber an die Armen bezahlte, 
Dieß verdroß den Kaiſer, und er hegte gegen ben Eöllner einen geheis 
men Grofl, welchen Pabft Victor damals zu Goßlar mühſam aus⸗ 
föhnte.” Die wahre Bedeutung diefer nicht unwichtigen Begebenheit, 
welche offenbar in den Sommer 1056 — nad Anno’s wirflider Ers 
nennung zum Cöllner Erzbifhof — fällt, ift unferes Bedünkens Far. 
Der Kaifer fühlte, daß er in der Testen Zeit alles geiftlihe und id 
möchte fagen — myſtiſche Anfehen — denn die Kaifer trugen nad 
ben Begriffen bes Mittelalters eine religiöfe Weihe — beim beutfchen 
Bolfe eingebüßt habe. Um nun den Berluft zu erfegen, nahm er 
feine Zufludht zu der damals häufigen Geißelbuße, wobei er natürz 
lich vorausfeste, daß der beauftragte Clerifer die Geißel nur zum 
Scheine frhwingen werde, um dem großen Haufen einen blauen Dunft 
vorzumalen. Aber Anno von Cölln bewies ihm durch die That, daß 
er ihn als einen Heuchler veradhte. Wie tief mußte Heinrich in ben 
Augen der Dienfchen gefunfen feyn, da ein Mann, den er wenige 
Monate zuvor auf ben zweiten Stuhl Germaniens befördert hatte, 
auf ſolche Weife wider ihn verfuhr. 

Bon Goßlar zog der Kaiſer mit feinen hohen Gäften nad Bots 
felden im Harz, um ber Waibluft zu pflegen. Hier erfranfte er heftig 
und war nach wenigen Tagen eine Leiche. Er farb den 5. Oftober 
1056. Berthold berichtet: ?) Heinrich IL habe in den letzten Augen- 
bliden feine Miflethaten herzlich bereut, feinen Keinden vergeben, 
Denen, welchen er Unrecht gethan, das Geraubte felbft zurüderftattet, 





) Bei Surius zum 4. Dez. in der früher bezeichneten Ausgabe ©. 130. ⸗ 
2) Ada. 1056. Pers V.,270. ‚verglichen mit Bonizo bei Oefele II. 804. b. Ekki- 
hardi uraug. chronio. ad a. 1056. Berk VI., 197. annales romani Berk V., 470, 
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oder die NRüderftattung nach feinem Tode angeordnet, auch feine 
rathlofe Wittwe Agned und den unmündigen Erfigebornen, Hein- 
rich IV., der Treue des Pabſtes und der anweſenden Reichsfürften 
anempfohlen. Die entfeelte Hülle wurde nach Speier in bie falifche 
Erbgruft abgeführt. 

Der beffern Ordnung wegen müflen wir biefem langen Abfchnitte 
noch die Geſchichte des Faiferlihen Pabftes Victor bis zu feinem Tode 
beifügen. Victor II. begleitete den jungen König im Dezbr. ) nad 
Cölln, wo bie endliche Aysföhnung' des regierenden Haufes mit Bals 
duin von Flandern, Gottfried von Lothringen und feiner Gemahlin 
Beatrir unter DBermittlung bes Pabftes zu Stande fam. ?) Man 
beichloß, daß der Pabft, Gottfried und Beatrir gemeinfchaftlich die 
Berwaltung Italiens übernehmen follten, 3) Victor feierte noch Weih⸗ 
nachten 1056 "mit dem jungen König Heinrich IV. zu Regensburg, 
dann fehrte er über die Alpen zurüd, um Deutichland nie mehr zu 
feben. Lambert braucht den Ausdrud, +) Vietor fey abgereist, nach⸗ 
bem er bie deutfchen Angelegenheiten, jo gut es eben ging, geordnet. 
Seine Stellung in Italien war durch den legten Triumph Gottfried’, 
an beffen Sturze er früher zugleich mit dem verftorbenen Kaifer ges 
arbeitet hatte, .eine fehr fehwierige geworden, und fchnell traten die 
Folgen diefes VBerhältniffes hervor. Nicht blos der Herzog felbft 
erhob fein Haupt gegen den Pabſt, fondern auch des Lothringers Bru⸗ 
ber, der Cardinal Friebrih, der bisher vor Heinrich's III. Race 
allerlei Schlupfwinfel gefuht. Im Jahre 1055 ftarb der Abt Riches 
rius von Montecaffino, wohin furz vor beffen Tode Carbinal Fried⸗ 
rich zurüdgefehrt war.) Die Mönde wählten hierauf einen ehr: 
würdigen reis, Petrus, zum Nachfolger. Ungefährdet verwaltete 
berfelbe ein Jahr und fünf Monate fein Amt. 6) Jetzt aber, d. h. 
im Frühling 1057, nad der Zurüdfunft Victor's IL aus Deutſch⸗ 
and, erfuhr auf einmal die Erhebung: des neuen Abts heftige An⸗ 
griffe, obgleich dieſelbe in allen Formen Rechtens flattgefunden hatte, 
und obgleich Fraft alter Schirmbriefe der Mönchdgemeinde die freie 
Wahl ihres Abtes, dem Pabſte dagegen nur die Einweihung bes 
Neugewählten zuftand. 7) Bon Victor II. gefandt, erſchien Cardinal 
Humbert in Montecaffino, um eine Unterfuchung der Wahl bes es 


1) Böhmer regest. Nr. 1697. — 2) Sigeberti ohronio. ad a, 1057. Perb VI, 
360. — °) Annales altah, ©. 92 unten. — *) Ad a. 1057. Berk V., 158. — 
&) Chrosicon Casin. II., 91. bei Muratori soript. rer. ital. IV., 405, — 9) Daf. 
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trug einzuleiten. Die Mönche vertheidigten ihr Verfahren mit fo 
triftigen Gründen, daß Humbert ſchon verzweifelte, den geheimen 
Zwed feiner Sendung zu erreichen, als vier Higföpfe die Hinterfaffen 
bes Klofters aufboten, um den Cardinal mit Gewalt zu verjagen. 
Mit großer Geſchicklichkeit henügte Humbert diefe Unbefonnenheit, er 
bedrohte die Gemeinde mit ſchwerer Ahndung des Stuhles Petri, weil 
fie in feiner Perfon den Gefandten des Apoftelfürften beleidigt hätte, 
und feste dadurch den Abt in ſolchen Schreden, daß er freiwillig 
abdanfte, ) Einſtimmig wurde nun Friedrich zum Abt von Montes 
caffino gewählt. Zehn Tage nad feiner Erhebung reiste: Friedrich 
ab, um die Beftätigung des Pabftes einzuholen. Wir müffen ung 
jegt nach Victor II. umfehen. Nach feiner Rüdfehr aus Deutfchland 
hatte der Pabft zu Rom eine Ofterfynode gehalten, von welcher feine 
Nachricht auf ung gefommen ift, als daß dort das Bisthum Mars 
fifo , welches einft Benedift IX. in zwei Stuhle auflöste, wieder zu 
einem Ganzen vereinigt ward. ?) Bon Rom aus begab fich der Pabft 
nah Tuscien, wo er abermal Anfang Juli eine Synode hielt, 
auf welcher der neuernannte Erzbifchof Winimann von Embrun feiers 
lich beftätigt wurde. 3) In Tuscien war ed, wo der neue Abt Fried⸗ 
rich von Montecaffino den Pabft traf. Victor beftätigte nicht blos 
die Wahl, fondern ernannte ihn auch zum Carbinal-Priefler von St. 
Chyfogonug, und ertheilte ihm das Vorrecht, in allen geiftlichen und 
weltlichen Berfammlungen den erften Sig unter den Aebten einzus 
nehmen. *) Auch Humbert erhielt furz zuvor für die glüdlich ausges 
führte Sendung nah Monteraffino "außerordentlihen Lohn. Durd 
Bulle 5) vom 8. Mai 1057 wurden die Vorrechte der Sarbinalfirche 
von Sylva Candida, der er vorftand, ftattlih vermehrt. Die Ehren, 
welche der Pabſt in dieſer Weife auf das Haupt Friedrich's und 
feiner $reunde häufte, find ihm unferes Bedünkens durch die Macht 
bes Iothringifchen Herzogs Gottfried abgepreßt worden, welcher noch 
bei Lebzeiten des Pabftes feinem Bruder die Nachfolge aufden Stuhl 
Petri fihern wollte. WMontecaffino war ohne Frage der wichtigfte. 
firhlihe Poften im untern talien, weil man von bort aus den 
Normannen am Beften beizufommen vermochte. Nachdem Friedrich 
bie Abtei an fi) gebracht, erftredte fich beider Brüder Einfluß auf 
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1) Ibid. II, 95. — 2) Dieß erhellt ans einen Briefe des Pabſtes Stephan, 
der auf Victor folgte. Manfi XIX., 863. — 3) Die Bulle bei Manft XIX., 858 
unten fig. — *) Chronic, Casin, IL, 96. — 5) Manfi XIX., 835 fig. 





622 IV. Bud, Kapitel 3. | 


bie ganze Halbinfel, denn Gottfried beberrfchte feit feiner Zurückkunft 
das mittlere Italien. !) Wer anders fonnte unter folchen Umftänden 
nad Bictor’s II. Tode Pabft werben als der neue Abt von Montes 
saffino! Wie tief um jene Zeit das Anfehen Bictor’s II. gefallen 
war, erhellt aus einem Schreiben ?) Damiani’s an ihn, in welchem 
ber Pabſt mit den bitterften Vorwürfen wegen Verlegung ber Pflichten 
feines hohen Amses überfchüttet wird. Zu beflerem Verſtändniſſe dee 
Briefes wollen wir bemerfen, daß der Lothringer Friedrich, nachdem 
er als Nachfolger Victor's unter dem Namen Stephan IX. Petri 
Stuhl beftiegen, den Abt von Kontavella zum Cardinal ernannte. ®) 
Friedrich blieb +) bis zum 23. Juli (dem Fefte des h. Apollinaris) 
in Tuscien bei Victor, dann verabfchiedete er fi und ging nad 
Nom, wo er feierlich von feiner Cardinalkirche Befis nahm. Wähs 
rend er biemit noch befchäftigt war, Tief die Nachricht ein, daß Vie⸗ 
tor II. den 28. Juli in Arezzo geftorben ſey. °) Die alten Chroniken 
melden nichts Näheres über dieſen fehnellen und rätbfelhaften Todess 
fall. Victor hatte, nach dem Beifpiele feiner Vorgänger Clemens Il, 
Damafus I. und zum Theile auch Leo's IX., als Pabft das Bisthum 
Eichftätt beibehalten; erſt auf die Kunde von feinem Berfcheiden 
wurde Eichſtätt an einen Andern, an Gunzo oder Gundechar, vers 
geben. ©) Ä 
Schwarz und furdtbar ift das Bild der Regierung Heinrich's III. 
bas wir an der Hand ber ächten Quellen entwarfen, während bie 
andern neueren Gefchichtfehreiber ihn ald das Mufter eines beuts 
ſchen Kaiſers hinftellen. So fehr auch Furdt vor ihm die Maffe 
der gleichzeitigen Schriftfteller abfchredte, frei ihre Meinung zu fagen, 
wagten es doch Einzelne anzubeuten, was fie ſelbſt und was bie öffent: 
liche Stimme von ihm dachte. Oben wurde 7) ein Urtheil Herrmann's 
des Rahmen angeführt. Eben fo kühn Außert ſich Lambert. Diefer 
treffliche Chronift beginnt ®) die Gefchichte des Jahres 1056 mit den 
Worten: „damals fohaute Günther, des Raifers Kanzler, folgendes Ges 
fiht: auf dem Throne der Herrlichfeit ſaß Jeſus Chriftug, reckte feinen 
Arm in die Höhe und ſchwang mit großer Gewalt ein Schwert, fpres 
hend: Rache will ich nehmen an meinen Feinden, und Denen, bie 


1) Siehe die oben S. 613. angeführte Stelle aus einem Briefe Damiani’s. — 
2) Epistol. I, 5. Opp.l., 7. — 3) Den Beweis im naͤchſten Bande. — *) Chronie. 
Casin, II, 96. — 5) Ibid. IL, 97. und Lamberti ohronio ad a. 1057. Pertz V., 
468. — ©) Lamberti ohronio. ad e. a. und anonymus haserenses cap, 41. Perg 
VII, 266. — 7) ©. 575. — ®) Per V. 157. 
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mich haffen, vergelten. Diefes Geficht bezog ſich auf den Tob ber 
Großen, die im Laufe des Jahres 1056 wegftarben. Nachher fchaute 
Günther abermal den Herrn: fein Schwert war in die Scheide ges 
ſteckt, und er fprach zu den Umftehenden, ein feuer meines Zorneg 
ift angezündet, das ewiglich brennen wird.” Unverfennbar ift, daß 
Lambert den Tod des Kaifers im Auge hat, aber um feine Gedanken 
in der Art zu verhüllen, daß ihn feine Verantwortung treffen fann, 
zieht er noch andere Fürften, bie im gleichen Jahre ftarben, herbei. 
Bon Anfang feiner Regierung an zügellofer Ehrfucht fröhnend, verfiel 
Heinrich II. vollends ganz den finftern Mächten, feit er an Ausfüh⸗ 
rung jenes teuflifchen Planes, die Hriftlihe Kirche zu unterbrüden, 
Hand angelegt. Wahr ift es, die große Macht, welche ihm fein Vater 
hinterließ, konnte Teicht ein unbewachtes Gemüth zum Mißbraude 
verloden und an ſich war es fchwer, die von Kaifer Heinrich Il. ges 
zogene feine Linie des Verhältniſſes der deutfchen Krone zu Petr 
Stuhl einzuhalten. Aber folche Verbrechen, wie bie vom zweiten Sas 
Tier begangenen, Yaffen feine Entfehuldigung zu. Kaifer Heinrich III. 
hat den Grund gelegt zu den traurigen Scidfalen feines Sohnes 
und Erben Heinrich's IV. Diefelben waren die Wirfung theils ber 
Maapregeln, die der Vater eingeleitet, theild des Beifpiels, dag er 
gegeben; benn lange beharrte die neue Regierung auf der von Jenem 
eingefchlagenen Bahn. 

Immerhin haben die Zeiten des zweiten Saliers ihre lichten 
Punfte. Die tiefe Ruhe, welche im Innern berrfchte und aud auf 
den Gränzen felten unterbrochen ward, trieb eigenthümliche Blüthen. 
Zahl und Thätigfeit der Schulen wuchs, und der Unterricht, befonderg 
im Latein, muß trefflich geweſen feyn. Alle Schriften deutfcher Cleriker 
aus Heinrich's IM. Tagen, die auf ung famen, find in fchönem reinem 
Style abgefaßt und ftehen hoch über den Arbeiten itafienifcher und 
gallifcher Mönche, mit Ausnahme Derer, welde aus ben Anftalten 
der Elugniacenfer hervorgingen. Wippo macht in feinem Lobgedichte 
ben merkwürdigen Vorſchlag, ') Kaiſer Heinrich II. folle durch ein 
Gefet befehlen, daß alle wohlhabenden Eltern ihre Söhne in öffent⸗ 
lihe Schulen ſchicken und namentlih in der Rechtskunde unterrichten 
laffen. Diefer Rath trägt den Zufchnitt neuefter Staatsweisheit und 
ift unferes Bebünfens dem Kapellan durch ben Geift ber Regierung 
Heinrich's III. eingegeben worden, Wenn alle jungen Leute von 


!) Zei Canisius thesaurus monum. ed. Basnage Vol, IIL, 167 unten. 
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guter Samilie in Rechtsſchulen gebildet werben, fo befommt man 
jene Maffe mittelmäßiger Köpfe zufammen, welche fih tyrannifchen 
Berwaltungen als blinde Werkzeuge hingeben und dem wahren Talent 
bie Bahn verrammeln. 

Wohlftand und Geldumlauf nahm in rafchen Verhältniffen zu. 
Wir begnügen uns ein einziges Beifpiel anzuführen. Adam von 
Dremen fagt, !) Erzbifchof Adalbert habe einem Grafen Uto für 
Abtretung ber Grafſchaft, welche derfelbe befaß, eine jährliche Nente 
von 1000 Pfund Silber zugefihert. Bedeutend mußte der Werth der 
Erzeugniffe des Bodens geftiegen feyn, wenn für ein nicht eben gros 
Bes Gebiet eine fo hohe Summe jährlidher Einkünfte bezahlt werden 
fonnte. Der Handel blühte nicht nur in den Hafenfläbten an ber 
Nordfee, ?) fondern auch im Binnenlande und insbefondere auf dem 
Rheine. Wie wir oben zeigten, ®) wurbe im Jahre 1018 zu Nims 
wegen vor Kaiſer Heinrich II. Klage gegen den Grafen Theoderich 
von Holland erhoben, daß er Kaufleute, die den Rhein hinunterfah- 
ren, unbarmberzig ausplündere. Worms befaß *) ſchon im neunten 
Jahrhundert einen Kaufhof für die vielen Friefen, die dort Handel 
trieben. Bon den oben am Rhein gelegenen Städten hatte Conftanz 
einen zahlreichen Handelsſtand. Sehe Kaufleute diefer Stadt werben 
in einer St. Galler Urkunde 5) vom Jahre 1022 namentlich aufges 
führt. Lebhafter Verkehr fand zwifchen den Pläben am Bodenſee, 
ber heutigen Schweiz und Italien Statt. 6) DBefonderd trugen zum 
Aufblühen des Handels die zahlreichen und allerdings für die Befiger 
fehr nugbaren Marktrechte bei, welche fi) Bisthümer und Abteien 
unter den Saliern zu verfchaffen wußten. I _ Größere Handelsplätze, 
wie Mainz, Magdeburg, Quedlinburg, Zürich, Conſtanz, Goslar, 
Augsburg, wurden von ben Saliern mit flattlihen Vorrechten begnas 
bigt. 8) Unter folhen Umftänden mußten die Städte ſchnell eine Bedeu⸗ 
tung erlangen, bie felbft in Bezug auf Das Kriegsweſen ſchon zu den Zeiten 


1) Gesta hammabprg. III., 45. Perg VII. 353, — ?) Siehe oben 467. — 
9) ©. 105. — *) Urkunde bei Schannat episcopat. Wormac. II., 5. — °) Neu- 
gart cod. diplom. Alaman. II, Nr. 840, — °) Stälin wirtemb. Geld. J., 600. - 
7) Man vergleiche die Urkunden bei Böhmer: Würzburg Nr. 1364. Helmmwarbhaufen 
1387. Amberg 1399. Bremen 1410. Nienburg 1411. Pendia (in Italien) 1427. 
Stade 1442. 1471. @isleben 1536. Nieberaltaich 1590. Mainz 1598. Brandenburg 
4615. Methemen 1622, Eicftätt 1642. Hildesheim 1644. Sanft Marimin zu Trier 
1692. — 5) Man vergl. Stälin wirtemb. Gef. J., 537, Böhmer regest. Nr. 
1272. 1441. 
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des vierten Heinrich’8 hervortritt. Darin zeigte fi) aber zwifchen 
itafienifchen und beutfchen Stadigemeinden ein großer Unterfchied, 
dag während erftere im Bunde mit ber Kirche ihre Freiheit errangen, 
legtere für das Kaifertbum gegen bas Bisthum Parthei ergriffen. 
An zwei Beifpielen läßt fih darthun, daß der zweite Salier dieſe 
Entwidlung vorbereitet hat. Der Stuhl von Mainz beſaß höchſt 
wahrfcheinlich fchon im 10ten Jahrhundert den Königsbann über die 
Stadt.) Gewiß ift, daß Kaifer Heinrich UI. durch Urkunde 2) vom 
uni 1007 dem Primas-Erzbifchofe Die Gerichtsbarfeit über Freie 
wie über Dienſtleute feines Stifts, alfo Grafenrechte, verlieh. Zur 
nämlichen Zeit flattete ®) berfelbe Kaifer den Stuhl von Cambray 
mit dem Grafenbanne aus. Bierzig Jahre fpäter aber erfcheinen *) 
in beiden Stäbten Faiferliche Beamte, von Denen der eine (zu Mainz) 
praetor d. h. Schultheiß, der andere Gaftellan oder Burgvogt genannt 
wird, und zwar ift ber Eine wie ber Andere beauftragt, die beirefs 
fenden Bifchöfe, denen Heinrich II. mißtraut, zu überwachen und 
ihnen fo viel Unluft als möglich zu bereiten. Man begreift, bag 
durch Einfegung ſolcher Beamten, die zugleih) an der Spitze ber 
ſtädtiſchen Verwaltung ftanden, unter ber Bürgerfchaft ein der Kirche 
feindlihes Element auffeimen mußte. Um Letzteres zur Reife zu 
bringen, beburfte es nichts Weiteres, als daß die Krone — was 
unter Heinrih IV. geſchah — ganz mit ber Kirche zerfiel und nun 
in dem Kampfe, der jegt ausbrach, die Bürgerfchaften durch Preis⸗ 
gebung ber biſchöflichen Rechte auf ihre Seite zog. Wir fehen in 
diefem Gang der Dinge ein politifches Unglück. Denn der Städte 
eigennüßige, auf Koften des Reichsverbands geleiftete Hülfe hat bie 
fpäteren Katfer in Stand gefegt, länger auf der verkehrten Bahn zu 
verharren, und dadurch — nachdem das Unvermeidliche gefchehen war, 
die Auflöfung germanifcher Staatseinheit mächtig befördert. 

Noch ift übrig, etwas von den Llerifern zu fagen, welche bie 
Geſchichte des zweiten Saliers und feiner Zeit befehrieben. Bon dem 
Geift, in welhem Wibert das Leben Pabfts Leo IX. fchildert, war 
oben vielfach die Rebe. Geringe Ausbeute gewähren die von zeit 
genöffifchen Mönchen verfaßten Biographien des Erzbifchofs Bardo 
von Mainz und des Oberabts Odilo von Clugny. Bedeutenden 


N) Siehe Band III. 1311. — 2) Bei Eccard corp. historio. II, Nr. 120. 
&.109 fehlt bei Böpmer. — 3) Böhmer retzest. Nr. 990. — +) Siehe oben S. 340 
Note 4. und ©. 598. 

Gfroͤrer, Kircheng. IV. 40 


536 IV. Bud. Kapitel 3. 


Werth dagegen haben die Befchichten der Stühle Cambray, Lyon, 
Lüttich und Eichftätt, welche theild zu Ende der Regierung Hein- 
rich's IN. gefchrieben wurden, theild in ihrer auf ung gefommenen 
Geftalt bis dahin reichen. Die Chronif von Cambray trägt in ben 
älteren Ausgaben den Namen Balderich's an der Spibe, welcher Geheim- 
fchreiber des Biſchofs Gerhard geweſen ſeyn fol. Die neuefte Unter: 
fuhung fucht darzuthun, i) daß der wahre Verfaſſer nicht Balderich 
bieß, fondern ein unbefannter Mönch des Cammericher Stift war, 
der unter Bifhof Gerhard fchrieb, fowie dag die zerftreuten Nach: 
richten über Lietbert's bifchöfliche Verwaltung von einer fpätern Hand 
beigefügt worden find. Wie brauchbar der Inhalt des Buches ifl, 
haben wir an paffenden Drten mehrfach hervorgehoben. Den Theil 
der Chronik von Dijon, welcher die Zeiten Halinard's und feines Vors 
gängers umfaßt, fehrieb in Gregorianifchem Geiſte ein unbekannter 
Glerifer während der letzten Jahre der Regierung Heinrich's III. Noch 
größeres Lob verdient der Lütticher Canonikus Anfelm, welder dem 
glorreichen Bifchofe Wazo, feinem Gebieter und Lehrer, ein würbiges 
Denkmal feste. Bon der Geſchichte des Eichftätter Stuhls, welde 
um 1080 ein unbefannter Mönd des Klofterd Herrieden fchrieb, ift 
nur ein Bruchſtück auf ung gefommen, das Pers und feine Mitar: 
beiter zum erftenmale herausgaben, ?) Baiern hatte im 11ten Jahrs 
hundert mehrere ausgezeichnete Chroniften, deren Arbeiten, bis auf die 
neulih von Giefebreht mit Glück und Scharflinn, aber nicht voll 
fändig zufammengelefenen Stellen, verloren gingen. Weld ein Fund, 
wenn es gelänge, bie Chronif von Altaih, das Werf von Otochus 
und vielleicht andere ähnliche wieder ans Licht zu bringen! 

Ich komme nun an ben alamannifchen Gefchichtfchreiber, dem 
vor Allen die Krone gebührt. Herrmann, Sohn des ſchwäbiſchen 
Grafen Wolferat von Beringen, war eben fo verfchwenderifch mit 
geiftigen Gaben ausgerüftet, als ihn bie Natur in Beziehung auf 
das Körperliche verkürzte. 7) Kaum vermochte er verftändliche Worte 
hervorzubringen, nie konnte er fich felbft bewegen, fondern auf einem 
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i) Bei Berk VII., 393 flg. Durch Böhmer’s Güte habe ich die 50 erften Auss 
hängebögen des fiebenten Bandes der Pertz'ſchen Sammlung im Mai diefes Jahres 
gegen Ende der Ausarbeitung vorliegenden Werks erhalten. Man wirb es mir 
daher nicht übel nehmen, daß ih die Chronik von Cammerich gewöhnlich, dem Her: 
fommen folgend, unter dem Namen Balderich's anführte. Was liegt au im 
Heide der Gefhichte an einem bloßen Titel! — 2) Band VII, 253 fig. — 
3) Bertholdi annales Perk V., 267. 
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Rollſtuhle brachte ihn fein Bedienter von einer Stelle zur andern. 
Geboren ben 18. Juli 1013, h wurde er 1020 als fiebenjähriger 
Knabe den Mönden von Reichenau übergeben, ?) und erwarb fich 
feitdem dafelbft in der Aftronomie, der Mufif, der Arithmetif, der 
Mechanik, in Tateinifcher, griechifcher, arabifcher Sprache ſolche Kennt⸗ 
niffe, dag ihn feine‘ Zeitgenoffen für ein Weltwunder hielten. ®) Herr⸗ 
mann fehrieb eine ausführliche Gefchichte der beiden erften Salier, *) 
von der jedoch nur etlihe, durch den ſächſiſchen Chroniften aufbe⸗ 
wahrte, Bruchftüde vorhanden find. Bon feinen hiftorifchen Arbeiten 
ift blos die Weltchronik vollftändig auf uns gefommen, welde vom 
Anfang des zehnten Jahrhunderts an als felbfiftändige Duelle benügt 
werben fann. Der argmöhnifche und herrfchfüchtige Geift der Re⸗ 
gierung Heinrich's III. hat fichtlich dem Freimuthe feiner Feder Feſſeln 
angelegt, aber mit großer Feinheit wußte er die Abficht des Kaiſers, 
daß die Wahrheit nicht auf die Nachwelt gelangen follte, zu vereiteln. 
Hochgeftellte Männer müffen ihm mande Nachrichten, die nur ber 
Reichskanzlei befannt feyn fonnten, mitgetheilt haben. Nicht nur feine 
Mahrheitstiebe, fondern auch feine Gefinnung als Menſch fpiegelt 
die Chronif ab. Zum Sabre 1052 rüdt er auf den Tod feiner eben 
geftorbenen Mutter, die, wie Martha im Evangelium, fill ihre Pflicht 
that und unzählichen Armen Wohlthäterin ward, mehrere Verſe ein, 
welche das tiefite Gefühl beurfunden. Als er aufs Krankenbette ſank, 
yon dem er nicht mehr erflanden ift, rief er feinen Lieblingsfchüler 
Berthold herbei, °) ermahnte ihn, ftets den Tod vor Augen zu haben, 
und fpradh dann: da nimm dieſe Tafeln und fee fie fort. Dan 
erfieht hieraus, dag er das Gefchäft eines Gefchichtfchreibers wie ein 
priefterliches Amt anfah und verwaltete. Herrmann ber Rahme ftarb 
‘den 24. Septbr. 1054 und warb begraben ®) zu Altshaufen in ber 
Gruft feiner Ahnen. 








N) Dieß fagt er felbft ad a. 1013. Per V., 119. — 2) Ibid. ad a. 1020. — 
3) Annales augustani ad a. 1054. Pers III., 126. — *) Gesta Chuonradi et 
Heinrioi Vers V., 268. — 5) Ibid. ©. 269. — 9) Ibid. 
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